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Ehe und Famılıe auf dem Prüfstand

Von Ziegler, Maınz

Die en den 700er Jahren markılert einen Umbruch eutlic manıfestiert
sıch dıe andlung 1m geschlechtlichen Verhalten och 196 / War lesen: » DIe
miragen in der Intiımsphäre brachten den für alle Teilnehmer unerwarteten Befund,
daß sıch zumındest In der Zeıt zwıschen 1949 —1963 dıe ora in eutschlan gefe-
stigt und keinestalls gelocke: hat Das erı dıe vorehelıchen Bezıehungen, das
ruckKkhaltiose Eıintreten für dıe Ehe, den unsch, verheıratet se1ın und die Ireue ın
der Ehe, aber auch dıe ora der Jugend allgeme1in«'. Im 1C auf dıe kırchliche
TE wurde gesagt » Anstelle der globalen 1squaliıfızıerung der Sexualıtät als
sundha wırd iıhre romantische Idealısıerung Liebe) kontrollierenden und inh1-
bıerenden Mechanısmen erhoben«“.

Im Gegensatz ZUT SOs »Kopulationsmystik« lehnen die Vertreter der »Sexual-
öÖökonom1e« Berufung auf psychoanalytısche Freud) und sozlalıstısche The-
SCI] Bebel) Ehe und Famılıe als » Keıiımzelle autorıtärer und restauratıver Gesell-
schaftsordnungen« ab Die bürgerliıche »Sexualunterdrückung« habe der ejahung
niıchtehelicher Sexualkontakte und eıner unbeschränkten Jugendlichen Libertinage
atz machen“‘.

Miıt überraschender Schnelligkeıt fanden dıe permi1ssıven Vorstellungen Eıngang
ıIn dıe Diskussion der Gesellschaft Der Umschwung traf dıeCund iıhre Lheolo-
g1e ziemlıch unvorbereıtet. Die Reaktıon reichte VOoN eıner trotzıgen Eiınıgelung In
tradıtı1onelle Argumentationsweılsen DIS Zzu Versuch eines verständnısvollen Ent-

chwarzenauer ın Saller Hg.) Sexualıtät eute. München 196 /, Vgl Gilese/W. Schmuiudt,
Studentensexualıtäi Verhalten und Einstellung. Eıne Umfrage zwölf westdeutschen Universıtäten.
Hamburg 1968, 389 3073 » Fast cdıe Hälfte der edigen Studenten ist koltusabstinentFORUM KATHOLISCHE THEOLOGIE  1993  Heft 1  9. Jahrgang  Ehe und Familie auf dem Prüfstand  Von J. G. Ziegler, Mainz  Die Wende zu den 70er Jahren markiert einen Umbruch. Deutlich manifestiert  sich die Wandlung im geschlechtlichen Verhalten. Noch 1967 war zu lesen: »Die  Umfragen in der Intimsphäre brachten den für alle Teilnehmer unerwarteten Befund,  daß sich zumindest in der Zeit zwischen 1949 —1963 die Moral in Deutschland gefe-  stigt und keinesfalls gelockert hat. Das betrifft die vorehelichen Beziehungen, das  rückhaltlose Eintreten für die Ehe, den Wunsch, verheiratet zu sein und die Treue in  der Ehe, aber auch die Moral der Jugend allgemein«'. Im Blick auf die kirchliche  Lehre wurde gesagt: »Anstelle der globalen Disqualifizierung der Sexualität als  sündhaft, wird ihre romantische Idealisierung (Liebe) zu kontrollierenden und inhi-  bierenden Mechanismen erhoben«‘*.  Im Gegensatz zur sog. »Kopulationsmystik«® lehnen die Vertreter der »Sexual-  ökonomie« unter Berufung auf psychoanalytische (S. Freud) und sozialistische The-  sen (A. Bebel) Ehe und Familie als »Keimzelle autoritärer und restaurativer Gesell-  schaftsordnungen« ab. Die bürgerliche »Sexualunterdrückung« habe der Bejahung  nichtehelicher Sexualkontakte und einer unbeschränkten jugendlichen Libertinage  Platz zu machen‘.  Mit überraschender Schnelligkeit fanden die permissiven Vorstellungen Eingang  in die Diskussion der Gesellschaft. Der Umschwung traf die Kirche und ihre Theolo-  gie ziemlich unvorbereitet. Die Reaktion reichte von einer trotzigen Einigelung in  traditionelle Argumentationsweisen bis zum Versuch eines verständnisvollen Ent-  ! W. Schwarzenauer in K. Saller (Hg.), Sexualität heute. München 1967, 22. Vgl. H. Giese/W. Schmidt,  Studentensexualität. Verhalten und Einstellung. Eine Umfrage an zwölf westdeutschen Universitäten.  Hamburg 1968, 389. 393: »Fast die Hälfte der ledigen Studenten ist koitusabstinent ... eine sexuelle Re-  volution hat nicht stattgefunden«.  ? Giese, a.a.O. 398.  ? H. Glaser, Eros in der Politik. Köln 1967, 39.  *W. Reich, Die sexuelle Revolution. Frankfurt/Main 1966, 59. 68. Vgl. M. Hermanns, Familien- und Er-  ziehungsleitbilder in Öffentlichkeit und Jugendhilfe seit Beginn der 60er Jahre. In: M. Hermanns/B. Hille,  Familienleitbilder im Wandel. Normative Vorgaben und Selbstkonzepte von Eltern und Jugendlichen  (Materialien zum 7. Jugendbericht. Bd. 3). Weinheim, München 1987, 95—-106: »Feindbild Familie.« Der  während der sozial-liberalen Koalition 1975 erstellte »Zweite Familienbericht« spricht S. 69 vom »ungün-  stigen Sozialisationseinfluß der Familie« und will demgegenüber den Einfluß der Schule stärken.ıne sexuelle Re-
volution hat N1IC stattgefunden«.
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eIC Dıie sexuelle Revolution Frankfurt/Maın 1966, Vgl Hermanns, Famılıen- und Hr-
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stigen Sozlalisationseinfluß der Famıiılıe« und 11l demgegenüber den Einfluß der Schule stärken



Ziegler
gegenkommens”. Wıe ann der orderung des Konzıls »DIe SZeichen der ZeıtZ  J. G. Ziegler  gegenkommens‘. Wie kann der Forderung des Konzils: »Die Zeichen der Zeit ... ım  Lichte des Evangeliums zu deuten« (GS 4,1) entsprochen werden?  Gefragt ist zunächst die Moral- und Pastoraltheologie. In einem zwar seit der Mit-  te der 70er Jahre zum Stillstand gekommenen Wertewandel trat die Orientierung an  objektiven Ordnungswerten hinter den Entwürfen subjektiver Selbstentfaltungswer-  te zurück. Der Akzent verschob sich von der primären Anerkennung absoluter, ab-  strakter sittlicher Prinzipien auf die subjektive Entscheidung. Diese verstand sich  weitgehend nicht mehr als Kon-kretisierung, als Zusammen-schau eines vorgegebe-  nen Prinzips mit dem aufgegebenen Problem im Gewissensurteil. Die »konkrete«  Verhaltensweise, die Norm, wurde einseitig der individuellen Einsicht überant-  wortet.  Die Scheidung von Prinzip und Norm verfehlt das Grundgesetz allen Lebens, das  Gesetz der Polarität®. Erinnert sei an die Spannungseinheit zwischen Vergangenheit  und Zukunft, zwischen dem einzelnen und der Gemeinschaft, zwischen Mann und  Frau. Wird dem erbsündigen Trend zur Polarisierung, zur Scheinlösung durch das  Streichen eines der Bezugspunkte, nachgegeben, verstößt das Ergebnis gegen die  Wirklichkeit. Es wird irreal.  Ein Musterbeispiel bietet die Privatisierung der Moral im geschlechtlichen Be-  reich. Sie findet auch innerkirchlich Anklang, wenn auf sie die »Identitätskrise« vie-  ler Katholiken zurückgeführt wird. Diese gründe in einem »unentfalteten Gehor-  samsbegriff«, in dem »Ersatz-Pontifizes ... die lästige Last persönlicher Freiheit«  abnähmen. Schuld daran sei u.a. die Erziehung in einem »familialistischen Klima«’.  Katecheten sehen sich in einer ausweglosen Situation. »Was sollen sie tun hinsicht-  lich einer rigoristischen und oft menschenunwürdigen Sexualmoral...?«*. Was ist zu  tun?  Seit dem Konzil zeichnet sich eine anthropologische Wende ab, weil »alles auf Er-  den auf den Menschen als seinen Mittel- und Höhepunkt hinzuordnen ist« (GS 12,1).  »Da also der Mensch der Weg der Kirche ist, der Weg ihres eigentlichen Lebens und  Erlebens, ihrer Aufgaben und Mühen, muß sich die Kirche unserer Zeit immer wie-  der neu die >Situation« des Menschen bewußt machen«°. Die Moraltheologie reagier-  5 U. Ruh, Theologie im Übergang: HK 41 (1987) 302: »Man muß sich fragen, wieweit das Programm einer  Vermittlung, eines Brückenschlages zwischen Glauben und säkularer Welt noch trägt. War man — so muß  es scheinen — nicht doch zu einseitig bemüht, dem aufgeklärten Zeitgenossen den Glauben plausibel und  vollziehbar zu machen, auch um den Preis von Anpassungen und Kompromissen, die sich jetzt zunehmend  als unzulänglich erweisen?«. Hermanns, a.a.O. 15: »Die Religion zur Privatsache zu erklären, gehört zu  den geschicktesten Manövern der Weltgeschichte, weil sie damit von der Öffentlichkeit fern gehalten wer-  den konnte«. In den Massenmedien würden die ohne einen Maßstab rein deskriptiv vorgehenden Sozial-  wissenschaften die Familien- und Erziehungsleitbilder bestimmen, wobei sie neu auftretende Tendenzen  bewußt machen, dadurch verstärken und ihnen »normative Kraft« verleihen (a. a. O. 96).  ° D. Höhe/H. Kessler (Hg.), Polarität als Weltgesetz und Lebensprinzip (Abhandlungen der Humboldt-Ge-  sellschaft für Wissenschaft und Bildung. Bd. 3). Mannheim 1974. R. Guardini, Der Gegensatz. Versuch zu  einer Philosophie des Lebendig-Konkreten. Mainz 1955.  7P. N. Zulehner, Wider die Resignation in der Kirche. Aufruf zu kritischer Loyalität. Wien /1989, 21. 98.  ® Offener Brief aus dem Deutschen Katecheten-Verein. München 1990, 2.  ? Johannes Paul II., Enzyklika Redemptor hominis v. 04. 03. 1979, 14 (Verlautbarungen des Apostol.  Stuhls 6). Bonn 1979, 28.1m
Lichte des Evangelıums deuten« (GS 4,1) entsprochen werden?

Gefragt ist zunächst dıe oral- und Pastora.  eologıe In einem ZW ar se1it der Mıt-
der /WUer re ZU Stillstand gekommenen Wertewandel iralt dıe Orijentierung

objektiven Ordnungswerten hınter den Entwürfen subjektiver Selbstentfaltungswer-
zurück. Der Akzent verschob sıch VON der primären Anerkennung absoluter, aD-

strakter siıttlıcher Prinzıpiıen auf dıe subjektive Entscheıidung. Diese verstand sıch
weıtgehend nıcht mehr als Kon-kretisierung, als Tusammen-schau eInes vorgegebe-
LICIH Prinzıps mıt dem auigegebenen Problem 1m Gewl1ssensurteıl. Die »konkrete«
Verhaltensweıise, dıe Norm, wurde einseılt1g der indıvıduellen FEıinsıcht überant-

DIie Scheidung VOIl Prinzıp und Norm verie das Grundgesetz en Lebens., das
Gesetz der Polarıtäft®. Erinnert se1l die Spannungseinheıt zwıschen Vergangenheıt
und Zukunft, zwıschen dem einzelnen und der Gemeinschaft. zwıschen Mann und
rau Wırd dem erbsündıgen ren! ZUT Polarısıerung, ZUT Scheinlösung UG das
Streichen e1Ines der Bezugspunkte, nachgegeben, verstößt das Ergebnis dıe
Wirklıic  el Es wırd ırreal.

EKın Musterbeıispıiel bletet dıe Privatisiıerung der ora 1m geschlechtlichen Be-
reich. S1e findet auch innerkırchlıc Anklang, WENN auf S1€e die »Identitätskrise« VIE-
ler Katholıken zurückgeführt WITrd. Diese gründe In einem »unentfalteten eNOTr-
samsbegrili«, In dem »FErsatz-PontifizesZ  J. G. Ziegler  gegenkommens‘. Wie kann der Forderung des Konzils: »Die Zeichen der Zeit ... ım  Lichte des Evangeliums zu deuten« (GS 4,1) entsprochen werden?  Gefragt ist zunächst die Moral- und Pastoraltheologie. In einem zwar seit der Mit-  te der 70er Jahre zum Stillstand gekommenen Wertewandel trat die Orientierung an  objektiven Ordnungswerten hinter den Entwürfen subjektiver Selbstentfaltungswer-  te zurück. Der Akzent verschob sich von der primären Anerkennung absoluter, ab-  strakter sittlicher Prinzipien auf die subjektive Entscheidung. Diese verstand sich  weitgehend nicht mehr als Kon-kretisierung, als Zusammen-schau eines vorgegebe-  nen Prinzips mit dem aufgegebenen Problem im Gewissensurteil. Die »konkrete«  Verhaltensweise, die Norm, wurde einseitig der individuellen Einsicht überant-  wortet.  Die Scheidung von Prinzip und Norm verfehlt das Grundgesetz allen Lebens, das  Gesetz der Polarität®. Erinnert sei an die Spannungseinheit zwischen Vergangenheit  und Zukunft, zwischen dem einzelnen und der Gemeinschaft, zwischen Mann und  Frau. Wird dem erbsündigen Trend zur Polarisierung, zur Scheinlösung durch das  Streichen eines der Bezugspunkte, nachgegeben, verstößt das Ergebnis gegen die  Wirklichkeit. Es wird irreal.  Ein Musterbeispiel bietet die Privatisierung der Moral im geschlechtlichen Be-  reich. Sie findet auch innerkirchlich Anklang, wenn auf sie die »Identitätskrise« vie-  ler Katholiken zurückgeführt wird. Diese gründe in einem »unentfalteten Gehor-  samsbegriff«, in dem »Ersatz-Pontifizes ... die lästige Last persönlicher Freiheit«  abnähmen. Schuld daran sei u.a. die Erziehung in einem »familialistischen Klima«’.  Katecheten sehen sich in einer ausweglosen Situation. »Was sollen sie tun hinsicht-  lich einer rigoristischen und oft menschenunwürdigen Sexualmoral...?«*. Was ist zu  tun?  Seit dem Konzil zeichnet sich eine anthropologische Wende ab, weil »alles auf Er-  den auf den Menschen als seinen Mittel- und Höhepunkt hinzuordnen ist« (GS 12,1).  »Da also der Mensch der Weg der Kirche ist, der Weg ihres eigentlichen Lebens und  Erlebens, ihrer Aufgaben und Mühen, muß sich die Kirche unserer Zeit immer wie-  der neu die >Situation« des Menschen bewußt machen«°. Die Moraltheologie reagier-  5 U. Ruh, Theologie im Übergang: HK 41 (1987) 302: »Man muß sich fragen, wieweit das Programm einer  Vermittlung, eines Brückenschlages zwischen Glauben und säkularer Welt noch trägt. War man — so muß  es scheinen — nicht doch zu einseitig bemüht, dem aufgeklärten Zeitgenossen den Glauben plausibel und  vollziehbar zu machen, auch um den Preis von Anpassungen und Kompromissen, die sich jetzt zunehmend  als unzulänglich erweisen?«. Hermanns, a.a.O. 15: »Die Religion zur Privatsache zu erklären, gehört zu  den geschicktesten Manövern der Weltgeschichte, weil sie damit von der Öffentlichkeit fern gehalten wer-  den konnte«. In den Massenmedien würden die ohne einen Maßstab rein deskriptiv vorgehenden Sozial-  wissenschaften die Familien- und Erziehungsleitbilder bestimmen, wobei sie neu auftretende Tendenzen  bewußt machen, dadurch verstärken und ihnen »normative Kraft« verleihen (a. a. O. 96).  ° D. Höhe/H. Kessler (Hg.), Polarität als Weltgesetz und Lebensprinzip (Abhandlungen der Humboldt-Ge-  sellschaft für Wissenschaft und Bildung. Bd. 3). Mannheim 1974. R. Guardini, Der Gegensatz. Versuch zu  einer Philosophie des Lebendig-Konkreten. Mainz 1955.  7P. N. Zulehner, Wider die Resignation in der Kirche. Aufruf zu kritischer Loyalität. Wien /1989, 21. 98.  ® Offener Brief aus dem Deutschen Katecheten-Verein. München 1990, 2.  ? Johannes Paul II., Enzyklika Redemptor hominis v. 04. 03. 1979, 14 (Verlautbarungen des Apostol.  Stuhls 6). Bonn 1979, 28.dıe ästıge ast persönlıcher Freiheit«
abnähmen. Schuld aran Se1 dıe Erzıehung In einem »famılıalıstischen Klıma«".
Katecheten sehen sıch In eiıner ausweglosen Sıtuati1on. » Was sollen S1e iun hınsıcht-
ıch eıner rıgoristischen und oft menschenunwürdıgen Sexualmoral V Was ist
tun?

Seılt dem Konzıil zeichnet sıch eine anthropologische en! ab, weıl salles auf Er-
den auft den Menschen als selınen ıttel- und Höhepunkt hınzuordnen 1St« (GS 20)
» Da also der ensch der Weg der Kırche Ist, der Weg iıhres eigentlıchen Lebens und
rlebDens, iıhrer ufgaben und ühen, muß sıch dıe Kırche uUuNscICI e1ıt immer WI1IE-
der NEeCU dıe >S1ıtuation« des Menschen bewußt machen«?. Die Moraltheologıe reagler-

Ruh, Theologıe 1m Übergang: (1987) 302 »Man muß sıch iragen, wıieweılt das Programm eiıner
Vermittlung, eINESs Brückenschlages zwıschen Glauben und säkularer Welt och Trag! W ar 111a muß

scheiınen N1IC! doch einselt1g bemüht, dem aufgeklärten Zeıtgenossen den Glauben plausıbel und
vollzıiıehbar machen, uch den Preıis VOIl Anpassungen und Kompromıissen, dıe sıch Jetz zunehmend
als unzulänglıch erweIlsen ’«. Hermanns, a.a.0 » DIe elıgıon ZUT Privatsache erklären, gehört
den geschıicktesten Manövern der Weltgeschichte, weıl S1€ damıt VO  — der Öffentlichkeit fern gehalten WeTI-

den konnte«. In den Massenmedien würden dıe hne eiınen Maßßstab rein deskrıiptiv vorgehenden Soz1al-
w1issenschaften dıe Famıilıen- und Erziehungsleıtbilder bestimmen, wobel Ss1e. IIC auftftretende Tendenzen
bewußt machen, dadurch verstärken und ıhnen »nNormatıve Kraft« verleihen (a 96)

Höhe/H Kessler Hg.) Polarıtät als Weltgesetz und Lebensprinzıp (Abhandlungen der Humboldt-Ge-
sellschaft für Wıssenschafft und Bıldung. Mannheım 1974 Guardıni, Der Gegensatz. Versuch
einer Phılosophie des Lebendig-Konkreten. Maınz 1955

ulehner, er dıe Resignatıon In der Kırche. Aufruf 1sSscher Loyalıtät. Wıen “/1989, Al
(Offener re Aaus dem Deutschen atecheten-Vereın München 1990,

o Johannes Paul .. Enzyklıka Redemptor hominıs 1979, (Verlautbarungen des Apostol
Stuhls Bonn 1979, 28



FEhe und Famaulıie auf dem Prüfstand
mıt einem personalıstischen Konzept. Gegenüber der mehr objektiven, rationalı-

stischen enKIorm der Neuscholastık entstand eine Verlagerung ZU Denken VO

Subjekt her für das Subjekt'®. e1 ist die aufgezeigte Spannungseinheıt zwıschen
Norm und Prinzıp immer wlieder LICU bestimmen. Wer das (uL, »WIrd ohne radıka-
1s]ıerte Härte dıe Objektivıtät der moralıschen Normen In ıhrer befreienden Weıte

subjektive Wıllkür und Simplifizierungen gleichsam VOIN ıinnen heraus urch-
halten und anderen erschlıehben können.«!.

Am odell der chrıistliıchen Ehe und Famılıe soll dıe Polarıtät als erkenntnıistheo-
retische Ausgangsposıtion anhand der indıvıduellen, sozlalen und kultischen Struk-
tur exemplıifizıert werden. In der Gattenschaft ist dıe Beziehung zwıschen Mannn und
Tau klären (1.) In der Elternschaft geht CS dıe Relatıon zwıschen Indıyıduum
und Instıtution 1L.) Im Sakrament der Ehe steht der Bund zwıschen Christus und
Ehe SOWIE Famıiılıe ZUT Dıskussion

Die Gattenschaft
Das Spannungsverhältnıis zwıschen den Geschlechtern ist eıne anthropologische

Konstante, die 1m chrıistlıchen Raum verschıeden gedeutet wurde 1m Kopf- und
erz-Bıld, In Herr und Dıienerın, In Idealısıerung (Marıa) und wertung Un-
berücksichtigt 1e dıe paulınısche Verhältnısbestiummung In Gal Ö2O »Es g1bt
nıcht mehren und Griechen, nıcht Sklaven und Freıe, nıcht Mannn und Frau:; denn
ihr alle se1d y>e1ner< In Christus Jesus«. DIie grundlegende Gleichheiıt be1l Anerken-
NUNg der erschiıedenheıt und dıe transzendente Verwiesenheıit praägen dıe Wechsel-
beziehung zwıschen Mannn und rau Das Gattenverhältnıis fındet In der chrıistlıchen
Konsensehe se1ne Ausgestaltung 1imSl der Partnerschaft!.

Deren Verbreitungstendenz verdankt S1Ee dem dialogischen Denken, das se1lt den
30er Jahren verstärkt Resonanz gefunden hat » Im Anfang ist die Bezıehung. Der
ensch wırd Du ZU Ich (1m wesentlıchen personalen Sınne)«". ıne subjekt1-
vistische Interpretation hebt ausschlıeßlich auf dıie zwıschenmenschlıche ELEY-
NUNS ab, In der sıch Jeweıls Personwerdung ere1gne. Gegenüber diıesem ualısmus
rekurriert eın metaphysısches Personverständnıis auf dıe pannung VON eın und

|() Vgl ıdal, DiIie Moraltheologıe als DIienst der aC| des Menschen. Zur grundlegenden Ornentie-
rTung uUuNnseTreTrT eutigen Moraltheologıie: W 37 (1990)Z

Römelt, Verkündıgung moralıscher Normen. Pastoraler Dienst und menschnliche TODIEME Std7Z. 208
(1990) 405
12 Den Ausdruck »Partner« verwandte erstmals 1813 Goethe In »Dichtung und ahrheıit«
Griımm, Deutsches W örterbuch Leı1ipzıg 1889, 479
| A Buber, Das dıalogische Prinzıp. Heıdelberg OS Vgl Casper, Das dıalogische Denken E1-

Untersuchung der rel1g10nsphilosophıschen Bedeutung Franz Rosenzwelgs, Ferdinand Ebners und
Martıin Bubers Freiburg 1967
14 Auf unterschiedliche Schlußfolgerungen ın der evangelıschen und katholiıschen ITheologıe verwelst
Kleindienst, Partnerschaftsprinzıp der Ehepastoral. Zur Fundierung eiInes Leıtbildes für das kırchliche
Handeln ın kritischer Auseıinandersetzung mıt emanzıpatorischen Partnerschaftskonzepten. ürzburg
1982, 31—38 46 —54



Ziegler
DiIie Wiır-Bezogenheıt beschränke sıch nıcht 1Ur autf dıe Relatıon zwıschen den

ern und auf das Verhältnıs der Eltern den ndern und derer zue1nander.
S1e umfasse auch deren naturale Bezıehung (ott WIe ZUT Gesellschaft Nur Za
rantıere S1e dıe Einzigartigkeıit der Person, iıhre ur und Ireue.

Diesen Umstand verdeutlıchen dıe verschliedenen Partnerschaftsmodelle ZWI1-
schen Mann und Tau S1ıe werden modifizlert Uurc dıe veränderten gesellschaftlı-
chen Rahmenbedingungen, dıe Kontraktion ZUT kınderarmen Gattenfamıilıe, dıe
Berufstätigkeıt der Frau., die Vorbetonung des persönlıchen Glücks, die sıch orel-
en Einstellungsveränderung gegenüber eilıner »Ireiıen Partnerschaft«. In
(T Zielvorstellungen iungleren dıe eleute als völlıg selbständıge Indıyiduen
In eıner lıberal-autonomen Paarbeziehung. ach dem marxıstischen ea en
Urc Vergesellschaftung des Fıgentums der wang ZUl Versorgung und ZUT Geburt
VOoN en In eıner Paarbeziehung als Öökonomischer Genossenschaft. Konservatıve
Kreise sehen dıe Dauerehe, dıe S1e Lavorısıeren, unter dem FEıinfluß der Frauenbefre1-
un als pragmatısche Kameradschaft'

Gegenüber diesen mehr geschäftspartnerschaftlıchen Vorstellungen vollzog dıe
katholische Theologıe eiıne Weıterführung VON eıner hıerarchıschen Gefährtenschaft
mıt iıhrer komplementären Ergänzungstheorıie ZU Konzept eiıner dıalogischen
Freundschaft mıt intens1ıver Solıdarıtä Jahrhundertelang Wal der Ehefrau des
Vorrangs der Mutterschaft eıne völlıg SOzlale Gleichstellung 1N- und auberhalb der
FEhe versagt geblieben. rst dem allerdings ambıvalenten Einfluß der Roman-
ık kam 1m tradıtıonellen Ehebild deren Eınschätzung als verinnerlichte lebesge-
meıinschaft wıederum stärker ın den Blıck'!e

Jedoch erst dem Vatıkanum I1 gelang gegenüber der bısherigen Rangordnung
dıe offzıelle Gleichstellung VOIl (jatten- und Elternschaft (GS S1e wurde
1m CIC 1983 Can 1055 festgeschrıeben, demzufolge der Ehebund »auf das Wohl
der Ehegatten und auf dıe Zeugung und Erzıehung VON achkommenschaft hın-
geordne 1st (ad bonum cCon1ug1um ad prolıs generatiıonem el educatıonem
ordınatum )«"”.

Dadurch konnten dıe »Zeichen der Zeıt«, dıe Frauenemanzıpatıon und dıe uCcC
nach indıvıdueller Freıheıt, kırchlich rezıplert werden. ıne famılıenorlentierte art-
nerschaft integriert dıe berufstätige Trau in einem gegenseılt1g vereinbarten Rollen-
ausgleıch. Es zeichnet sıch eın vierfacher Famılıenzyklus ab Die Beruifstätigkeıt
beıder Ehegatten, dıe Kındererzıehung urc eınen der Ehepartner, dıe Wıederauf-

15 Vgl Kleindıenst, 2334
16 Zur In der Theologıe uch präsenten Indıyidualfunktion VoNn Ehe vgl Zuegler: DIe elehre der
Pönitentialsummen Von 200 DIS 350 Eıne ntersuchung ZUT Geschichte der oral- und Pastoraltheolo-
gıe M4) Regensburg 1956, 1952201 Renker, Christlıche Ehe 1m W andel der eıt. Zur elehre
der Moraltheologen 1Im deutschen Sprachraum iın der ersten Hälfte des Jahrhunderts 25 Re-
gensburg 1977
A7, ITstmals escChlo 1971 dıe CDU auf dem Düsseldorfer Parteıtag: »Leıtbild UNSCICI Famılıenpolitik Ist
dıe partnerschaftlıche Famılıe«. FKıne informatıve Übersicht »Ehe- und Liebesleitbilder« In der Bundesre-
publık bringt Hermanns, a.a.0 18—64 Er stellt 1Nnwels auf 1€' dıe rage, ob die Überbeto-
Nung des Prinzıps Liebe »nıcht verstärkend auf ıne narzıstische Generatıon wirkt« @ 36)



Fhe und Famuilıie auf dem Prüfstand
nahme des Berufes und das Alter'8 Allerdings muß dıe größere Möglıchkeıt, dıe e1-
DCHC Identität entfalten, mıt eiıner wen1ger belastbaren Stabilıtät ausgegliıchen
werden. Dies bezeugt dıe sprunghafte Zunahme der Ehescheıidungen.

Eınen gleichzeitigen Bewußtseinswandel sıgnalısıert dıe UÜberhandnahme freier
Partnerschaften, besonders den Jugendliıchen Sıe ist das rgebn1s eiInes allge-
meın sıch greiıtenden Indıvidualisıerungsschubs 1m Vereıin mıt dem /Zurücktreten
moralıscher und gesellschaftlıcher Bındungen. DIie sektorale Eınengung der SallZ-
menschlıchen, psychophysıschen Verfa  en der Geschlechtlichkeıit auf Sexualıtät
zeıtigt ıhre Wırkung uch dıe 5Sus TODeeNe mıt dem Vorsatz eiıner spateren Heırat
1st eın Wiıderspruch In sıch selbst DIie Entschıiedenheıit der Ehe chafft eıne qualitativ
andere Basıs als eine jederzeıt kündbare Übereinkunft. Ehe ist eben mehr als eıne WI1-
erruilıche 10n VO  S Einzelinteressen!?.

DiIie Anerkennung VON dıalogischer Partnerscha als das subjektiv-personale
Konstitutivum der Ehe rag der polaren Beziıehung zwıschen Mann und Tau ech-
NUunNg Sıe erfaßt ıindes nıcht dıe Wiırklichkeıit S1e bedarf der Ergänzung Uurc
die Elternschaft und deren objektiv-sozıale Legitimierung als Institution.

Die Elternschaft
DiIe Ehe welıtet sıch Ür das 1ınd ZUT Famılıe AaUuUS, dıe Aaus der gesellschaftlıchen

Anerkennung dıe notwendige Antrıebskrafi für Leıistungsfähigkeıt und Flex1bilität
gewınnt. Im Z/uge der Entwicklung VO Patrıarchat ZUTr Partnerschaft hat sıch auch
die Einschätzung der Institution der Ehe und Famılıe gewandelt. DIie Mıtglıeder der
bısherıgen Großfamuiulıe, noch dazu eingebettet in das Netz der Verwandtschaft,
konnten se1t der Industrialısıerung 1im vorigen Jahrhunder als Lohnempfänger AUus
dem Famılıenverband auszıehen und entweder eine eigene Far_nilie gründen oder
ehelos bleiben

DIe Trennung VON Wohnung und Arbeıt, der Funktionsverlust der Famılıe MNO
dıe Übernahme der Fürsorge Uurc staatlıche Eınrıchtungen, dıe Entlastung der
Hausarbeit Urc Technık und Einkaufsmöglıichkeıiten, dıe erutlliıche Mobıilıtät, dıe
Erleichterung der Ehesche1idung, dıe Rentabilıtät erworbener Dıplome verm1ın-
derten dıe Stützfunktion der Famılıe Der informelle C’harakter sozlaler Bezıehungen
förderte dem Einfluß fortschreitender Autonomıievorstellungen überdies dıe
Zunahme alleın eDender Personen, der Sıngles, mıt ihrer ngs voreinander und VOT

der Zukunft Schwindet der OlIfentilıche Status der Famılıe?

IX Zur generatıven, erzieherıiıschen und nachelterlıchen Aase vgl J  ( Famıhen- und Erziehungsleıt-
bilder der Famılıenmitglıeder, der Erwachsenen, Jugendliıchen, er. In Hermanns/Hılle, a.a.Ö0
18/-191:; ZUT Aufgabenverteijulung innerhalb der Famılıe qa a.0 Z 2 Hellwıg, Das Problem der
Vereinbarkeit V Ol Famılıe und eru (Kırche und Gesellschaft Z Mönchengladbach 990
19 Lehmann, Nıchtehelıche Lebensgemeinschaften und CArIS  ıche Ehe 38 (1984) WEZIUS
Süßmuth, Wandlungen 1m Bindungsverhalten. Liebe und Ireue 1m IC auf nıchteheliche ebensge-
meılinschaften: (1981) 195—199 246251



Ziegler
Angesıchts diıeser Tatsachen verwundert dıe Feststellung: »Eıne ; Entinstitutiona-

lısıerung des Famılıenlebens«, dıe 111all In der Entwicklung der freıen Bezıehung und
den außerehelichen Geburten erkennen glaubt, ziele darauf ab, das Phänomen der
Famılıe gänzlıc In dıe Prıvatsphäre abzudrängen. Ile ın diesem Werk IM-

nalysen sprechen diese Hypothese«. Ungeachtet der verschledenen
hıstorıschen »Famılıenfigurationen« gelte weıterhın: » Das polıtısche Band, das dıe
Famılıe mıt dem Staat verbindet, ist allgemeın bestätigt«.

Diıesem dem Augenscheın wıdersprechenden Resümee entspricht dıe zweıfach
transzendente Verfa:  en des Menschen mıt iıhrer Hınordnung auf dıe Famılıe als
personale LJebes- und Lebensgemeinschaft SOWIEe auf die Gesellschaft als Keıimzelle
des Staates. Der einzelne gewınnt sıch selbst In dem Mabße, In dem sıch auf andere
hın überste1gt, transzendiert. Das transzendierende Wesen der Person formıiert sıch
1mM partnerschaftlıchen und gesellschaftlıchen Wır und chafft sıch seinen USAaruCcC
In der Institution der Ehe

7wıischenmenschliche 1@e| dringt auf JIreue, ENHECICHNE JC Sagl » Nur du und
du auf EW12«. DıIe Innenseıte personaler Freiheit korrespondiert mıt der persönlıch
WIe soz1al abbaren Außenseıte 1m Eheabschlu Verbindliche Je OTITenNtUl1-
che Nachweisbarkeit VOTaus » Im Anspruch der Person auf Freiheıit und in Anspruch
der Instıtution dıe Freıiheıt der Person ze1gt sıch eıne Doppelfunktion der soz1ı1alen
Objektivation als konkretisierter Gestalt der Person«. el »bestimmt dıe Jeweılıge
IC der Person auch das Verhältnıis ZUT Institution«*' und umgekehrt.

DiIe weltweıt verschliedenen polygamen Oder matrıarchalen Famılıenmodelle
repräsentieren eın spezılısches Personverständnis ıIn Abhängigkeıt VOI dem Jeweılı-
SCH kulturellen, wiırtschaftliıchen und polıtischen Umfeld Angesıchts der Entwiıick-
lung ZUT »One world« sprach INan VO »Mythos der westlichen Famıiılıe«. »Kann
Ian fürderhın der in den Jahren 1950 DIS 96() allgemeın anerkannten ese zust1im-
INCNH, gemä der die >Modernisierung« der nıchteuropäischen Gesellschaften
zwangsläufig eıne > Verwestlichung« der FamılıeJ. G. Ziegler  Angesichts dieser Tatsachen verwundert die Feststellung: »Eine >Entinstitutiona-  lisierung des Familienlebens«, die man in der Entwicklung der freien Beziehung und  den außerehelichen Geburten zu erkennen glaubt, ziele darauf ab, das Phänomen der  Familie gänzlich in die Privatsphäre abzudrängen. Alle in diesem Werk vorgenom-  menen Analysen sprechen gegen diese Hypothese«. Ungeachtet der verschiedenen  historischen »Familienfigurationen« gelte weiterhin: »Das politische Band, das die  Familie mit dem Staat verbindet, ist allgemein bestätigt«*.  Diesem dem Augenschein widersprechenden Resümee entspricht die zweifach  transzendente Verfaßtheit des Menschen mit ihrer Hinordnung auf die Familie als  personale Liebes- und Lebensgemeinschaft sowie auf die Gesellschaft als Keimzelle  des Staates. Der einzelne gewinnt sich selbst in dem Maße, in dem er sich auf andere  hin übersteigt, transzendiert. Das transzendierende Wesen der Person formiert sich  im partnerschaftlichen und gesellschaftlichen Wir und schafft sich seinen Ausdruck  in der Institution der Ehe.  Zwischenmenschliche Liebe dringt auf Treue, eheliche Liebe sagt: »Nur du — und  du auf ewig«. Die Innenseite personaler Freiheit korrespondiert mit der persönlich  wie sozial faßbaren Außenseite im Eheabschluß. Verbindliche Liebe setzt öffentli-  che Nachweisbarkeit voraus. »Im Anspruch der Person auf Freiheit und in Anspruch  der Institution an die Freiheit der Person zeigt sich eine Doppelfunktion der sozialen  Objektivation als konkretisierter Gestalt der Person«. Dabei »bestimmt die jeweilige  Sicht der Person auch das Verhältnis zur Institution«” und umgekehrt.  Die weltweit verschiedenen u.a. polygamen oder matriarchalen Familienmodelle  repräsentieren ein spezifisches Personverständnis in Abhängigkeit von dem jeweili-  gen kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Umfeld. Angesichts der Entwick-  lung zur »One world« sprach man vom »Mythos der westlichen Familie«. »Kann  man fürderhin der in den Jahren 1950 bis 1960 allgemein anerkannten These zustim-  men, gemäß der die »Modernisierung<« der nichteuropäischen Gesellschaften  zwangsläufig eine >Verwestlichung« der Familie ... nach sich ziehe?«”, Die Infra-  gestellung der Charakteristiken der westlichen Familie (monogame Ehe, Aufwer-  tung des Ehepaares, geringe Kinderzahl, Verteilung der Rollen innerhalb der Ehege-  meinschaft) durch die Konstanz anderer Eheauffassungen in den arabischen, japani-  schen, chinesischen Kulturen spräche gegen »die Eroberung der Welt durch das  Abendland, .  vor allem durch die Verbreitung der neuen familialen Werte«?.  * M. Segalen, Die Familie. Geschichte, Soziologie, Anthropologie. Frankfurt/New York 1990, 372. 391.  Segalen untersucht die Entwicklung im französischen und angelsächsischen Sprachraum. Hille in Her-  mann/Hille, a.a.0. 176, kommt in der Bundesrepublik zu dem Schluß: »In den Ergebnissen zeigt sich  deutlich, daß heutige Familien trotz zahlreicher Gefährdungen und Instabilitäten erhebliche Kontinuität  und Bewahrungsvermögen aufweisen«.  * Kleindienst, a.a.O. 195. 154. Vgl. Hermanns, a.a.0O. 104f. Süßmuth, a.a.O. 199. 251: »An die Stelle  primär materieller Bindungsnotwendigkeit sind personbezogene psychosoziale Bindungsbedürfnisse ge-  treten ... Institutionen haben die Grundrechte und Bedürfnisse der Individuen zu achten, aber sie sind un-  verzichtbar als Gestaltungselement menschlicher Gemeinschaften«.  » Segalen a.a.O. 376.  » Segalen a.a. O. 390.ach sıch ziehe?«?2 DIie nIira-
gestellung der Charakterıstiken der westlıchen Famılıe (monogame Ehe, Aufwer-
(ung des Ehepaares, geringe Kınderzahl, Verteilung der Rollen innerhalb der ege-
meıinschaft) Urc dıe Konstanz anderer Eheauffassungen In den arabıschen, Japanı-
schen, chinesischen Kulturen spräche »dıe rOoberung der Welt Un das
Abendland, VOIT em NO dıe Verbreıtung der tamılıalen Werte«*.

20 Segalen, DıiIie Famiılıie. Geschichte, Sozlologıie, Anthropologıe. Frankfurt/New Ork 1990, SW 391
degalen untersucht dıe Entwicklung 1M französiıschen und angelsächsıschen Sprachraum. In Her-
mann/Hılle, ala © 176 oMmM! In der Bundesrepublık dem Schluß »In den Ergebnissen ze1g sıch
eutlıc daß heutige Famılıen zahlreicher Gefährdungen und Instabılıtäten erhebliche Kontinultäti
und Bewahrungsvermögen aufwelsen«.

Kleindienst, a.a.Ö0 195 154 Vgl Hermanns, a.a.Ö0 104f. Süßmuth, a.a.0O 199 ZSödl »An dıe Stelle
prımär materıeller Bındungsnotwendigkeıt sınd personbezogene psychosozıale ındungsbedürfnısse BC-
tretenJ. G. Ziegler  Angesichts dieser Tatsachen verwundert die Feststellung: »Eine >Entinstitutiona-  lisierung des Familienlebens«, die man in der Entwicklung der freien Beziehung und  den außerehelichen Geburten zu erkennen glaubt, ziele darauf ab, das Phänomen der  Familie gänzlich in die Privatsphäre abzudrängen. Alle in diesem Werk vorgenom-  menen Analysen sprechen gegen diese Hypothese«. Ungeachtet der verschiedenen  historischen »Familienfigurationen« gelte weiterhin: »Das politische Band, das die  Familie mit dem Staat verbindet, ist allgemein bestätigt«*.  Diesem dem Augenschein widersprechenden Resümee entspricht die zweifach  transzendente Verfaßtheit des Menschen mit ihrer Hinordnung auf die Familie als  personale Liebes- und Lebensgemeinschaft sowie auf die Gesellschaft als Keimzelle  des Staates. Der einzelne gewinnt sich selbst in dem Maße, in dem er sich auf andere  hin übersteigt, transzendiert. Das transzendierende Wesen der Person formiert sich  im partnerschaftlichen und gesellschaftlichen Wir und schafft sich seinen Ausdruck  in der Institution der Ehe.  Zwischenmenschliche Liebe dringt auf Treue, eheliche Liebe sagt: »Nur du — und  du auf ewig«. Die Innenseite personaler Freiheit korrespondiert mit der persönlich  wie sozial faßbaren Außenseite im Eheabschluß. Verbindliche Liebe setzt öffentli-  che Nachweisbarkeit voraus. »Im Anspruch der Person auf Freiheit und in Anspruch  der Institution an die Freiheit der Person zeigt sich eine Doppelfunktion der sozialen  Objektivation als konkretisierter Gestalt der Person«. Dabei »bestimmt die jeweilige  Sicht der Person auch das Verhältnis zur Institution«” und umgekehrt.  Die weltweit verschiedenen u.a. polygamen oder matriarchalen Familienmodelle  repräsentieren ein spezifisches Personverständnis in Abhängigkeit von dem jeweili-  gen kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Umfeld. Angesichts der Entwick-  lung zur »One world« sprach man vom »Mythos der westlichen Familie«. »Kann  man fürderhin der in den Jahren 1950 bis 1960 allgemein anerkannten These zustim-  men, gemäß der die »Modernisierung<« der nichteuropäischen Gesellschaften  zwangsläufig eine >Verwestlichung« der Familie ... nach sich ziehe?«”, Die Infra-  gestellung der Charakteristiken der westlichen Familie (monogame Ehe, Aufwer-  tung des Ehepaares, geringe Kinderzahl, Verteilung der Rollen innerhalb der Ehege-  meinschaft) durch die Konstanz anderer Eheauffassungen in den arabischen, japani-  schen, chinesischen Kulturen spräche gegen »die Eroberung der Welt durch das  Abendland, .  vor allem durch die Verbreitung der neuen familialen Werte«?.  * M. Segalen, Die Familie. Geschichte, Soziologie, Anthropologie. Frankfurt/New York 1990, 372. 391.  Segalen untersucht die Entwicklung im französischen und angelsächsischen Sprachraum. Hille in Her-  mann/Hille, a.a.0. 176, kommt in der Bundesrepublik zu dem Schluß: »In den Ergebnissen zeigt sich  deutlich, daß heutige Familien trotz zahlreicher Gefährdungen und Instabilitäten erhebliche Kontinuität  und Bewahrungsvermögen aufweisen«.  * Kleindienst, a.a.O. 195. 154. Vgl. Hermanns, a.a.0O. 104f. Süßmuth, a.a.O. 199. 251: »An die Stelle  primär materieller Bindungsnotwendigkeit sind personbezogene psychosoziale Bindungsbedürfnisse ge-  treten ... Institutionen haben die Grundrechte und Bedürfnisse der Individuen zu achten, aber sie sind un-  verzichtbar als Gestaltungselement menschlicher Gemeinschaften«.  » Segalen a.a.O. 376.  » Segalen a.a. O. 390.Instiıtutionen en dıe Grundrechte und Bedürfnisse der Indıyıduen achten, ber S1e sınd
verzichtbar als Gestaltungselement menschlıcher Gememninschaften«.
22 Segalen 376
23 Segalen 390



Ehe und Famuilie auf dem Prüfstand
Jedoch ist erwarten, daß sıch dıe »westliıche«, christlich inıtnerte Famılıenstruktur
auf Dauer ob ihrer humanen Vorzüge weltweıt verbreıten WIrd.

DIie instıtutlonalısıerte Ausprägung der eheliıchen Partnerschaft iindet inner- W1Ie
außerfamıhliär iıhre Bestätigung 1m Kınd Aus eilıner sektoralen Erwartungshaltung
persönlıchen Glücks oder indiıvıdueller Selbstverwirklıchung olg dıe 1nderDbDe-
wertung eINeEs Eheabschlusses In Teıllen der Jungen Generatıion. »Dagegen erwelst
dıe ZUT Famılıe erweıterte Ehe eine deutlıche Tendenz ZUr Instıitutionalısıerung
Al er integrierende Stellenwert des Kındes ist eklatant.

Selbst WE der Ehefrau dıe Mutltterrolle versagt blıebe, als Partnerin egegnet S1e.
welılterhın iıhrem Ehemann®. hne dıe bısherige ejlenre auTIzugeben, darf VOoN eıner
Akzentverlagerung (nıcht Irennung) VON dem 1m CIC: 1917 Call 1013 als »11nıs
primarıus« angeführten außeren WEeC der Ehe, dem Kınd, auf dıe Gleichordnung
mıt dem inneren, immertTort tragenden Sınn. der Partnerschaft, gesprochen werden.
Der Eınwand, »wonach dıe Dokumente (des Lehramts) In iıhrer Kongruenz und in ih-
Hen Kohärenz und nıcht 1m Wıderspruch zuelınander deuten Sind«“®, älßt sıch aum
mıt der Konzilserklärung vereinbaren: » Diese apostolısche Überlieferung kennt in
der C dem Beıistand des eılıgen Gelstes einen Fortschrıitt« (DV 5ö,2)
uch dıe oft mıbßverstandene Enzyklıka »Humanae Vitae« 1968
spricht VON »verantworteter Elternschaft«, dıe eıner sıtuatıven Berücksichtigung
des Zeugungszweckes verpiIlichtet“. DIie Polarıtät zwıschen Mann und Frau., IndıvIı-
uum und Institution findet ıhren Wıderhall In der Zuordnung der eheliıchen Sinnge-

VOIl Intımıtät und Generatıvıtät.
Der Transzendenzbezug ZU Nächsten und ZU[r Gesellschaft welıtet sıch dUus»s In dıe

relız1Ööse Dımensı1on. ICbloß als einzelner, sondern geme1ınsam stehen dıe Partner
als »eheliches Ich« dem u Gottes gegenüber“. Das eschen der Sakramentalıtät
macht die famılıale Gememinschaft unverfügbar, aber Urc das Angebot der na
auch

24 Kleıindıienst, 9'/ Ml  C} 210 »Ausschlaggebendes OLV für ıne Eheschließung ist ın der
ege der Kınderwunsch DIie Notwendigkeıt der der ınn einer Eheschlıeßung wırd VOoN der Jungen Ge-
neratıon offensıchtliıch immer tärker ausschlıelßlic 1mM Zusammenhang mıt eiıner Famıiılıengründung SCSC-
hen«. DıIie Deutschen Bischöfe, Christlıche Verantwortung In eiıner veränderten Welt 990 Bonn
1990, Z »Angesiıchts dıeser Veränderungen 1st wiıichtig csehen: dıe Famılıe ist dıe TUC. zwıschen
dem prıvaten und gesellschaftlıchen Leben«
25 O » DIe Ehe 1st ber N1IC| 1Ur ZUT Zeugung VOI ndern eingesetzt, sondern dıe kıgenart des
auTflöOslıchen personalen Bundes und das Wohl der er fordern, daß uch dıe gegenseıtige 1e' der
Ehegatten ihren gebührenden alz behalte, wachse und reıtfe. Wenn deshalb das oft erwünschte
iınd bleibt dıe Ehe dennoch als Vo Lebensgemeinschaft estehen und behält iıhren Wert SOWIE
ihre Unauflöslichkeit« Dıe uote ungewollt kınderloser epaare 1eg be]l 10—-15%
26 Becker, Der naturgetreue Ehevollzug nder, eın Wesenselement der Ehe In Becker d.s
Person, Ehe, Geschlechtlichkeıit. Anthropologische Grundlagen der emora ınn und Sendung
St ılıen 1990, 114 Miıt der nämlıchen Argumentatıon lehnen Tradıtionalısten eiebvre
Konziılsdokumente ab
27 Ziegler, Verantwortete Elternschaft. FKıne zeıt- und theologiegeschichtliıche UOrılentierung ZUT natur-
lıchen Famılıenplanung 1egburg 990 Kleindıenst, aaı O©
28 In einem chrıistlıchen Dialogverständnıs egnügen sıch dıe Partner NIC: mıt sıch selbst S1ıe schauen sıch
N1IC 11UTL gegenseılt1g SIıe schauen geme1insam auf e1in Zael, letztlıch auf ott.



Ziegler
IIl. Das Sakrament der Ehe

Der sakramentale Ansatz stellt für dıie Auffassung VoNnNn Ehe und Famılıe als
Spannungseinheıt VON Partner- und Elternscha eın umfassendes Grundprinzıp be-
reıt. Dıie Bındung (Gott befreıt VON verkürzenden und ideolog1ısıerenden »Emanzı-
patıonen«.

Ehe und Famılıe werden VOIN der ene eINESs Juristisch geregelten Vertrages auf
das Fundament eINnes sakramental gefestigten Bundes Christi mıt den Eltern g...
stellt“? DIe entscheıdende Aussage ber dıe Parallele des Gattenverhältnisses ZU

Chrıistus-Kırche-Bezug nthält Eph S Z »FEıner ordne sıch dem anderen In der
gemeinsamen Ehrfurcht VOIL Chrıistus«.

Das ertium COmparatıon1s 1st nıcht dıe Übertragung der hıerarchıschen tellung
Christ1 ZUT NO auft dıe Partnerschaft. Der Mann erbringt keıine solche Wırkung
für die Tau WIe Chrıistus für dıe N® Es geht vielmehr dıe selbstlose KEıinheıit
in @! DIe Eıinheıt VON Chrıistus und NC kommt In den einheıtsstiftenden Sa-
kramenten ZUT geschichtlichen Erscheinung. Als getaufte Glieder en Christı
werden dıe eleute UG das sakramentale Ja In das unwıderrufliche Bundesver-
hältnıs Chrıist1 ZUTCeinbezogen und partızıpıeren Ssomıt dem sıch ıngeben-
den Bundesverhalten Chrıstı ZUT Kırche

Das eschen der Teilnahme der Bundeswirklıchkeit ü  A dıe dıalogische
Zweisamkeiıt der (Gatten weıter ZUT responsorischen Dreisamkeıt mıt Christus. Mannn
und Tau geben dıe Antwort der 1e) auftf den sakramental ständıg gegenwärtigen
LL1ebesanruf Christi” Deshalb 1st Ausschließlichkeit und Unwıderruflichkei eın
Grundmotiv des Bundes, das den Ehepartnern mıt den Kındern eiıne
sıchere Geborgenheıt ın der Famılıe vermiuttelt.

Der ständıge Liebesanruf des Herrn provozıert keinen UÜberbau ber dıe chöp-
fungswirklıchkeıit. Er Ööffnet vielmehr wlıeder den Weg eiıner schöpfungsgemäßen
Ehe urc dıe Überwindung der »Herzenshärte« (Mk 10,5 Mt 19,8) Dıie »voll-
MeNSC  IC 1eJ. G. Ziegler  II. Das Sakrament der Ehe  Der sakramentale Ansatz stellt für die Auffassung von Ehe und Familie als  Spannungseinheit von Partner- und Elternschaft ein umfassendes Grundprinzip be-  reit. Die Bindung an Gott befreit von verkürzenden und ideologisierenden »Emanzi-  pationen«.  Ehe und Familie werden von der Ebene eines juristisch geregelten Vertrages auf  das Fundament eines sakramental gefestigten Bundes Christi mit den Eltern ge-  stellt”. Die entscheidende Aussage über die Parallele des Gattenverhältnisses zum  Christus-Kirche-Bezug enthält Eph 5,21: »Einer ordne sich dem anderen unter in der  gemeinsamen Ehrfurcht vor Christus«.  Das tertium comparationis ist nicht die Übertragung der hierarchischen Stellung  Christi zur Kirche auf die Partnerschaft. Der Mann erbringt keine solche Wirkung  für die Frau wie Christus für die Kirche. Es geht vielmehr um die selbstlose Einheit  in Liebe. Die Einheit von Christus und Kirche kommt in den einheitsstiftenden Sa-  kramenten zur geschichtlichen Erscheinung. Als getaufte Glieder am Leibe Christi  werden die Eheleute durch das sakramentale Ja in das unwiderrufliche Bundesver-  hältnis Christi zur Kirche einbezogen und partizipieren somit an dem sich hingeben-  den Bundesverhalten Christi zur Kirche.  Das Geschenk der Teilnahme an der Bundeswirklichkeit führt die dialogische  Zweisamkeit der Gatten weiter zur responsorischen Dreisamkeit mit Christus. Mann  und Frau geben die Antwort der Liebe auf den sakramental ständig gegenwärtigen  Liebesanruf Christi‘. Deshalb ist Ausschließlichkeit und Unwiderruflichkeit ein  Grundmotiv des Bundes, das den Ehepartnern — zusammen mit den Kindern — eine  sichere Geborgenheit in der Familie vermittelt.  Der ständige Liebesanruf des Herrn provoziert keinen Überbau über die Schöp-  fungswirklichkeit. Er öffnet vielmehr wieder den Weg zu einer schöpfungsgemäßen  Ehe durch die Überwindung der »Herzenshärte« (Mk 10,5. Mt 19,8). Die »voll-  menschliche Liebe ... das heißt als sinnenhaft und geistig zugleich« (HV 9,2)* führt  die Ehegatten und dadurch alle Familienangehörigen »mehr und mehr zu ihrer eige-  nen Vervollkommnung, zur gegenseitigen Heiligung und gemeinsam zur Verherrli-  chung Gottes« (GS 48,2). »Ihr gegenseitiges Sichgehören macht die Beziehung  Christi zur Kirche sakramental gegenwärtig«*.  ” Die traditionelle Bezeichnung »Ehevertrag« wurde durch »Ehebund« ersetzt (GS 48,1). Vgl. Klein-  dienst, a.a.O. 161—-203. Vgl. N. Lüdecke, Eheschließung als Bund. Genese und Exegese der Ehelehre der  Konzilskonstitution »Gaudium et spes« in kanonistischer Auswertung. Würzburg 1989.  * W. Kasper, »Theologie und Lehramt«. L'Osservatore Romano deutsch v. 12. 10. 1990, S. 4: »Als Sakra-  ment des Dialogs Gottes mit den Menschen ist die Kirche selbst ein Dialogsakrament«.  * Johannes Paul II., Die Erlösung des Leibes und die Sakramentalität der Ehe. Katechesen 1981-1984,  hrsg. von Norbert und Renate Martin (Communio personarum 4). Vallendar-Schönstatt 1985, 155—-268:  »Die Theologie des Leibes im Brief an die Epheser«.  ” Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben »Familiaris consortio — Über die Aufgaben der christlichen  Familie in der Welt von heute« v. 22. 11. 1981, Art. 13 (Verlautbarungen des Apost. Stuhls 33). Bonn o. J.  17. Von ihm stammt die Definition der Ehe als »communio personarum — Gemeinschaft von Personen«.  Vegl. a.a.©., Art. 18, S. 22.das el als sinnenhaft und gelistig zugleich« (HV führt
dıe Ehegatten und dadurch alle Famılıenangehörıgen »mehr und mehr ıhrer e1ZE-
1CH Vervollkommnung, ZUT gegenseıtıgen Heılıgung und gemeınsam ZUT ernerr\ı-
chung (Gjottes« (GS 48,2) » Ihr gegenseılt1iges Sıchgehören macht dıe Beziıehung
Christı ZUT NC sakramental gegenwärt12«*.
2U DIe tradıtionelle Bezeiıchnung »Ehevertrag« wurde Urc »Ehebund« TSEetzTt (GS 48,1) Vgl eiın-
dıenst, 161—203 Vgl Lüdecke, Eheschlıießung als Bund. Genese und Exegese der elenre der
Konzılskonstitution »Gaudıum SPCS« ın kanoniıstischer Auswertung. ürzburg 1989
30 Kasper, » 1heologıe und Lehramt«. L’Osservatore Romano deutsch 1990, » Als Sakra-
ment des Dialogs (jottes mıt den Menschen iIst dıe FrC| selbst ein Dialogsakrament«.

Johannes Paul Jk DıIe rlösung des Leı1ıbes und dıe Sakramentalıtät der Ehe KatechesenS
hrsg VO'  — Norbert und KRenate In Commun10D'4) Vallendar-Schönstat 1985, 185268
» DIe Theologıe des Leıbes 1m TIE dıe Epheser«.
42 Johannes Paul jilies Apostolısches Schreıiben »Famıharıs consortio ber dıe ufgaben der christlıchen
Famılıe In der Welt VO'  a heute« I 1981, 13 (Verlautbarungen des DOS! Stuhls 35) Bonn

Von ıhm stammt dıe Definıtion der Ehe als »COMMUNILO CrSONarum Gemeininschaft VO  — Personen«.
Vgl ayanO s S



FEhe und Famaulie auf dem Prüfstand
DIie COMMUNIO mıt Chrıistus ermächtigt sSomıt Ehe und Famılıe einer COmMMUnNI1O

CTSONALUM), deren Wırklıchkeitskriterium sıch In dem gleichwertig-gleichrang1gen,
gesamtmenschlıch-ganzheıtlichen abe werden« rfüllt In einem derartıg, JC
NECU aufgegebenen Beziıehungsgeflecht reıfen CNArıstlliche Ehe und Famılıe » ZU eıner
Art Schule reich entfalteter Humanıtät« (GS 2l

ber eınen moralıschen Ansporn hınaus vermittelt das Sakrament der Ehe eıne
seinshafte Einbeziehung In dıe sıch inkarnıerende Ganzhıngabe Christi Das darın
garantıerte Gnadenangebot erhält ihre ständıge, sıch erneuernde Kraftzufuhr ın der
1tie1er der Eucharıstie. » Jede Commun10 In der HC ist eiıne eucharıstische
Commun10, deren t1efster rund 1m Empfangen und 1m Siıchgeben besteht«.

Der Bundesgedanke integriert Partner- und Gattenschaft und erhebt Ehe und
Famılıe einer christusförmigen Gemeiminschaft der ern untereinander und der
ern mıt den ndern ach dem Vorbild Jesu und In der Kraft Chrıist1i

Schluß
Vor einem Viıerteljahrhundert konstatiıerten dıe Konzıilsväter: »Unter den vielen

Problemen, die heute dıe orge en wachrufen, sollen VOL em dıie folgenden be-
handelt werden: dıe Ehe und FamılıeD  Ehe und Familie auf dem Prüfstand  Die communio mit Christus ermächtigt somit Ehe und Familie zu einer communio  personarum, deren Wirklichkeitskriterium sich in dem gleichwertig-gleichrangigen,  gesamtmenschlich-ganzheitlichen »zur Gabe werden« erfüllt. In einem derartig, je  neu aufgegebenen Beziehungsgeflecht reifen christliche Ehe und Familie »zu einer  Art Schule reich entfalteter Humanität« (GS 52,1).  Über einen moralischen Ansporn hinaus vermittelt das Sakrament der Ehe eine  seinshafte Einbeziehung in die sich inkarnierende Ganzhingabe Christi. Das darin  garantierte Gnadenangebot erhält ihre ständige, sich erneuernde Kraftzufuhr in der  Mitfeier der Eucharistie. »Jede Communio in der Kirche ist eine eucharistische  Communio, deren tiefster Grund im Empfangen und im Sichgeben besteht«*.  Der Bundesgedanke integriert Partner- und Gattenschaft und erhebt Ehe und  Familie zu‘ einer christusförmigen Gemeinschaft der Eltern untereinander und der  Eltern mit den Kindern nach dem Vorbild Jesu und in der Kraft Christi.  Schluß  Vor einem Vierteljahrhundert konstatierten die Konzilsväter: »Unter den vielen  Problemen, die heute die Sorge aller wachrufen, sollen vor allem die folgenden be-  handelt werden: die Ehe und Familie ... (es) sollen die lichtvollen Prinzipien, die  von Christus herkommen, verdeutlicht werden, damit durch sie die Gläubigen gelei-  tet werden und alle Menschen Klarheit finden« (GS 46). Die providentielle konzili-  are Neuorientierung der Ehetheologie verhalf dazu, die zunächst schockierenden  Verlagerungen der siebziger Jahre aufzufangen.  Angesichts der derzeitigen Infragestellung überkommener Werthaltungen schei-  nen Ehe und Familie auf ein »christliches Abstellgleis« geschoben zu werden*. Mo-  ralische Appelle genügen nicht. Aburteilen ist zwecklos. Im argumentativen Auf-  greifen der aktuellen Probleme hat sich die Moraltheologie in offener Reflexion um  einen Aufweis des christlichen Propriums zu bemühen, die Pastoraltheologie deren  praktische Umsetzung zu überdenken und vorzuschlagen.  Der »historische Imperativ« der christlichen Botschaft ist gerade in einer saturier-  ten Gesellschaft gefordert. »Die Kirche braucht nicht das zu sein und zu tun, was alle  sein und tun können, wohl aber das, was nur sie selbst sein und tun kann«®. Anknüp-  fungspunkte bieten sich an, wenn festgestellt wird: »Leitbildfunktion dürfte somit  für die Zukunft derjenige Familientypus haben, der von der jungen Generation mehr-  heitlich gewünscht und von jungen Partnern zunehmend realisiert wird: die Familie  mit durchschnittlich zwei Kindern und überwiegend berufstätigen Ehefrau und Mut-  ter«*®,  * Kleindienst, a.a. O. 184.  * »Frage nicht: wie kommt es, daß die früheren Zeiten besser waren als unsere? Denn deine Frage zeugt  nicht von Wissen« (Koh 7,9).  * M. Müller, Philosophische Anthropologie. Hg. v. W. Vossenkuhl. Freiburg, München 1974, 112.  * Hille , atar@. 122€s) sollen dıe lıchtvollen Prinzıpien, dıe
VON Chrıistus herkommen, verdeutlicht werden, damıt Uurc S1e dıe Gläubigen gele1-
tet werden und alle Menschen arne1 iinden« (GS 46) Die provıdentielle konzıilı-
dIC Neuorientierung der Ehetheologıe erhalf dazu, dıe zunächst schockı1erenden
Verlagerungen der sıebzıgern aufzufangen.

Angesiıchts der derzeıtigen Infragestellung überkommener Werthaltungen sche1-
NCN Ehe und Famılıe auf eın »chrıistliches Abstellgle1s« geschoben werden“. MoO-
ralısche Appelle genugen nıcht Aburteılen ıst zwecklos. Im argumentatıven Auf-
greiıfen der uellen TODIemMe hat sıch dıe Moraltheologie ıIn offener Reflex1ion
eınen AufweiIls des christliıchen Propriums bemühen, dıe Pastoraltheologıe deren
praktısche Umsetzung überdenken und vorzuschlagen.

Der »historische Imperativ« der CANrıstlichen Botschaft ist gerade ın eiıner saturıer-
ten Gesellschaft gefordert. » DIie KC braucht nıcht das se1in und (un, WdsS alle
se1ın und tun können, ohl aber das, WädsS$S 11UT S1e selbst seın und tun kann«. nKknüp-
{ungspunkte bleten sıch WCNN festgestellt WIrd: 5Leıtbildfunktion dürfte somıt
für dıe /Zukunft der] en1ige Famıilıentypus aben, der VOoNn derJungen Generatıiıon mehr-
e1itlic gewünscht und VOoNn Jjungen Partnern zunehmend realısıert WIrd: dıe Famılıe
mıt durchschniıttlich Z7WEe]l ern und überwiıegend berufstätigen Ehefrau und Mut-
ter«.

33 Kleıindıienst, a.a.0 1854
34 »Frage N1IC. WwW1Ie OoMM|! CS, daß dıe rüheren Zeıten besser als unsere? Denn deiıne Trage
NIC| VO  - WiI1ssen« (Koh O
35 üller, Phılosophische Anthropologıe. Hg Vossenkuhl reıburg, München 197/4, 2
36 E, 122



Ziegler
Die Sittlichkeitslehre sollte dıe reı Grundbeziehungen des Menschen sıch

selbst, ZU Nächsten und (Gjott gemä dem re1TAC strukturierten Liebesgebot
(MtZ par.) eutlic aufgreıten und dıe Interdependenz zwıschen der indıvıdu-
ellen, soz1lalen und kultischen Struktur VON Ehe und Famılıe aufze1ıgen. Das rund-
geSeLZ der Polarıtät VOI Eıinseıltigkeıit bewahren. Partner- und Gjattenschaft
als die natural-humanen Komponenten VON Ehe und Famılıe 1iinden iıhre unüberbilet-
are Integrierung 1m sakramentalen Bundesverhältnıs Chriıstı ZUT Ehe und Famılıe
DIe Verkündıgung dieser Dreidiımensıionalıtät rag und ermuntert das zeugnıshafte
Orleben der Gläubigen.

Brautgespräche, Brautleuteseminare, Famılıengruppen übernehmen eıne pastora-
le Stützfunktion, S1e verantwortungsbewußt durchgeführt werden. » Wenn das
el der Ehe nıcht elıebig 1st, dann ann ScCHL1eHLC auch der Weg ZUTr Ehe nıcht
belanglos10  J. G. Ziegler  Die Sittlichkeitslehre sollte die drei Grundbeziehungen des Menschen zu sich  selbst, zum Nächsten und zu Gott gemäß dem dreifach strukturierten Liebesgebot  (Mt 22,37 f. par.) deutlich aufgreifen und die Interdependenz zwischen der individu-  ellen, sozialen und kultischen Struktur von Ehe und Familie aufzeigen. Das Grund-  gesetz der Polarität vermag vor Einseitigkeit zu bewahren. Partner- und Gattenschaft  als die natural-humanen Komponenten von Ehe und Familie finden ihre unüberbiet-  bare Integrierung im sakramentalen Bundesverhältnis Christi zur Ehe und Familie.  Die Verkündigung dieser Dreidimensionalität trägt und ermuntert das zeugnishafte  Vorleben der Gläubigen.  Brautgespräche, Brautleuteseminare, Familiengruppen übernehmen eine pastora-  le Stützfunktion, falls sie verantwortungsbewußt durchgeführt werden. »Wenn das  Leitbild der Ehe nicht beliebig ist, dann kann schließlich auch der Weg zur Ehe nicht  belanglos ... sein«”. Zwar stehen Familie und Beruf in den Zukunftsvorstellungen  der Jugendlichen an erster Stelle. Demgegenüber hat die Ehe für das Zusammenle-  ben von Paaren, die (noch) kein Kind haben, an Bedeutung verloren. Angesichts die-  ser Situation erscheint der Vorschlag, die Verlobung wieder zu beleben, erfolgver-  sprechend zu sein*.  Der Vorwurf, daß in den Gemeinden mehr diskutiert und weniger gearbeitet und  vorgelebt werde, trifft generell nicht zu. Beides gehört zusammen. Wie soll sonst  verständlich gemacht werden, daß die Haltung der Kirche zur Geschlechtlichkeit  nicht der sexuellen Repression, sondern der Integration der Geschlechtlichkeit in die  Vollgestalt christlicher Humanität dienen will. Ehe und Familie sind weder gesell-  schaftlich noch innerkirchlich am Ende. Allerdings erwächst der Kirche angesichts  der derzeitigen Turbulenzen eine weltweite Verantwortung. »Die Zukunft der  Menschheit geht über die Familie«*.  ” Kleindienst, a.a.O. 231.  * Kleindienst, a. a. O. 230—235.  * Johannes Paul II., Familiaris consortio, a.a.O., Art. 86. S. 89.Sse1n«?'. /Zwar stehen Famılıe und Beruf ıIn den Zukunftsvorstellungen
der Jugendlichen erster Stelle Demgegenüber hat dıe Ehe für das /Z/Zusammenle-
ben VON Paaren, dıe (noch) eın Kınd aben, Bedeutung verloren. Angesıchts dıe-
SGT S1ıtuation erscheımnt der Vorschlag, dıe Verlobung wleder beleben, erfolgver-
sprechend se1n .

Der Vorwurf, daß In den Gemeılnden mehr dıskutlert und wen1ger gearbeıtet und
vorgelebt werde., genere. nıcht Beıdes gehö Wıe soll
verständlıiıch gemacht werden., dalß dıe Haltung der Kırche ZUT Geschlechtlichkeit
nıcht der sexuellen RepressI1on, sondern der Integration der Geschlechthchkeit In dıe
Vollgestalt christliıcher Humanıtät dıenen 11l Ehe und Famılıe sınd weder gesell-
schaftlıch och innerkıirchlic Ende Allerdings erwächst der Kırche angesıichts
der derzeıtigen Turbulenzen eıne weltweıte Verantwortung. » DIe Zukunft der
Menschheıit geht ber dıe Famılıe«.

37 Kleindıenst, 231
38 Kleindıienst, a.0 23(0)—235
39 Johannes Paul UE Famıhliarıs COnsorti0, ©



DIe 021 der Gotteshebe
/um Theologieverständnıs des Bernhard Claırvaux

Von Franz Courth, Vallendar

Unser Beıtrag gılt dem Theologieverständnıs eINes Mannes, der dem damals WIEe-
derauflebenden Begrıftf der »theolog1a« mıt Vorbehalt und 101 entgegentrat'. ach
Auswels der Konkordanz egegnet »theolog1a« bloß dreimal In der immerhın acht-
ändıgen Bernhard-Edıtion VON Jean Leclercqg”; und 1U siebenmal stÖßt 111a auf dıe
Bezeichnung »theologus«. Ersteres ist als kritisch-polemische Wiedergabe der
» Theologıa christiana«* se1Ines Kontrahenten Peter aelar! (1079-1 142) gemeınt,
dıe Bernhard heber »stultılog1a« genannt Ww1ssen möchte°. Und entsprechend 1st dıe
ausschlıellic auf aelar' angewendete Bezeichnung »theologus« es andere als
eın Ehrentitel für dıesen. ernnar:‘! intendiıiert eiıne Karıkatur Jenes gefelerten Magı-

der in den ersten Jahrzehnten des Ihs bekannt W dl, daß »beinahe dıe
lateinısche Welt« seinen Vorlesungen strömte:; jedenfalls el CS ın der

Chronık VOIN or1gny°. Bernhards nachdrücklichen Vorbehalte gegenüber der
rationalen Glaubensauslegung Abaelards reffen auch Gi1lbert Pointiers (um
1080—1154), eınen der bedeutendsten Vertreter der Schule VON Chartres’.

ber dieser In der Theologiegeschichte immer wıeder beschriebenen Aus-
einandersetzung mıt den Magıstrı und Lutteratı se1ıner eıt® gılt der Abt VON alr-

Vgl Kleine1ıdam, Wiıssen, Wissenschaft, Theologıe beı ernnar'! (C'laırvaux D Leıipzıg 1955
uch abgedruckt ıIn LOrtz (Hrsg.), ernhar:‘ ('laırvaux. Internationaler Bernhardskongreß Maınz
1953, Wıesbaden 1955} 28516 Ders., Ursprung und Gegenstand der Theologıe be1 Bernhard laır-
duX und 1ın Luther, 1n Dienst der Vermittlung. Z 25)Jährıigen estehen des Phıl.-Theol Studi-
un 1mM Priesterseminar rfurt S, Leipzig 19 DU A eclercq, Wissenschaft und (jottver-
langen. Zur Mönchstheologıe des Mittelalters, Düsseldorf 1963 Ders.., Bernhard Clairvaux: TIRE V,

Wınkler, ernhar‘ und aelar‘ der: Das Argernis Ursprung der westlıchen heo-
ogle, in e1ısheln Gottes eıshel der Welt 1, ard Ratzınger, St ılıen 198 7, 729 —T3

Thesaurus Bernhardı Claraevallensıs CX formarum siıngulorum OPCIUIMN. Concordantıa Lormarum,
UrnNOu 198/7, 16 Nr. 0074

Sanctı Bernardı pera, hrsg. SCIETCH, Talbot, Rochaıs, Rom Wır
zıt1eren ach eıte und Zeıle
(Ohr 2 hrsg. Buytaert
Ep 190; vol A
La chronıque de Morıgny (1095-1 S22 J 14, publıee par 1ro' 41), Parıs 909 1912
== »Petrus Abaılardus, monachus el as, ıpse VITr rel1g10sus axcellentissımarum rTeCIOTr scolarum,
ad QUuas PCIC de toOta latınıtate VIT1 ıteratı confluenbant.« Vgl uch ärıng, Abelard yesterday and
oday Pıerre Abelard Pıerre le Venerable. Colloques internat. du Centre natıonal de la recherche sclentli-
f1que Nr. 546, Parıs 1975, 341—403
Vgl .OU! (nlbert Pointiers: Lexikon des Miıttelalters I 1449

S Vgl ınkler, Bernhard und Abaelard, 730 » Der Streıit zwıschen Bernhard und Abaelard gehö
jenen Ereignissen der Geschichte, dıe späatere Jahrhunderte ZAUUD Ideologisıerung und ZUT Schwarzmalereı
reizten und maßlos überinterpretiert wurden«. Reiches zeitgenössisches aterı1a.
Härıng, aın Bernard and the Litteratı of his day ('ıteaux Com 1st. 25/3 (1974), 199 —222



Franz Courth

VauxX ach WIEe VOT als » Iheologe VON höchstem KRang«, als »der bedeutendste Ver-
treter eines eigenen ypus theologıscher Arbeıt der monastıschen Theologie«”. SEe1-
1ICH t1efen Respekt VOT der theologıschen Leıistung des es hatte VOT Jahren schon
Martın Grabmann (1875—-1949) eKunde Es W ar das Buch VOoN Bernhards Schrift
»De consıderatione«, die dem »bahnbrechenden Erforscher der Scholastık«' be-
merkenswert erschlen. Dieses Werk »mıt selner präzısen Formulıerung des Unter-
schlıedes VOoN 1des, intellectus und OPIN10 und VOT em mıt seiner geistreichen und
inhaltsvollen ynthese der spekulatıven Gottes- und TIrıinıtätslehre« zeıge unl Bern-
hard »als eınen scharfsınnıgen Theologen, der mıt sıcherer and eın scharfumrIısse-
NCS, Tarbenirisches Bıld der christliıchen Mysterıien entwirft«1!.

Iso TOLZ Streıit und Querelen eın eologe VOIN er theologiegeschichtliıcher
Bedeutung! ber VON welcher ist dıese Theologıe, dıe sıch den zeıtgenössıschen
Neuaufbrüchen In der Glaubenswıissenschaft vehement entgegenstellt”? Ist CS die
platonısch-augustinische Denkform, dıe sıch der beginnenden Arıstotelesrezeption
gegenüber Wort meldet? der trıtt 1er der Repräsentant weısheıtliıcher ynthese
dem krıtisch analysıerenden Wıssenschaftler entgegen? Vıelleicht ist CS auch 1Ur das
andere geistlıche enk- und Empfindungstemperament, das da in ernhards Auseın-
andersetzung mıt den Schultheologen se1ıner Zeıt ausbricht? Man könnte auch dıe
immer schon lebendige orge und das Miıßtrauen des Predigers gegenüber der rat10-
nalen Theologıe denken

Solche Fragen, dıe auch schon Elemente für elıne Antwort s1ıgnalısıeren, stehen
hınter dem ema uUNscICs Beıtrages ZU Theologıeverständnıs des hl ernnhar‘! In
folgenden Zzwel Schritten SEe1 eıne Lösung versucht. Stellen WIT den eılıgen In einem
ersten un In das theologısche Umfeld Hıer g1bt 6c8S erührungspunkte jenen
zeıtgenössıschen Schulen skızzleren, denen sıch ernnar: verbundenu dıe
VOIN a0onNn und dıe VON Vıktor. Es muß In diıesem /Zusammenhang ann auch das
nlıegen jener Magıstrı ZUT Sprache kommen, denen der Abt VON Claırvaux ZE-
gentrıtt. Die E1ıgenart se1nes Denkens Se1 danach 1Im zweıten Teıl erläutert. Da geht CS
zunächst die geistlich-spirıtuellen nlıegen der Bernhardschen Theologıe. Dar-

Schlıe sıch eın aktualısıerender Gedankengang Es gılt würdıgend jene be1-
den Denkweisen vergleichen, dıe da 1m aufeınanderstießen und sıch IS
heute aneınander reıben. Das unmıiıttelbare theologısche Themenfeld, In dem WITr Uulls

bewegen, ist WIEe 1m ISangegeben dıe Gottes- und Irmitätsliehre!?.

KÖpfT, ernhar: Aa 1n 1 heologenlexıkon, hrsg arle Wagner, München 1987, 32-—33,
J1er
I0 Bäumer: 1 1156

Grabmann, DIie Geschichte der scholastıschen Methode Jn Graz 957 (Nachdruc.  » 110% ertie-
fungsbedürftig iIst dıe EKiınführung VON Altermatt, ernhar:‘ VO'  — Claırvaux. eın Gottesbild 1mM Buch
des Iraktates » De consıderatione«: 15 (1970), 101—-123
I2 Vgl OuU! Trıinıität. In der Scholastık (HDG 11/1 D), reiburg ase Wıen 085
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Theologisches Umfeld
Die Schulen Von Aaon Un Sit. Viktor

/u den bekanntesten theologıschen Zentren jener anre 79 die Schule VON La0ONn
Ihre Bedeutung gründet In den AdUus ıhr hervorgegangenen Sentenzenwerken. Diese
bleten dıe überlheferte Glaubenslehre anhand der Schrift mıt Väterzıtaten und be-
hutsamen eigenen Erklärungen dar. Die Tradıtion War das entschei1dende Argument.
Hıer gehö Anselm VON a0N (T und se1in chüler Wılhelm VOIN hampeaux (7

den bedeutendsten Theologen deren VO 11 ZU Ih.” Letzte-
TeI W alr eın Freund des nl Bernhard:; als Bischof VON Chälon-sur-Marne }
hatte ıhm dıe Priesterweıihe gespendet; und Wılhelm War zuweıllen in (‘]laırvaux
Gast‘“. Vielleicht" kam be1l diesen Besuchen auch die ede auf Jenen unruhıgen und
diskussionswiıllıgen Studenten Peter aeları der 1100 ı1lnelms Vorlesungen

der Kathedralschule in Parıs aufgesucht, mıt wıederholten Fragen unterbrach und
sich als dem agıster überlegen pronlieren suchte. Rückblickend kritisıert bae-
lard be1l seinem tradiıtionsverbundenen Lehrer dessen Realısmus in der
Universalıenfrage'®. Anselm VON aon hält VOTL, seıne wohlgeformte ede entbeh-

des inneren Sinnes und Verständnıisses und erkläre darum auch nıchts!”. Tatsäch-
ıch fehlte der Schule VOoON aon der ntellektuelle Optimısmus eiInes Anselm VON

Canterbury (1033/34-1 109); für S1e hatte dıe auctorıtas, das uberlıeiferte Schrift- und
V äterargument, eın ungleıc stärkeres Gewicht qals dıe ratlo.

Das gılt auch für dıe Schule VOIN St{ Vıktor, 1108 VOT den Stadtmauern VONN arls
VO dem bereıts genannten Bernhard-Freund Wılhelm VO  —_ hampeaux gegründet.
Miıt ıhrer meditativ-spirıtuellen und biblisch-historıischen usriıchtung ist S1e der
Schule VOoON Laon CHE verbunden.

In dem bald bekannten Augustinerchorherrenstift ist Hugo VON Vıktor (7
theologısc kKompetenter Gesprächspartner des es VOoNn Claırvaux’'®©. Hugo hatte in
seinem bedeutendsten Werk » De sacramentI1s chrıistianae fide1«? eıne ausführliche
systematısche Darstellung der Glaubenslehre vorgelegt. / den Quellen se1ıner
Theologıe gehören neben den Kırchenvätern NeUEIC Theologen WIe der Kanonıist Ivo
VON Chartres (ca 1040-1115) und Wılhelm VOINl hampeaux FEın Hauptthema des
erkes SInd dıe Sakramente, wobel Hugo den Begriff SaCTa  um weıter faßt, als
das wen1ıge Generationen später, etwa be1 Ihomas VON quın (1225/26—-1274), der
Fall se1n wIrd. Die Sakramente SInd enn auch der Gesprächspunkt 1m Austausch
ernhards* mıt dem Magıister; hatte sıch mıt verschıiedenen Fragen VOT em ZUT

13 So genannt VOIN tto Freising, esta Fridericı L, 49; MGSS HCT Germ. 46,
14 Bernardı ıta prıma VIIL, 31=55 185, YAS DA
|5 Vgl Härıing, Salnt Bernard, 200
16 aeları 1st. calam.., ed. Monfrın, Parıs 1959, 64 —66
1/ ist calam.., 68
IX Vgl ärıng, aın Bernard, 703-—206
19 S O22 154
20 Ep. W vol VIIL, 182200
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Heilsnotwendigkeıt der auiTife den Abt gewendet. Dieser antwortete wen1ger da-
mıt, daß dem Ratsuchenden dıe erbetene elehrung erteılt; vielmehr versichert
ıhn der gemeinsamen Geilistesverwandtschaft. Bernhard zweiılfelt nıcht, daß Hugo
selbst dıe treffenden Argumente (ratıones certas) und dıe einschlägıgen Autoriı1täts-
bewelse (congruas auctorıtates) kennt, dıe gestellten Fragen lösen“'. Der Abt
ist nıcht Wortgefechten interessıert, W1Ie Hugo schreı1bt: » WIT suchen keıne
Begrıiffsstreitereien; auch me1ı1den WIT sprachliche Neuerungen, dıe ber dıe apostoli-
sche He hınausgehen; Sınd WIT doch nıcht kKlüger als uUuNseIcCc V äter. Mag ]Jemand
ach eigenem Gutdünken Überfluß aben, viel wiıll, sofern 11UT zuläßt, daß
WIT 1m Verständnıs der eılıgen Schrift überreıich SInNd. C Für seıine dıfferenzılerte
Zuordnung VON Glauben und auTtfe stutzt sıch Bernhard neben der auf INDTrO-
SIUS und Augustinus. eNEeTE kennzeıchnet dıie Antwort des es Hugo VON St
Vıktor sowohl »eın meisterlicher eDrauc der Schrift W1Ie auch se1ine ähıgkeıt, mıt
den Vätern arbeıten«*. Bernhards Gelstesverwandtschaft mıt den Magıstrı VON

Aa0O0N und ST Vıktor mußte Reıbungen führen mıt den stark erkenntnistheoretisch
arbeıtenden Theologen seıner Zeıit“: mıt Peter agelar'! und dem der Schule VOoN

Chartres® entstammenden Gilbert Poitiers. Nennen WIT S1e ler

Gemähßhigte Dialektiker
Peter Aaeları

S1e bewegt eın ausdrücklıch hermeneutisch-apologetisches nlıegen. anernın
geht CS ıhnen dıe rage, WIe dıe Glaubensgeheimnisse verstehen und sprach-
ıch formulieren SINd. DIe anhebende Auseınandersetzung mıt Arıstoteles hatte
ıhr Methodenbewußtseıin geschä und ıhrem Arbeıten eınen bemerkenswerten
sprachphilosophischen Akzent gegeben.

Vor em ist hıer Bernhards Hauptkontrahent Peter aelard“® LECMNNECN Dieser
War bemüht., dıe Glaubenslehre (auctorıtas) AdUus und Vätern rheben und S1e
mıt Vernuniftgründen rat10) SOWIeEe dem Zeugn1s nıcht-christliıcher Autoren (Macro-
DIUS, Vergıl e(C)) tutzen Glaube und Ratıo sınd dıe Spannungspole se1ıner Te
Sl versucht auf einem zweıfachen Hıntergrund verknüpfen: CS sınd auf der
einen SeIlte jene, dıe dıe Ratıo AUus der Glaubensverkündiıgung heraushalten wollten
(wıe Wılhelm VON hampeaux, Anselm VONN a0o0n und ernnar: VON Claırvaux); auf
der anderen Seılte SInd CS dıe Dıalektiker, welche dıe Geltung der Ratıo be1
der Glaubensauslegung überbetonen, Ww1e Roscelın VON Complegne (T
Vernunftargumen;e ZUT Sınnerhellung des aubens und selner erteidigung kön-

ED W vol NZUE
Dr Ep Ül vol VII,
23 Härıng, aın Bernard, 206
24 FÜr einen kurzen Überblick vgl eCIered, St Bernard l’esprit cıisterclen, Parıs 1966, 66—71, 44{1.
25 Vgl (0101 Chartres, Schule Lexıkon des Miıttelalters IL,
26 Vgl Courth, rınıtät, 30—46; NOC. Der Streıit zwıschen ernnhar: VO  —_ Claırvaux und eITrus
aelar:ı e1in exemplarısches Rıngen verantworteten Glauben FZPhIh 38 (1991), 299 — 3
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nenN ach Abaelard nıcht ber das ogma hinausgehen und höheren Einsıcht
führen SIC wollen eC1NC SOWEITL dem geschöpflıchen Menschen möglıch annähernd
vertiefende Einsıcht bleten. DIiese theologısche Selbstbeschränkung entspricht dem
sprachlogischen nlıegen Abaelards Dieses 1ST krıtisch-analytısch, nıcht aber SYN-
thetisch konstrulerend. Wıe Phılosophıe, 1ll auch Theologı1e keine
aprıorische Ableıtung und Konstruktion SCIM, sondern kritisch erschließende naly-

des überheferten Glaubensgutes der MC
Im Rahmen SCINCTI Gotteslehre versucht Abaelard mıt verschledenen Vergleichen

und Bıldern dıe Kınheıt und Unterschiedenheıt des christlıchen Trinıtätsglaubens
erläutern SO mıiıt der nalogıe » Allmac. Weısheıt (Güte« der mı1L AaUus

dem Bereich des Gegenständlıchen NOMMCNCH Vergleich Eın Bıldnıs AdUus aC
C1in Sıegel oder Ce1NC Statue AUus LErzZ sınd mıt der entsprechenden Grundsubstanz
(Wachs Erz) wesensmäßbı1g identisch Und doch tellen SIC als konkrete USdruCKSs-
formen dem zugrundeliegenden gegenüber C1NC spezılısche Eigenwirklıichkeıit
dar das Erz 1ST ZW. das Materı1al der Statue SIC aber 1ST nıcht einfachhın das Krz
Auf dıe Irınıtäat übertragen erg1bt sıch für aelar‘ folgender Gedankengang Der
Sohn 1ST AUusSs dem Wesen des Vaters WIC dıe Statue AaUuUs dem Erz DIe für das e1ıspie
festgehaltene Eigentümlıichkeıit der konkreten Ausdrucksform gegenüber dem
Grundstoff gılt auch für das Verhältnıs Vater und Sohn Wıe der Vater dıe urSspruns-
lose macCc 1ST der Sohn Ce1NC bestimmte aC als Gjottes Weısheıt 1St
dıe aC ZUr Unterscheidung Der Heılıge Gelst als göttlıches Gütesiegel
uns NeCU das Bıld (Gjottes AdUus

Der Vergleichspunkt der vorgebrachten Bılder besteht darın Formen sol-
chen Einheıt NENNCN, dıe uUurc verschıiedene, nıcht vertauschbare Aspekte kontu-
riert wiırd. Es geht aelar! dıe relatıve, aufeinander bezogene Eigentümlıichkeıit
diıeser Aspekte, dıe ZUSAMMEN SCHOMUNCNH C1iMn Se1in bılden Mıiıt olchen Analogıen
möchte agıster VO Genovevaberg 1 arls dıe kırchlicheK VON er
re1l Personen existierenden göttlıchen Wesenheıt ersc  1eben und verständlich
machen Der dıe angeführten Bılder durchziehende Gedanke 1ST dıe (für dıe abend-
ländısche Trinitätstheologıie kennzeichnende) formale rage WIC und »dre1«
zusammengedacht werden können

Solcherart Auslegungsversuche finden be1l Bernhard VON C(C‘laırvaux entschıedene
ı0 In 101 aps Innozenz I1 130 schreıbt » Petrus bae-
lardus 1ST bestrebt den Wert des chrıstlıchen aubens auszuhoNhlen we1l glaubt
es W d Gott 1ST mıt der menschlıchen Vernunfit erfassen können Er ste1gL
den Hımmel hinauf sınkt aber den Abgrund hınabh«

In ähnlıcher Weıse aäußerten sıch krıitisch dıe Synoden VOINl SO1SSONS (1121) und
Sens (1140) (DS ZA=789) Unter dem Einfluß Bernhards wurde ens Abaelards
re formulıiert: »Quod ater S1IT plena potenta, Fılıus quaedam e  9 paırı-
{us nu. potentia« (DS Z Auf diese SC1IMN nlıegen verzerrende Anklage hın ant-

aelar‘ mıt der »Apologıa Contra Bernardum«*. Konkret hält SCINECIMN

2} Belege F ou T1INıtal
28 Ep 191 vol n 12
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Kontrahenten VOT, In dieser gewl häretischen Oorm se1 dıe Anklage In keıner se1ıner
Schriıften finden Er g1bt dem Abt VOoON Claırvaux edenken, dıe Gesetze der

Sprachlogıik verletzt aben, indem Worte AUs dem ursprünglıchen /usammen-
hang ger1ssen und eiıner gleichklingenden, aber veränderten Aussagen_

gefügt habe*® In der Zurückweisung se1ıner Anklage zıieht arl Trab-
mann”', »dıe stärkste a  e In deren eDrauc Bernhard VON C'laırvaux W1Ie über-

aup selnen Zeıtgenossen überlegen WAal, dıe Dıalektik und bringt VOT em dıe
Sprachlog1 in Anwendung«.

Gilbert Poitiers

Von ahnlıcher Art ist dıie Auseinandersetzung Bernhards mıt Gilbert VON Po1-
t1ers*. Johannes VO Salısbury (1 nannte dıesen angesehenen Chartres ’ ner Ma-
g1ister den »gelehrtesten Mann« se1ner Zeıt. Der ach seilner späteren Bischofsstadt
benannte Zisterzienser (itto VON Freising (T ist derselben Meınung und De-
richtet, daß (nlbert als theologıscher Lehrer viele ınge anders ausdrückte, als INan

gewohnt war*
uch (nlberts theologiegeschichtliche Bedeutung 1eg in se1ıner Methodenlehre

Er o1bt sıch reflex1v Rechenschaft darüber, W1Ie der für menschlıches en letztliıch
unaussprechlıiche (Gjott dennoch ausgesagt werden könne. Im Gegensatz der
ın Chartres gehegten orhebDe für dıe negatıve Theologıe vertritt die Meınung,
INan könne mıttels der arıstotelıschen Kategorien DOSILLV VON ott reden, solange dıe
Gesetze der nalogıe gewahrt werden. Überzeugt VOIN der Harmonie VON Wıssen
und Glauben, hält (nlbert gleichwohl daran ftest, daß in der Theologıie das Ver-
nunftargument dem ErweIls AUus dem Glauben nachgeordnet ist. Auf theologıischen
Wiıderspruch stieß se1n sprachphilosophıisches Prinzıp, dalß ın einem atz die kon-
krete Realıtät o der Vater, der Sohn 1Ur 1mM Subjekt, der Allgemeinbegrıiff
(Gottheıt, das Vaterseın, dıe Sohnschaft dagegen 1m TadıKa stehen ha-
be Deshalb urie Ian nıcht9 dıe göttlıche Natur habe dıe menschNhlıche Natur
aNZSCNOMUNCNH, CS muß vielmehr heißen, dıe zweıte göttlıche Person, der Sohn, se1
ensch geworden.

Mıt selıner ethodenlehre und seınen sprachphilosophıschen Grundsätzen ist Gil-
bert VOoN Zeıtgenossen verkannt und VOT das päpstlıche Konsistorium in arlıs (1147)
und die Synode VOIN Reıms (1148) zıtlert worden. Vor em betrieben wurde dıe

29 CHr. Al, 359—366
30 Ebd NT. Ö, 363

Grabmann, Kın neuaufgefundenes Bruchstück der pologıe Abaelards (1930), 1N; ders., Gesammel-
te Akademieabhandlungen ] Paderborn 1979, 588
32 Vgl Härıing, San Bernardo Gilberto VESCOVO dı Poitiers: Bernardo dı Chlaravalle

OLLavVvo centenarıo0 Canon1izzazıone. Convegno Internazıonale lrenze 06.—-09 I
Edıitiones Cistercienses, Koma 197/5, 75901
33 Johannes Salısbury, Hıstor1i1a Pontificalıs 8 ed oole ıbnall, London 1956,
34 tto Freising, esta Fridericı I 61; MGSS HET Germ 46,



Die Logik der Gottesliebe

Anklage Urc Bernhard VON Claırvaux und noch mehr urc dessen Sekretär Gott-
TIE! VOIlN Auxerre (7 nach Der Vorwurtf lautete., der Biıischof VON Poitiers tren-

zwıschen (jott und Gottheıit
In eıne Predigt eingebunden, formuliert Bernhard“® seine 1C und 101 der Gil-

bertschen Posıtion » ItrTennen sollen S1e sıch VONN UuNs,Die Logik der Gottesliebe  I  Anklage durch Bernhard von Clairvaux und noch mehr durch dessen Sekretär Gott-  fried von Auxerre ( nach 1188). Der Vorwurf lautete, der Bischof von Poitiers tren-  ne zwischen Gott und Gottheit.  In eine Predigt eingebunden, formuliert Bernhard* seine Sicht und Kritik der Gil-  bertschen Position so: » Trennen sollen sie sich von uns, ... entfernen mögen sie sich,  jene Neuerer, die keine Dialektiker, sondern Häretiker sind; gottlos lehren sie, daß  die Größe, durch die Gott groß, und auch die Güte, durch die er gut ist, und ebenso  die Weisheit, durch die er weise, und die Gerechtigkeit, durch die er gerecht, und  schließlich die Gottheit, durch die er Gott ist, nicht Gott selbst sei. Durch die Gott-  heit, So sagen sie, sei Gott, aber die Gottheit sei nicht Gott«. Bernhard interpretiert  seinen Kontrahenten in einer realontischen Perspektive, die dieser nicht angestrebt  hatte; ihm war es (nur) um eine logische und sprachliche Unterscheidung gegangen.  Zu einer Verurteilung Gilberts kommt es in Reims nicht (DS 745). Der der Häre-  sie verdächtige Bischof kehrte, so Otto von Freising”, »in seiner Würde unangetastet  und in vollen Ehren« in die Diözese Poitiers zurück.  Die Auseinandersetzung sollte jedoch einen nicht uninteressanten Ausklang er-  halten. Bernhard lud Gilbert zu einem theologischen Austausch ein, um gemeinsam  einige schwierige Texte des Hilarius von Poitiers (+ 367) zu besprechen. Gilbert galt  nämlich als Fachmann für die Trinitätstheologie seines großen Vorgängers. Er schlug  die Einladung aber aus mit der Bemerkung, der Abt solle sich erst einmal mit den  schulischen Voraussetzungen für ein theologisches Gespräch vertraut machen”.  Worum ging es in dem skizzierten Disput Bernhards mit Abaelard und Gilbert?  Wesentlich wohl darum, daß zwei ganz verschiedene theologische Denkformen auf-  einandertrafen. Hier die sprachphilosophisch ausgerichtete, logisch und analytisch  vorgehende Theologie und dort die das Mysterium als ganzes bewundernde, ganz-  heitliche, eben synthetische und zugleich existentielle Blickrichtung. Versuchen wir  nachfolgend, diese für Bernhard kennzeichnende Betrachtungsweise etwas zu be-  schreiben.  II. Gotteserkenntnis als trinitarischer Vollzug  1. Bernhards geistliche Perspektive  Bei der Glaubensauslegung geht es dem Abt von Clairvaux um mehr als den  Nachweis, daß die in den einzelnen Bekenntnissätzen gemachten Aussagen der Ver-  nunft nicht widersprechen. Theologie übersteigt nach Bernhard das Bemühen, die  Widerspruchsfreiheit der Glaubensmysterien aufzuzeigen; sie will auch mehr, als  den inneren Zusammenhang der einzelnen Bekenntnissätze darlegen. Das hieße,  Theologie mit ausschließlich logischer Perspektive betreiben. Eine derartige  /F Courth, Drinität, S4=56.  % Super Cantica 80, II, 6; vol. II, 281/9—-13.  7 Otto v. Freising, Gesta Friderici I, 61; MGSS rer. Germ. 46, 87.  ® Johannes v. Salisbury, Historia Pontificalis 12; ed. Poole-Chibnall 26f.entfernen möÖögen S1e sıch.
jene Neuerer. dıe keine Dıalektiker, sondern Häretiker SInd: gottlos lehren S1e, daß
dıe rößhe, Urc dıe (jott oroß, und auch dıe Güte, Urc dıe gul 1St, und ebenso
dıe Weısheıt, Urc dıe welse. und dıe Gerechtigkeıit, Urc dıe gerecht, und
SscChhıeblıc dıe Gottheıt, Uurc die Gott Ist, nıcht (Gjott selbst se1 UG dıe (Gjott-
heıt, SIC: SEe1 Gott, aber dıe Gottheıt Se1 nıcht Gott«. Bernhard interpretiert
seınen Kontrahenten in elıner realontischen Perspektive, dıe dieser nıcht angestrebt
hatte; ıhm W ar CS eine logische und sprachlıche Unterscheidung

/Zu eiıner Verurteijlung 11Derts ommt 6S In Reıms nıcht (DS /45) Der der Häre-
S1€e verdächtige Bıschof kehrte, Otto VON Freising”, »IN se1inerur unangetastet
und In vollen Ehren« In dıe Dıiözese Poitiers zurück.

DiIe Auseinandersetzung sollte jedoch eınen nıcht unınteressanten Ausklang e..

halten ernnar:! lud Gilbert einem theologıschen Austausch e1n, gemeınsam
ein1ge schwierıge Texte des Hılarıus VO  S Poitiers (T 36/) besprechen. Gilbert galt
nämlıch als Fachmann für die Trinıtätstheologie seInNeEs groben Vorgängers. Er schlug
die Eınladung aber AUus mıt der Bemerkung, der Abt So sıch erst einmal mıt den
SChHhulılıschen Voraussetzungen für eın theologisches espräc vertraut machen°.

Worum oing CS In dem skizzıerten Dısput Bernhards mıt Abaelard und er!
Wesentlich ohl darum, daß Zzwel Sanz verschiıedene theologısche Denkformen auf-
einandertrafen. Hıer dıe sprachphilosophısc ausgerichtete, ogisch und analytısch
vorgehende Theologıe und ort die das Mysteriıum als SaNZCS bewundernde, SaNZ-
heıtlıche, eben synthetische und zugle1ic ex1istentielle Blıckrichtung. Versuchen WIT
nachfolgend, diese für Bernhard kennzeiıchnende Betrachtungsweilse be-
schreıben.

Gotteserkenntnts als friniıtarıscher Vollzug
Bernhards geistliche Perspektive

Be1l der Glaubensauslegung geht dem Abt VOIN Claırvaux mehr als den
Nachweıs, daß die ın den einzelnen Bekenntnissätzen gemachten Aussagen der Ver-
nunft nıcht wıdersprechen. Theologıe überste1gt nach Bernhard das Bemühen, dıe
Wiıderspruchsfreıiheıit der Glaubensmysterien aufzuze1gen; S1e 11l auch mehr, als
den inneren Zusammenhang der einzelnen Bekenntnissätze darlegen. Das 1eße,
Theologie mıt ausschlıießlic. logischer Perspektive betreıben. iıne derartıge
35 OU: Tınıtät, 5256
46 uper Cantıca 0, IL, O; vol 1L, 28015
&7 tto Freising, esta Fridericı 1, O: MGSS el Germ. 46,
38 Johannes alısbury, Hıstoria Pontificalıs ed Poole-Chıibnall 26
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Blıckrichtung ist für ernnar:! deshalb unzureichend., we1l S1e 1L1UT nachdenkend, e_

kennen wollend vorgeht; olches indes ist ein Wıssen, das ufbläht. nıcht jedoch e_

baut”?. Genau letzteres aber geht CS dem Ab:t:; 111 keınen Buchstabendienst,
der bloß egrilffe erschlıeßt OTUlCc Sagl CGS 1ege ıhm nıcht sehr daran,
» Worte erläutern, als Herzen AaNZ  « (»necC studı1ıum tam CSSC mıh1 ut

verba, YUAL ut iımbuam corda«)”.
Die Arbeıt bloßen Wort und Begrıiftf (wıe etwa »eINSs und drei« ZUSaIMIMMECNSC-

aC werden können) ist für Bernhard deshalb wen1g, we1l tür iıhn ZU auDens-
WO  z wesentlich Ergriffenheıt, Bewunderung, 1e gehören. Man annn diese Her-
zensäußerungen als ormende eele des auDens bezeichnen. S1e en dıe rat1ıona-
le Gotteserkenntnis über bloßes Nachdenken und Fragen hınaus und geben iıhr einen
weıtgespannten geistlıchen Horıizont: hler sınd Erkennen, Wıssen und ollen ın dıe
offene Geıisteshaltung der JTe) hıneıin entborgen. Dıiese ausgewelıtete Blıc  ichtung
geht nıcht Lasten des menschlıchen Intellektes Dagegen wendet sıch ernnar:
ausdrücklıc Wıle für dıe Glaubensauslegung aufgehäuftes Wissen, das ohneTe
Ist, zurückwelıst,. wendet sıch auch unerleuchtetes Eifertum“.

DIie ZUTr Bewunderung und ZUTTgeöffnete Gotteserkenntnis 1st eine ganzheıt-
IC Außerung uUuNnseTITeTr kreatürlıchen Geıistigkeıt. Ihre Öffnung und der FEintritt In
den weıten Horızont (jottes erfolgt nach Bernhard aber nıcht aufgrund analytıscher
Überlegungen. Der Weg 1ın 1st dıie Vereinigung mıt der demütigen Te Gottes.
Be1l ernnar:‘! verbiındet sıch paulınıscher Gelst mıt augustinıschem Erbe Statt
ormaler Fragen ist eın ganzheıtliıch-existentieller Eınstieg geboten Zur Bedeutung
des Völkerapostels außert sıch der Abt einmal In eıner Predigt ZU Hohenlied » E1-

ergiebige und unausschöpTbare Quelle ist der Mund des Paulus, der Uullls hın O1-
fen ist Aus dieser Quelle schöpfe ich Jjetzt e1m Anblıck der bräutlıchen Brust, WIEe
ich 6S oft habe«“**

Erschlossen und unNns ZUT eigenen Sehwelse vermuittelt ist der CUG Horıiızont Uurc
das Zeugn1s des gekreuzıgten Jesus Christus und die Mıtteilung des eılıgen Ge1l-
STES Dem Chrıistusglauben des Völkerapostels verpflichtet und der TIrintätsliehre
Augustins mıt iıhren christolog1ischen und pneumatologıischen Akzenten
verbunden, ruft ernnar:! AUuUSs »Er (Gott) hat uns gelıebt, SaDC ich, hat uns gelıebt;
du hast als Unterpfand der 171e den Geıist. du hast als ireuen Zeugen Jesus, und
/W dl als den Gekreuzıgten. doppelter und zugle1c sıcherster Bewels der 1e
uns«* ernhards Übernahme des paulınısch-augustinischen es erhält dadurch
besonderes Gepräge, daß CI das erschlıeßende erben des göttlıchen Gelstes dıe

30 uper Cantıca S, L: vol A 38/25—239/1
Al} uper Cantıca 16, I Ir vol L,

uper Cantıca S, I © vol E
42 uper Cantıca 10, / E vol 6 MR — 2 Vgl OU: T1INıta In der Patrıstik und Scholastık (HDG
11/1 a) reiburg ase. Wıen 1988, 203 —206 Studer, ;ott und UNSeTC rlösung 1Im Glauben der Al-
ten rche, Düsseldorf 19895, 201 A R Vgl ferner eclercg, Wiıssenschaft, 25 f 258 Scheffczyk,
Uneingelöste Tradıtionen der Irmitätsliehre (QD KOND)E hrsg Breuning, Freiıburg ase Wıen
1984, O2
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Dıie Logik der Gottesliebe

Antwort des Menschen und umgeke dessen sehnsuchtsvolle Offenheıt auf Gott
hın mıt dem Kuß VoN L1ebenden vergleicht. Dieser ist für den Abt VON (‘laırvaux eın
Symbol für dıe 1e als Bındegliıed VON (Gjott und ensch:; ist eın Bıld für dıe e_

weckende Inspıratiıon der göttlıchen 1eDe, die ZUTr menschlıchen Gegenlıebe befreıt
und efählgt.

In einem Predigttext” formulhıert Bernhard wörtlich »DIe Weısung des eılıgen
Gelstes reizt nıcht Wıßbegıierde; S1e. entzündet 1e /u eCcC enn dıe Braut
be1 der uCcC ach dem Gehebten iıhrer GE nıcht den Sınnen ıhres Fleısches: och
begnügt S1e sıch mıt leeren Vernünfteleien menschlıcher Neuglier Sıe begehrt viel-
mehr den Kulßb Das el S1e. erbıttet den eılıgen Ge1lst Von ıhm empfängt S1e
gleich den enu der Erkenntnis WIe auch dıe Würze der na Wırd doch dıe Eın-
sıcht, dıe INan e1m Kuß erlangt, mıt 1e aufgenommen. Denn der Kuß ist eın Fe1-
chen derSWiıssen, das ufbläht, ist ohne Jebe; ommt nıcht AUus dem Kuß«

Bernhard erwelst sıch 1er als in der Tradıtiıon Augustins tehend Diesem Wal CS

wen1g, das Evangelıum Jesu Chrıistı kennen und se1ıne Gebote WI1SSeEN; CS

muß VOIl ıhnen auch eıne werbende Anzıehungskraft ausgehen, dıe ZUT lat hınleıtet.
SO sehr der ensch sıch auch der Weısungen des Herrn gedanklıch bewußt se1ın INas,
schreıbt Augustin”, »handelt nıcht danach, nımmt S1e nıcht macht nıcht
Ernst damıt, ann se1in en nıcht 1m (CGjuten halten, WE dieses Sollen nıcht VON

sıch N dıe Freude und 1e) dazu mıtbringt. Um 1eSs wiırken, ist (Gjottes J1e ın
uUunNnseTreEN Herzen AUSSCLOSSCH, nıcht urc den freıen ıllen, der VO Menschen
Stamm(, sondern UG den eılıgen Geıist, der uns geschenkt ward (Röm EÖ An-
geregt Urc Paulus s1eht der Bıschof VOI 1ppo das weckende ırken des eılıgen
Gelstes darın, daß dieser dıe Begrenztheıt menschliıchen Herzens ZUT lıebenden Kr-
kenntniıs des gekreuzigten Chrıistus und damıt Z demütigen Je (jottes befreıt In
dieser Perspektive, daß das gläubige Erkennen Jesu Christı und des ıhn sendenden
Vaters Z Bewundern und erfüllten Verkosten, Ja ZUI ergrilfenen 1€e€ 1ınIunhnren
muß, ist der Abt VOIN C(laırvaux Augustinus zutlefst verbunden.

Bernhard O1g dem Bıschof VOIN 1ppO aber nıcht 11UT be1l dem edanKen, daß
1g1Ööse Erkenntnis Werten, Bewundern, Beglückung und, In Hochform., Lıeben
einschlıebt Der Abt ist auch darın Gefolgsmann Augustins, daß dıe Gotteshebe
des Gläubigen als gewährte eılhabe trinıtarıschen Liebesband des Vaters und
des Sohnes, dem eılıgen Geıist, betrachtet. Wıe Augustinus, leıtet auch ıhn Röm
I5 » DIe Te Gottes ist ausScCYOSSCH In UNsSseIC Herzen Ure den eılıgen Geıist,
der uns gegeben 1St«. Es ist weıt mehr als eın übernatürliches Gnadenwirken,
Urc unruh1ges Herz auf Gott hın geöffne WIrd; SCS ist der dreieine Gott selbst,
der uns Urc das Lebenszeugn1s des Gekreuzigten und den eılıgen Gelst In seın
innertrinıtarısches en einbezıeht. DIie Uurc Chrıistus geweckte und VO eılıgen
Gelst getragene Gotteshebe ist für den Christen dıe Nabelschnur (das Bıld Sse1 Wer
gestattet), Uurc dıe CT vıtal mıt dem dreifaltıgen (Gjott verbunden ist.

uper Cantıca Ö, i O; vol L, OS
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Bernhard s1ieht das iInelinander verflochtene Liebeswerben Chrıist1 und des e1l1-
SCH Gelstes urz S 046 » Der Gelst wırd 11UT denen gegeben, dıe den Gekreuzıigten
glauben; und der Glaube gılt nıchts. WECNnN nıcht AUS der 1e wiıirkt«. Unmittelbar

hatte CS gehe1ben: »Chrıstus stirbt und verdıient, gelıebt werden. Der eılı-
SC Gelst wırkt und gewährt diese 1e Christus ist der rund, Warunlll WIT überhaupt
lıeben:; VO eılıgen Gelst äng ab, daß WITr l1ıeben Er, Chrıstus., wendet Uullls SEe1-

oroße 1e der Heılıge Gelst chenkt S1e. ul  S T1SCUS ist der Empfänger
1CDE, der Heılıge Gelst ıhre Kraft Jener ist nla ZUT 1ebe, dıeser der An-

trıeb elche Verwiırrung des Geıistes, undankbaren Herzens den Sohn (Gottes
Kreuz sterben sehen! Das HeNMIe ereignet sıch chnell, W der Heılıge Gelst

Nun aber wurde >dıe 1e (Gjottes AuSSCLOSSCH in UNsSCIC Herzen Urc den
eılıgen Geist, der uns gegeben 1St< (Röm D als el11eDie lhıeben WIT MN und weıl
WIT lıeben, wırd ul noch mehr J@e| geschenkt« (»amatı AaMamMMus, amantes amplıus
eICINUT amarı«).

FErkenntnis des dreieinıgen Gottes überste1gt nach ernnhnar‘! zustimmendes Wahr-
nehmen der zentralen Heıilsereignisse eiıner zurückliıegenden Geschichte: und Theo-
ogle ist darum mehr als deren gedanklıche Vermittlung nachfolgende Generat1o0-
NC  > Trinıtätserkenntnis ist für ıhn ermöglıchter gegenwärtiger Mıtvollzug des rel-
altıgzen Lebensgeheimnisses (jottes. In Haltung und Akt gläubiger Gottesliebe 1st
der Dreieine innergeschichtlıch gegenwärtig. Kategorien WIe Ursache und Wırkung,
Urbild und Abbild, auslösendes Motıv und erreichte Kontur Sınd CNE, Bern-
ar! erfülltes Verständnıis der lhıebenden Gotteserkenntnis umschreıben. S1ıe ist
für ıhn eiıne Gegenwarts- und Ausdrucksform des Trınıtätsmysteriums. Dieses hat In
der lebendigen Gotteslhebe heutige Gestalt

Eın ext AdUus der Predigt ZU Hohenlıe Mag verdeutliıchen, WIEe konturiert
ernnar: die dreifache Eınbindung des Menschen das en des dreifaltıgen
Gottes sıeht »Selıg der Kuß, Urc den Gott nıcht NUur erkannt, sondern als Vater g _
Swiırd; ıhn erkennen WIT wahrha NUT, WE WIT iıhn vollkommen heben Wer VON

euch hat schon eıinmal 1im innersten Herzen den Ruf des eılıgen Ge1lstes —
INC  S Abba, Vater? Dıiese eele darf glauben, daß S1e mıt väterlicher Zuneigung g —
1 wiırd; S1e sıch VO selben Gelst berührt WIe der Sohn Hab Vertrauen, der
du diese GEeIe bıst; se1 voller Zuversıicht und ZARC nıcht! Im Gelst des Sohnes WI1ISSe
dich als Tochter des Vaters und als Braut oder Schwester des Sohnes Mıt d1iesen be1-
den Namen 1indest du eıne solche eele bezeichnet«.

Entfalteter als Augustinus zeichnet Bernhard den Menschen als en des
dreifaltiıgen Gottes. Danach ist der äubige, dem ne gleich, VO eılıgen Gelst
als dem Kuß der 1e des Vaters berührt: CT 1st des Vaters gelıebtes Kınd WIEe der
Sohn und dıesem als bräutliches Geschwıister geelnmnt.

Glaubensauslegung ware In diesem usammenhang geistliche Eiınführung ıIn das
trinıtarısche Lebensgeheimnıs des Getauften. Theologıie ist danach nıcht NUur re
(-10g05), sondern wesentlich auch Weg, Mystagogıe. re Glaubensauslegung g -

46 Ep 107, vol VII, 2323 OE
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Die Logik der Gottesliehbe 21
chıeht nach Bernhard, 10(®) Kleine1idam“, »1N experimento«, 1m vollzıehenden
Nachgehen, In der geistlıchen Erfahrung: »Erst N der Wırksamkeit der göttlıchen
Mysterıen In unlls erwächst NCUEC Erkenntnis. /uerst MUSSeN dıe Tatsachen und (Geset-

der Offenbarung In Uullls Gestalt gewınnen und In ulls ZUT Lebensform werden: ın
UNsSCcCICH Herzen, nıcht In Büchern muß S1e finden SeIN. ernhards Theologı1e 1st
deshalb nıcht eıne Theologıe spekulatıver Erkenntnis, sondern eıne Theologıe der
Ane1gnung«.

Be1 der Überschrift uUuNseres Beıtrages »DIie 0g21 der Gottesliebe« hätte e1gent-
iıch og1 In nführungszeichen stehen oder das ema insgesamt Urc Fragezel-
chen besonders gekennzeichnet werden mMUuSsen DIie Gottesliebe als dıe es prä-
gende Form IsUıchen Lebens überste1igt den Bereıich schlußfolgernden Aufwe1l-
SCHS Als betroffen-engagierte Antwort auf den Kreuzestod Christ1 und das befrejien-
de ırken des Gelstes 1st S1e gleichwohl nıcht ohne Sinn und 0g1 Darın helfend
einzuführen ıst Aufgabe der Theologıe, WIe S1e Bernhard versteht und praktızıert.

Ein währender Wettstreit

Der zurückgelegte Weg 1eß ZWeIl unterschıiedliche theologısche enkforme prä-
sent werden: dıe analytısch-dialektische Sehweıse, hıer In ernnhar: Kontrahenten
aelar'ı und Gıilbert dargestellt; SOWIE die synthetisch-mystische Blıckrichtung, In
ernnar‘ selbst und vorausgehend in den Schulen VOoNn a0N und Vıktor konkreti-
slert. Die durchaus legıtımen nlıegen beılıder Rıchtungen mOgen be1 Augustinus
weıtgehend mıteinander versöhnt SCWESCH se1nN, WIEe auch be1l Bonaventura (ca

0274) Oder cheeben z ] 568) ufs Ganze der ITheologiegeschich-
aber lıegen bIıs ZUT Stunde en theologıschen Denkformen In einem unablässıgen

Wettstreı1it*.
In uUuNnseren agen vernımmt I1a gelegentliıch den Eınwand, dıe Methodenfrage

rhalte 1m Raum der Theologie häufig eınen herausragenderen Stellenwer'! als dıe
nach dem Inhalt der salopper formulıert, 111all erkenne VOT lauter methodolog1-
schen Bäumen den Wald en den auszulegenden kırchlichen auben nıcht mehr.
Es dürfte In dıe richtige ıchtung gehen, WECNN eın engagıerter Zeıtgenosse dıe ate-
chetische Vermittlung des auDens Uurc »e1Ine Hypertrophie der Methode n_
ber den nNalten gekennzeichnet« sıieht”®. Erinnert sSe1 auch dıe engagıerte DIs-
kussion den geistlıchen rag der historisch-kritischen Methode be1ı der 1bel-
auslegung*". der dıe Auseinandersetzung über dıe theologısche Relevanz der

4X Kleineidam, Wiıssen, SE vgl uch KÖpfT, Relıg1öse ahrung In der Theologie ernhards VO
Clairvaux, Tübingen 1980
49 Vgl für dıe Jüngere Theologiegeschichte Eschwelıler, Die WEeIl Wege der HEUGTEN Theologıe, Augs-
burg 926
5(} ard Ratzınger, DIe Krıise der Katechese und ihre Überwindung, Eınsıiedeln 1983,

Zum Gesprächseinstieg vgl Chr. Dohmen, Muß der Exeget eologe seın? Vom echten Umgang mıt
der HI Schrift Z (1990), 1l Kard Ratzınger (Hrsg.), Schriftauslegung 1m Wiıderstreit
(QD 1 /), reiburg ase. Wıen 1989
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Sprachhandlungstheorie. Schließlic Se1I verwıesen auf den dıe einzelnen Fächer
übergreiıfenden Dıalog den Theologen. Läßt sıch 1er nıcht beobachten, daß be]l
zunehmender Dıfferenzierung der verschıedenen Erkenntniswege in den jeweılıgen
Dıszıplınen das alle theologısche emühung Eınende AdUusSs dem IC gerät? Der
theologiegeschichtlich Kundıige sıeht Parallelen ZU vorausgehend sk1ızzi1erten DIs-
put des Jhs Deshalb Se1 abschlıeßen dıie rage nach dem für heute aktuellen Er-
trag der dargestellten Auseinandersetzung beantwortet. DIie beac  1(® theologiege-
schıichtliche Bedeutung Abaelards und 11Derts INAaS auf sıch beruhen bleıben; S1e
ann und braucht hıer AdUusS aumgründen nıcht gewürdıgt werden.

Dagegen sSe1 der Beıtrag ernhards als eın Paradıgzma aliur hingestellt, daß [ heo-
ogıe 1L1UT Oort lebendig ist und HUG  ar ble1bt, dıe reflektierende Ane1gnung und
Vermittlung des chrıistliıchen Mysterıums dieses der bloß spekulatıven und auch be-

hıstorıschen Fragestellung nthebt Miıt diesen Fragen und über S1e. hınaus
gılt CS, das CNArıistliche Offenbarungsgut der eigenen menschlıchen Erfahrung eINZU-
ügen und S1e ıIn eıner geistlıch-mystischen Perspektive auf ott hın offenzuhalten
Dieses vielschichtige Augenmerk verhındert ZU einen, daß das theologısche Rın-
SCH begriffliche Genauigkeıit eıner dıialektischen UÜbung wird, welche ohne
ex1istentielle und heıilshafte Strahlkraft ble1ibt und relıg1ösen en vorbeigeht.
uch wırd der CHNSC Blıckwınke eıner bloß historisıerenden Glaubensauslegung
aufgebrochen. Schliıeßlic bewahrt der geistlıch-mystische Rahmen dıe Theologıe
VOT eigenmächtıger Verselbständigung und Überforderung. ber innerhalb dieses
spırıtuellen Rahmens annn S1e. tastendes Ane1gnungsbemühen bleiben 1C der
noch AaUSSCWOSCNHNC Begrıiftf und auch nıcht dıe erfahrungsmäßig reich gefüllte
nalogıe ist die letzte Ausdrucksform. dıe WITr dem ysterıum Irıinıtatis geben kön-
NCI, diese ist vielmehr das es Studıeren und Lehren überste1igende Lob der dre1ie1-
nıgen 1e Gottes. Das Bewubßbtseıin der relatıven Bedeutung theologischer Arbeiıt
und Sprache Ist bIs und für heute gültıges Erbe Bernhards Die Einsicht In dıe Be-
grenztheıt se1ıner Erkenntniskraft führt den Abt VOI Claırvaux nıcht 7U Skeptiz1s-
INUS, sondern ber dıe eigenen Grenzen hınaus Z ex1istentiellen ach- und Mıiıt-
vollzug des trinıtarıschen Lebensgeheimni1sses Gottes. ıne sıch entgrenzende
JTheologıe wırd dıe Überwertigkeit heutiger ethodenvıelfalt und -problematı ıIn
eine dUSSCWOLCHC tellung zurücktreten lassen. Die Anregungen ernhards hlıerzu
sınd VON beachtenswerter Aktualıtät

52 Hünermann Schaeffler (Hrsg.), T heorıe der Sprachhandlungen und heutige Ekklesiologie (QD
109), reiburg aSse Wıen 1987



Theorieskizze ber neurotisbhe Tendenzen
EKEıne Alternative ZUT Theologıe ugen Drewermanns

Vvon arl OVCKEe.  9 Grünberg

Fragestellung
ugen Drewermann hat se1ıner katholischen NC nıemals vorwerfen können.,

daß S1e dıe Psychologıie oder »Lebenshilfe« genere. 12NOoriere, 1m Gegenteıl SInd Ja
dıe kırchlichen Gememinschaften prominente Dienstleistungsunternehmen 1m Be-
reich der Lebenshiulfe, wırd kırchlichen Fachhochschulen und theologischen Fa-
kultäten Psychologie gelehrt. Das Novum der Arbeıt Drewermanns soll dıe 1NnNDe-
ziehung der Psychologıie 1INs Zentrum der Theologıe sSeIN. Es ist also eın Moment
ber dıe praktısche Lebenshilfe hınaus, welches seine Forderungen kennzeıchnet:
ugen Drewermann erhebt einen Theorieanspruch, und CS ist eullıc dalß da auch
dıe erkun se1nes Kompetenzanspruches 1egt, der sıch auftf alle Gebilete der Theo-
ogl1e erstreckt.

ugen Drewermann erscheımnt manchem als Artıst, der rhetorisch ViIrtuos auf meh-
Klavıeren spielt. Marıus Reiser resignı1erend: Drewermann kann anfas-

JEN, WAdsS WILL, Märchen, ythen, es Oder Neues Testament kommt Immer
dasselbe FUUS, kann auf jeden Einwand »dazu habe ich doch da Un
da eIlIwas ’  « hat em elwWwAas gesagt, UN) widerspricht sıch au
Herrscht eın olcher Eındruck VOlL, Jegt sıch dıe Flucht In polemische Anfeındung
nahe: Wırd Drewermann vorgeworien, CT sıch dem Zeıtgeılist wetterwendiıisch
d kontern se1ıne Freunde, dıe ne1ıdischen ollegen wüßten dem ErTfolgreichen
nıcht anders beiızukommen, als ihn (womöglıch ungelesen!) verdammen >

Angaben ZUT Person: arl Vörckel, geb Julı 1953 iın Köln, Studıum der Unıiversıtäs Bonn
973 —1983, Dıplom 10logıe (Fachgebiet: Verhaltensforschung), Dıplom und Promotion ath 1heologıe
(Fachgebiet: Natürlıche Theologıe). Seıit 083 Relıgionslehrer 1m kırchliıchen Dıenst der 1Özese Maınz
hessischen Schulen (Stufen 1-13., alle Zweıge) ichtige Hınwelse und Anregungen diesem Aufsatz
gaben I1homas Ruster, Cornelıa Kraıker und Romana Damijonaıtis; meıne Frau und meıne ern en
darüberhinaus dıe Verständlichkeıit meıner edanken überprüft; ihnen en SdSCc ich herzlıchen ank.

Bıschof arl Lehmann hat ugen Drewermann weıt ich sehe echt- vorgeworfen, VO  —> der Inte-
gration psychologischer Erkenntnisse INn die praktische Theologie... wenig ZUT KenntnisS ha-
hen. Interview der kna mıt Bıschof Lehmann anläßlıch des ntzuges der Lehrerlaubnis für ugen Dre-
CIINann.

Marıus Reıiser In einem Vortrag 3.2.1992 in Maınz.
So artın Lohmann in seinem Artıkel Trauerstück ohne Ende? 1m Rheinischen erkur

Vgl theologisch fundıierter: E Bıser Glaubensprognose Wıen 199 I 205-2
So wıeder Jürgen Jeziorowskı ın seinem Artıkel Maulkorb für einen QOuerdenker 1Im Rheinischen erkur

1992,
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Das führt nıcht weiıter. ugen Drewermann ıst keıine mMODEe: seinem vieltausend-
seıt1gen Werk 1E e1in Systementwurf zugrunde, den 111a nıcht Sanz leicht, aber
euUulıc herausarbeıten und den INan auch angreıtfen annn Genau 1€e6Ss beabsichtigt
dieser Aufsatz In dre1 Schritten:

IDER Kapıtel Systemabbau welst Drewermanns Ansatz in einem klärenden SIn-
der »autonomıleorlentierten Psycholog1ie« Er O1g damıt einem unmodern

gewordenen Paradıgzma psychologischer Systembildung, welches Zeitunabhän-
o1gkeıt erstrebte, aliur aber Lernunfähigkeıt und Blındheit für gesellschaftlıche
Evolution In auf nehmen mußte Es rächt sıch. daß Drewermann NECUEGTE Tenden-
ZCI1 der Psychologıe (vor em dıe Neopsychoanalyse, dıe Verhaltenstherapıe und
dıe humanıstischen Therapıeformen) ZW. wohlwollend erwähnt, aber nıcht wırk-
ıch eingearbeıtet hat Formelhaft und namentlıch: Warum L1IUT Jung und erKe-
gaard? erlIs und Heıdegger, (jJÖrres und Rahner en uns auch
Das Kapıtel Systemaufbau wırd eine Alternatıve ZUT automıeorlentierten Psycho-
ogıe aufzeıgen und sıch eı auf Konzeptionen VOIN Karen Horney und as
Luhmann tutzen Diese Konzeptionen sınd wissenschaftslogisch stimmı1ger und
»Welter« als dıe, ber dıe Drewermann verfügt
IDER Kapıtel Entfaltung deutet in ein1gen Konkretionen W1e siıch das leT vertre-
tene Konzept In der kırchlichen PraxIis auswırken kann uch unabhängıg VOoNn

Drewermann wırd Ja In Religionsunterricht, Katechese und anderen kırchlichen
Arbeıtsfeldern psychologıisch gute Arbeıt geleıstet. Die Kırche ist eın zweıhun-
derttausend Mann starker Unterdrückungsapparat, und alle berechtigte 101 soll-

doch dıe Eıinsıiıcht beherzıigen, daß S1e. sıch auf Girundsätze berufen muß.,. dıe S1e
der kırchliıchen Tradıtıon verdankt. Drewermanns Aversionen ogma und
Institution Ssınd nıcht Folgerungen jeder Psychologıe, sondern seiner verengten.
Dies umfassend darzulegen, würde allerdings den Umfang e1Ines kleinen Aufsatzes
überschreıten. en muß S be1l Skızzen bleiben

Systemabbau

Autonomiteortıtentierte Psychologie
Es ist nıcht In jeder Hınsıcht berechtigt, Drewermann dieser Überschrift

besprechen. Es kommt ıhm nämlıch Immanuel Kant darauf den Gegensatz
zwıschen Autonomie des Menschen und se1ner Heteronomıie (ott gegenüber
überwınden.®© Dıie Einheıt VON Autonomie (Bejahung des eigenen Se1ns) und Hetero-
nomıle (Bejahung der ejahunge ScCHIl1eE aber jede Heteronomie anderen
Menschen, der Gesellschaft gegenüber strıkt aUus Es kommt es darauf Ü:  ‚y end-
ich eın Einzelner werden, ZUTr Gemeinschaft fähig SeIn. / Die wirkliche Syn-

E.Drewermann Strukturen des Bösen Band ILL, Ausgabe Paderborn 19858, D
Ebd 5358
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these des Endlichen Un des Unendlichen, die detzung des Selbst, gelingt AHUr ım An-
gesicht Un In der ra (rottes, SIE 1St eine reli2iöSse, nicht eine ethische Mög-
lichkeit.® Dıiese sıcher behauptete Vorordnung des Eıiınzelnen VOT der (GJjeme1ln-
schaft, des Selbst (1n seiner einsamen Bezlıehung VOT der enauf e1-
MCE bestimmten Vorstellung Vo wünschbaren /ustand der Psyche und den Konflık-
ten und Aberratıonen, dıe ıhn storen

mmanuel Kant War der Ansıcht, daß der ensch seline Selbstbestimmung Urc
eigene Schuld verloren habe ıne MZOr0se sollte dem Menschen Autonomıie
geben. Der rundbegrıfi dıeser der Begrılf der Pflıcht, also dıe Idee, daß
dıe Vernunft dem Menschen unzweıldeutig vorschreıbt, W d {un hat, WEeNN I1an
S1e L1UT unbeeılinflußt arbeıten äßht DIe weıtere Phılosophiegeschichte hat Kants Au-
tonomiebegrıff er ZWEe] Gesichtspunkten in /Zweiıfel SCZOLCN.: Unter dem Ge-
sıchtspunkt der gesellschaftlıchen Sıtuation und enr dem Gesichtspunkt der VO
Menschen nıcht kontrollierbaren Empfindungen:

Sınd dıe Regeln rechten andelns WITrKIIC Urc en eINZICES unıversales Ver-
fahren der Vernunft für jedes Subjekt In jeder gesellschaftlıchen Lage überall und
Jederzeıt ınden? Stellt sıch nıcht immer dıe Alternatıve, vorgegebene gesell-
scha  IC Gegebenheıten akzeptieren oder aber S1e rebellıeren?
Stützt nıcht schon dıie Zeıtunabhängigkeit der kantıschen den Status YUO,
und ZW alr jeden Status YUO, auch /ustände der Unterdrückung und des Unrech-
tes’?’9
Kann der ensch überhaupt rmfahrung und Handeln In den T1 bekommen? Ist
dazu nıcht viel mehr VONNOTtLenN als Vernunft, WENN enn Vernunft welıter
nıchts ist als en einsichtiges Verfahren, Regeln des andelns bılden? In Kants
Phılosophie bleıibt tür dıe Tätigkeıit eines Heılbringers, für Vergebung und Nal
eın aTlZ, dıe rage nach der Beflreiung VO Bösen ann Sn emühung
nıcht beantworten.10
Dıe beıden Fragen wurden spater In Wıssenschaften bearbeıtet, dıe sıch gegene1n-

ander abgrenzen und 1Ur »geordnet« zusammenarbeıten., wobel keıne In dıe Kom-
DeLeNZ der anderen hereinredet.

DIe Sozlologıie schloß das Subjekt systematısch AdUus ihrer Untersuchung dUus und
verzıichtete auf dıie Formulıerung ethıscher Aussagen.
DIe klassısche Psychologıe ne1gte ZUT Gesellschaftsblindheit S1e tat S als besıtze
S1e zeıt- und ortsunabhängıge Vorstellungen geıistiger Gesundheit Vor em 12NO-
rierte SIC. daß Psychologıe eıne hıstorısch edingte Eınrichtung ZUT Lösung urcn-

Ebd 508
ant verbiletet ZU eıspie jeglıche Revolution, uch W S1E In der Absıcht geschıieht, ıne fehlerhaf-

te Staatsverfassung beseıltigen. KTr gebiete! aber, ach gelungener Revolutıion, den Mac  abern
als gule Staatsbürger sıch fügen Metaphysik der Sıtten, Allgemeıne Anmerkung ZU Staatsrec| AD-
Cchnıtt (Werke ed W .Weıischedel Bd.$ Frankfurt 1982, 44 1-443)

Das wırd VOT em eutlic ın der Allgemeinen Anmerkung VOoN der Wiederherstellung der ursprüngli-
hen Anlage ZUFmM (Juten In ihre Kraft. Sıehe Die elıgı0n innerhalb der renzen der bloßen Vernunft
(Werke ed eiıschede B.S Frankfurt 1982, 694-/705.)



Karl Vörckel

AUusSs epochenspezifischer TODIeEemMe ist.11 S1ıe andelte sıch damıt das Problem e1n,
daß S1e iıhren Gesundheıitsbegriff auch intern nıcht klären konnte. Angesıichts g —_
sellschaftsbedingter Mißerfolge ıhrer aßnahmen bot S1e. NUur dıe unrealıstiısche
Perspektive die Gesellschaft therapıeren...
Für dıie konservatıve Tiefenpsychologıe, der WITr ugen Drewermann zuordnen

dürfen, gilt »Das BOSe« 1St ım Grunde der mythische Name für die Rücksichtslosig-
keıt einer siınnlosen Natur: Unter der Herrschaft des BOÖösen ist Selbstbestimmung

sıch unmöglıch; aber CS g1bt eınen Weg ahın, we1ıl CS eıne Wiıssenschaft o1bt,
dıe die möglıchen Ursachen des Bösen die Formen der ngs VOT der TEe1-
eıt beschreı1bt und VON ıhnen befreien annn Eben die Psychoanalyse. Deren
SIl ber dıe Welt und das Schicksal des Menschen bleibt ne den auben
In eıne VaRC Tragık hineingestellt; !> insofern we1ß S1€e arum, daß S1e keıine
Heilsmittlerin ist In diese uCcC soll NUunNn der Glaube einspringen. och viel
Drewermann auch VoN Gott spricht, der einzelne ensch bleibt alleın mıt ıhm:
Gott verlıert gleichsam se1ıne OTTentUıche Sprache.!* Erst psychoanalytısche
Deutung entdeckt den heilenden Sınn des Wortes Gottes, welcher allerdings
ber das hınaus, W as WITr AaUus der profanen Psychologıe ohnedies WI1SSen, alleın
In der Versicherung besteht, daß eıl möglıch ist, we1ıl (Gjott CS ll

11 Wissenschaftstheoretische Reflexionen 1mM ager der klassıschen Psychoanalyse sıehe ZUTIN Beispiel
dıe Übersicht be1l eter Kultter Oderne Psychoanalyse München 1989, 84-87 gehen beı er nter-
schiedlichker VO  = einem statıschen Begrıff der Psychoanalyse aus DIie moderne Wissenschaftstheorie,
welche VOT em AdUs»s wissenschaftsgeschichtlichen Studıen ern und für dıe dıe Namen Ihomas Kuhn,
Paul Feyerabend und Kurt Hübner stehen mOgen, wurden N1IC: berücksichtigt. olfgang chmı!ı  auer
iıst der prominenteste Psychotherapeut, der se1ıne Konzeption iın Auseinandersetzung mıt der Ge-
Sschıchte der Psychotherapıe entwıckelt hat (sıehe Schmidbauer Psychotherapie. Ihr Weg Vorn der
agıe ZUT Wissenschaft München 1971; Vom ESs ZUFH Ich München Diese TrDeıten werden aller-
Ings VOI Vertretern der klassıschen Psychoanalyse WIE efer Kutter, ber uch VO  — ugen Drewermann
ignorliert

(GöÖörres 1n: (Görres/Karl Rahner Das Böse reiburg 1982, FKıne dieser VO'  —> GöÖörres
TEU! unterstellten zumındest ähnlıche Auffassung glaubt E.Drewermann 1ın der Urgeschichte des an w1l-
sten gefunden en Die Daseinsschuld des Menschen, WIe der Jahwist SIE verste: scheint ach al-
lem, WdS WIiLr inzwischen UNC: die psychoanalytische Untersuchung herausgefunden aben, wesentlich
darın liegen, daß der Mensch lebt, WIE seiner Herkunft AU.S der Tierreihe entspricht; In Anlehnung

(Gren $ I-/ formulıiert: daß der ensch »bhÖse« LSt Un daß es für den Menschen »bhÖöse« wird, Wenn

auf das zurückfällt, W seiner bloßen alur zufolge VT Drewermann Strukturen des Bösen Bd.2
Ausgabe Paderborn 1988, SI

Das kommt in der eruhmten brieflichen Außerung Freuds (vom Z.U) Ausdruck, UG gebe
NUTr als üllung eInes Kınderwunsches: be1ı (JÖrres in Albert Görres/Karl Rahner: Das Böse Freiburg

1982, 82, 244 (Anm.9) Befreıt wırd ZUT Arbeıt und ZUI Genußfähigkeıt, gleichsam dazu, den herabrollen-
den eın üge: des 1Syphos für einen oment Hang halten

E.Drewermann Strukturen des Bösen Ba Ausgabe Paderborn 1988, 546 Dies 1St der Schrıtt des Tau-
ens. daß ich mich selbst, meıine kontingente, nicht-notwendige, überflüssige Existenz, als geschaffen, VOi

Unendlichen her als bejaht, gewollt, berechtigt entdecken annn UN dafß diese Entdeckung ermöglicht,
mich selhst akzeptieren, die verzweifelte Flucht Vor MLr selbst er mMLr hin) aufzugeben Un mich
selber bejahen. DIiese Bestimmung des aubens ist NUunNn N1IC LIUT alternatıv ZULI Verzweıiflung der eX1-
stentiellen Psychoanalyse eiınes S5artre, sondern uch ZUT Vorstellung eines Kırchenglaubens, Iso e1-
11Ccs gemeıinschaftlıchen Fürwahrhaltens VoNn Glaubenssätzen
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ugen Drewermann verlangt VON seiıner rche, fast es andern.!> Seine PSY-
chologisch begründete rchen- und Gesellschaftskritik eru aber auf elıner Aqui-
vokatıon des egrılfs »angstmachende Strukturen«, den unkrıtisch VON der O_
tischen Zerrissenheit der Person auft angeblıch neurotisierende Institutionen ZU

e1ıspie. der Amtskırche überträgt. Festgestellt wırd ZW al in beıden Fällen, daß e1l-
19198 ngs hat, W as ebenso unwIiderleglıch WIe unbeweısbar ist. ber der /usammen-
hang der ngs des Eınzelnen mıt gesellschaftlıchen Strukturen ist mıt psyCcho-
analytıschen Erkenntnismitteln alleın nıcht erfassen. DiIie Psychologie ist Ja selbst
eıne Funktion gesellschaftlıcher Selbstreflexion und muß ber ihre Verstrickung In
unterdrückende /usammenhänge reflektieren. ugen Drewermann hat sıch das n1e-
mals überlegt, würde diskutieren mussen, woher dıe Kategorien bezıeht,
mıt deren seıne unnachglebigen Urteıile formulıert. Um diıeses systemımma-

Deftizıt des Drewermannschen Psychologisierens und Theologisierens geht 6S
NUunNn

Dıie Neurosenlehre der Strukturen des Bösen
Das Stichwort Gesundheit taucht 1m Schlagwortverzeichnıs der Strukturen des

Bösen bezeichnenderwelise nıcht auf. DIie jJjelıdee bleibt VaRC S1e wırd eliDstwer-
dung oder Ganzheit oder auch anders genannt. Wıe oft be1l Drewermann trıtt

dıe Stelle eıner Definıtion und begrı  ıcher Arbeiıt dıe Vorstellung eiıner
»Struktur«, L1erza oder Vierheit, also dıe Kreuzschematıisıerung VON Struk-
{ur:  @ Die LerzZa. die In Iräumen Un Ikonografien gewöhnlich
In der Form eines Kreises, der In Vvier eıle geteilt LST, erscheint,.. 1St eine mehr
oder weniger direkte arstellung des In seiner chöpfung sıch manıifestierenden
(rottes. In der Psychologie ungZsS umschreibt all 1es die Einheit des Unbewuhten
mıt dem Ich In der Totalıtät des Ausgelassen Sınd ım Zıtat konkretere
Belege für dıe Vıerheit, dıe 1m betreffenden usammenNhang dıe vier Flüsse der
Paradıeseserzählung als Veranschaulıichung der Einheit Un Ganzheit des Menschen
ausdeutet.17

Wenn Selbstsein dıe Einheıt VON Gegensatzpaaren bedeutet, also VON Leı1ıb
und eele, VON Erde und Hımmel, ann werden dıe Strukturen des Bösen 1mM
Auseinanderfallen der Strukturmomente des Selbst oründen. Mıiıt dieser Idee
aut ugen Drewermann seıne Neurosenlehre auf: Das Kreuzschema be-
gegnet uns wıeder, WEeNN GI: dıe vier Grundformen der Neurose nNnaC Frıtz
Rıemann) und dıe vier Grundformen der Verzweılflung naC Sören
Kılerkegaar: zusammenträgt. Und sıeht se1n Schema (grafisch NECU gestaltet)
aus:18

Spiegel-Gespräch mıt ugen Drewermann in Der Spiegel 2/1991,
E.Drewermann Strukturen des Bösen Band 1L, Ausgabe aderborn 1988, 35
Ebd
nter Erweıterung ach ugen Drewermann: Sünde Un eurose, 1n Psychoanalyse Un Moraltheo-

logie, Bd.I ngs und Schuld, Maıiınz Auflage 1989, S. 1281162
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ngs dıe Zeıitlichkeit
ngs VOT der Ewı1gkeıt!?

Sch1izo1dıie
Streben ach Selbstbewahrung und Absonderung“”

ngs ngs
Notwendigkeıt Wırklıc  en Möglıchkeıit

VOT Möglıchkeıit1? VOT Notwendigkeıt!?
/wangsneurose Augenblıck Hysterıe
Streben nach Streben ach
Dauer und Freiheıt Abwechslung und
Siıcherheit20 Rısıko20

ngs dıie wiıgkeıt
ngs VOT der Zeıtlıc  e1t19

Depression
Streben nach Selbsthingabe und Z/ugehörigkeıt20

Grundformen der ngs
Schema der Neuroseformen
NaC ugen Drewermann)

Ausgangspunkt ist dıe synthetische Struktur des menschlichen Daseins In seiner
/Zusammensetzung AaUus Leib UN) eele, die 1m Kreuzschema ann In dıe Pole End-
1ICHAKeLl und Unendlichkeit, Notwendigkei Un Möglichkei also Freıiheıt) ause1nan-
dergelegt wırd.21

Das Schema 1st ebenso einleuchtend WI1Ie ein alter Klostergarten schön ist.
ber welcher E1ıgenscha: verdankt CS seıne Behebheit und unıversale Verbreıtung,
Was 1st enn das Geme1insame In all den nachweısbaren Formen der Vıerheıit ın
ärchen, Mythologıe, Iräumen, hılosophie? Was ware, WCNnN dıie Antwort auf
diese rage SC icht dıe Symmetrie der Struktur, iıhre formal-logische Perfektion WAa-
re‘?

Sören jerkegaard Die Krankheit zZUmM Tode (be1 Drewermann a.a.Q0.)
UZ 1emann Grundformen der Angst Un dıe Antinomien des Lebens München 961 beı Drewermann

a.a.Q0.) Vgl Stefan Schmutz In Menschen der Bıbel sıch wiederfinden en 1988,-
21 E.Drewermann Strukturen des Bösen Band UL, Ausgabe Paderborn 1988, 464
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Symmetrıe ist eine alle; S1e täuscht Optimierung vor.22 INan in der Tat eiıne
timale Lösung für eın technısches Problem oder auch die Darstellung eiıner Struktur
gefunden hat, muß sorgfältig VON Fall Fall geprüft werden. Symmetrıe ist 1mM allge-
meınen gul für Systeme, dıe sıch nıcht andern, dıe keıne Kompromıisse eingehen
brauchen. ugen Drewermann analysıert also dıe eele: Insofern S1e. Abstrak-
tes, nıcht Veränderbares 1st, seine Psychologıe 1st en nıcht lernfähiges System ın dem
Sınne, daß iıhre Konzeption dıe Vorstellung einer Optimierung eın für alle mal nthält
Aasse1lIDe Te sıch mutatıs mutandıs für Freuds und ungs Psychologıe

Das Auffinden strukturgleicher 5Symmetrıen In verschıedenen /Zusammenhängen
täuscht ferner das Vorliegen gewichtiger, inhaltsreicher Geme1insamkeiten VO  e Das
ist WIEe MIr scheınt eıne rundlage der Archetypen- Vorstellung. Logısch-Iormale
Strukturen, 5Symmetrıen Sınd aber sıch vollkommen inhaltsieer Norden en

()sten Westen, Erde Wasser Feuer Luft, Feststoff Flüssıgkeıt (Gjas Plas-
Giravıtation Elektromagnetismus schwache und starke ernkra Das sınd

vier bedeutende Vıerheıten, und 111a könnte unendlıch viel dahıneingeheimnıIssen,
welches 7Te welchem entspricht, und Was das es bedeuten hat

Geme1lnsam ist all den geNannNtenN und en anderen Vierheıiten aber ausschlıeßlich.
daß S1e. konventionell (und dıe meısten VON ihnen unökonomiısch) SINd. Lediglich In
der Übersichtlichkeit gründet iıhre Brauchbarkeıt Am e1ıspie. der physıkalıschen
rundkräfte sSE1I urz geze1gt, W d muıt den Attrıbuten »konventionell« und »unÖkonO-
mısch« gemeınt ist In ichtung der /usammenfTassung ann INan weıtergehen: twa
indem 111a dıe elektromagnetische und dıe schwache Wechselwiırkung ZUT Elek-
troschwachen Kraft vereıinheıtlıcht, WIe S dıe Quantenchromodynamık tut.25 In
ichtung Zerlegung ann 111a elbstverständlich auch weıtergehen, Elektrizıitä: und
Magnetismus unterscheıden, an-der-Waals-Kräfte VOIN Ilonenbindungen us  =

Ebenso ist CS auch mıt den psychıschen Grundfunktionen, mıt den Grundformen
der ngs und vielen anderen » Vierheiten« Denken und Fühlen, Empfinden und
Intureren:24 Sıe sınd übersıichtlıch, konventionell, und CS ist nıcht ausgemacht, ob S1e.
In bestimmter Absıcht ZU e1spie als Anleıtung ZUTr erapıe optimal formu-
hert SInd; da erapıe eıne OmpleXe, auf Lernbereıtschaft aufbauende, WI1ISsSenNn-
Sscha  iche, Kompromıisse einbegreiıtende Angelegenheıt 1st. steht vermuten, daß
auch psychologıische Theoriebildung iImmer wıeder In ichtung auf höhere, mehr-
fach gebrochene 5Symmetrien vervollkommnen ist Und In dieser ichtung 21bt CS
auch Ansätze und ausgearbeıtete Theorıen, dıe ugen Drewermann allerdings n1ıe-
mals WITrKlIlıiıc rezıplert hat

Vgl Schneider Soziale Vernetzung Regensburg 19858, S2f. Schneı1lider geht Von eıner JTendenz ZUT

Asymmetrie In Technık und Gesellschaft aus Man könnte uch VO einer Tendenz 2A0 höheren, komple-
gebrocheneren 5Symmetrıe reden. Totale Asymmetrıe WI1e iwa dıe eines Sandftfeldes iıst nämlıch

uch wleder ota symmetrısch nämlıch ınfach langweılıg. uch dıe Übersichtlichkeit des Kreuzsche-
INas ist Iso zwıschen Totalsymmetrıe und Asymmetrıe. Vgl ZU Begrıff Genz 5Symmetrie Bauplan
der Natur München 08’7 der Benaoıt Mandelbrot Die fraktale (Geometrie der Natur ase 198 /

Eıne opularwıssenschaftlıche Erläuterung dieser Theorıe findet sıch De1l Paul Davıes Die Urkraft Ham-
burg 1987, IS5SSSI6

E.Drewermann Strukturen des Bösen Band UL, Ausgabe Paderborn 1988, 35
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Zusammenfassend:
Mündıgkeıt hatte mıt aC tun gehabt. » Alles 1mM Griff!« hatte 111a das ea

LECNNECN können. Die autonomıleorlentierte Psychologıe 1e ea der eIDStIDe-
stiımmung 1m Gegensatz ZUT Fremdbestimmung Uurc andere Menschen und
menschnilıiıche Einriıchtungen fest, entwıckelte aber andere Ansıchten hınsıchtliıch
der erwirkliıchungschancen. Für dıe Aufklärung konnte das Ich WENN überhaupt
1Ur AaUus eigener Kraft den Weg ZUT Selbstbestimmung ZUruC  ınden (“Aufklärung”
alsSO eın pädagogıischer Begriff Walr darum ZUT Selbstbezeichnung der Epoche g —
worden, weıl INan nıemals ein1g werden konnte, W1Ie Hınführung ZUT Autonomie e1-
gentlıc funktionıeren könnte, War doch 1m Begrıff der Autonomie das inge-
ührtwordenseıln ogısch ausgeschlossen25). Dıie Psychologıe sah das Subjekt verırrt
und versumpft 1m 1CK1C selıner Charakterzüge, Neurosen und Verdrängungen; CS
ann nıcht ohne den Weg zurück ZU Selbst fınden. siıch nıcht e1igenen
Schopf AdUus dem ump befreıjen. Eın @ AdUuS$s der Vogelperspektive der Wissen-
schaft auf dıe Landschaft möglıcher Verırrungen rlaubt dem, der mıt Karte und
Kompaß umzugehen weı1ß, dıe Übersicht wlederzugewıinnen; i1hm OTIIenbDa sıch dıe
5Symmetrıe der Seelenlandschaft, und dıes ıhn instand, anderen dıe ichtung
zeigen, ın dıe Siıe gehen mMuUusSsen ZUT WEeNnNn auch nıcht vollkommenen Heılung. Das

Rıemann angelehnte Schema der Neurosen ist eine solche schematısche Landkar-
I: iıhre Überzeugungungskraft gewınnt S1e AdUus der Einsichtigkeit der Anordnung:
Ganzheiıt ist eıne Mıtte zwıschen zweımal Zzwel Extremen übersichtlicher gEC.
nıcht! Der Schriutt des auDbDens darf inhaltlıch diesem für ollkommen gehalte-
Hen Strukturmodell des menschlıchen Selbst und se1ıner Neurosen nıchts andern;
wırd funktionalıisıiert ZUT transzendenten Erfolgsgarantıe immanenter Theorıle- und
Therapıekonzepte.

IIl. Systemaufbau

. ) SCALE Von Maıiıltte un LeJe
Dieser Aufsatz möchte sıch das Autonomie-Ideal nıcht bınden lassen. Dieses

ea May »paradıesisch« seIN. Mündıgkeıt als erreichbare Perspektive oder wen1g-
als Näherungszıie. aber eıne Umwelt VOTAUS, mıt der das Subjekt »eiınfach

S« ohne Störung der anderen wahrnehmen und andeln! In Kontakt treten
annn In Wırklıichkeit verhält siıch das Subjekt aber grundsätzlıch eiıner Welt, die
In jedem ihrer elrle schon »vorherbestimmt« ist Uurc andere ubjekte: FEın atz
IMNa ınfach schön se1n; aber gehö auch ]emandem, eın Staat erZeuUgT 1er seine
Spielart VON Ordnung:; we1l1lß« ber außerst viele Detauıls dessen, W as e1-
1918 sıeht, hört oder schnuppert; der T1 ZU Photoapparat, ZU Pınsel oder selbst
ZU Steıin, mıt dem INan 1n den Lehm kratzt, wırd nıcht VELSCSSCH machen, daß Ab-
bılden, Gestalten Ist, Was viele schon versucht en

2 Sıehe azu W.Schneılders Die wahre Aufklärung München 19/4
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Dıie Schemata meıner Wahrnehmung und dıe Regeln des andelns sınd immer

schon sehr viel testgelegter, als CS dıe ıtıken der theoretischen und praktıschen
Vernunft berücksichtigen wollten.26 es ist Kommunikation ber Gegenstände VonN
Kommunıtıkatıion. Meın Wahrnehmen und Handeln bezıieht sıch auf das Wahrnehmen
und Handeln anderer Leute Welches der Kommunikatiıonssysteme W d beigetragen
hat, wırd immer schwerer entsche1dbar. Wer War schuld Tod VonNn avey More?
Bob ylan hat dıe rage eindrucksvoll geste. und dıe Ausflüchte der Angeklagten
in seinem eruhmten Liıed ZU Ausdruck gebracht; aber Jefert keinen »Schuldıi-

1m klassıschen Sinne. DIie 1ege eıner onkretifen bösen Tat ist nıcht empirısch
1m Herzen des Menschen auffindbar,. weder als un noch als Neurose. Das psychı1-
sche Schema des Subjektes, WIe CS Drewermann mıt der en Psychoanalyse VeEeI-
trıtt, muß er lernfähiger gemacht werden, sens1ıbler für kommunikative /usam-
menhänge, und dazu MuUsSssen WITr seilne absoluten Setzungen aufgeben, übersicht-
ıch S1e auch und hınten, oben und selbst innen und außen WCI-
den WITr relatıvieren.

Die bıldlıche Vorstellung VOoNn 1eife und Miıtte erführt ZUTr trügerischen Heılıg-
sprechung der unbewußten Tiefen 1m Menschen. ber der Mut ZUT Selbst-
begegnung, die Selbstkohärenz, das Ganz-Sein: All 1€e6S$s sınd transzendente Zielvor-
stellungen. Keıne methodische erapıe annn jene Selbsterkenntnis schenken, dıe
mıt der Gotteserkenntnis 1identisch 1st.27 Daß CS dıese Eıinheit nıcht geben könne,
trıfft natürlıch nıcht wahr aber Ist, daß dieser Begrıff keıne Praxıs anleıtet, weıl
keine ichtung angıbt, in dıe 11an ınfach gehen oder eınen Patıenten schıcken
annn Kurskorrektur ist eıne sınnvolle Anweılsung für eiınen Lotsen, der sıch ter-
NCN oder Leuchttürmen orlıentleren Kann: be]1l einem anken Menschen SInd aber
nıcht NUr Erkenntnis und Verhaltenssteuerung gestOrt, sondern ıhm auch seıne
Umwelt nıcht, sıch vernünitıg orlentieren. Man annn Ja ZU e1ispie einem Kınd,
das von seinem Vater oder seinem Stiefvater mıßbraucht, VoN se1ıner Mutter nıcht g -
schützt wiırd, eın intaktes Elternhaus (was ist as vermitteln; insofern wırd jede
therapeutische abnahme mıt der Rückkehr In die eigene Famılıe der mıt eiıner
Heimeinweisung enden;: ıIn beıden Fällen annn eıne dauerhafte Kurskorrektur wahr-
scheıinlich nıcht stattfinden, CS SEe1 enn UG eın wirkliches under.

Im realen en tinden WITr grundsätzlıch eın unentwırrbares Ineinander zweler
ewegungen: Des egesZGuten und ZU Bösen, des eges ZU wahren Selbst
und Von ıhm WCS, auch dıie Analyse verändert dıesen JTatbestand nıcht grundsätzlıch.
Ludwig Wiıttgenstein hat daraus se1lne Krıitik der Analyse abgeleıtet: Teu zeigt
nirgends, WIeE WILr WISSEN, Wann WIr aufhören MUSSeEN die richtige Lösung
Legt.28 Was Wiıttgenstein nıcht erwähnt: S1gmund TrTeu wußte selbst dıe NOTL-
wendıge und unauihebbare Unvollständigkeıt der Iraumdeutung?? und überhaupt

1€| azu Kurt Hübner Das transzendentale Subjekt als Teıl der Natur Dıssertation 1e] 195
Vgl E.Drewermann An iıhren Früchten sollt ihr SIE erkennen en 1988, 133
L.Wıttgenstein Vorlesungen Un Gespräche ber Asthetik, Psychologie Un Religion hrsg C.Barret,

Göttingen OM
Vgl z.B S.Freud Die I raumdeutung Ausgabe Frankfurt 961 (Auflage 255 417, 428, 44 /



Karl Vörckel

jeder Analyse. IDER unentwiıirrbare Ine1ınander eiıner zentrıfugalen und einer zentr1ıpe-
talen ewegung wırd als pathogen erfahren und In der psychoanalytıschen Lıteratur
auch beschrieben, etwa WENN Hanna den inflatorıschen Versager, dıe Verhär-
(ung und dıe erstickenden Irıebwünsche In Zzahlreichen Beıispielen beschreı1ibt,>0 oder
WE Karen Horney das idealısıerte en  l  9 das Externalisı:eren und Hılfmittel ZUT

Erreichung künstlıcher Harmonıie als grundlegende ıttel des Neurotikers be-
schreıbt. dıe CS ıhm ermöglıchen, dem Grundkonflıkt aZu me aUSZUWEI-
chen und dıie sıch alle gegenseıtıg bedingen.}! ESs 1eg nahe, dıe scholastıschen
egriffe superbıa und cupıdıtas als aup und urzel en un: denken
(JÖrres beschreı1bt gleich s1iehben versuchungsbegünstigende hochmütige JTendenzen,
den atz der Gler nımmt In diıesem /usammenhang se1ıne Beschreibung der 072e,

kurz kommen, eın.22
Es wırd In der scholastıschen Theologıe als Erbsündenfolge gedeutet, als ONKU-

PISZENZ, daß WITr grundsätzlıch nıcht In der Lage SInd, das Handeln dus Hochmut und
G1ler VO legıtımen Streben nach Selbsterkenntnis und der Weltbeherrschung AdUusS$s
dem Auftrag (jottes unterscheıiden.33 Daran äandert dıe Psychoanalyse nıchts,
ange S1e empirische Wıssenschaft bleiben 11l ıne bescheıidene und realıstische
psychologische Krankheıitslehre wırd diıesen Sachverha berücksichtigen; S1e. wırd
über das reden, Was erfahrbar und In elıne Theorıie einzuordnen ist. Sıe wırd nıcht den
Priesterdichtermedizınmanntherapeuten?* beschwören, sondern welıt diesseıIlts der
rage nach Gut und (0N konkrete., eingrenzbare, VO Patıenten als störend, als kon-

empfundendene Tendenzen se1nes Verhaltens aufarbeıten: nıcht Strukturen
des Bösen oılt CS anzugreıfen, sondern konkrete OnNTIlıkte Dieser Linıe wollen WITr
1Un folgen.

Neurotische Zügze als Kommunikationsstörungen
er UNSCICI Antrıebe richtet sıch ın irgendeıiner Oorm auf Kommu-

nıkatıonspartner. Wır stehen notwendıg immer In dem Grundkonflıkt, uns dem
dern zuzuwenden, uns ıhn wenden oder Uullls VOoN ıhm abzuwenden. Karen
Horney hat diese Auffassung ausdrücklich Freuds Annahme gestellt, daß der
Grundkonflikt eın Konflikt zwischen UNSeren Instinkten muit ıhrem hlinden rang
nach Befriedigung Un den Verboten der mgebung, Famulie UN: Gesellschaft, 1St.35
Natürlıch steht Karen Horneys Auffassung auch alternatıv der Deutung der Neurose-
formen dus dem Grundkonflıkt zwıschen Leıiblichkeit und Geistigkeit9dıie

H. Wolff Jesus als Psychotherapeut uttga: 1978, 21 S VOT em uch dıe Auslegung des Gleıich-
Nn1ISses VO unterschiedlichen Ackerland (Mk 4, 1-8) unter dem Tıtel Die Voraussetzungen entscheiden.
(73-98) Hıer geht vor.allem gescheıterte nalysen, 1Iso ıne Darstellung der atsache, dal das
elıngen eiıner Therapıe VO  = Voraussetzungen abhängt, dıe INan N1C. mıt psychologıschen Mıtteln her-
tellen annn Mehr azu 1m Unterabschnitt »Gegenüberstellung« des folgenden apıtels.

K.Horney Unsere Inneren onflikte Frankfurt 1984,S
A.Görres 1nN; A.Görres/K.Rahner Das BÖöSse, reiburg 1982, 97/7-10
Vgl uch Aazu A.Görres/K .Rahner Das BöÖöse, reıburg 1982,
Den treffenden USdruc verdanke ich Ihomas Ruster.
/u dieser Auffassung VO Grundkonflıkt, der jeder eurose zugrundeliegt: K.Horney Unsere Inneren

Konflikte TankTtTu: 1984, 28-80
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ugen Drewermann dUus den Grundformen der nNZS Frıtz Rıemanns und dUus der
Theologıe der Verzweiflung be1 Sören Kıerkegaard zusammensetzt .36

Z/Zuwendung

E
Feindselıgkeıt Abwendung

Schema neurotischer Züge
NaC. Karen Horney)

Die VOoON Karen orney beschriebenen neurotischen Züge sınd gleichsam VONN
eın auf geübte Anpassungen eıne insgesamt mehr der wen1ger gestörte Kom-
munıkatıionssituation. Wenn Eltern beispielsweise csehr wen12 eıt für ıhr Kınd quf-
wenden wollen, sıch aum für CS interessieren, ann Mas für das Kleine eine Strate-
gıe erfolgversprechend se1n, dıe dıe Eltern Uurc sıch ste1igernde Teindselige kte
eiıner Art VON Hınwendung (und SEe1 CS Schimpfen oder Sal Prügeln) zwiıingt. Solche
Erfolgserlebnisse bestätigen immer wıeder eın bestimmtes Verhalten und eiıne An-
Sschauungsweise der mıtmenschlichen Wiırklıc  e1 wang und Gegenzwang WCI-
den die Grundkategorien 1m Denken eiInes olchen Kındes, es andere wıird ıhm als
sentimental und unrealıstisch erscheıinen.

Weıteren Komplıkationen sınd keıne Girenzen geSeTZT,; könnte eın sıch ZUT

Feindseligkeit ne1gender unge mıt der ethıschen orderung einer rückhaltlosen 1LJe-
be konfrontiert werden, und se1ıne Einsicht brächte ıhn dazu, dergleichen In sıch
finden und pflegen Wären dıe neurotischen Züge ınfach Einseitigkeiten einer
ala mıt flıiıeßenden Übergängen, könnte die Entdeckung der Zuwendung dem einst
trotzıgen Kınd Jetzt helfen, seiIne Gegenseite akzeptieren, WIe Jung sıch AdUuS$Ss-
drückt.37 Karen Horney wlderspricht dieser Möglıchkeıt: Was Jung nıcht richtig he-
ertel hat, LST die zwanghafte Natur neurotischer Iriebe Zwischen einer Hın-
wendung den Menschen und einer Einstellung die Menschen besteht nicht
HUr einfach en Unterschie: WIE der zwischen Stärke UnN) Schwäche oder, WIE Jung

würde, zwıschen Weiblichkeit Un Männlichkeit. In Jedem Von UNMS stecken

E.Drewermann Strukturen des Bösen, Band L1, Ausgabe aderborn 1988, 460-486
Be1l ugen Drewermann lassen sıch zahlreiche Belege für diese Auffassung ungs nachweısen, meıst

verbunden mıt dem Symbol des Schattens; sıehe z.B E.Drewermann Strukturen des Bösen, and IL, 29
54 u.0
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dıie Möglichkeiten beidem Nachgiebigkeit Un Agegressivität. Und wenn ein
ensch, der nıcht zwanghaft getrieben LST, sıch ernsthaft bemüht, kann
auch iırgendeiner Art des Ausgleichs kommen. Wenn jedoch el Richtungen
neurotisch SInd, sınd SIE UNSerenm Wachstum gefährlich Wenn zwel unerwünschte
inge zusammenkommen, entsteht noch kein erwünschtes (GJanzes, ebensowenig WIE
zwel unvereinbare inge eine harmonische FEinheit ergeben. 38

Ist der Rotzlöffel, VOI dem dıe ede WAdLIl, nach humanısıerender Erzıehung ZU
Mann gereılt, annn CT hın- und hergerissen se1in zwıschen Denkformen und Antrıeben
der Feindseligkeıit und olchen der Zuwendung. Er zwingt sıch, en es se1n, für
Randgruppen einzutreten, doch plötzlıch wırd über Wıderstände oder MiıBßerfolge
UNANSCMECSSCH ZOorn1g werden, eın Iraum beunruhigt ıhn, In dem sıch Örmlıch AdUu$Ss-

gesaugt erlebt Seine uneingestandene Feindselıgkeıt annn sıch nach innen rıchten,
dıe Form selbstzerstörerischer Gewohnheıten (Rauchen, Irınken. aggress1ves uto-
Tahren) annehmen. DIie Triebkräfte olcher Entwicklungen In den irüh antraınıerten
Kommunikationsstrategien wırd C: aum begreıfen, CS SEe1 denn, begäbe sıch auf
den Weg eıner systematıschen Selbsterforschung mıt oder ohne

Es muß für dıesmal be1l dem einen konstrulerten aber doch ohl nıcht unrealısti-
schen e1ıspie bleiben Karen Horney hat In iıhrem Buch Selbstanalyse?? Uurc
viele Fallstudien geze1gt, WI1Ie Onkreten Kommunikationsstörungen gearbeıtet
werden kann, nıcht ZUT Befreiung AdUus der Krankheıt, womöglıch der ünde, sondern
ZUT Erkenntnis und ehebung VON Konflıkten, unter denen Menschen konkret le1-
den Mehr ist einer empiırischen WiIissensc und Heılkunde nıcht möglıch: Zu dıe-
SC bescheıdenen und, WIEe ich meıne, realıstıschen Selbsteinschätzung dıe Be-
gründung psychıscher oniIilıkte In Kommunikatıionsstörungen.

C Gesellschaftlich etablierte Kommunitkationsformen
Eıine Theorılie neurotischer Ausdrucksformen, dıe wiırklıch hılfreich se1in wiıll, muß

aber ın mehr als eiıner Hınsıcht dıe grundsätzlıche Kommunitkatiıonsbezogenheit
menschlıcher Außerungen berücksichtigen. Es sınd nıcht alleın dıe möglıchen
Grundhaltungen ZU anderen und der Konflıikt zwıschen iıhnen, sondern auch das
Umgehen mıt den gesellschaftlıchen Formen VON Kommuntıkatıon, das jeder uße-
Iung das Gepräge g1bt ıne S ystemtheorıie der Kkommuntıkationsformen Stammıt VON
Talcott Parsons und Nıklas Luhmann.40 In ıhr trıtt das Kreuzschema wleder auf, aber
NUunNn nıcht mehr als Reales., sondern als rein logiısche Anordnung möglıcher
Rıchtungen VO  = »Zurechnung« DIe Gesellschaft enötigt are »Zurechnung«

Kommuntikatıion organısleren. Alle Zurechnung AU,; auf ein künstliches
Zurechtstutzen Von Kausalannahmen hinaus UnN) LST insofern konventionell, das
l selbst kontingent... Im Kurzbezeichnungen verfügbar aben, sollen

K.Horney Unsere Inneren Konflikte TankTu: 1984, 59-60
K.Horney Selbstanalyse Tankiu 1984
S1e wırd 1ler dargestellt unter Erweılterung und besonderer Akzentsetzung ach N.Luhmann Eın-

Jührende Bemerkungen einer Theorie symbolisch generalisierter Kommunikationsmedien iın Luh-
INann Soziologische Aufklärung Bd.2 Opladen 197/5, 1 Z0=192
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SelektionsprozesSsSe, die In diesem Sınne auf Systeme also auf Kommunikatıonspart-
MNeH zugerechnet werden, »Handeln« genannt werden Un Selektionsprozesse, die
auf Umwelten zugerechnet werden, »Erleben«

Um Kkommunıikatıon ermöglıchen, werden also undurchschaubare Kausalket-
ten »gewaltsam« abgeschnıitten, ZU eıspiel: Der Arzt Sagl, Cl stelle eıne De-
pression fest; seıne Entscheidung für eiıne bestimmte Krankheıtsbezeichnung rech-
netl 2160 se1iner Umwelt £, ohne Jetzt 1im einzelnen auseinanderzulegen, wıievıel
Vorentscheidungen und vorherige Erlebnisse (mıt all ıhren Problematıken) diese
Feststellung mıtbewirken. Wenn ich miıch und den Kommunıikatıonspartner künst-
ıch als Erlebenden und Handelnden erlebe und ehandle, g1bt 6S vier Girundfor-
INenNn der ommunıkatıon der Übertragung VoNnNn Selektion In der nachfolgenden 1la-

SInd dıese aufgelıstet, mıt den hauptsächlıchen Kommunıikati-
ONSSYSieMeN, dıe sıch in der Gesellschaft ZUT Organısatıon der Jeweılıgen Kommunıi1-
katıonsformen etablıert en

Übertragungsvorgang Kommunıkationsform Kommuntikationssysteme
Erleben auf Erleben Wıssen Wıssenschaft

Nachricht
Weısheıt

Handeln auf Handeln Können ee
Krimmalıtät
Einfluß

Handeln auftf Erleben en Wırtschaft
Kunst

Erleben auf Handeln Liıeben Famılıe
Freundschaft
eistung

Grundformen der Kkommuntikatıon
(erweıtert ach 1.Parsons und N.Luhmann)

Dıie L1iste äßt Fragen en Weılse ich beispielsweıise dıe Erzıehung dem Staat,
der Wiıssenschaft der der Famılıe zu? 1n gehö dıe elıgıon, dıe Medizın, dıe
Psychotherapıe” Fragen diıeser verweısen auf den Sachverhalt, daß Gesellschaf-
ten ständıg 1m Fluß sınd und jeder an der gesellschaftlıchen Evolution ıIn sıch
Keiıme kommender Revolutionen trägt.“! DIe Gesellschaft ist also nıchts Substantıi-
es Sıe wiırkt nıcht auf alle gleıch, sondern wırd VON Jjedem einzelnen ıtglıe
ders gesehen Und das wiırkt sıch auch 1m Handeln dUus

Wenn uUunNnsere Überlegungen Rıchtiges reffen, dann werden dıe neurotischen Zie
g 9 dıie E1ıgenheıten des Verhaltens einzelnen anderen gegenüber, mıt dem Verhalten

41 Eıne monumentale Beschreibung einer wırklıchen gesellschaftlıchen Revolution mıt feiner Anayse all
der » Ke1ime« dıe S1e en entstehen lassen, ist: Hans Blumenberg Die eNeSLS der Kopernikanischen
Welt Frankfurt 198
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In den verschıedenen gesellschaftlıchen Funktionssystemen wechselwirken. SO Mas
eın neurotisch feindselıg eingestellter Mann se1ıne Wahrnehmungs- und Handlungs-
gewohnheiten 1m eru bestätigt fiınden, ste1gt erfolgreic auf In einem kno-
chenharten Wettbewerb Im Zusammenleben mıt Tau und Kındern könnten sıch SEe1-

gewohnten Verhaltensstrategien ZUT gleichen eıt bedrückend auswiırken. Dann
ist noch einmal eiıne welıtere rage, ob dieses Scheıitern eingesteht Oder CS mıt
Wahrnehmungsverwe1gerung, Flucht Oder Schuldzuweıisungen abtut

LÖsen WITr uns 11U11 VO  — den konkreten Beıispielen, kommen WIT der sehr ql l-
gemeıinen Einsıcht, dalß psychısche OniIlıkte sıch 1mM Zusammenwirken der Kom-
munıkatıonsstörungen des einzelnen dıe sıch als Reaktıon auf se1ıne Umwelt
traınıert hat mıt den Kommunikationsformen der gesellschaftlıchen mgebung
sofern der einzelne S1e realısıert ausgestalten. Dies 111 UNsSCIC zentrale ese ZU

Ausdruck bringen:

Der Grundkonflıkt zwıschen den möglıchen Haltungen 7U anderen
(erfaßt 1m Schema der dre1 neurotischen Grundzüge)

und die vier Grundforme der Kommunikatıon
bestimmen die Anordnung der neurotischen Tendenzen.

Eıiniıge Bemerkungen möÖögen diese ese erläutern: Der Begrıff neurotische Ten-
enz SsStammt VON Karen Horney. Er ist besche1i1dener als die egrıiffe Neurose, Neuro-
seformen oder annlıche Letztere egriffe enthalten nämlıch den nspruch, die
Krankheıten selbst beschreıben und auch vollständıg klassıfızıeren. Für meıne
Begrıffe und ach meınem Verständnıs auch für Karen Horney, obwohl CS ıhr nıcht

wichtig ist ist dıe ankheıt » an siıch« also das, W as inneren und außeren
Frieden verhindert transzendent; Was WIT wahrnehmen, sınd ihre Ausdrucksfor-
INCN, unbewuhßte Bestrebungen.., mıiıt dem en Ängsten, Hilflosigkeit UN) ISO-
latıon fertigzuwerden.*? Wenn 111all eıinmal den orneyschen Begrıff neurotische
Tendenz versuchswelse mıt dem ıdentifizıert. Was Albert GöÖrres Unzufriedenheit
ne ann INan eine se1ıner Aussagen hıer hınzusetzen: Der Schritt ZUmM Frıie-
den LST dıie Unzufriedenheit muit der eigenen Unzufriedenheit, die begründete, gedul-
dige geistige Distanzierung Von iıhr.45

Es <1bt eine IL .ıste neurotischer Tendenzen, aber 111a wırd mıt Karen Horney die
Überzeugung teılen, daß diese Liste weder vollständig noch klar UMFLSSEN LST. Ande-

Tendenzen werden hinzuzufügen SEeIN, Un eine Tendenz, die als UuLlonomes Phä-
dargestellt wird‚ kann sıch als Varıante einer anderen erweisen.44 DIie-

Überzeugung wırd VO  —; MIr ausdrücklıch geteılt, obwohl ich eıne Klassıfiızıerung
der neurotischen lTendenzen vorschlage (was Karen orney grundsätzlıch als nıcht
hılfreich bezeichne Vollständıg und nach Prinzıpien entwıckelt 1st NUr dıe ab-

K.Horney Selbstanalyse Frankfurt 19/4 (Aufl
43 A .Görres ıIn A .Görres/  ahner Das Böse reıburg 1982,

K.Horney Selbstanalyse TankTiTu 9’/4 (Aufl



Theorieskizze über neurotische Tendenzen
strakte Bezeichnung der neurotischen Tendenzen, und dıe erg1bt sıch Streng ogıisch
AdUus der S ystemtheorıe der Kommunikation (wıe in der Hauptthese ausgesagt). Die
konkreten, In zahlreichen Fallanalysen beschriebenen Beıispiele neurotischer len-
denzen spiegeln In ıhren Ausdrucksmöglichkeiten aber dıe in eiıner Gesellschaft e{ta-
Jlerten Kommunikationssysteme und deren Eınfluß auf die Menschen wleder. Das
bedeutet dıe notwendige Unvollständigkeıit und Vorläufigkeıt Jeder Klassıfıkatıon,
denn alle wechselseıtigen Eıinflüsse der Gesellschaft auf den einzelnen und UMSC-
kehrt könnte 1Ur eiıne Theorle erfassen, dıe gleichsam eıne Eıns-zu-eins-Abbildung
der Gesellschaft waäre, und 1eS$ geht nıcht, weıl Theorıe 1immer 1Ur eın Teilsystem
der Gesellschaft ist Aus demselben TUN auch nıemand dıe Entwicklung
der Gesellschaft vorherzusagen.

Gegenüberstellung
An einem e1ıspıie. VON Hanna Wol{ff annn dıe Arbeıtswelse der tıefenpsy-

chologischen Begritfsbildung 1m Unterschile: der neopsychoanalytıschen VCI-
deutlicht werden. Es geht das unehelıiche Kınd eines Inders Der Mannn hatte se1lit
selner Kındheıit der ıllegıtımen leıden, hatte aber gelernt, S1e 1117
deuten Sanz Besonderem: Er 1St das iınd IN der Krıppe, ein Avatar, das
el eine Herabkunft göttlichen (Greistes! Das uneheliche ind wırd damıilt ZU.  S 2OLL-
lichen Kiınd.4+> Hanna bespricht diesen Fall der Überschrift: Der inflato-
rische Versager. Der Begrıiff bezeıichnet die tiefenpsychologische Ursache olcher
ymptome WI1Ie der berichteten.46 DiIe Analytıkerın spricht also VOoN einem Krank-
heıtsbıild Das sollte in wI1issenschaftlıcher Erfahrung immer besser erkannt und In
immer mehr Fällen auch erfolgreic behandelt werden können.

Wenn Hanna VOIN ıhrem Patiıenten aber abschlıeßen rzählt Er fuhr fort
muıt Anklage Un Selbstbemitleidung, hesonders aber mıt phantastischer Selbstüber-
schätzung, 4 / und WE ıe auch In anderen Fällen den Patıenten, dıe S1e nıcht mıt Er-
folg behandeln konnte, eın schlechtes Zeugn1s ausstellt. 45 ann sınd darın gerade
keıine Hınweise enthalten auft Lernbereıitschaft der psychologischen Wıssenschaft
selbst uch be1 ugen Drewermann <1bt CS keıine Hınweilise auf dıe grundsätzlıche
Überholbarkeit se1nNes psychotherapeutischen Gesamtsystems, allerdings scheınt
auch keıine Fehlschläge erleben, die ZUr Revıisıon nötigten.

Nımmt 111a daß auch dıe Psychologıe und iıhre Agenten System SYy-
Sstemen, Kommunikatıonspartner Kommunikatıonspartnern Ist, ann O1g dar-
dUus

daß der Therapeut dıe gesellschaftlıchen Funktionssysteme, In denen der Patıent
sıch ausdrückt, nıcht VOoON einer »höheren arte« überschaut.

H. Wolff Jesus als Psychotherapeut Stuttgart 1978, L3 Von einem e1ıspie. dıeser Autorın auszugehen
biletet sıch d} weıl S1Ee ber das Scheıitern analytıscher emühungen vergleichsweise en spricht.

Ebd 112
Ebd. 114

usf.
H. Wolff Jesus als Psychotherapeut Stuttgart 1978, 831 IN Fälle), reı Fälle), 114 ZWEeIl Fälle),
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daß dıe ommunıkatıon zwıschen dem Patıenten und seinem Therapeuten VOoN
den neurotischen Tendenzen beıder belastet Ist.

Analysıert 111a den Fall des Avatar thılfe UNSCICI egriffe » Kommunıka-
t1ıonsstörungen« »neurotische ZÜZC« und » Kommunıkatiıonsformen« dann
zunächst auf, daß über dıe Kommunıkationssıituation des Jungen Mannes nıchts Er-
hellendes berichtet WwIrd. Wıe Mutltter und Vater mıt ıhm umgehen und welche E1ıgen-
heıten sıch angewöhnt hat, amıt lertigzuwerden: Das es braucht eın Leser Of-
fenbar nıcht WI1Ssen, tıefenpsychologısch einen Fall eiıner Neuroseform ZUZU-

ordnen. Anders ware CS Ja auch nıcht möglıch, noch bıblıschen Fıguren t1efen-
psychologısche Dıiagnosen tellen, WIe CS be1l ugen Drewermann und Helmut
ark iImmer wleder geschieht.

ıne konkrete Kommunikationsstörung äßt sıch nach dem wledergegebenen Be-
richt mangels detaıjlhierter Angaben nıcht benennen, ohl aber dıe betroffenen g —_
sellschaftlıchen Funktionssysteme: Hanna olffs Patıent kommt mıt selner dus
chrıistliıchen und hındulstischen Elementen zusammengebastelten elıgıon besser
zurecht als mıt der Wiıssenschafi selıner Therapeutıin. Jene verschafft ıhm (Selbst-)be-
wunderung, diese zwıngt ihm eiıne unbequeme Verantwortung auf, Jene bletet
Harmonie und Sıcherheıit, dıese zwıngt VOT are Entscheidungen. Das Wahrheıitspa-
thos der Tiefenpsychologıin nthebt S1e der rage, iıhn »Depressivıtät«
und »Arbeıtsunfähigkeit« In iıhre Praxıs getrieben hatten, erst recht natürlıch der
rage, ob mıt dem VON Hanna als 1berfoleg bewerteten rgebnıs der era-
pIe nıcht letztlich zufrieden und se1ın konnte. Dies würde SCIN WwI1ssen, WeT dem
J1enten be1 der Lösung des TODIeEemMS helfen will, das hat, se1nes neurotischen
Konfilıktes:; dıe Tiefenpsychologie1 CS pomtiert >be1 den Problemen,
die SIE angesichts gewIlsser ymptome hat

Abschlıeßend versuchen WIT, der Neurosenlehre der Tiefenpsychologie, dıe WITFr
den »Strukturen des Bösen« entnahmen, eıne eigene schematische Darstellung LICU-
rotischer lTendenzen gegenüberzustellen mıt den genannten Vorbehalten Jede LICU-
rotische JTendenz als Ineinander VON Sehnsucht und ngst, Streben und Flucht
wırd darın beschrıieben Uurc ZWEeI egriffe, deren einer bezeichnet, Vor dem
INan sıch fürchtet (in jedem Kreissektor außen), deren anderer bezeıchnet,
das INan sıch (ın jedem Kreıissektor innen), WE Ian dıe betreffende neurot1-
sche Tendenz hat Der Innenkreıs, In den die neurotischen rundzüge, dıe Kommu-
nıkatiıonsstörungen eingetragen SInd, und der ußenkreıs, der dıe gesellschaftlıch
etablıerten ommuntıkationsformen enthält, geben dem Schema dıe Struktur. Das
Schema 1st aber en für andere Persönlichkeitstheorien und andere Gesellschafts-
theorı1en: Man könnte also sowohl den Innenkreıs, als auch den ußenkreis Sanz

Vgl azu Marıus Reıiser Die Dlutflüssige Frau 1ın Erbe und Auftrag 1/1992, 48-56, 1eTr 54f. eranzu-
zıehen ist uch aus Berger Historische Psychologtie des Neuen Testamentes Stuttgarter Bıbelstudien
46/147, uttga 1991 Das uch verste| sıch NIC. ausdrücklıch als Krıtık der tıefenpsychologischen
Schriftauslegung, ze1g ber eutlıc dıe Unmöglıchkeıt auf, heutige psychologıische Kategorien ber dıe
Jal  ausende zurückzuübertragen.



Theorieskizze her neurotische Tendenzen
ens gestalten (zum e1spie viel detaillierter); orma gesprochen: Unser S5System 1st
durchaus en für höhere, gebrochene Symmetrien.
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Entfaltung
/Zunächst einmal selen dıe kırchenrelevanten Folgen, dıe das 1er vertretene MoO-

dell eiıner Psychologie VON demJen1igen Drewermanns unterscheıden, kursorisch be-

Unser Schema implızıert, daß sıch neurotische Phänomene wandeln, daß einıge
Formen Relevanz zunehmen, andere verschwınden. Das ist ınfach eıne olge
gesellschaftlıcher Evolution. Zum e1ıspie hat das Problem der Margınalısıe-
rung>0 Durkheims Anomıie) In der vorkapıtalıstischen Gesellschaft nıcht geben
können, vielleicht ist dıe mıt dıiıesem gesellschaftlıchen Phänomen verbundene
Verunsicherung (SIE menschlichen Werte überhaupt eiıne wesentliche Bedingung
für alle dıejen1gen ymptome, dıe WIT neurotisch NeNNECEN

Das vorgetragene Konzept der Versuchung entgehen, Psychotherapıe mıt
Priestertum verwechseln. Gut und BöÖse, eıl und Unheıl, Gesundheıit und
ankheıt SInd für jJede Erfahrungswissenschaft transzendent. 1le gesellschaftlı-
chen Funktionen, dıe Psychologıe und Psychotherapıe eingeschlossen, ermöglı-
chen dem Menschen, 1mM Raum des Bösen auszuhalten, sıch zurechtzufinden
und auf der gesellschaftlıchen ene ein SEWISSES Maß VOoNn Friıeden erhalten.
elıgıon ebt VON dem Glauben, daß grundsätzlıch anderes möglıch ıst Gut
und BÖse, eıl und Unheıl » an sıch« vergegenwärtigen, auf das Übernatürli-
che durchzublicken
Wenn Drewermann sagt Das Oszıillieren symbolischer Sprechweisen zwischen
der indıviduellen Un der kollektiven Bedeutungsebene Läft sich selbst AUr D3 Y-
chologisch, nıicht soziologisch begründen,>\ werden doch zugle1ic auch dıe
Begründungen und Deutungen der Psychologie Uurc eıne w1ıssenssoz1i0logıische
Eınordnung dieser Wiıssenschaft unterfangen. Das 1er vorgeschlagene Konzept
bürdet der Psychologıe dıe ast nıcht auf, dıe Wiırklıc  eıten und dıe Formen des
Redens ber Ss1e. abzugrenzen; S1e benutzt dıe In der Gesellschaft etablıerten Kom-
munıkatiıonsformen in deutender und heılender Absıcht, aber ohne Letztbegrün-
dungsanspruch.
em WLr aufweisen, WIe dıie menschliche Exıstenz ohne den Glauben Grott he-
schaffen LST, wırd zugleic. CULLLIC werden, Wer »Gott« In der jahwistischen Ur-
geschichte j 52 Diese Aussage ugen Drewermanns eIiIlInde sıch In seinem Pro-

des drıtten Bandes der Strukturen des Bösen. Der Aufwelıs, W1e dıe
mMmenscC  IC Natur ohne den Gilauben Gott beschaffen Ist, ermittelt Funktionen

Z/u den Begrıiıffen margınal, Marginalsiedlungen sıehe 7 B 1ke Schütz Städte In Lateinamerıika
(mısereor dıalog Aachen 198 7, Margınalısierung, ISO das 1ve Ausschlıeßen VO  —; Menschen
AdUus den Kommunikationssystemen der Gesellschaft, cheınt eın funktionales Aquivalent der formellen
Ausstoßungsrituale seın In cht und Bann (un, Entzug der bürgerlichen Ehrenrechte 0.4. mıt denen
institutionell organısıerte Gesellschaften arbeıten.
Il E.Drewermann An ihren Früchten sollt ihr IC erkennen 19858, 13

E.Drewermann Strukturen des Bösen d. 11 Ausgabe Paderborn 1988, 622 Das Kapıtelaent-
hält bezogen auf den Il. Teıl Zusammenfassung, Fragen Un Entwürfe, geht ber In eın Expose für den ab-
schließenden systematischen Teil der Arbeıt über, Iso In eın »Programm« des drıtten eıls
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des aubens, psychısche Funktionen näherhın In dieser Absıcht ist der Beıtrag
eiıner Psychologıe unerläßlıch Von en Ssınd neunzehn Zwanzıgste der Aussa-
SCH Drewermanns namentlıch die vielgerühmten Fallstudien mındestens dıs-
kutabel Das Wesen des auDens oder das Wesen des Gegenstandes des
auDens äßt sıch aber AdUus der un  10N des auDens nıcht ermitteln. Ich ll
glauben, weıl der Glaube miıch VON meınen Neurosen erlöst: Das funktionıert
nıcht oIiern ugen Drewermann unterstellt, CGS funktionıere doch, muß INan ıhm
darın wıdersprechen. Das hıer vertretene System rlaubt, zwıschen Jau-
bensfunktion und Glaubensinhalt irennen

Was das konkret bedeutet, soll In vier Punkten ausführlıcher verdeutlicht werden.
Das Ssınd Proben auf dıe Leistungsfähigkeıit der SE entwıckelten Alternatıve
für dıe theologische Arbeıt Vor em ist uns Nachweis gelegen, daß INan PSy-
chologıe treıben und zugle1ic katholisch bleiben annn

aA.) »Lebenshilfe« als Wahrheitskriterium
Warum sollen WIT ugen Drewermann glauben? Drewermann NLW auf diese

rage, indem das Programm »Christentum als ebenshıiılfe « emphatisch bejaht
und gleich der Forderung weıtergeht, dıie Hılflosigkeıt der heutigen Theologıe ql-
len Fragen seelıschen en gegenüber ndlıch einzugestehen und überwınden.>>
Stünde ın diıesem Satz anstelle VOoN Theologıe das Wort rche, würde INan einwen-
den, daß dıie IC ühllos den Fragen menschliıchenel gegenüber Ja nıcht
ist Dıie Hauptlast der Schwangerschaftskonfliktberatung, der Krankenhaus-, Ge-
Läangn1Ss- und Telefonseelsorge, des Religionsunterrichtes und anderer psycholo-
S1ISC schwier1iger Tätıgkeitsbereiche der IC wırd allerdings nıcht mehr VO

Klerus9 sondern VoNnNn Laı:enmitarbeıitern, davon vielen ohne theologısche
Ausbildung. Ist 1e6S für Drewermann e1in unhaltbarer Zustand? Muß Theologıe
»zwanghaft« arum besorgt se1n, all diese Tätigkeiten wıeder in den T1 be-
kommen? Könnte eın eologe nıcht auch vergleichsweise gelassen Im Rah-
INenNn der heutigen Spezlalısierung der Berufsfelder ist 6S oul, WEeNN auch innerhalb
der IC verschiıedene Berufsbilder mıtJ ıhrer eigenen Ratiıonalıtät entstehen, und
WEeNnN dıe Theologıe nıcht mehr überall hıneiınredet? Man ann sıch dann immer och
darüber aufregen, daß dıe geistlıchen Herren dıe Leıtungsfunktionen nıcht AaUus der
and geben DIie rfahrung ehrt aber, daß dıe kırchliche Soz1lalarbeıt gewW1 nıcht
schlechter organısıert 1st als dıe anderer Träger.>*

Dıe neurotischen ymptome, dıe den Patıenten in die Praxıs des Therapeuten tre1l-
ben, en mıt Husten und Schnupfen geme1nsam, daß S1e bereıts Reaktiıonen auf
schädliche Einflüsse verzweiıfelte Lösungsversuche der zugrundelıegenden Kon-

53 E.Drewermann An ihren Früchten SO iıhr SZE erkennen 19858, J
Eıine zentrale orderung Paul Feyerabends lautet. Laıen können und MUSSEN die Wissenschaften über-

wachen vorausgesetzt SIe siınd bereit, harte Arbeit eisten: P.Feyeraben! Erkenntnts Ür freie Men-
schen TankTiu: 1979, 165 und 167 el! Forderungen sınd beı der kleriıkalen Führung {iwa der kırchlı-
hen Carıtas erfüllt. olge mögen vielerle1ı Spannungen und uch Verschleißerscheinungen se1n, ber
Spannungen bergen uch konstru.  ıve Möglıchkeıten.



4 Karl Vörckel

flıkte>> SInd. Seine Selbstheilungskräfte heılen den Neurotiker: eın Therapeut
annn weıter nıchts (un, als seinen Patienten ZUT Selbstheilung ermutigen. Dazu
gehö auch, dem Patıenten Miıßbrauch selner Selbstheilungskräfte und Selbstbetrug
eutlic machen. Be1l dieser Arbeıiıt wırd der Therapeut VON elıner gewIlssen VOr-
stellung geleıte se1n, W d Gesundheıt ist, In welcher ichtung S1e. für eiınen be-
stimmten Patıenten 1eg Sollte sıch 1mM Kontflı VOoN seinem epartner
rennen oder VON gewIlssen streıterzeugenden Antrıeben In seinem eigenen Verhal-
ten? In dıe Antwort auf diese rage wırd eingehen, Wäds °Ehe” als solche bedeutet, ob
S1e eıne verbindliıche Institution oder eın Zweckbündnıs ist us  = Und das therapeut1-
sche espräc wırd unwe1lgerlıch auch eınen Austausch ber solche Fragen umfas-
SC  S Und dann annn INan CS eben nıcht mehr als Wahrheıitsbewels In Anspruch neh-
INCI, WCNN der Patıent beispielsweise dem Rat se1INnes Analytıkers folgend sıch sche1-
den äßt und sıch el gul Denn das gule Gefühl Sagl VON sıch her nıcht, ob CS
Gesundheıit anze1gt oder e1in neurotisches Scheingleichgewicht.

Be1l ugen Drewermann sieht CS dUuSs, als rede mı1ıthıltTe selıner Psychologıe
ber die Phänomene: diese psychologısche Redeweise Se1 aber welıter nıcht befrag-
bar Es ist WIe mıt Leuten, dıie eine Sportwagenkarosse ZU Doppelbett ausgebaut
en Das Fortbewegungsmiuittel Theorie wırd benutzt ZU Ausruhen auf dem VOI-

gewählten Standpunkt. Wır sehen Ja heute Theorıe nıcht mehr WIe och dıe Auf-
ärung als den Rıchterstuhl der Vernunft; viel besser pabt eıne Vorstellung VoNn ıhr
als In eıner Systemmenge mıtbewegtes System In dıe heutige Ze1i1t.>© Theorıie bemüht
sıch, zutreitende Sätze ber dıe Systeme ihrer mgebung formulieren, dıe
dere TODIeme und Theorıen NSCHAIULU fınden, wobel INa sıch gemeınsam ein1g Ist,
dalß der Begrıff zutreffender atz nıcht gemeınverbindlich definıert, sondern 1im (Ge-
spräch erarbeıten ist iıne Theorie ist ein System Systemen, das WIe alle
deren seıne Bedeutung uUurc Resonanz>7 hat ber Resonanz Uurc theoretische
Geltung und Uurc praktıschen Erfolg Lebenshiılfe das ist zwelıerle]l. Von
einem Praktıker ZU eıspie VOoNn einem ulen deutschen andwerker ann INan
1L1UT lernen, indem Ian ıhm se1ine abguckt. Beginnt erklären, bemerkt
INan gleıich, daß wen12 davon weıß, WI1Ie se1ıne Erfolge erzlelt. W ährend der
Theoretiker 1m Bıld gesprochen anhand VOoN Liegenschaftsplänen eıne TuUuC
plant, dıe Anbındungen einzeichnet, dıe ragkraft errechnet und el nıcht mal 61-
cher Ist, daß se1in Plan JE verwirklıcht wiırd, taucht der Praktıker fer AdUus dem
Fluß auf und ruft Ich hin da Drewermann hat sıch noch nıcht entschıeden, Wds
se1ın 11l en oOder Igel, Bergführer oder Rucksacktourist, General Ooder Frontsol-
dat, Eremit oder Schulgründer” In dieser Unentschiedenheit 1eg eın Teıl seliner Re-
SONanlz be1 anderen Unentschıiedenen.

Zusammenfassend: Lebenshiılfe 1st eın Wahrheıitskriterium, erstens we1ıl keıine
Theorie beanspruchen muß, direkt Lebenshiılfe bıeten, zweıtens weıl (scheinbar
erfolgreiche Lebenshiilfe nıcht unbedingt richtige theoretische Eıinsıcht verlangt
sondern etwa auf Intuıtion oder rfahrung beruhen ann), drıttens weıl hne VOI-

K.Horney Insere Inneren onflikteS
1€| diıesem Begrıiff Hübner Kritik der wissenschaftlichen Vernunft München 1979, I93-220
Zum Begrıff sıehe: Luhmann Ökologische Kommuntikatıon Opladen 9086
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ausgesetzle Theorıe nıcht wiıirklıche VON scheiınbarer unterscheıden ist und
VOoNn daher die Behauptung, CS sSe1 geholfen worden, schon Element elıner Theorie ist
und eın BeweIls für S1e

o2maltrı.
Drewermanns ı0 der Dogmatık>® eru ınfach auf einem unzureichenden

Verständnıiıs der Funktionswelse VOIN Dogmen. In ıhrer systematıschen Theologıe
bemüht sıch dıe Iche, all ıhrer internen Kommunıikatıon eıne »Umwelt«
geben, also SCAIEC  1n Vorgegebenes, das dennoch 11UT In der orm präsent
se1in kann, In welcher darüber geredet WIrd. Die Funktion olcher »Dogmen« 1eg
In höheren Freiheitsgraden IM Umgang muiıt Erfahrungen Un Texten. Die religiöse
og2maltı befaßt sıch mit Themen, Thesen Un ymbolen, und erst diese hre egen-
stände beziehen sıch auf die Erfahrungswelt. In ihren Hochformen organısıert SIE
diese Freiheit als Differenz Von Matertial und Begrifflichkeit Un annn die schon
kontextfrei verwendbaren Glaubenssätze der Heiland LSt geboren nochmals als
Manövriermasse iıhrer eigenen Gedankenbewegungen verwenden, SIeE systematisie-
VEN, SIEC anwenden, auf neu auftauchende Fragen Antwort geben.>?

Der Vergleıich mıt der ökologıschen Kommunikatıon bletet sıch qan:60 DIies ist Ja
deshalb eın paradoxes Unterfangen, we1l die Gesellschaft ber »Umwelt« In
Kommuniıikationsformen reden muß, deren implızıter Ratıionalıtät olches en
wıderläuft Zum e1ıspie. ogreift der Artenschutz auf wissenschaftlıche Ergebnisse
zurück, verbiletet aber zugle1ic das Sammeln bedrohter Arten, also dıe ethoden,
dıe ZUTr Erzielung se1ner wı1issenschaftlıchen Grundlagen erforderlıc SInd. (jJanz Ad11d-

loge Paradoxa entstehen, weiıl dıe Dogmen sıch nıcht als » Wıssen« oder als
»Rechtsgut« verwalten lassen wollen Örte aber das Christentum damıt auf,
»lehren« ’ würde CS sıch In eine Art » New Age« verwandeln. Dort erschöpftt sıch dıe
Funktion der VOoN überall herbeizıtierten relıg1ösen Elemente allerdings darın, Jetzt
ktuell »helfen« DiIie C transportiert In ıhrer Tradıtion recht sperr1ges, 1M-
IET wlıeder schwer verständlıches Mater1al W dıe Geschichte Jede eıt hat das
eC diıeses uberlheitferte Gut für sıch nutzen, aber nıcht, das Ererbte für ünftige
Nutzung

Drewermann meınt natürlıch, nıchts entwerten, WE Formulıerungen WIe
dıe olgende Wa Das klerikale Denken heutiger Theologie dient nach WIe VOr

nıcht der Interpretation der Wirklichkeit, sondern der Rechtfertigung einer Ideologie
geoffenbarter Heilsbedeutsamkeit...©1 Das also steht einander gegenüber: Interpreta-
tıon der Wiırklıc  en Ideologıe. Das schreıt nach einem eispiel: Eın eINZIZES Mal,
In der rage des sogenannten Monogenismus, hat arl Rahner sıch In einer konkre-
len rage außerhalb des kirchengebundenen Horizontes geste Un SIE bezeichnen-
derweise falsch beantwortet, nämlıch pOSItLV. 62
58 E.Drewermann erıker 1989, 154-169 Die Ersetzung argumentatıver Überzeugung UNC: den
TUC| verwalteter AaCı

uhmann Funktion der Religion Frankfurt 1982, 88T.
Vgl N.Luhmann Ökologische Kommunikatıon Opladen 1986

61 E.Drewermann Kleriker en 1989, 22
Ebd 120
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Zunächst Rahner Er ist auf das ema Monogen1smus immer wlıeder

rückgekommen und hat sıch In späateren en eher unentschıeden geäußert,
be1 CS ihm darauf ankam betonen, daß das theologısc Bedeutsame dıe Einheit
des Menschengeschlechtes auch ohne dıe bıologische bstammung VvVon einem EI-
ternpaar wahr e1 DIiese unıdeologisch-unfixierte orgfalt 1m Umgang mıt
Wiırklıichkeit hätte 1im usammenNhang eıne Erwähnung verdıient gehabt.

Wiırklichkeitsinterpret ugen Drewermann redet mıt wen1ger OrS1C Er erklärt
den Monogen1smus für falsch und egründet: Mıiıt den Vorstellungen des Neodarwi-
NISMUS über die strauchartigen Verzweigungen innerhalb des Tier-Mensch-Über-
gangsfeldes Vor mehr als Millionen Jahren en diese Spekulationen niemals el-
Wn fun gehabt!64 Die ZU eleg herangezogenen Paläontologen können aber dıe
rage der Eıinheıt des Menschengeschlechtes nıcht klären Dazu sınd Knochenfunde

selten und iıhre Eınordnung grob. Mıt VON en-Analysen hoffen dıe Bıo-
ogen weıterzukommen. Man ann anhand des es der genetischen Dıstanz ZWI-
schen heute eDenden Populatiıonen Verzwe1igunegslinien und auch Zeıtintervalle
ermitteln versuchen. u121 uCcCa Cavallı-Sforza umschreı1bt den an der heute est-
gesicherten Hypothesen: Mıt einem gewıissen ec. kann NÄ.  - g daß die
Entwicklungslinie der Weltbevölkerung letztlich his einer einziıgen
Afrıkanerin zurückzuverfolgen sel Die Urmultter hat demnach Vor 150 O00 his
200 O00 Jahren gelebt. Vielleicht allerdings auch ein1ıge Jahrtausende rüher.©> Dies
ist sıcher nıcht als eın »Bewe1ls« für den Monogen1smus Il bewlesen ist aber,
daß jeder Leugner desselben De1l näherem /usehen einem w1issenschaftstheoreti-

SCI1I
schen Irrtum aufsıtzt: Daß nämlıch dıie bıiologische Gattung Homo »dıe Menschhe1it«

Dogmen Sınd immer wleder LICU interpretationsbedürftig; aber S1e Sınd selbst STA-
bıl Interpretationen, Ja den Bedeutungswandel VOoN Begrıffen und
Formulierungen. Im Offenbarungsgut age ständıg das Dynamıt möglıcher
Explosionen, der Motor möglıcher Umwälzungen In der Geschichte Die
Plausıbilıität olcher Geschichte erweılst sıch erst dem Rückblıick, da das mıtbewegte
System VO der Gesamtbewegung NUuUunNn eınmal notorısch keıine Kenntnıs hat Drewer-

Überlegungen ber das ogma scheıtern also nıcht erst eıner bestimmten
Haltung ZUT ogmatık, sondern schon eiıner kühlen systemtheoretischen Betrach-
tung ıhrer Funktionsweise:66 Der WEeC des Dogmas ist ZWAäLTL, eıl bringen, aber
das ogma ermöglıcht mehr reıine1 1m Umgang mıt ahrheıt, als ann möglıch
63 Rahner Schriften ZUT I’heologie 14, Eıinsıiedeln 1980, 388

E.Drewermann Kleriker Olten 1989, I2
65 Cavallı-Sforza Stammbdume Von Völkern Un Sprachen ın Spektrum der Wiıssenscha: 1/1992,
66 Meıne Ausführungen sınd bıtte uch NIG dahıngehend mıbzuverstehen, daß ich dıe Funktionsweise mıt
der ealıtal der Dogmen verwechsle. Eıne gesellschaftstheoretische Kınschätzung der Funktionsweise 1st

Gesichtspunkten der Theoriebildung WAas WIe eın unterer egel, unterhalb dessen auf dem Fluß
keine Schiffahrt möglıch 1st. Führt der Fluß ber wen1g Wasser, wırd INan dort keıne C1-
fiınden Anders geESagl.: DıIie Sozliologie begreift VON außen ein1ges ber dıe un  10N der Glaubenssätze, S1IE
Mac. ber NIC: verständlıch, geglaubt wiırd, der SCHAUCT: daß dıe Antwort auf dıe rage, W aTrUum
geglaubt wird, In der Antwort auf dıe Tage, Was geglaubt wird, enthalten ist.
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waäre, WE immer 11UT das Verstandene, das 1m Moment ın seiner heilbringenden
Funktion rkennbare Bestand en dürfte Wäre CS anders, hätte auch dıe pSsycho-
logısche Interpretation nıchts ZU Interpretieren vorgefunden, weıl 6S keinen rund
gegeben hätte, das Jahrhundertelang Unverstandene welıterzutradıeren.

G} »Innen« und »Außen«
ugen Drewermann lehrt, Außeres als nneres verstehen. se1ın symbolısches

Verständnıiıs berücksichtigt die Iraumnähe, dıe Mythennähe der zentralen Bılder VON

rlösung. Er »bhefreit« VOI vielen »unangenehmen« Ihemen der Fundamentaltheo-
ogle: under, EXOrz1smus, Jungfrauengeburt, Hımmelfahrt, leeres rab Sollten
WIT uns VOoN uUunNnseren Reızthemen befreien? Wollten WITr das?

Nur en e1ıspie sSe1 besprochen, das eınen Lehrer heute schon ktuell edrucken
annn Die »bösen Geister« hetrachte ich In der Tat wesentlich als verdrängte nhalte
der eele, bzw. als verselbständigte, In sıch widersprüchliche, mut der Realıität er-

einbare edanken ım Überich.67 Es gab eıne Kontakte-Sendung 1m ZDFE, die heute
als eo ber die verbreıtet Wırd, mıt dem 1te »Die Geister, die ich rief«. Da
findet sıch Drewermanns Gleichung wlieder auf eine prıimıtıve orme gebracht: Die
Geister: Das LSt das Unterbewuhte. Eın Dıplompsychologe sk1iz7z1ert 1m Schnellver-
fahren eın Pyramıdenmodell der eele! er spırıtıstische Praktiken als STU.
es natürlıch 11UT In Anführungszeıchen! VEISCSSCHNCHN und verdrängtem Erın-
nerungsmaterıal. Erfahrungsberichte hören sıch eher elt Ich sollte mıt sechzehn
VO Eıffelturm springen ist natürlich nıcht passıert. Der Autor des 11ms wırd mıt
eiıner Gesprächspartnerin beım Jläserrücken geze1gt Iso das ist Jjetzt meın UOpa
us  z 1Tle sSınd davongekommen; keinem ist oroß Was passıert. Von medıiıumıiıstischen
Psychosen und iıhren Folgen braucht nıcht geredet werden., we1ıl INan Ja nle-
mandem ngs machen und dıe aCcC auch nıcht unnötıg dramatısıeren ıll

Das ist Leıichtfertigkeıt schlechthın! Dem Realschüler. der Urc diese » Auf-
klärungsarbeit« Ist, wırd erstens suggerlert: Spirıtismus das ist halb
wild, schau ruhıg mal hın, schheblıc machen’s fast alle, und ber das Vergessene
und Verdrängte ein1ges ıtahren ist das nıcht auch Ziel er Psychotherapıe?
Zweıltens wırd ıhm für das, Was CI, neugler1g geworden und über möglıche eTahren
eruhi1gt, nunmehr och eher als sucht, keıinerle1 Verblüffungsftestigkeıit mıtge-
geben Der überraschende Effekt, das unerklärliıche Ere1ign1s und SEe1 6S

L1UT eıne Siınnestäuschung wırd ZU »schlagenden Bewe1ls« für die Exıistenz der
Geıister, VOIL em aber afür. daß Lehrer und Eltern OWI1EeSO keıine Ahnung en
und mıthın als Gesprächspartner auch ann nıcht ın Betracht kommen, WEn der
Zauberlehrling die Gelster ZW al rufen, aber nıcht mehr loswerden annn

Wılievı1el außere Realıtät braucht dıe Seele? Wiılevılel äußere Realıtät vertragt dıe
Seele? Wıe sınd dıe Kontaktstellen zwıschen der GE und der Realıtät beschaffen
Die Psychologıe sollte sıch sehr klar se1n, daß S1e diıese Fragen nıcht eantworten
ann Es INas richtig se1n, be1 einem » Besessenen« Epulepsıe, Angstneurose, Hy-

Tewermann An iıhren Früchten sollt ihr SIeE erkennen 1988, V
Zum Begrıff U.Rausch E.Türk Geister-Glaube reıburg 1991, 58
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ster1e Ooder eıne andere Erkrankung diagnostizieren, selbst noch nach 2000 Jahren
ber damıt ist dıe Identität des Geıistes, der den Kranken besıtzt, ebensowen12 g —
ärt WI1e die Identtät des Geıaistes, der Urc spırıtistische Praktıken herbeigerufen
WwIrd. er hat INan sıch vorsichtig auszudrücken: »Ich we1ß nıcht, ob das BöÖse, das
sıch beım Spirıtismus meldet, 11UT dUus CC nneren kommt, oder ob en Gelst VON
außen el mıtwiıirkt. Was ich aber sıcher glaube, lst, daß CS sıch el auf keinen
Fall eınen Ge1lst handelt; enn gute Gelster ann INa mıt olchen o_
den nıcht sıch zwıingen. Was immer ıhr also vorher Ssagl, und auch WECNnNn ıhr den
Gelst testet, glaubt nıcht, da iıhr gutle Gelster Euch zwıngen könnt Spirıtismus ist
grundsätzlıch gefährlıch, unsınn1g und in diıesem Siınn DÖse, und schlechte Bäume
bringen keıine Früchte«.

egen dıe » Strukturen des Bösen« reichen vielen Menschen keıine »Bılder VOoON

rlösung« Die psychologısche Deutung hat ferner die »Bılder VOoN rlösung« nıcht
geschaffen, sondern eiıner Iradıtiıon el  n’ die VO ür-wahr-Halten auch der
außeren ealıta) dieser Vorstellungen Jungfrauengeburt, Hımmelfahrt, Auferste-
hung lebendig gehalten worden 1st. Bıslang ist och nıcht erkennbar, WI1IEe eine PSY-
chologısche Deutung für eın Weıterleben dieser Bılder SUTSCH annn SIıe hat vorerst
L1UTr das unbestreıtbare Verdienst, unlls ze1ıgen, WI1IeE csehr WIT olcher Bılder edurifen

In eıner Selbstdarstellung der Analytıschen Psychotherapıe nach Jung
schreıbt Lutz üller Dıie Analytische Psychotherapie allerdings eine recht
auU.  te Bereitschaft des Patienten VOTUAUS, sich auf Ausdrucksformen des nbe-
wuhßten einzulassen Un muıt ıhnen arbeiten. Auch In anderer Hinsicht werden
den Patıienten relatiıv hohe AÄnsprüche gestellt: Geistige Differenziertheit un en DE
WIiSSer Bildungsgrad, ausreichende Fähigkeit ZUUIR Selbstwahrnehmung und Eigenak-
tivıitat.©9 on deswegen werden dıe meılsten Menschen In den enu einer olchen
erapıe nıcht kommen können. Ich verstehe Jesu Befehl, das geknickte ohr nıcht

brechen, auch S daß CS nıcht angeht, ın Zu forscher hıistorisch oder psycholo-
Q1ISC begründeter Planıerarbeıiıt es Übernatürliche AUuSs der außeren Welt eXSHr-
pleren, Devor INan die Vielen In dıe Lage hat, mıt den übriggebliebenen
Wirklichkeiten auszukommen.

Institution
Man wırd nıcht weıt gehen, ugen Drewermann einen antımstitutionellen Ad-

fekt, Ja, eıne zwanghafte Abwehr instıtutioneller Bevormundung unterstellen.
Das macht ıhn Sympathısch, führt ıhm Freunde obwohl die wenıgsten begriffen
aDen, W ds CS da eigentlich geht, nämlıch nıcht diese oder jene (vermeıntlı-
che) Schwachstelle der Institution rche, WIEe S1e sıch heute präsentiert, sondern
den institutionellen arakter der NC überhaupt. Was ist aber dıe Alternatıve
eilıner instıtutionellen Urganıisationsform”? Der arkt! Während Instıtutionen auf
normatıven Erwartungen den anderen aufbauen, also Erwartungen, dıie INan unter
keıinen Umständen aufgeben will, beruht der ar darauf, daß Jeder bereıt 1St, dıe
Erwartungen den anderen sofort andern, WEn se1n taktısches Verhalten ihnen

69 Der Therapieführer hrsg Von B.Schwertfeger, OCZMünchen 1989,
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nıcht entspricht. /0 Gerade 1m Bereıich der Kunst hat dıe Emanzıpatıon VON der elı-
g10N und VON gesamtgesellschaftlıch bındenden Erwartungen ZUr Vervielfältigung
der Ausdrucksmöglichkeıiten geführt. Da hat nıcht ausbleıiben können, dalß Marktge-

dıe Szene beherrschen
Gerade N als ob dıie Litproduzenten die Von oben oder Von hinten her verordne-

ien Hinfälligkeitsregeln hereits ıhrem eigenen Schreibgesetz gemacht hätten,
egegnet UNS auf Schrıtt Un Irıtt das ScCAILeC. Gemachte, das fÜür den schnellen
arHingewichste, der gerade mal laufenden Stimmung2 angepahte, INd.  > kann SUr
nıcht mehr chnell hingucken, WIE die Von en Seıiten beflügelten Ephemeriden
Vor UNSETIN, ugen vorübersausen. Eine en Im Denken darf grundsätzlic. nıcht
länger halten als eine SALSON, eın Nal AUr gerade Von Buchmesse Buchmesse, ein

Theaterwerk muß praktisch muit der Premiere aufgebraucht SeIN, eine literartı-
sche ewegung sıch muiıt einer flüchtig einberaumten Pressekonferenz erschöpfen,
Un ich sehe die Iage VOTUaAUS, die wahrhaft märchenhaften, die Lettern eines (rJe-
dichtbuchs hereits während der Lektüre verdunsten. Ist das HUn ONnSservatıv oder
WdS, daß MNan alten Musıiıken eigentlich lieber zuhört als Nachrichten 771

Es gehört den Fingerübungen der Reliıg1onsgeschichte, dıe ründungen
ihre Gründer tellen Buddha Wal eın u  1St, Jesus eın Chriıst, Luther eın
Lutheraner. Daß dıe Relıg1onsgemeıinschaiten, Anspruch iıhrer Heroen s_
SCH, »Nachholbedarf« aben, gehö ıhren rundwahrheıten Ial

aber den Institutionscharakter der Relıg1onsgemeınschaften, also normatıve Erwar-
tungsstruktur, genere ab, verlhert Ian jeden Maßstab, den 111a das Verhalten
natürlıcher oderJuristischer Personen anlegen könnte. Man könnte ann auch dıe g —
ringere nıcht mehr sınnvoll Urc dıie höhere Norm außber Kraft seizen Solches Be-
streıten des (vermeıntlıch Zeıtbedingten, In dıe Irre ehNhenden Urc das (vermeınt-
IC Ewiggültige treıbt bedeutende Neuanfänge, Reformen, Revolutionen macht
S1e aber auch wiıeder beurte1ilbar nach einer gewIlssen eıt. Das Jahrhundert scheınt

eiıne Taktirequenz der Geistesgeschichte se1n, rascher ann INan W1e CS

scheınt nıcht recht beurteılen. Wds AdUuS$ orohen Aufbrüchen werden verspricht.
Deren Instıtutionswerdung ist also schon deshalb erforderlıch, weıl der Einzelne
viel Überblick nıcht gewinnen kann./2

Martın Luther scheıint dergleichen geahnt aben, als CT In seinem re1l-
undsechzıgsten Lebensjahre und re1l Tage VOT seinem Tode dıe folgenden SanzZ
rebellıschen Zeılen notierte: die heilige Schrift meıine niemand genügen SC
schmeckt aben, habe enn hundert re mıt den Propheten Kirchen geleitet.
Darum 1st elwas ungeheuer Wunderbares Johannes den T äufer, Christus,

die Apostel Du lege nıicht and diese göttliche Aneis, sondern verehre gebeugt
ıhre Fufßtapfen! Wır sınd Bettler. Das 1St wahr./>

Eıne gesellschaftstheoretische Analyse des egriffes »Institution« 1eg VOT De1l Nıklas Luhmann, S1e-
he VOT em seıinen Aufsatz Die Weltgesellschaft ıIn ers Soziologische Aufklärung Bd.2, Opladen 1975
Sl
/1 P.Rühmkorf Meın uraltes Signalgirli (Dıie eıt ın ers el erschütterbar und wıdersteh Ham-
burg 1984, 64-65

1€e Aazu Hans Blumenberg Lebenszeıt UN Weltzeıt Frankfurt 1986
Zıtiert ach der Calwer Luther-Ausgabe 2 Gütersloh 1966,



Heılungswunder JTer WIEe dort?

Zum Vergleıich zwıschen Gegebenheıten
1mM katholischen und 1m außerkatholischen Raum

Von Francots Reckinger, Langenfeld/Rhlid.

In einem vorhergehenden eıtrag' habe ich miıich mıt der ese befaßt, dalß Natur-
wunder derselben Art, WI1Ie S1e in kırchlichen Heılıgsprechungsverfahren belegt sınd,
insbesondere Levıtatıon und Vermehrung VON Lebensmiutteln, auch außerhalb des ka-
tholischen der des relıg1ösen Kontextes nachgewılesen se1ı1en, und ich meıne, ent-
scheıdende TUunNn! für dıe Unhaltbarkeıt eıner olchen Behauptung vorgelegt ha-
ben Im folgenden soll 1esSe1DeE rage hınsıchtliıch der Heılung VON Krankheıten und
Gebrechen untersucht werden.

Unbestreıitbare Tatsache ist C5S, daß dıe katholische NC seı1ıt Jahrhunderten eın
Untersuchungsverfahren kennt, das insbesondere Wallfahrtsstätten und Orten VON

behaupteten Erscheinungen SOWIE 1mM Verlauf VOoNn Heılıgsprechungsverfahren ZUT[

Anwendung kommt und be1 dem 6S darum geht, festzustellen, ob eine bestimmte
Heılung sıch erheblich VOIN Heılungen unterscheı1ıdet, dıe auch anderswo, außerhalb
eINeEs Kontextes VO Glauben und ebet, vorkommen, sSe1 CS als Spontanheıilungen,
se1 6S als rgebnıs psychosomatıscher der psychotherapeutischer emühungen.
Ebenso unbestreıtbar Ist, daß In den allermeısten jJener äalle, dıe kırchlich anerkannt
wurden, eıne eNrza Von Arzten, und ZW al Jjeweıls auch Fachärzte und Professo-
ICcCH des betroffenen Fachgebietes, sıch für das Vorliegen des genannten Unterschle-
des verbürgten Ihre Stellungnahmen können eingesehen werden in der » Posıit10

mıraculıs« des Jeweılıgen Heılıgsprechungsverfahrens bZzw eiwa 1im Bericht
des Internatiıonalen Medizınıschen Komıitees VON Lourdes, der den NECUETECN He1-
lungen jeweıls In mehreren prachen veröffentlich: wırd und Uurc dıe » L.uDbraımrıe de
la Grotte« VON Lourdes bezıehen ist

ewl1 ist amıt nıcht schon es entschıeden, und CS SInd Mal einıge Berichte dıe-
SCI bekannt, bezüglıch derer ıUscCcChe niragen angebracht SInd. ber 1M-
merhın <1bt CGS diese Berıchte, und WCI meınt, nachweılsen können, daß eine be-
stimmte Heılung em nıcht den Rahmen des ansonsten Bekannten sprengt, hat
detaıiılherte Unterlagen ZUT erfügung, anhand deren 1€6Ss versuchen ann und
auch versuchen muß, nıcht VON vornehereın als unglaubwürdıg erscheınen.

Im vorlıegenden soll die se1mt ein1ger e1ıt VOoNn Theologen geäußerte und bIs in e1N1-
SC Relıg1onsbücher hıneın übernommene Behauptung untersucht werden, wonach In
mehreren unterschiedlichen Lebensbereichen außerhalb des katholıschen oder
außerhalb jeglıchen relıg1ösen Kontextes Heılungen derselben und Gewichtig-

1/1992, 60—73
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eıt nachgewlesen selen WIe jene, dıe VON der katholıschen Kırche als under A1lC1-

kannt wurden.

Dıie Heilungen freikirchlicher »Evangelisten«
DiIie katholische Theologıe hat immer mıt der Möglıchkeıt echter, gottgewiırkter

under außerhalb der katholischen IC gerechnet. IC möglıch ist 6S jedoch,
anzunehmen, daß dıe katholıische Kırche dıe authentische Form der VOIN Jesus g —_
wollten und gestifteten IO 1st, und gleichzeıtig, daß außerhalb iıhres Umkreıises
under derartıgen Umständen geschehen, daß S1e. andere Relıgı1onen oder
dere Konfessionsgemeinschaften In iıhrem Wıderspruch ZUT katholıischen Kırche als
VON Gott bestätigt erwelsen würden. Darum würde CGS TODIeEmMe aufwertfen, WEn In
freikırchlıchen Gemeninschaften under mıt jener Häufigkeıt geschähen, mıt der S1e
dort teilweıse behauptet werden. in manchen Fällen be1l jeglıchem Auftreten e1-
NCcsSs bestimmten »Evangelısten«, der angeblıch mıt entsprechenden en des e11-
SCH Gelstes ausgerüste ıst 1(®) selten werden dıe entsprechenden »Machterwe1i1se«
auch ormell azu geNutZt, dıe Teiılnehmer davon überzeugen, dalß hıer, und nıcht
In den Großkırchen, die wahre TG Jesu Christ1 verwirklıcht se1

Nun g1bt 6S eiıne el VON Umständen, dıe der Annahme gottgewirkter under
In dıesem e1Ss eindeutig wı1derstreıten: VOT em dıe Lebensführung und das Fi-
nanzgebaren VON bekannten Evangelısten. » Der amerıkanısche Fernsehprediger Jım
eT ist VON eiınem Rıchter iın arlo (US-Bundesstaat orth Carolına)
Jahren Gefängn1s verurteiılt worden... er hat nach Überzeugung der (Gje-
schworenen Beträge dUus»$s dem Vermögen selıner Fernsehkırche abgezweılgt. Da-
mıt habe sıch und se1ıner FEhefrauHeilungswunder — hier wie dort?  49  keit nachgewiesen seien wie jene, die von der katholischen Kirche als Wunder aner-  kannt wurden.  Die Heilungen freikirchlicher »Evangelisten«  Die katholische Theologie hat immer mit der Möglichkeit echter, gottgewirkter  Wunder außerhalb der katholischen Kirche gerechnet. Nicht möglich ist es jedoch,  anzunehmen, daß die katholische Kirche die authentische Form der von Jesus ge-  wollten und gestifteten Kirche ist, und gleichzeitig, daß außerhalb ihres Umkreises  Wunder unter derartigen Umständen geschehen, daß sie andere Religionen oder an-  dere Konfessionsgemeinschaften in ihrem Widerspruch zur katholischen Kirche als  von Gott bestätigt erweisen würden. Darum würde es Probleme aufwerfen, wenn in  freikirchlichen Gemeinschaften Wunder mit jener Häufigkeit geschähen, mit der sie  dort teilweise behauptet werden, d.h. in manchen Fällen bei jeglichem Auftreten ei-  nes bestimmten »Evangelisten«, der angeblich mit entsprechenden Gaben des Heili-  gen Geistes ausgerüstet ist. Nicht selten werden die entsprechenden »Machterweise«  auch formell dazu genutzt, die Teilnehmer davon zu überzeugen, daß hier, und nicht  in den Großkirchen, die wahre Kirche Jesu Christi verwirklicht sel.  Nun gibt es eine Reihe von Umständen, die der Annahme gottgewirkter Wunder  in diesem Umkreis eindeutig widerstreiten: vor allem die Lebensführung und das Fi-  nanzgebaren von bekannten Evangelisten. »Der amerikanische Fernsehprediger Jim  Bakker ist von einem Richter in Charlotte (US-Bundesstaat North Carolina) zu 50  Jahren Gefängnis  verurteilt worden... Bakker hat nach Überzeugung der Ge-  schworenen ... Beträge aus dem Vermögen seiner Fernsehkirche ... abgezweigt. Da-  mit habe er sich und seiner Ehefrau ... einen luxuriösen Lebenswandel finanziert,  der sogar ihrem Hund eine Hütte mit Klimaanlage bescherte«, heißt es in einer dpa-  Meldung vom 25. 10. 1990. Eine Fülle ähnlicher Fälle dokumentiert James Randi’”,  der sich in der Hauptsache mit den angeblichen Wundern amerikanischer Evangeli-  sten befaßt. Ein ganzes Buch hat den Machenschaften eines einzigen unter ihnen  dessen ehemaliger Mitarbeiter Gerard Thomas Straub* gewidmet.  Hinzu kommt, daß diese Prediger ihren Zuhörern als göttlichen Lohn für Glauben  und Spenden vielfach, in eindeutigem Widerspruch zum Neuen Testament, irdischen  Reichtum versprechen* und primitive Auffassungen über Besessenheit und Exorzis-  mus vertreten, indem sie dem möglichen Wirken von Dämonen etwa die Schläfrig-  keit nach dem Mittagessen zuschreiben oder im zunehmenden Husten innerhalb des  Auditoriums ein Zeichen ihres Ausfahrens erblicken.” Zudem wird vom und zum  ?The Faith-Healers, Buffalo, New York 1987, passim, bes. 61—82.  ? Salvation for sale. An insider's view of Pat Robertson's ministry, Buffalo, New York 1986. Vgl. auch  M. Gardner, Giving God a Hand, in: New York Review of Books, 13. 8. 1987, 17-23.  * Dokumentiert im zitierten Werk von Randi (Anm. 2).  5 So ein Bericht des »Beauftragten für Weltanschauungsfragen ... der evangelisch-lutherischen Landes-  kirche Hannovers«, Pastor W. Knackstedt, zum »Mitarbeiterkongreß« mit dem amerikanischen Evangeli-  sten John Wimber, 16.—20. 11. 1988 in Frankfurt, S. 4f.einen luxur1ösen Lebenswande Iınanzıert,
der SOSar iıhrem und eiıne Hütte mıt Klımaanlage bescherte«, en CS In eiıner dpa-
Meldung VO 1990 Eıne ähnlıcher dokumentiert James Randı“,
der sıch in der Hauptsache mıt den angeblichen undern amerıkanıscher vangeli-
sten befaßt Eın SaNZCS Buch hat den Machenschaften eINeEs einz1ıgen unter ıhnen
dessen ehemalıger Miıtarbeıiter Gerard Thomas Straub” gew1ıdmet.

Hınzu ommt, daß diese rediger ıhren Zuhörern als göttlıchen Lohn für Gilauben
und Spenden vielTac ın eindeutigem Wiıderspruch ZU Neuen JTestament, irdıschen
Reichtum versprechen“ und primıtıve Auffassungen ber Besessenheıit und Exorz1s-
INUS9ındem S1e dem möglıchen ırken VONN Dämonen etiwa die chläfrıg-
eıt nach dem Mıttagessen zuschreıben oder 1im zunehmenden Husten innerhalb des
Audıtoriums e1in Zeichen iıhres Ausfahrens erblicken.° CIM wırd VO und ZU

Ahe Faıth-Healers, Buffalo, New ork 198 7, passım, bes OJ 82
Salvatıon for sale. An insıder's 1e6W of Pat obertson minIıstry, Buffalo, New ork 1986 Vgl uch

Gardner, Giving God Hand, ın New ork Review of 00O0Kks, 13 1987, 1723
Dokumentiert 1mM zıt1erten Werk VOIN an (Anm.
SO e1in Bericht des »Beauftragten für WeltanschauungsfragenHeilungswunder — hier wie dort?  49  keit nachgewiesen seien wie jene, die von der katholischen Kirche als Wunder aner-  kannt wurden.  Die Heilungen freikirchlicher »Evangelisten«  Die katholische Theologie hat immer mit der Möglichkeit echter, gottgewirkter  Wunder außerhalb der katholischen Kirche gerechnet. Nicht möglich ist es jedoch,  anzunehmen, daß die katholische Kirche die authentische Form der von Jesus ge-  wollten und gestifteten Kirche ist, und gleichzeitig, daß außerhalb ihres Umkreises  Wunder unter derartigen Umständen geschehen, daß sie andere Religionen oder an-  dere Konfessionsgemeinschaften in ihrem Widerspruch zur katholischen Kirche als  von Gott bestätigt erweisen würden. Darum würde es Probleme aufwerfen, wenn in  freikirchlichen Gemeinschaften Wunder mit jener Häufigkeit geschähen, mit der sie  dort teilweise behauptet werden, d.h. in manchen Fällen bei jeglichem Auftreten ei-  nes bestimmten »Evangelisten«, der angeblich mit entsprechenden Gaben des Heili-  gen Geistes ausgerüstet ist. Nicht selten werden die entsprechenden »Machterweise«  auch formell dazu genutzt, die Teilnehmer davon zu überzeugen, daß hier, und nicht  in den Großkirchen, die wahre Kirche Jesu Christi verwirklicht sel.  Nun gibt es eine Reihe von Umständen, die der Annahme gottgewirkter Wunder  in diesem Umkreis eindeutig widerstreiten: vor allem die Lebensführung und das Fi-  nanzgebaren von bekannten Evangelisten. »Der amerikanische Fernsehprediger Jim  Bakker ist von einem Richter in Charlotte (US-Bundesstaat North Carolina) zu 50  Jahren Gefängnis  verurteilt worden... Bakker hat nach Überzeugung der Ge-  schworenen ... Beträge aus dem Vermögen seiner Fernsehkirche ... abgezweigt. Da-  mit habe er sich und seiner Ehefrau ... einen luxuriösen Lebenswandel finanziert,  der sogar ihrem Hund eine Hütte mit Klimaanlage bescherte«, heißt es in einer dpa-  Meldung vom 25. 10. 1990. Eine Fülle ähnlicher Fälle dokumentiert James Randi’”,  der sich in der Hauptsache mit den angeblichen Wundern amerikanischer Evangeli-  sten befaßt. Ein ganzes Buch hat den Machenschaften eines einzigen unter ihnen  dessen ehemaliger Mitarbeiter Gerard Thomas Straub* gewidmet.  Hinzu kommt, daß diese Prediger ihren Zuhörern als göttlichen Lohn für Glauben  und Spenden vielfach, in eindeutigem Widerspruch zum Neuen Testament, irdischen  Reichtum versprechen* und primitive Auffassungen über Besessenheit und Exorzis-  mus vertreten, indem sie dem möglichen Wirken von Dämonen etwa die Schläfrig-  keit nach dem Mittagessen zuschreiben oder im zunehmenden Husten innerhalb des  Auditoriums ein Zeichen ihres Ausfahrens erblicken.” Zudem wird vom und zum  ?The Faith-Healers, Buffalo, New York 1987, passim, bes. 61—82.  ? Salvation for sale. An insider's view of Pat Robertson's ministry, Buffalo, New York 1986. Vgl. auch  M. Gardner, Giving God a Hand, in: New York Review of Books, 13. 8. 1987, 17-23.  * Dokumentiert im zitierten Werk von Randi (Anm. 2).  5 So ein Bericht des »Beauftragten für Weltanschauungsfragen ... der evangelisch-lutherischen Landes-  kirche Hannovers«, Pastor W. Knackstedt, zum »Mitarbeiterkongreß« mit dem amerikanischen Evangeli-  sten John Wimber, 16.—20. 11. 1988 in Frankfurt, S. 4f.der evangelısch-Ilutherischen Landes-

kırche Hannovers«, Pastor Knackstedt, Z »Mitarbeiterkongreß« mıt dem amerıkanıschen EvangelIi-
Sten John Wımber, 6—20 LL 088 ın Tankfurt, 41.



FANCOLS Reckinger
eılızen Ge1lst in eiıner WeIlse geredet, dıe iıhn als eıne dem Evangelısten und den VON

ıhm Inıtnerten verTfügbare Kraft erscheiınen äßt Daß dıe Teilnehmer Sensationelles
rleben werden, steht VON vornehereın fest, Werbeschriften en 6S längst
gekündıgt, und bleıibt CS zunächst dUs, ann genügt C5S, daß der rediger »DOWCL,
W  9 LLIOTC DOWECI« schreıt, damıt CS umgehen eiınzutreten begıinnt

1e 111a sıch aufgrund erartıger Gegebenheıten genötigt, den göttlıchen Un=
SPIUNS der in diesem Kontext gewırkten Heılungen bestreıten, hne S1e anderer-
se1Its dämoniıischer Eınwirkung zuschreıben wollen, ble1ibt 1Ur dıe Möglıchkeıt, S1e
als natürlıche Folgen der dort MAaSSI1IV geübten psychologıschen Beeinftlussung ANZU-
sehen. INan dann aber gleichzeıtig annehmen., daß CS darunter Heılungen der-
selben gäbe WIEe jene: dıe In kırchlichen Untersuchungsverfahren als under
erkannt werden, weıl S1e sıch VON bekannten psychosomatıschen und psychothera-
peutischen Wiırkungen erheblich unterscheıden, ann würde dıe Basıs eiıner olchen
Anerkennung entfallen Denn W ds außerhalb des katholischen Raumes eıner psycho-

Erklärung zugänglıch Ist, 1st CS auch innerhalb desselben Von el ist 6S VON

großer Bedeutung iragen, ob 1mM Bereich der freikırchlichen Evangelısten Heılun-
SCH VON der Art, WIEe S1e innerhalb der katholischen 1C als under anerkannt
wurden, mıttels eines hnlıch Verfahrens qals gegeben festgestellt wurden.

Eın 16 In dıe LAıteratur se1t 1950 ze1gt, daß, sooft ın dem besagten e1s eıne
organısche ankheıt eindeutig festgestellt wurde, dıe angeblıche Heılung in Wırk-
ıchkeıt eıne vorübergehende Besserung W äal und dıe »Geheilten« kurze Zeıt später
entweder tot oder SCHAUSO krank WIe vorher. So berichtet etwa Thomas®
VOoON eıner Krebskranken, dıe be1 elner Veranstaltung des Evangelısten Hermann
Zalss In Langenfeld/Rheıinland VvVon iıhrer Heılung Zeugni1s gab Lakonısch fügt
hInzu: » Als ich eıne OC späater mıt dem evangelıschen Pfarrer In Langenfeld
eiıner Besprechung ber dıe Auswirkungen der Evangelısatıon VOoNn Zalss in seıner
Gemeıinde verabredet WAlTIL, mußte ich eiıne Stunde arten, weıl eıne Beerdigung
vorzunehmen hatte E Wäal jene - geheilte« ebskranke.« Etwas weıter Ö0) doku-
mentiert dann, als rgebn1s umfangreıcher Beobachtungen VOIL Ort, welche rten
VoNnN psychogenen törungen und Le1iıden WITrKIIC geheıilt oder gebessert werden
be1 Veranstaltungen mıt »Evangelısten« nıcht mehr und nıcht wen1ger als be1 en
anderen Gelegenheıiten, be1l denen sıch eın tıefgreiıfender seelıscher Einfluß auf dıe
Patıenten auswirkt. GGenau asse1lDe Bıld erg1ıbt sıch aus den Beobachtungen und
Darstellungen VON Bauer’, Holtz’‘®, Monden)? und Hoch!®

Dıe künstlıch gesteuerte ee1le. Braınwashing, Haschısch und LSD chemische und hypnotische Eın-
flüsse auf Gehıirn und Seelenleben, Stuttgart 1970,
Oroskop und Talısman. DIe ächte des eutigen Aberglaubens und dıe aC| des aubens. uttga

19063, 137
Dıie Faszınatıon der Zwänge. Aberglaube und kKkultismus, Göttingen 1984, 234
IT heologıe des unders (Het wonder), dt. reıiburg 1961, 294

. eıl] und Heılung Eıne Untersuchung ZUTr rage des Heılungswunders in der Gegenwart, ase.
(1954),
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onden verweıst auf Hutten'', der, obwohl evangelısch, den NterscNI1e:

zwıschen diesen angebliıchen Heılungen und den Heılungen von Lourdes mıt der
dort durchgeführten Kontrolle hervorhebt och erkennt wıderstrebend denselben
nNterschNI1e'! d indem S1e bemerkt, daß wenıgstens eın Teıl der Heılungen VonNn OUr-
des anderer SINd. Von eiıner angeblıch Von einem »Evangelısten« geheıilten Tau-
ben, dıe dennoch nıcht hörte, berichtet mSA ebenso VonN Kranken, dıe auf-
grund iıhrer behaupteten Heılung iıhre arztlıche Behandlung aufgaben, Was In einem
Fall ZU Selbstmord, in einem anderen ZU Tod geführt hat 3—-15)

Für den amerıkanıschen Bereıch bezeugen dıie beıden bereıts zıtlierten Autoren dus
den USA, Randı" und rau mehNnriac denselben Sachverha Der Erstgenannte,
VON eru Zauberkünstler, Lügt dem die Enthüllung unglaublicher Irıcks hınzu, mıt
denen eine el VoNn Evangelıisten olfenbar Wunderheilungen vortäuschen.
Dazu gehö VOT em der »Rollstuhltrick« Teılnehmer, dıe OC gehen, jedoch

Fuß In den Veranstaltungssaal gekommen SInd. werden VON Miıtarbeitern gebeten,
in bereıitgestellten Rollstühlen altz nehmen. Im Verlauf des »Gottesdienstes«
sagtl der Evangelıst ann iıhnen: »Im Namen Jesu SdaDC ich dır Steh autf und gehe«

Wädas dıe Angesprochenen er den genannten Voraussetzungen natürlıch spielen
vermögen”. Blındenheilung wırd aufgrund der Jatsache vorgetäuscht, daß viele, dıe
einen Blındenpaß besıitzen und einen we1lßen OC benutzen, nıcht völlıg 1n sSınd
und er sehr ohl sehen können‚ wlevıiele Finger ihnen der Evangelıst unmittelbar
VOT dıe ugen hält Wäas als Beweiılis iıhrer Heılung ausgegeben und VO den Teilneh-
IN beklatscht wırd!'®. Beinverlängerung meınt das blıkum aufgrund einer opt1-
schen Täuschung wahrnehmen können. Eın Evangelıst gab einmal VOT, eiıner Per-
SON asselbe eın verlängert aben. das angeblıch ZWEI] He davor bereıts VCOI-
längert hatte, daß dıe Genannte, warenl under real SCWECSCNH, nfolge des
zweıten hätte hınken müssen‘!’. an: ist als Trıckexperte und Schriftsteller interna-
tiıonal anerkannt. Von einer Verleumdungsklage iıhn ist nıchts bekannt: viel-
mehr reaglıeren dıe VOIN ıhm entlarvten Wundertäter ıhn lediglıch, indem S1e
iıhn als den Antichrist bezeıchnen und ihren Anhängern das Lesen se1ner Schriften
verbleten.

Dıesen Zeugnissen anderer Autoren ann ich eın paarl e1igene Beobachtungen hın-
zufügen. 19858 SCWAaNnN der meıst In Afrıka wırkende Evangelıst einhar:! Bonnke e1-

geEWISSeE Publıizıtät Uurc spektakuläre Auftritte ın Deutschlan: Aufgrund VoNn
geblich »bestätigten« Heılungen, VON denen iın Werbeschriften seiner Gemeinschaft

eher, Grübler, Enthusıiasten, Stuttgart 407
12A Medical Viıew of Mıraculous Healıng, 1N:; WOT! and 1rowel, publıshed Dy the Metropolıtan
Tabernacle, Elephant and Castle, London, SEI 6SD; und in Ihe Protestant Revi1ewW, Julı 1987:; als Sonder-
druck mıt e1g Pagınierung hg »Natıona. Councıl agaınst Health Fraud« Hıer ach letzterer Aus-
gabe zıtlert
| 4 A.a.0O (Anm Z)% 105—]1 1 132 228
14 AUaIO® (Anm SM
15 106 109 114 116 150 D

O4f. 113 1220
1/ Ebd ST 12931
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dıe ede WäAdl, chrıeb ich deren »Miıss1ionszentrale« und bat dıe Z/ustellung e1-
er Photokopıie der ärztlıchen Atteste den wıchtigsten den erwähnten Fällen,
wobel ich ZWel davon als Beıispiele nannte Auf meın zweıtes Schreıiben hın am
ich ZUT Antwort, das Sekretarıat der Zentrale könne über diese Art VOoN Unterlagen
nıcht fre1 verfügen, ich müßte miıich deswegen dıe Geheilten selbst wenden;: und
S1e gaben MIr eıne einzIge Adresse FKın TI VonNn MIr dıe betreffende Person
1e ohne Antwort, und elne Nachfrage be1 Bekannten VON ıhr ergab, daß dıe LÄäh-
INUNS, VON der S1e geheıilt se1n sollte. eher mıt iıhren psychıschen /Zuständen —
menhıinge und S1e entsprechend dıesen mal 11UT mıt cken, mal ohne Krücken g —
hen könnte.

Aus e1igener Anschauung kenne ich dıe Heılungstätigkeıt des bereıts erwähnten
Evangelısten John 1ımber, der 1987 und 1988 in Frankfurt gastıerte. FEın anerkann-
ter /auberkünstler, den ich ZU zweıten dieser beiıden Treffen mıtgenommen hatte,
versicherte MIr, daß während selner Anwesenheıt keıine materıellen Täuschungs-
triıcks ZUT Anwendung kamen, alur jedoch eıne en manıpulatıver Psycho-
trıcks. WIe eIWa, daß mehrfach Miıtarbeiter des Evangelısten 1im uDBlI1Kum angefan-
SCH hätten, schreıien Oder Zeugn1s VOINl eiıner erfolgten Heılung (Besserung g —
ben, und eine Kettenreaktion ausgelöst oder 1€eSs ZU mındesten versucht hätten.

Mır selbst Hel auf, daß dıie In meı1ner Anwesenheıt durchgeführten Heılungen sıch
ausschlıießlich autf Personen bezogen, dıe auf allgemeıne Befragung hın angaben,
Schmerzen empfinden. (Gierade chmerzen gegenüber jedoch 1eg dıe Rate der
Placebo-Wırkungen anerkanntermaßen be1 wen1gstens Prozent. 1reKtes Anstre-
ben eiıner olchen Wırkung und Mißbrauch des relıg1ösen auDens War CS, qals dıe
Teiılnehmer Jesus her« aufgefordert wurden, nıcht 1Ur glauben, daß CI S1e
heılen könne., sondern 1eSs auch WO Dem wıdersprach aKUsCc eıne etitwa ZWanzıg
ınuten späater durchgegebene GG »OÖffenbarung«, gemä der ott dem JTage
besonders TIUS heılen wollte Was olltenJetzt logıscherweıse cdıe nıcht AT=-
thrıtis leidenden Kranken denken, dıe Uurz auf Anweılisung hın geglaubt hat-
ten, dal Jesus S1e heılen WO  ( und 1Un erfuhren, daß iıhre Chance dem Jag doch
nıcht dıe allerbeste war”?

In einem Schreıben alle damalıgen Dıözesansprecher der Katholischen Charıs-
matıschen Erneuerung, dıe einem en Prozentsatz be1 der Veranstaltung 1tre-
ten und Z Teıl sehr davon angetlan habe ich arum gebeten, bezüglıch ef-
walger Heılungen, dıie Oort geschehen und VON denen S1e überzeugt waren,
dalß S1€e nıcht Urc Placebo-Effekte rklärt werden könnten, mMIr Jjeweıls DEeN ärztlı-
che Gutachten besorgen: VON urz VOT der Heılung, urz nachher und ZU Zeıt-
pun der Beantwortung me1lnes Schreibens Es ist MIr keıine einzıge auf diese Weıise
belegte Mıtteilung ZUSCSANSCH Hınsıchtlich eiıner beıim Ireffen mıt 1mber 1987
erfolgten teiılweıisen Heılung konnte ich MIr das Attest VOl der behandelnden Arztin
beschaffen Kın anschlıießend eingeholtes Gutachten selıtens elInes anerkannten Spe-
zialısten der betreffenden ankheıt besagt, daß CS sıch eıne Besserung der Fol-
geerscheinungen handelt (spastısche Lähmung VON Armen und Beıinen), dıe auch
mıt anderen Miıtteln erreicht werden kann, während das organısche Grundübel Irüh-
nNndlıche vernarbte Hırnschäden) unvermındert fortbesteht
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/u demselben Ergebnis gelangt die einz1ge medizınısche Untersuchung der
Tätigkeıt VOIN ımber, dıe ich tinden konnte!®. Die Autorın, dıe VOoN derel der
bıblıschen under überzeugt ist (2 under des Exodus: under ESu), besche1-
nıgt dem genannten »Evangelısten«, die Teilnehmer selıner TIreffen ın hypnotische
Irance versetzen DIie Überprüfung VOoN Zwel se1ıner Heılungen, eiınmal VOoNn
Rückenschmerzen und einmal VOIN psychıscher Krankheıt, ergab, daß In beıden Fäl-
len rel Monate spater der uCcC offenkundıig War Im ersten Fall dıe
Behauptung der Heılung VOoNn einem besonders en MC begleıtet. Nachdem ber
dıe Patıentin gebetet worden WAdl, wurde ıhr (Gjott her« versıichert, WEeNN S1E
Hause iıhre Beıne INESSCH würde, würde S1e teststellen, dalß en dıe gleiche änge
aufwıesen. Das stiımmte doch W dl dıe Interessentin DIS ın nıemals auf den Ge-
danken gekommen, daß S1e ungle1ıc lang se1in und iıhre Rückenschmerzen VON er
rühren ollten

Eıinen besonders Ruf genießt In Kreisen der Charısmatıiıschen Erneuerung
dıe amerıkanısche Evangelıstıin Kathryn Kuhlman, der Dr. med Dr. phıl ( Aası
dorph'” eıne el unerklärliıcher Heılungen bescheini1gt. ber welcher Protest
würde sıch mıt GO erheben, WCNnNn innerhalb uUuNnseTeTr TE under aufgrun
VOl Gutachten eines einz1ıgen Arztes anerkannt würden! Wıe erwarten, auch
dıe gegenteılıge Stellungnahme nıcht Der Arzt Dr. olen“® untersuchte eiıne

en der angebliıchen Heılungen. Keıne davon habe sıch als echt erwlesen.
ach Randı“ gehö Kuhlman jenen Evangelısten, dıe den >Rollstuhltrick« prak-
t1zlerten.

and In and mıt den »Heilungen« gehen be1 phlingstlerıschen TIreffen dıe 10224
» Worte der Erkenntn1s«, dıe in zweıfacher orm vorkommen, einer unbestimmten
und elner bestimmten. Dıie häufigsten praktızıerte unbestimmte Form besteht
darın, daß eıner der Anwesenden, melst AdUus dem Leıtungsteam, erklärt »In diıesem
Augenblick el der Herr Jemanden (unter uns), der eiıner Darmerkrankung le1-
det«; oder: Jjemanden, der dem Rauchen verfallen ist und se1it langem davon freı
werden wıll«. Ob das ann WITKI1IC geschieht, ist urchweg praktısch unkontrolher-
bar Jedenfalls älht sıch eın negatıves rgebnıs aum jemals belegen, da der VOTauUusS-

eNe1lte nıcht verpflichtet Ist, sıch melden Das »unter wırd be1l der-
artıgen Aussagen (wenıgstens VO Publıkum) urchweg stillschweıigen e_

och wurden WIT eiınmal be1 einem großen Treffen VOT Begınn eıner derartıgen
Veranstaltung darauf hıngewlesen, daß dıe Heılungen, dıe in » Worten der Erkennt-
N1S« angekündıgt würden, nıcht unbedingt jemanden den Anwesenden betref-
fen müßten. War demnach dıie gesamte Welt einbezogen, wurden alleın VO en
dıie Iraglıchen Worte auch grundsätzlıch unkontrolherbar. och wurde darüber hın-
AdUus och elne zusätzlıche ıcherung eingebaut: Es MUSSeE sıch nıcht unbedingt e1-

Jetzt schon sıch vollzıehende Heılung handeln, CS könnte 1mM Gegenteıl auch das
Angebot und der Anfang eiıner olchen se1n, während dıie weıtere Entwıicklung

|® Wrıght, a.a.0 (Anm 11)
| 9 The Miıracles, Plainfield 1976; dt. Diagnose: Göttliıche Heılung, Schorndorf 1977
20 doctor ın Search for Mıracle, New ork 1974

A aUO) (Anm 106 2728



FANCOLS Reckinger
VON der oglaubenden Miıtwiırkung des Kranken abhınge. Man erkennt dıe Anwendung
e1Ines be1 Geıilstheilern gäng1ıgen Prinzıps: Die Methode ist zuverläss1g; WEeNN 6S nıcht
appt, 1egZ dıe Schuld e1m Patıenten, der dıe Anweısungen nıcht richtig befolgt
hat

Wenıigstens In den USA g1bt CS neben der unbestimmten aber auch eıne bestimm-
Form VON » Worten der Erkenntnis«. Da wırd ann Teılnehmern, dıe AdUus dem Pu-

blıkum herausgerufen werden und dıe der Evangelıst nıe gesehen hat, VoN diıesem
und Datum ıhrer Geburt oder Heırat und/oder iıhre ankheıt genannt. James

an konnte auch In diesem un dıe Quellen der angeblıch übernatürlichen
»Erkenntnis« feststellen Die genannten Personalıen werden VON Miıtarbeıtern des
Evangelısten AUus Hausbibeln herausgelesen, dıe VONN irüh ankommenden Teıl-
nehmern mıtgebracht werden: Krankheıten werden In Gesprächen der Kasse der
1m Saal VOT Begınn der Veranstaltung ermiuittelt, emotechnısch gespeıchert und
den Evangelısten weıtergegeben. Eıner VO  —; der un 1eß sıch dıe Angaben während
der Veranstaltung VON se1ner Tau aufend in eın WIinz1ıges Hörgerät funken Der
etrug konnte dadurch nachgewılesen werden, daß Miıtarbeıiter VON an: als Te1il-
nehmer den Miıtarbeıtern des Evangelısten alsche Angaben machten, die dann
prompt als nhalte »göttlıcher UOffenbarung« wıederkamen. SO wurde eın andı-Miıt-
arbeıter sechsmal, Jjeweıls VON verschıedenen, mıttels » Worten der Erkenntn1s«
dıagnostiziıerten Krankheıten geheılt, eınmal Sal, als Tau verkleıidet, VOoN eDar-
mutterkrebs. Spickzette für derartıge Worte konnte der Autor VOIN ZweIl Evangelısten
siıcherstellen??.

Von dramatıschen Folgen präzıser, nıcht manıpulıerter, jedoch alscher » Worte
der Erkenntnis« berichtet ng Wer das es weı1ß, wırd 1mM iraglıchen Umfeld
aum noch länger ach echten Wundern Ausschau halten Dıe zuletzt Au-
torın erwähnt mehrere Untersuchungen, dıe In England hınsıchtlich Glaubensheıilun-
SCH durchgeführt wurden, darunter eıne seltens der »Brıtish Medical ASssoc1at1on«,
alle mıt dem rgebnıs, daß Patıenten mıt psychogenen Leıden auf diese Welse eben-

geheıilt werden können WI1IEe Uurc anderweıtige psychologısche Beeinflussung;
daß jedoch keıine BeweIlse für die Heılung organıscher Krankheıten alleın mıt derar-
tıgen Mıiıtteln gefunden wurden (9) S1e selbst meınt dementsprechend nach klas-
sısch-protestantischer Iradıtiıon under hätte 6S ach (jottes ıllen In bıblıscher
eıt gegeben, inzwıschen selen S1e überflüssı geworden 10) eın sıcheres Zeichen
afür, daß S1e, dıe als äubıge und als Medizınprofessorıin der rage systematısch
nachgegangen Ist, In ihrem e1Ss keine gefunden hat

IrKlıche under in bıblıischer Zeıt, angeblıche under be1l den »Evangelısten«,
sehen CS auch ZWEeI andere Autoren AdUus den USA, eın Chirurg und eın freler

Schriftsteller** Sıe ügen dem elıne wichtige und treffende Beobachtung hınzu. Jesus
habe eıne völlıg andere Haltung dem under gegenüber den Tag gelegt als dıe
iIraglıchen rediger. Während diese be1l der leisesten Besserung, dıe Jemand verspurt,

22 Aua (Anm. Z 40 —43; 124-12/7:; 142 —152
23 A.a.© (Anm. 2

Brand/Ph Y ancey, Surgeon’s View of Dıvıne Healıng, iın Christianity Oday, S Nov 1983,
A



Heilungswunder hier WIeE dort?

ZU »Zeugnisgeben« 1mM Scheinwerferlicht drängen, hat vielen Geheilten verbo-
ten, iıhre Heılung bekanntzumachen: War dem Wunderwirken gegenüber zurück-
haltend und suchte verhındern, daß Wunderhysterıe mıt echtem Glauben VCI-
wechselt würde. Seine A ' den Kranken egegnen, meınen dıe Autoren, glic
viel eher der eInes Arztes als der der »Evangelısten«, dıe die ankheıt und deren
gebliche Heılung theatralısch ausschlachten K Anschlıeßen kommen S1e auch
auf Lourdes sprechen und tun dıe dortigen Heılungen mıt einem Zıtat VOoON
Shaw aD 18) hne beachten, daß S1e Jenr nıcht exaltıerten Predigern, sondern
zahnlreichen und namhaften Medizınern wıdersprechen, deren Berichte en Fach-
ollegen zugänglıch Sınd:; daß demnach jegliches en ohne detaıiılhertes ingehen
auf diese Berichte w1issenschaftlıch wertlos ist.

Geistheilung In UNSerenm Kulturraum

/7u einem Überblick über die diesem Bereich vorgebrachten Behauptungen
ann uns en Beıtrag VON Naegelı-Os]ord® verhelfen Dıieser Autor fü  S Geılsthe1-
lungen auf gleicher ene mıt Lourdes-Heılungen und solchen, dıe be1l Heılıgspre-
chungsprozessen bezeugt SInd, und dre1 Beıispiele AadUus dem europäischen
Bereich eiınes AdUus$s Frankreıch VOI 1906, Berufung auf eın 1m Arkana- Verlag
erschıenenes, Uurc und UrG okkultistisches BUCH:: den Londoner Heıler Harry
Edwards, VOIN dem erklärt, seine Leistungen selen kontrollie worden ohne
zugeben, VON WC und auf welche Weıse, und ohne irgendeinen eleg anzuführen:
und Dr. rampler, hınsıchtliıch dessen Belege ebenso fehlen W1e auch Jeglı-
cher Hınweils auf das Experiment, mıt dem Rehder 1955 nachgewliesen hat, daß
JI ramplers Heılungen auf Suggestion beruhten“”. Allgemeın meınt der Autor, dıe PT=-
olge der Geılstheiler gingen ber Zufallsergebnisse und Autosuggestion hiınaus.
aliur spreche »der Zulauf, den diese Heıler, selbst Aaus gebildeten Kreısen, für sıch
buchen können« Trıckzauberer jedoch dıe einz1gen Fachleute für die ar-
Vung Von Täuschungstricks w1ssen eın L1ed davon sıngen, W1Ie sehr nıcht 1L1UT

Gebildete, sondern selbst eleNrte immer wlıeder autf derartıge Irıcks hereıinfallen
Unbeabsıchtigt elstet der Beıtrag VOoN Naegelı-Osjord eınen beachtlıchen Dienst:

In dem Bestreben, den 1m katholıschen Raum Streng geprüften und als under ANCT-
kannten Heılungen dıe der Geıistheıiler als ebenbürtig dıe Seıite tellen, fand der
Autor 1mM europäıischen Bereich nıchts anderes als das eben Erwähnte. Um mehr
bıeten, muß einem Medızınmann ach Suüdafrıka SOWIEe den »Logurgen« In
Brasılıen und auf den Phılıppinen ausweıchen arüber welter unten).

Statt der kriıtischen Überprüfung VON Rehder erwähnt Naegelı-Osjord dıe weltaus
wohlwollendere Untersuchung, dıe Tramplers Heıilmethode auf dessen eigene Bıtte

25 Erklärungsmöglichkeiten der sogenannten Wunderheılungen, 1N: esC (E29) Paranormale Heılung
(Imago mundı 6) NNSDTUCZMO 551=568
26 Schrödter, Präsenzwiırkung. Vom Wesen der Heılung Urc Kontakt, Ulm 1960, 162
21 Vgl unten, mıt Anm



FTancoOLsS Reckinger
hın 1954 Freiburger »Instıitut für Grenzgebiete der Psychologıe und Psychohygıie-
L1C« 1ıftahren hatte ber dıe Autorın, dıe In csehr posıtıvem Inn VON dieser Untersu-
chung berichtet“®, erwähnt In den EKrgebnistabellen bezüglıch der Versuchspatienten
lediglich Besserung und vorübergehende Besserung, keine Heılung. Und Grom“”,
der dıe Parapsychologıe offensıichtlich als Wıssenschaft anerkennt und deren ean-
standung Uurc Autoren WIe Prokop und Wımmer“ 1gnorIlert, hält als Ergebnıis 1mM
1C auf den Artıkel VOoN Strauch fest » ob Geılstheıinler56  Francois Reckinger  hin 1954 am Freiburger »Institut für Grenzgebiete der Psychologie und Psychohygie-  ne« erfahren hatte. Aber die Autorin, die in sehr positivem Sinn von dieser Untersu-  chung berichtet”, erwähnt in den Ergebnistabellen bezüglich der Versuchspatienten  lediglich Besserung und vorübergehende Besserung, keine Heilung. Und B. Grom?,  der die Parapsychologie offensichtlich als Wissenschaft anerkennt und deren Bean-  standung durch Autoren wie Prokop und Wimmer” ignoriert, hält als Ergebnis im  Blick u.a. auf den Artikel von Strauch fest: »... ob Geistheiler ... über die Beseiti-  gung psychogener Krankheitsursachen hinaus auch organische Leiden dauerhaft hei-  len konnten, ist ungewiß« (21). Für die Gerichtsmedizinerin Oepen und ihren Schüler  Scheidt steht fest, daß nichtkonventionelle Heilmethoden lediglich psychosomatische  Wirkungen hervorbringen. Frau Oepen hat diese Überzeugung als »den Standpunkt  der Schulmedizin« bei einer Gerichtsverhandlung gegen einen spiritistischen Heiler  vertreten. Während dieser Verhandlung »berichteten einige Zeugen über Befindens-  besserungen im psychosomatischen Bereich nach einer Behandlung durch den Heiler.  Dagegen fielen die Aussagen über das Therapieergebnis bei somatischen Krankheiten  wie Krebs, Leukämie und Muskelkrankheit völlig negativ aus«?'.  Die dem entgegenstehende Behauptung von Prof. H. Bender*: »Ich weiß nicht ge-  nau, ob ich exakt referiere, aber da gab es (in Lourdes) die Heilung einer kavernösen  Lungentuberkulose, bei der sich die Löcher in der Lunge plötzlich schlossen. Nun,  das gibt es auch im physikalischen Mediumismus, ohne alle religiöse Bedeutung«,  versuchte ich, da keinerlei Beleg angegeben ist, hinsichtlich des Mediumismus zu  verifizieren, indem ich an die »Wissenschaftliche Gesellschaft zur Förderung der  Parapsychologie e.V.« in Freiburg, den Trägerverein der früher von Bender geleite-  ten »Zeitschrift für Parapsychologie« schrieb. Die Antwort war eindeutig: »Mir sind  leider keine Belege für eine Heilung einer kavernösen Lungenentzündung (sic) im  Zusammenhang mit dem physikalischen Mediumismus bekannt« (19. 10. 1991).  Damit erübrigt es sich wohl, diese Spur noch weiter zu verfolgen.  Geistheilung in Übersee  Einen weitaus spektakuläreren Fall, als es »die Heilungen unserer in Mitteleuropa  wirkenden Geistheiler« sind, weiß Naegeli-Osjord® aus Südafrika zu berichten: die  *. Strauch, Zur Frage der »geistigen Heilung«. Vorläufiger Bericht über eine medizinisch-psychologi-  sche Untersuchung, in: Zeitschrift für Parapsychologie 2 (1958) 41—63.  ” Spiritismus und Mediumismus. Das neue Interesse an »Jenseitskontakten«, in: StZ 113 (1988) 14—26.  ” Vgl. FKTh 4 (1988) 114, Anm. 10; 8 (1992) 62-73.  ” R. Scheidt, Wunderheiler heute. Eine kritische Literaturstudie. Inaugural-Dissertation zur Erlangung des  Doktorgrades der gesamten Medizin, Marburg 1989, 78f; anschließend erschienen unter den beiden Na-  men [I. Oepen/R. Scheidt, Wunderheiler heute. Eine kritische Literaturstudie, München 1989 (im vorlie-  genden zitiert nach der Marburger Universitätsausgabe).  * Diskussionsbeitrag in: Parapsychologie und Religion. Protokoll einer öffentlichen Podiumsdiskussion,  veranstaltet von der Abteilung Kultur und Wissenschaft von Studio Salzburg des Österreichischen Rund-  funks (17. Februar 1975), in: O. Schatz (Hg.), Parapsychologie. Ein Handbuch, Graz 1976, 347—-379 (366).  7A20 Aun 25) 555über die Beseıit1i-
SUNg psychogener Krankheıtsursachen hınaus auch organısche Leıden dauerhaft he1-
len konnten, ist ungeWi1l« Z Für dıie Gerichtsmedizinerin epen und ıhren Schüler
Sche1dt steht fest, daß nıchtkonventionelle Heıilmethoden ledigliıch psychosomatische
Wırkungen hervorbringen. Trau epen hat diese Überzeugung als »den Standpunkt
der chulmedizin« be1 einer Gerichtsverhandlung eınen spiırıtistischen Heıler

ährend dieser Verhandlung »berıichteten ein1ge Zeugen ber Befindens-
besserungen 1m psychosomatıschen Bereich ach eiıner Behandlung Uurc den Heıler.
Dagegen fıelen dıie Aussagen ber das Therapıeergebnis De1l somatıschen Krankheıten
WIe Krebs, Leukämıie und Muskelkrankheit völlıg negatıv AUS«)

Dıie dem entgegenstehende Behauptung voNmn Prof. Bender“: »Ich we1b nıcht g_
NAaU, ob ich exakt referıiere, aber da gab 6S (ın Ourdes die Heılung einer kavernösen
Lungentuberkulose, be1l der sıch dıe Löcher In der unge plötzlıch schlossen. Nun,
das 21Dt CS auch 1m physıkalıschen Mediıumismus., ohne alle rel1ıg1öse Bedeutung«,
versuchte ich, da keıinerle1 eleg angegeben Ist, hınsıchtlich des Mediumismus
verılızıeren, indem ich dıe »Wıssenschaftliche Gesellschaft ZUT Förderung der
Parapsychologıie e.V.« In reiburg, den JTrägervereın der früher VOoN Bender geleıte-
ten »Zeıtschriuft für Parapsychologie« chrıeb Die Antwort W ar eindeutig: »Mır Ssınd
leider keıine Belege für eıne Heılung eiıner kavernösen Lungenentzündung SIC 1mM
Zusammenhang mıt dem physıkalıschen Mediumismus bekannt« (19
Damıt erübrıigt eCs sıch wohl, diese Spur noch weıter verfolgen.

Geistheilung In Übersee
Einen weltaus spektakuläreren Fall, als CS »dıe Heılungen uUuNnseTrTer In Miıtteleuropa

wırkenden Geıilstheiler« SInd, we1lß aegelı-Osjord” dUus Südafrıka berıichten: dıe

28 Strauch, Zr rage der »gelstigen Heilung«. Vorläufiger Berıcht ber ıne medizinısch-psychologi-sche Untersuchung, ın Zeıtschrift für Parapsychologie 41—63
29 Spirıtismus un: Mediumismus. Das Cue Interesse »Jenseıtskontakten«, 1ın Stzö s (1988) 14—26
4() Vgl FKTh (1988) 114, Anm 1 (1992) 6273

Scheidt, Wunderheiler eute Eıine ıtlısche Literaturstudie. Inaugural-Dissertation ZUT Erlangung des
Doktorgrades der esamten Medizın, Marburg 1989, W: anschlıeßend erschlıenen den beıden Na-
THECN epe! Scheidt, Wunderheiler eute Eıne ılısche Lıteraturstudie, München 1989 (1im vorlıe-
genden zıtlert ach der Marburger Universitätsausgabe).
$° Dıiskussionsbeitrag ın Parapsychologie un! elıgıon. Protokall eıner Ööffentlichen Podıumsdiskussion,
veranstalte! VOIN der Abteıilung Kultur und Wiıssenscha VO  i Stud1io alzburg des Österreichischen und-
un( Februar ıIn Schatz Hg.) Parapsychologıie. Eın andbuc. Graz 1976, 34 7—379
334 AAu (Anm Z KDl



Heilungswunder hıier WIeE dort?

plötzlıche Heılung eINESs VONN eiıner Natter gebissenen adchens UG eınen äupt-
lıng, mıiıttels und Fußaufsetzens auf Anweısung Gottes., wobel gleichzeıt1ig dıe
gefangene Natter gestorben sSe1 Als eleg wırd der Parapsychologe und Spirıtist
Bozzano angeführt”, VON dessen Iragwürdıiger Zuverlässigkeıt anderer Stelle dıe
ede war”

Ebenfalls auf Bozzano beruft sıch uCcC  e für dıe Heılung elnes ochenbru-
ches urc eiıne Magıerın auf Hawalıyl. BOozzano selbst hat die Erzählung dem Buch
»Recovering the Ancıent Magı1c« VON Max Freedom Long ©  N, und dieser
beruft sıch selnerseılts auf eınen (ungenannten) Freund VON ıhm, der dabeigewesen
sSe1 Einen derart mıserabel bezeugten Fall scheut sıch Bozzano nıcht In Parallele ZUT

internatıonal VON Presse, ÄI'ZtCI'I und kırchenamtlıchen Stellen besprochenen und
überprüften Heılung VON h1et de Rudder setzen?”.

Allwohn“? den Bericht eInNes Deutschen AdUuS$ Afrıka wonach eın Medi-
zınmann eıne eıtrıge Blınddarmentzündung, dıe VON einem dem Tzanler befreunde-
ten deutsch-Jüdıschen Arzt festgestellt worden WAl, innerhalb VOoN Stunden g —
en hätte Dem Kontext nach scheıint CS In Tanganlıka SCWECSCH seInN. Das ist aber
auch alles, W d näherer Bestimmung geboten WIrd. er der Tzanler och der
Arzt werden e1m Namen genannt. Vom Leser wırd der blınde Glaube dem Autor g _
genüber erwartet

Zu dieser Art VON Berichten 1st wıederholen, W äas hiınsıchtlich angeblıcher Le-
vitationen und Totenerweckungen In Übersee ausgeführt wurde>?: Wenn erartıge

be1 dortigen Medizınmännern und /Zauberinnen real waren, WIESO waren S1e
ann nıcht erforscht, mıt glaubwürdigen /eugenaussagen und arztlıchen Gutachten
belegt und der Heılpraxıs dıenstbar gemacht worden? In Wiırklichkeit sınd W1Ssen-
Scha  IC Bestätigungen der genannten Behauptungen bısher ausgeblıeben. SIt-
te40 Trklärt Berufung auf dıe südafrıkanıschen ÄI'ZtC Dr Wıllı1ıam und Dr.
Green, diıese hätten »IN verschiedenen Fällen nachgewılesen, daß solche Heıler 1M-
stande sınd, Heber, Schmerzen, Asthma oder Entzündungsherde 1m Örper tatsäch-
ıch erfolgreich behandeln und auch heılen Kranken, dıe Urc eiıne ADb-
wehrschwäche des Körpers oder ÜUNC Erschöpfung des Organısmus bedroht
konnten dıe Heıler wılıeder eiıner erstaunlıchen Wıderstandskraft verhelfen Daß
INan eınen eıtrıgen 1nddarm oder eıne ankheıt WIeEe Tuberkulose auf diese Weılse
nıcht heılen kann., versteht sıch VOI selbst Operatıve Eıngriffe, dıe notwendıg SInd,
ann 1900200 nıcht UTr Tranceheıiulung ersetzen.«

34 Übersinnliche Erscheinungen beıl Naturvölkern (Popolı primıtıvı manıfestazıonı supernormalı, dt.).
Bern 948 (“Freiburg 202 f
35 FKIh (1992) 63 /7wel weıtere eklatante Beıispiele selıner Leichtgläubigkeıt dokumentiert de TOn-
quedec, Merveılleux metapsychıque et miıracle chretien, Parıs 1955,
36 Spuk und under, ın 181 (1968) 38R7—398 (394, Anm. 11)
37 Aa (Anm 34), 2031.
3 agıe und Suggestion in der Heilpraxıs, ın Bıtter (Hg.), Magıe und under ıIn der Heılkunde Eın
JT agungsbericht, uttgal 1959, 20 250 42{1)
39 FKTIh (1992)
40U Buschmann, schıie ß der stırb, (Gjraz 1986, ]



Francots Reckinger
Abgesehen Von wen1ıgen unkontrollierbaren Re1iseberichten der erwähnten Art,

bezıehen sıch dıe Nachrıichten ber Geıistheilung In Übersee auf dıe Tätigkeıt der
SS ogurgen In Brasılıen und VOT em auf den Phılıppinen. Wıe das Wort CS be-
Ssagt, sollen diese Menschen dıe abe besıtzen, mıttels des bloßen Wortes (und e1IN1-
SCI symbolıscher Handgrıffe), ohne den Leı1b des Patıenten aufzuschneıden, pera-
t1onen durchzuführen Zum BeweIls aIiur erscheınt mıtunter Blut auf dessen Haut,
oder der Logurg ze1gt Ende eiınen Fleischklumpen VOTL, den angeblıch auf gel-
stige Weılse dUusSs dem Leı1ib herausgeholt hat Dieser Behauptung hat Theologen
etwa 1egmund” Berufung auf den erwähnten Naegelı-Osjord Glauben g —_
chenkt

Dıe Tatsache., daß noch viele andere Europäer daran geglaubt und dıe Reise
nach den Phılıppinen ternommen aben, dort Heılung fınden, und gleich-
zeıt1g einzelne phılıppinısche Heıler iıhr UG in Europa versuchten, hat Möglıch-
eıt und nla ZUT kritischen Überprüfung iıhrerengegeben Das Ergebnıiıs ist
übereinstimmend und eindeutig: Es ist »nıcht eıne einz1ge Heılung eiInes organısch
Kranken verzeichnen«**. DIe erwähnten sıchtbaren Wiırkungen angeblıcher y_
chıscher Uperationen« werden Urc JTaschenspielertricks erzijelt”, dıe se1t dem

»In58  Frangcois Reckinger  Abgesehen von wenigen unkontrollierbaren Reiseberichten der erwähnten Art,  beziehen sich die Nachrichten über Geistheilung in Übersee auf die Tätigkeit der  sog. Logurgen in Brasilien und vor allem auf den Philippinen. Wie das Wort es be-  sagt, sollen diese Menschen die Gabe besitzen, mittels des bloßen Wortes (und eini-  ger symbolischer Handgriffe), ohne den Leib des Patienten aufzuschneiden, Opera-  tionen durchzuführen. Zum Beweis dafür erscheint mitunter Blut auf dessen Haut,  oder der Logurg zeigt am Ende einen Fleischklumpen vor, den er angeblich auf gei-  stige Weise aus dem Leib herausgeholt hat. Dieser Behauptung hat unter Theologen  etwa G. Siegmund“' unter Berufung auf den erwähnten Naegeli-Osjord Glauben ge-  schenkt.  Die Tatsache, daß noch viele andere Europäer daran geglaubt und die teure Reise  nach den Philippinen unternommen haben, um dort Heilung zu finden, und gleich-  zeitig einzelne philippinische Heiler ihr Glück in Europa versuchten, hat Möglich-  keit und Anlaß zur kritischen Überprüfung ihrer Praktiken gegeben. Das Ergebnis ist  übereinstimmend und eindeutig: Es ist »nicht eine einzige Heilung eines organisch  Kranken zu verzeichnen«“, Die erwähnten sichtbaren Wirkungen angeblicher »psy-  chischer Operationen« werden durch Taschenspielertricks erzielt”, die seit dem 19.  Jh. »in ... ethnographischen Berichten und heute in jedem besseren Lehrbuch der  Medizingeschichte ... beschrieben« werden“. Demnach wundert es nicht, daß der  bereits mehrfach zitierte James Randi im Fernsehen die entsprechenden »Operatio-  nen« vorführen konnte*; und ebensowenig, daß der bekannteste unter den »Logur-  gen«, Tony Agpaoa, als er selbst ernstlich erkrankte, sich nicht von einem philippini-  schen Kollegen behandeln ließ, sondern ein Londoner Krankenhaus aufsuchte“. Bis  in die Tagespresse hinein war mehrfach von Entlarvungen »psychischer Chirurgen«  zu lesen”. Bei dem Versuch, die Echtheit der fraglichen Phänomene gegenüber den  Darlegungen von Oepen und Scheidt‘® zu verteidigen, ging der Pharmazeut und Re-  gisseur Theo Ott* nicht auf die entscheidende Aussage der beiden Vorgenannten ein,  wonach eine von W. A. Nolen” durchgeführte Untersuchung »keine länger anhalten-  den Heilungen ans Licht« gebracht hat (384). Auch Ott hat kein Beispiel dieser Art  * Wunderheilungen und Parapsychologie, in: Schatz (Anm. 32), 133156 (141).  * I. Oepen, Moderne Wunderheiler und abergläubische Praktiken. Trügerische Hoffnung statt Heilung aus  dem Glauben, in: I. Oepen/O. Prokop, unter Mitw. v. F. Schleyer (Hg.), Außenseitermethoden in der  Medizin, Darmstadt 1986, 68 —82 (72).  * J. Randi, Flim — Flam! Psychics, ESP, Unicorns and other Delusions, Buffalo, New York 1982,  177-188; Scheidt, a.a.O. (Anm. 31), 46-53.  * W. Wimmer, Geistheilung und Rechtsordnung, in: Beiträge zur gerichtlichen Medizin XLI, Hg. W.  Holczabek, Wien 1983, 436.  ® Knoff-Hoff-Sendung vom 13. 11. 1988 (GWUP-Aktuell, Nr. 7, 29. 12. 1988, 2).  *P. H. Hoebens, Grenzgebiete der Medizin und die Verantwortung der Parapsychologen, in:  Oepen/Prokop (Anm. 42), 83—95 (91).  “ Kölnische Rundschau, 27. 1. 1988, 5; Münchner Merkur, Nr. 104, 9. 5. 1989: Tölzer Kurier, 5; vgl. auch  Weltbild, 29. 11. 1991, 52-54.  “ I. Oepen/R. Scheidt, Geistheilungen — eine andere Wirklichkeit?, in: Deutsche Apotheker Zeitung 124  (1984) 383—385.  * Offener Brief: Unsere Wissenschaft nicht als endgültig ansehen..., ebd. 385f.  » Vgl. a.a.O. (Anm. 20), 181 f.ethnographischen Berichten und heute in jedem besseren ENrDUC der
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genannt, geschweige enn Belege aIiur angeführt. Gegenüber der Feststellung, daß
Injektionsnadeln ın den Händen VON angeblıch rein psychısch wırkenden perateu-
ICH entdeckt wurden, greift Naegelı-Osjord, den paranormalen Charakter der Er-
e1gNISseE aufrechtzuerhalten, der unsınnıgen usIluc daß 6S sıch e1 Ma-
ter1alısatıonen »spırıtueller Injektionen« andellte, dıe VOIN Dematerıalısatiıonen g —
O1g se1en, WECeNN der >LOgUrZ« das verräterische Objekt wlıeder verschwınden Läßt*!

Prüfung mıittels Experiment

Wırd VoNn eiıner Heılung behauptet, daß S1e eın under 1m tradıtıonellen theologı1-
schen Sınn dieses Wortes Sel1, ann hat keinen Sıinn, diıese Behauptung Uurc den
Versuch der Wiıederholung mıttels Experiment überprüfen wollen Sehr ohl aber
ist 1eSs angezeıgt gegenüber den kommerziell angebotenen Dıiensten der Geıistheıiler,
da deren Fäh1igkeıiten Ja ebenso regelmäßig In Aktıon treten müßten, WI1Ie dıe CeNISpre-
henden Honorare flıeßen Vor em müßten derartige Experimente sıinnvoll und
schlüssıg se1n, WE Ian mıt der eNnrhelı der Parapsychologen nıcht VON der SPIT-
tistıschen, sondern VON der anımıstischen Deutung der angeblıc paranormalen Wiır-
kungen ausgeht.

Von einem hochıinteressanten Experiment dıeser berichtet dıe Zeıtschrift
»Skeptiker« Berufung auf das »Brıitish Medical Journal«>°. WO angesehe-

holländısche Geılstheıiller ollten kontrolherten Bedingungen Patıenten he1-
len, dıe Bluthochdruck lıtten. I5 derartige Patıenten wurden in re1 Gruppen
auTfgeteılt. DiIe der ersten Tuppe ollten UG Handauflegen, dıe der zweıten Uurc
» Telepsychokıinese« geheilt werden. gegenüber der drıtten rTuppe schlıeßlich WUI-
de VOon den Ge1lstheilern überhaupt nıchts unternommen, doch wurden diese Patıen-
ten ın dem Glauben belassen, auch S1Ce würden telekiınetisch behandelt Das rgebnı1s
WAäLl, daß auch diese drıtte Gruppe In gleicher Weise W1e die beıden anderen mıt Blut-
druckabfall reaglerte.

Placebo- Wirkungen

An vlerter Stelle sınd dıe Wiırkungen untersuchen, WI1Ie S1e. ın der Placebothera-
pıe der Schulmedizın angestrebt und erreicht werden. Der kırchlich-liturgische Un-
Sprung der genannten Bezeichnung soll e1 nıcht unerwähnt bleiben S1e
doch VOon der ersten ntıphon der Jotenvesper »Placebo Domino In regıone
V1Vvorum« her. Mıt »Placebo« bezeıchnete Ial 1m Spätmuittelalter diıese gesamte Ves-
PCT, bald danach bedeutete »e1n Placebo singen« sovıel WI1Ie Jjemandem schmeıcheln,

Dıiıe Logurgie iın den Phılıppinen, Remagen 1977, 47 vgl Oepen/Scheidt, (Anm. 48), 384
52 Z Nr. 2/1988,
54 296 (1988) 1491



FTancoLs Reckinger
eiallen SeIN. Im 18 fand der Ausdruck Eingang In dıe Medizın, das Ver-

schreıben eINnes Mediıkaments dUus bloßer Gefälligkeıit bezeichnen®*.
Eıne Feststellung drängt sıch VON vornehereın auf. Ist VOoNn Wundern dıe Rede,

ann wırd deren rklärung SCIN auf Placebo-Heıilungen verwlesen. Wırd nıcht
ber under. sondern ber gängıge Ihemen der Mediızın gesprochen, dann erwartet
nıemand VON Placebomedikamenten oder -verfahren Wırkungen, WI1Ie S1e In den
dızınıschen Dokumenten kırchlich anerkannten Wunderheıilungen belegt SInNd.

Eın IC In dıe LAıteratur bestätigt diesen Eindruck Als Krankheiten oder Leıden,
dıe erfolgversprechend auch mıt Placebomutteln behandelt werden können, WCI-
den geENANNT: postoperatıve Schmerzen, Angına pectorI1s, Karzınomschmerzen,
Kopfschmerzen, inkurable malıgne oder degeneratıve Erkrankungen (zum WecC
der Linderung), Depression, Angstneurose; Schmerzsymptomatıik und andere sub-
jektive Beschwerden, CUuUS ventriculı und duoden1, Seekrankheıt, KopiIschmerzen,
Schnupfen, Erkältung”‘. Be1l Tuberkulose ann elne Besserung der ymptome e_
reicht werden)”. Hınsıchtlich der Lähmung ist CS wichtig testzustellen, daß c sıch
nıcht WIe 1m Neuen Jlestament plötzlıche und vollständiıge Heılung handelt In-
nerhalb wen1ger Stunden, el hätte dıe Patıentin dıe ersten Schritte gehen
können. Sommer°® erwähnt eiıne Heılung VOoN Magersucht und ZWEe] VON Bettnäs-
SCH mıttels Psychotherapıe. ıne VOoNn dıesen SCe1 VON einem Jag auf den anderen e1IN-

und dauerhaft SCWCSCHH, se1in Gewährsmann, Zulliger”, S1e e1-
CI VoNn ıhm selbst erlebten Lourdes-Heılung gegenüberstelle. Nur VELSCSSCH en
9 daß den als under anerkannten Lourdes-Heılungen keine einzıge

eın Leıden VON der Art VON BettnässenCI und dıe dort urteiılenden Medizıiner of-
fensichtlich WI1SSsen, daß derartıgen Krankheıten W mıt psychotherapeutischen
Miıtteln eiızukommen ist.

Unzweildeutig erklärt Stumpfe”: »ESs SCe1 noch klargestellt, daß derartige
psychosomatısche /Zusammenhänge nıcht be]1 en Krankheıtszuständen ZU Mra-
SCH kommen können. Schwere UOrganschäden und Organdefekte sınd aum auftf diıe-
SCIN Wege beeinflußbar, eher aber olge- und Begleiterscheinungen.« Wenn »kaum
beeinflußbar«, dann sıcher nıcht mıttels derartiger ethoden alleın plötzlıch und
dauerhaft heılbar. che1dt® stellt entsprechend fest, daß der Placebo-Effekt Ssomatı-
sche Leıden erhebliıch mıldern annn Von plötzlıcher und dauerhafter Heılung ent-

54 Kıssel/D Barrucand, aCceDOos el placebo medecıne, Parıs 1964, I: vgl Van Eımeren, 1n
Hıpplus/K. Überla (Hg.), Das Placebo-Problem, uttga 19806, E unter Berufung auf Pepper,

ofte the Placebo, ın Amerıcan ournal of Pharmacy (1945) 409 —412
55 Meiıster/J Nıebel, Mıßbrauch und internistische Indıkationen der Placebotherapie, 1nN: Hippius/Über-
la (Anm 54), D
56 Gross/H. Beecher, Placebo das unıverselle Medıkament, Maınz 1984, LOT.
57 Chaefer, Der Okkulttäter, Hamburg 1959, I® unter erufung auf Baudoın, Psychologıe der
Suggestion und der utosuggestion, Dresden 19206, 102
55 W underheılungen in der Psychotherapıie?, ıIn Bıtter (Anm 38), 99-—101)
59 Z Psychoanalyse eıner »Blıtz«-Heilung, 1n »Psyche« X 1—3, 236—256
” Psychosomatische Auswirkung des Glaubens und der offnung, ın Deutsches Arzteblatt V,
z (1744)

(Anm Marburger Ausgabe,
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sprechender Krankheıten mıt Placebomiutteln alleın 1st keıne ede T1C ist fOor-
ell Dıie Psychotherapıe ann Krebs nıcht he1ı1len®?. Hınsıchtlich ıhrer Wırkung be1l
anderen Arten VON Krankheıten stellt S1e wıederholt den Faktor Zeıt heraus und
spricht VON bloßer Besserung nach längerer Behandlung In Kombıiıinatıon mıt Medi-
kamenten®.

Das Rehder-Experiment
Eitwas anders sıeht CS dıesbezüglıch be1l den Fällen dUS, VO  = denen der bereıts e...

wähnte Dr. med Hans Rehder aufgrund eInes VoN ıhm 195355 In Hamburg urch-
geführten Experimentes berichtet®*. Hıer geschahen dem Bericht nach echte Heılun-
SCH und Scheinheilungen In relatıv kurzer Zeıt Als Leıiter eiıner Priva  ınık wählte
Dr. Rehder TrelI DIS ın unheılbare Patientinnen AausS, dıe nıcht mıteinander In
Berührung kamen, und brachte S1e dazu, dıe Fähigkeıten des ebenfalls schon e_
wähnten Ge1lstheilers Dr. Kurt rampler In München glauben, der VOoN sıch De-
hauptete, mıttels »SenNdungen« und Stanıolfolien Fernheilungen bewırken können.
Als rampler auf Anfrage Rehders hın »sendete«, dıe Patıentinnen davon jedoch
nıchts wubten, irat be1 diesen keıinerle1 Veränderung eın Als Rehder S1e dagegen fäl-
chlıch glauben hıeß, daß rampler sendete, hatte 1€e6S spektakuläre Wiırkungen.

Be1l ZWEeI der reıl Patıentinnen trat eine Scheinheilung e1in Patiıentin Ik mıt Gallen-
steinkolıken und chronıscher Gallenblasenentzündung, rklärte sıch VOoO ersten Jag
der angebliıchen »Sendung« VON Schmerzen befreıt und konnte dre1 ochen Spa-
ter »gesund« entlassen werden. och zehn Monate später mußte S1e. operlert werden,
wobel mıt der chronısch entzündeten Gallenbalse Gallensteine entfernt wurden.
»Sıe hat DIS urz VOIL der Uperatıon ıhre Wundertolıie und ınfach nıcht
glauben wollen, daß S1e. keineswegs geheıilt SEC1.«

Patıentin nNaC der Reihenfolge be1 Rehder) » lıtt inoperablem und weiıt fort-
geschrittenem Gebärmutterkrebs mıt allgemeıner Bauchfellkarzınose61  Heilungswunder — hier wie dort?  sprechender Krankheiten mit Placebomitteln allein ist keine Rede. I. Olbricht ist for-  mell: Die Psychotherapie kann Krebs nicht heilen“. Hinsichtlich ihrer Wirkung bei  anderen Arten von Krankheiten stellt sie wiederholt den Faktor Zeit heraus und  spricht von bloßer Besserung nach längerer Behandlung in Kombination mit Medi-  kamenten®.  Das Rehder-Experiment  Etwas anders sieht es diesbezüglich bei den Fällen aus, von denen der bereits er-  wähnte Dr. med. Hans Rehder aufgrund eines von ihm 1953—-55 in Hamburg durch-  geführten Experimentes berichtet“. Hier geschahen dem Bericht nach echte Heilun-  gen und Scheinheilungen in relativ kurzer Zeit. Als Leiter einer Privatklinik wählte  Dr. Rehder drei bis dahin unheilbare Patientinnen aus, die nicht miteinander in  Berührung kamen, und brachte sie dazu, an die Fähigkeiten des ebenfalls schon er-  wähnten Geistheilers Dr. Kurt Trampler in München zu glauben, der von sich be-  hauptete, mittels »Sendungen« und Staniolfolien Fernheilungen bewirken zu können.  Als Trampler auf Anfrage Rehders hin »sendete«, die Patientinnen davon jedoch  nichts wußten, trat bei diesen keinerlei Veränderung ein. Als Rehder sie dagegen fäl-  schlich glauben ließ, daß Trampler sendete, hatte dies spektakuläre Wirkungen.  Bei zwei der drei Patientinnen trat eine Scheinheilung ein. Patientin 1, mit Gallen-  steinkoliken und chronischer Gallenblasenentzündung, erklärte sich vom ersten Tag  der angeblichen »Sendung« an von Schmerzen befreit und konnte drei Wochen spä-  ter »gesund« entlassen werden. Doch zehn Monate später mußte sie operiert werden,  wobei mit der chronisch entzündeten Gallenbalse 52 Gallensteine entfernt wurden.  »Sie hat bis kurz vor der Operation ihre Wunderfolie getragen und einfach nicht  glauben wollen, daß sie keineswegs geheilt sei.«  Patientin 3 (nach der Reihenfolge bei Rehder) »litt an inoperablem und weit fort-  geschrittenem Gebärmutterkrebs mit allgemeiner Bauchfellkarzinose ... ihre Beine  waren infolge gewaltiger Stauungen vom >Wasser«< unförmig geschwollen, desglei-  chen der Bauch. Sie war blutarm geworden...« Aufgrund der »Scheinsendung« ver-  lor diese Patientin »ihre Bein- und Bauchwassersucht in einigen Tagen durch Aus-  scheiden von etwa 9 Liter Harn. Ihr Appetit kehrte wieder. Ihr Hämoglobin stieg in-  nerhalb 10 Tagen von 62% auf 73%; zugleich wurde ihre Blutsenkung, noch am 17.  5. (dem Tag vor der ersten >Scheinsendung«) mit 32/62 gemessen, mit 10/22 normal.  Ihr Aussehen glich fast dem einer Gesunden. Auf ihr Drängen wurde sie 5 Wochen  nach der >Scheinsendung« nach Hause entlassen. Der gynäkologische Befund war  unverändert, aber die Wassersucht war bis auf geringe Anschwellungen am Fußge-  lenk verschwunden. (Die Patientin) fühlte sich geheilt. Aber 3 % Monate später starb  sie an ihrem Krebsleiden.«  ® Alles psychisch? Der Einfluß der Seele auf unsere Gesundheit, München 1989, 215.  ® Ebd. 184f. 187. 194. 200.  * Wunderheilungen? Ein Experiment, in: Hippokrates 26 (1955) 577-580.ihre Beıne

infolge gewaltıger Stauungen VO > Wasser< unförmı1g geschwollen, desgle1-
chen der auCcC Sıe War blutarm geworden. ufgrun der »Scheinsendung« VCI-
lor diese Patıientin »ıhre e1In- und Bauchwassersucht in ein1ıgen agen Urc Aus-
scheiden VON etwa IL .uter Harn. Ihr Appetıt kehrte wlıeder. Ihr ämoglobın stieg 1N-
nerhalb agen VOoNn 62% auf 73 %; zugle1ic wurde ihre Blutsenkung, noch

(dem Tag VOT der ersten >Scheinsendung<) mıt INCSSCH, mıt normal.
Ihr Aussehen glıc Tast dem eiıner Gesunden. Auf ıhr Drängen wurde S1e ochen
nach der >Scheinsendung« nach Hause entlassen. Der gynäkologısche Befund War

unverändert, aber dıe Wassersucht War DbIS auf geringe Anschwellungen ußge-
enk verschwunden. (Dıie Patıentin) fühlte sıch geheılt. ber Y Monate späater starb
S1e iıhrem Krebsleiden.«

62 es psychısch”? Der Einfluß der eele auf UNSCIC Gesundheıt, München 1989, 215
63 Ebd 84f. 18 194 200

Wunderheilungen? Eın Experiment, 1N; Hıppokrates (1955)D



Francots Reckinger
iırklıche Heılung trat dagegen be1l Patıentin en Sıe VOT s1eben onaten
einer Vereiterung der Bauchspeicheldrüse schwer operlert worden;: ZU Skelett

abgemage Kg), VOIN unendlıchen Bauchschmerzen geplagt. Der Darm W arlr

völlıg verstopit, 11UT Klıstıere förderten kümmerlıche Entleerungen. Zeıitwelse Wäal

der auC VO (Gjas WIe eıne Irommel aufgebläht, Darmsteifungen und ngen-
geräusche verrieten dıe Behinderung der armbewegungen uUurc Narbenverwach-

ach der ersten »Scheinsendung« veränderte sıch ihr eiIıinden beinahe
schlagartıg. S1e stand gleichen Jag auf, »blhıeb außer Bett,. edurite keıner Medi-
kamente mehr, dıe uhl- und Gasabgänge AUs dem Darm wurden Lags arau NOT-

mal, CS tellte sıch bald eın sehr großer Appetit eın DiIe Patıentin ZUl Zeıt der
Abfassung des Berichtes (1955) voll arbeıtsfähig. SIie »hat iıhr schweres Krankseın
mıt eıner >Wunderheıilung« beendet«.

In den beıden folgenden Jahren w1edernolte Dr. Rehder das Experiment och mıt
dre1 welteren Personen Patiıentin nach se1ıner Aufzählung, dıe immer och Heber-
t , nachdem iıhr LO eiıne vereıterte Gallenblase entfernt worden WAI, VCI-

spurte ZW dl den »Strom« der vorgetäuschten »SeNdung« und meınte, ıhr se1 » ganz
leicht und irel Mute geworden«. S1e verlheß das Bett und rklärte sıch »Tast g_
Sund«. ber S1e 1eberte weıter, und CS tral keıinerle1 Heılung eın

Guten Erfolg hatte das Verfahren dagegen be1 ZWEeIl ambulanten Patıenten, VOoN de-
NCN der er‘ (Patıent nach Rehder) chronischer Gallenblasenentzündung, der
andere atıcen rezıidıver Colıtis ulcerosa lıtt. Jedoch endet be1 dıe
Beobachtung rel ochen ach der ersten Anwendung des »Heı1ilmittels«, während
dıe Behandlung des Letztgenannten 1im Februar-März 1955 stattfand, demselben
Jahr also, in dem der Berıicht 1m ruck erschıen, daß sıch ın beıden Fällen ber dıe
Dauerhaftigkeıit der Heılung dıe 1im zweıten Fall den Angaben ach ohnehın keıne
vollständiıge War) nıchts ausmachen äaßt m ist dıe ankhne1ı des Patıenten
den Medizınern als funktionelle Störung bekannt, deren psychosomatısche Heılung
oder Besserung geläufig ISt; und hinsıchtliıch des Patıenten bewelst dıe beigegebe-

Krankheıitsgeschichte, daß dieser ohnehın auch vorher mal sehr krank, mal mehr
oder wen1ger gesund

Besondere Fragen werfen demnach lediglich die Patıentinnen und auf. eht
dıe sehr rasche Beseıltigung der ymptome 1im Fall und dıe Heılung 1m Fall über
den Rahmen dessen hınaus, Was innerhalb der psychosomatıschen Mediızın n_

sten als Wırkung psychıscher Einflußnahme registriert wurde, und ann Iaı deswe-
SCH in dıesen beıden Fällen wen1ıgstens ansatzwelse Parallelen Heılungen C1I-

blıcken, cdıe kırchlich als under anerkannt wurden?
Dıiıe rage ist nıcht AaUus der Luft gegrıffen, weıl zunächst eınmal Rehder selbst eıne

Gleichstellung der VOIN ıhm veranlaßten und beobachteten Heılungen mıt den LOur-
des-Heiılungen nahelegt, indem berıichtet, daß e E dıe reıl ersten Patıentinnen
ZU Glauben Dr ITramplers Heıilmethoden motivıeren, iıhnen auch VON

den Heılungen ın Lourdes gesprochen habe emen sıch zwel Medizıner, dıe
sıch kritisch sowohl mıt Lourdes als auch mıt Geıistheilung befaßt abDen, in briefli-
chem und muündlıchem Austausch mıt mMIr 1m Sınn eıner olchen Gleichstellung
geäußert Der eiıne VONN iıhnen hat miıch (1988) gerade ZUTr Erklärung der ourdes-He1-
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lungen auf das Rehder-Experiment aufmerksam gemacht. chaefer® verzeichnet
dıe Rehder-Heılungen als dıejen1gen, dıe den (von chleyer” untersuchten)
Lourdes-Heıilungen nächsten kommen. Daraus darf INan schlıeßen, dalß CS sıch
WeTr dıe stärksten Wırkungen handelt, dıe bısher überhaupt innerhalb der aCce-
botherapıe dokumentiert S1nd. Wenn demnach euilıic wiırd, daß dıe Rehder-Ergeb-
nıSsSe in Wiırklichkeit nıcht mıt den ITCAIIC als under anerkannten Heılungen auf
eıne ulfe tellen Sınd, sondern zwıschen beıden e1in erneDlıcher nNntierscNl1e!
besteht, darf INan mıt e schlußfolgern, daß asselbe hınsıchtlıch er bısher
bekannten Placeboheıjulungen der Fall 1st Und 1eS äßt sıch m. E sehr ohl nach-
welsen.

Zunächst ist ohne welıteres einsichtıg, dalß vIier VOIN den sechs erwähnten Fällen für
eınen Vergleıich mıt kırchlich anerkannten undern VOoN vornehereın nıcht In rage
kommen. Dann aber der undıfferenzilerte Verwels auf Rehder als »Erklärung«
auf Anhıeb schon verwunderlıch Was Nun dıe beıden Restfälle C  s handelt CS
sıch In dem einen immerhın eine, WECNNn auch spektakuläre, Scheinheiulung W1e
S1e In den Untersuchungen VoNn Lourdes se1ıt Jahrzehnten als rund aliur erwähnt
werden, daß mıt der Anerkennung immer ängere eıt gewartet wiıird. Der andere Fall
dagegen erı dıe rasche ehebung e1Ines bedrohlichen postoperatıven Zustandes.

cChaeiler , der dıe neN ersten der VoN Rehder berichteten Fälle erwähnt und
kritisch untersucht, ist für dıe Beurteijlung des zweıten ıhnen nıcht hılfreıiıch, da

insgesamt VON bloßer Besserung spricht, mıthın offensıchtlich übersehen hat, dal
CS sıch ın dıiesem Fall Heılung handelt

Ich habe dıe aCcC Prof. eodore Kammerer, Strabburg, ıtglıe des Internat1o0-
nalen Mediziınıschen Komitees VON Lourdes, vorgelegt, mıt der rage, W1e dieses
Gremium ohl eiıner derartıgen Heılung gegenüber reaglert hätte, WECNnNn S1e ıhm ZUTr

Beurteijlung vorgelegt worden ware Seıine Antwort: » DIe Kestsymptome waren VOIN
den Experten des Komıitees sehr eingehend dıskutiert worden. Sıe hätten radıolog1-
sche und biologische Unterlagen verlangt Denn möglıcherweise andelte CS sıch
dıe Fortdauer rein funktioneller Störungen, nachdem dıe ursprünglıche Ursache be-
en W al. Olern eıne solche Deutung nıcht ormell hätte ausgeschlossen werden
können, hätte das Komıitee den Fall verworfen«°®. och dez1ıdıierter außerte sıch 1m
selben Sınn in einem mündlıchen Austausch eiıne Medizinprofessorin, dıe 1im egen-
Satz den Genannten den KCOHNGC anerkannten Wunderheılungen sehr krıtisch
gegenübersteht Für S1e galt CS als ausgemacht und nıcht bloß möglıch, daß 1mM Fall
VonNn Rehder die organısche Ursache des Krankseıns dank der Operatıon behoben
und dıe Patiıentin ZUT Überwindung der zurückbleıbenden. allerdings lebensbedro-
henden funktionellen Örungen 1U och eiInes wırksamen Anstoßes bedurtite, der
iıhr ann 1m Rehder-Experimen geboten worden sSe1

05 Deın Glaube hat dich gesund gemacht (Herderbüchereı1 reiburg 1984,
56 DIe Heılungen VOIN Lourdes Eıne ıtısche Untersuchung, Bonn 1949
G / Zur Bedeutung des unspezıfischen es dıagnostischer und therapeutischer aßnahmen er be-
sonderer Berücksichtigung unkonventioneller erfahren, Dıssertation, Unhversıtä Marburg, Marburg
1988,
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Francots Reckinger
Somıit MUSSeEN WITr schlußfolgern: uch 1m zweıten Fall des Rehder-Experiments

ist nıcht erwlesen, daß sıch eiıne Heılung VON der Art der karchlich anerkannten
under handelt uch der Gegenbeweıls äßt sıch nıcht ühren, da dıe VON Prof.
Kammerer genannten Unterlagen fehlen In en anderen Fällen be1 Rehder ist SS e_

wlesen, daß sıch nıcht eine Heılung dieser handelt
Der bereı1ts zıt1erte chae{lier anderer Stelle, ach eiıner sehr oberfläch-

lıchen und fehlerhaften Wiıedergabe der Rehder-Heıilungen”, dıe VON letzterem be-
richtete Besserung der Krebspatıientin gleich mıt der VO Alexıs Carrel”® In Lourdes
beobachteten plötzlıchen Heılung eiıner Bauchfelltuberkulose 25)) obwohl Rehder
ausdrücklich rklärt, daß 6S sıch In diesem Fall eıne Scheinheijlung andelte und
dıe Patıentin dreieinha Monate später iıhrem Krebsleiden erlegen ist Der Unter-
schıed zwıschen den beiıden Ereignissen 1st demnach eın geringerer als der ZWI1-
schen echter Heılung und deren ohnmächtiger Imıtation.

Das hındert nıcht, daß der gen. Autor auch innerhalb VON katholischen Vor-
tragsreihen und ammelwerken dıeselben Ansıchten verbreıten darf, einschließlic
der Behauptung, in Lourdes W1e be1l Rehder der Heilerfolg den »bedıin-
gungslosen Glauben« des Patıenten » all seiıne erwirklıchung VOTaUs64  Francois Reckinger  Somit müssen wir schlußfolgern: Auch im zweiten Fall des Rehder-Experiments  ist nicht erwiesen, daß es sich um eine Heilung von der Art der kirchlich anerkannten  Wunder handelt. Auch der Gegenbeweis läßt sich nicht führen, da die von Prof.  Kammerer genannten Unterlagen fehlen. In allen anderen Fällen bei Rehder ist es er-  wiesen, daß es sich nicht um eine Heilung dieser Art handelt.  Der bereits zitierte H. Schaefer setzt an anderer Stelle, nach einer sehr oberfläch-  lichen und fehlerhaften Wiedergabe der Rehder-Heilungen“, die von letzterem be-  richtete Besserung der Krebspatientin gleich mit der von Alexis Carrel”® in Lourdes  beobachteten plötzlichen Heilung einer Bauchfelltuberkulose (23) — obwohl Rehder  ausdrücklich erklärt, daß es sich in diesem Fall um eine Scheinheilung handelte und  die Patientin dreieinhalb Monate später ihrem Krebsleiden erlegen ist. Der Unter-  schied zwischen den beiden Ereignissen ist demnach kein geringerer als der zwi-  schen echter Heilung und deren ohnmächtiger Imitation.  Das hindert nicht, daß der genannte Autor auch innerhalb von katholischen Vor-  tragsreihen und Sammelwerken dieselben Ansichten verbreiten darf, einschließlich  der Behauptung, in Lourdes genau wie bei Rehder setze der Heilerfolg den »bedin-  gungslosen Glauben« des Patienten »an seine Verwirklichung voraus ... Zur Ver-  wirklichung dieser Erwartung verhilft ihm die Hoffnung, die ihn blitzartig mit der  Gewißheit überfallen mag, daß jetzt, in einem begnadeten Augenblick, die Erfüllung  kommt. In der Regel wird es aber (in Lourdes) wie im Hamburger Experiment zuge-  hen: Die Erwartung, daß es besser wird, führt in kleinen Schritten zur Besserung  oder gar zur Gesundung«’'.  Mit den Fakten hat dies so gut wie nichts zu tun. Im Rehder-Experiment führte das  Ganze in den medizinisch sicher aussichtslosen Fällen allenfalls zu bloßen Schein-  heilungen. In Lourdes geschahen echte und dauerhafte Heilungen von unheilbaren  organischen Krankheiten auch an Patienten, bei denen das Fehlen einer entsprechen-  den Erwartungshaltung ausdrücklich bezeugt ist, wie bei Abbe Fiamma, der erklärte:  »Mein Erzbischof will, daß ich nach Lourdes gehe. Ich gehorche ihm zwar, aber ich  gehe hin ohne Vertrauen auf eine Heilung«”. Jeanne Fretel wurde im bewußtlosen  Zustand nach Lourdes gebracht und merkte erst im Augenblick der Heilung, daß sie  dort war. Paul Pellegrin wurde während der Heimfahrt geheilt und stellte dies erst  fest, als er sich im Krankenhaus seines Heimatortes die gewohnte Injektion geben  lassen wollte. Ebenso wurde Marie Bigot im Zug während der Rückfahrt geheilt,  nachts um zwei, während alles schlief und niemand laut betete oder irgendetwas sug-  gerierte. Auch die Heilung von Lydie Brosse geschah auf der Rückfahrt, in der Nähe  von Toulouse, so daß die Krankenschwestern mit Tragbahre im Heimatbahnhof  ® Medizin und Religion in ihrer Wechselwirkung, in: W. Böhme (Hg.), Religion und Gesundheit  (Herrenalber Texte 68), Karlsruhe 1986, 9-26 (13).  ” Le voyage de Lourdes, Paris 1949; dt.: Das Wunder von Lourdes, Stuttgart 1951. Zusätzliche Bezeugung  dieser Heilung und ihrer Dauerhaftigkeit bei P. Lassieur, Les Evangiles sont-ils menteurs? Des miracles du  Christ ä ceux des temps modernes, Paris/Montreal 1991, 113-115.  7 Der natürliche Zusammenhang von Gesundheit und Gläubigkeit, in: W. Beinert (Hg.), Hilft Glaube  heilen? (Schriften der Kath. Akademie in Bayern 119), Düsseldorf 1985, 86 -117; Hervorhebung im Text.  ” R. Le Bec, Die großen Heilungen von Lourdes in ärztlichem Urteil (Raisons m&dicales de croire au mi-  racle), dt. Wiesbaden 1953, 183./ur Ver-
wirklichung dieser Erwartung vernı i1hm dıe olinung, dıe ıhn blıtzartıg mıt der
Gewı1ißheıt überfallen INAaS, daß Jetzt, In einem begnadeten Augenblick, dıe Erfüllung
kommt In der ege wırd SCS aber (ın Ourdes WIEe 1m Hamburger Experiment ZUSC-
hen DIe Erwartung, daß CS besser wırd, führt in kleinen Schritten ZUT Besserung
oder Sal ZUTL Gesundung«”.

Mıt den Fakten hat 1eSs gul WIe nıchts tun Im Rehder-Experiment führte das
(Janze In den mediıizınısch sıcher aussıchtslosen Fällen allenfalls bloßen Scheıin-
heilungen. In Lourdes geschahen echte und dauerhafte Heılungen VoNn unheılbaren
organıschen Krankheıten auch Patıenten, be1 denen das Fehlen eiıner entsprechen-
den Erwartungshaltung ausdrücklıich bezeugt 1st, W1Ie be1 bbe Fı1amma, der rklärte
» Meın Erzbischof wiıll, daß ich nach Lourdes gehe. Ich gehorche ıhm Z{ WäAdl, aber ich
gehe hın ohne Vertrauen auf eiıne Heılung«". Jeanne Fretel wurde 1im bewußtlosen
Zustand nach Lourdes gebrac und merkte erst 1m Augenblick der Heılung, daß S1e.
dort W ar. Paul Pellegrin wurde während der e1ImTIa geheıilt und tellte dıes erst

fest, als sıch 1mM ankenhaus se1INESs He1ımatortes dıe gewohnte Injektion geben
lassen wollte Ebenso wurde Marıe 120 1m Zug während der Rückfahrt geheılt,
nachts Zzwel, während es chlıef und nıemand laut betete oder iırgendetwas SUS-
gerlerte. uch dıe Heılung VON ydıe Brosse geschah auf der ucC  al  ‚9 in der ähe
VON Toulouse, daß dıe Krankenschwestern mıt Tragbahre 1m Heimatbahnhof

° Medizın und elıgıon ın ihrer Wechselwırkung, ıIn me (Hg.), Relıgion und Gesundheıt
(Herrenalber eCXTEe 68), Karlsruhe 1986.,0 15)
70 Le VOVASLC de Lourdes, Parıs 1949; dt. Das under VO  x Lourdes, Stuttgart 195 Zusätzliche Bezeugung
dieser Heılung und ihrer Dauerhaftigkeıt be1l Lassıeur, Les Evangıles ont-ıls menteurs? Des miıracles du
Christ CUuX des mM modernes, Parıs/Montreal 1991, MS

Der natürlıche Zusammenhang VO'  — Gesundheıt und Gläubigkeıt, in Beıinert (Hg.), Gilaube
heılen? (Schrıiften der ath ademı1e ın Bayern 119), Düsseldorf 1985, 6 —1 1 ervorhebung 1Im ext
p Le Bec, DIie großen Heılungen VOIl Lourdes ın arztlıchem Urteıil (Raısons medicales de crolre mM1-
racle), dt. Wiıesbaden 1953, 183
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Saınt-Raphael nıcht mehr abbestellt werden konnten. Dr. Olıvier1, der 1eSs doku-
mentiert”, hebt be1 selıner Berichterstattung das Fehlen VON Heiılungserwartung der
Erregung mehnNnriac hervor. ıne Heılung den ıllen des Interessenten, mıt e1-
NeT einsichtigen Begründung VOoON dessen Seıte., innerhalb der en elInes Heılıg-
sprechungsprozesses, Schamon1i1“*

Wer dıe entsprechenden Bezeugungen als Falschaussagen hınstellen Will, müßte
alur Gründe anführen. S1e WI1Ie cNaelier ınfach 1gnorlieren und ohne nähere Unter-
suchung, VO Kehder-Experiment ausgehend, mutmaßen, WIEe CS In Lourdes SCWC-
SCH se1ın »INag« oder »WIrd«, ist törıchtes Gerede und keıne Wiıssenschaft. ıne sol-
che Haltung 1st 1m übrıgen keineswegs 11C  = (GGenau machte CS Ende des be-
reıits Prof. Charcot, iındem hınsıchtlich der VON den Jansenısten behaupteten Wun-
derheilung VOoN Fräuleıin Colrın rab des Dıakons FTancO1s Pärıs 1731 nachwıes,
daß CS sıch eıne Urc Suggestion verursachte progress1ive Heılung elıner Ner-
venkranken gehandelt hatte”; indem seilınerseılts ebenfalls gläubige Patıenten mıt
Krankheıten nNnervosen rsprungs erfolgreich anleıtete., MG Marıa He1-
lung suchen und aufgrund dessen behauptete, dıie Heılungen VON Lourdes selen
auf 1ese1lDe Weılse erklären, eine Untersuchung derselben Jedoch ablehnte’® Die
Bestreıter des Wunders en demnach se1lt 100 ahren nıchts Neues vorgebracht.
Die Kontinulntät iıhrer Aussagen eindeutig ZUugunsten des Wunders Für dıe DSY-
chogenen Heılungen VON Charcot bIs Rehder und arubDer hinaus, denen keıine
einNZIge dauerhafte Heılung eilıner nachweislıch schwerwıegenden organıschen
ankheı gehört, bedurtfte einer starken psychıschen Beeinflussung und eINeEs
starken auDens der Patiıenten ihre Heılung Für dıe VOoNn ÄI' Zzten immer wleder
bezeugten dauerhaften Heılungen schwerwıegender organıscher Krankheıten 1im Ka-
tholıschen Raum 1st eıne solche Erwartungshaltung den Quellen zufolge offensıcht-
iıch nıcht erforderlic Die Gleichsetzung dieser Heılungen mıt den Suggestionshel-
lungen WIEe be1 Charcot und Rehder wırd alleın auch dadurch ad absurdum geführt,
daß, sollte S1e berechtigt se1N, 1esSe1IDe Suggestionskraft mehr be]1 den Gelst-
heılern und den freikiırchlichen Evangelısten wırken müßte., we1l dort dıe Eınrede,
auch auf der Grundlage relıg1öser edanken und Gefühle, weıltaus systematischer
und wırksamer praktızıert wırd als 1mM katholischen Raum.

Demnach erg1bt sıch, daß dıe ICAI1IC als under anerkannten Heılungen sıch
wesentliıch VOon den nıchtkonventionellen Heılungen unterscheıden, dıe be1l den g —_
nannten Evangelısten und 1m außerrelig1ösen Kontext nachgewlesen SInNd. be1
der kırchlichen Überprüfung Mıtwiırkung VON Spıtzenfachleuten In jedem
Fall dıe erforderliche tische orgfalt angewandt wurde, ist eine andere rage, der

anderer Stelle nachzugehen ble1ibt

7E OlıviaerI1, a-t-ı] SEMNCOTE des mıracles Lourdes’”? dossıers de guEerISONS (1949—-1971), durchgese-
ene überarb Aufl., arls.  Ourdes 1972, 110 IS AT /OTfT.
/4 Wunder sınd JTatsachen Eıne Dokumentatıon aUuUs Heılıgsprechungsakten, ürzburg/Stein e1n/
Lınz
75 Vgl Le Bec (Anm Z IO
76 Ebd., 102



Beıträge und Berichte

DIie Kırche als COMMUNIO

Überlegungen ZU Schreıben der Glaubenskongregatıon
dıe 1SCNOTIe der Katholiıschen Kırchel

Von Raul Lanzetti, Rom

on e1m ersten Durchlesen dieses Schreibens gewımnnt INan den 1INArucC daß
CGS sıch eın sehr wiıchtiges Dokument handelt, nıcht 1Ur der Ihemen, die CS

behandelt, sondern auch und VOT allem, we1l CS sıch nıcht darauf beschränkt, dıe be-
reıts bekannte I0S ın Erinnerung rufen. Denn CS klärt ferner ein1ge bısher strıt-
tıge Fragen, die VON großer pastoraler Bedeutung Ssınd. obwohl CS sıch
ICN Fragen der re handelt uch dıe umfangreıche und reichhaltıge 1_
sche, patrıstiısche und lehramtlıche Dokumentatıon 1mM Schreiben und dıe Autorität,
mıt der CS sıch vorstellt, erwecken dıe Aufmerksamkeıt des Lesers.

Angesıchts der Diıchte des Jlextes muß sıch der vorlıiegende Kommentar arau
beschränken, ein1ge Aspekte herauszugreıfen, dıe VOIN besonderem Interesse sınd,
ohne jedoch dıe unmıttelbare Lektüre und das unmıttelbare Studıum des lextes CI -
sefzen können.

Die Kirche, Geheimnts der Gemeinschaft
Mıiıt diesem 1te stellt der Abschniıtt des Schreibens verschıedenen

Bliıckwinkeln dıe IC als soteriologische Wiırklıchker dar. Dıies erfolgt In Zzwel
konkreten Bedeutungen: einerseıts uUurc dıe Darstellung der Weıte der kırchlichen
Gemeınnschaft; andererseıts Urc dıe Hervorhebung des Verhältnisses zwıschen den
sıchtbaren und den unsıchtbaren spekten der COMMUNIO.

Dıie Weıte der COMMUNIO bezieht sıch VOT em auf den theologıschen Aspekt 1h-
ICI selbst, das en auf dıe Tatsache, dal; dıe COMMUNI1O verankert ist In der Vereı1in1-
SUuNg mıt (jott Vater muıttels der VoO eılıgen Gelst gewirkten e1lhabe der Ver-
ein1gung zwıschen Gott und dem Menschen, dıe ın Chrıstus verwirklıcht ist egen-

Deutscher ext Kongregatıon für dıe aubenslehre, Schreıben dıe 1ScChoOTe der katholiıschen IC
ber einıge Aspekte der Kırche als Commun10 (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 107), Bonn
9972
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wärtig besteht dıe efahr, dıe COMMUNI1O als einfache Solıdarıta den Chrısten
aufzufassen. Diese scheinbare Innovatıon tendiert jJedoch ZU alten Fehler, das bloß
gesellschaftliche Konzept der Kırche geänderter Terminologıie und mıt Hınzu-
Lügung ein1ger Elemente der zeıtgenössischen Sozlalphilosophie wıederaufzuneh-
1901%  > Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil versuchte, diese Aufifassung überwınden
und insıstiıerte arauf, daß dıe kırchliche Gemeıninschaft mysterium, das el e1ls-
wırklıchkeıt, ist. DiIe NO ist nıcht eın bloßer Zusammenschluß VOIN Menschen
hınsıchtlich ein1ger mehr Ooder wen1ger konstruktiver Jele, sondern S1e ist VOTL em
Zeichen und ıttel der Heılsvereinigung der Menschen mıt der göttlıchen Dreıifal-
1gkeıt und untereinander.

Gerade das Verhältnis zwıschen dem Siıchtbaren und dem Unsıichtbaren In der
kırchliıchen Gememnnschaft 1st das Konstitutivum der Sakramentalıität der Kırche
Diese Tatsache steht offensıchtlich In Beziıehung 7Z7UT vorhergehenden. Eın rein OF1-
zontales Bıld der Kırche würde dıe Verwlesenheıt der sıchtbaren Gememnschaft auf
dıe unsıchtbare Gemeininschaft in rage tellen el handelt Gs sıch das e_
kannte ema des Sogenannten »ekklesi0log1ischen Nestori1an1ısmus«. Ahnlich WI1Ie In
Chrıistus das Geheimnis der Vereinigung zwıschen Göttlıchem und Menschlichem
verdunkelt wurde, 1st CS hınsıchtlıch der Kırche, dıe Ja Teıl des (GJjeheimnısses
Chrıstı 1st, eın schwerwıegender Fehler, dıe siıchtbare Gemeininschaft VOIl ıhrer
sentlıchen Verwliesenheıt auf dıe geistliıche COMMUNI1O mıt Gott tTennen Diıieser
ezug außert sıch in Zzwel grundlegenden spekten: Erstens zielt auf der ene der
Tätigkeit alle kırchliche Sendung darauf hın, dıe Vereinigung des Menschen mıt Gott
geschichtliıch verwiırklıchen: und zweıtens SCAI1EeE auf der ene der Zugehörig-
keit dıe COMMUNIO mıt ott die sıchtbare Eıngliederung In dıe kırchliche COMMUNIO
mıt ein

Gesamtkıirche und Teilkirchen

Der vielleicht bemerkenswerteste Aspekt dieses zweıten Abschniıttes des Schrei-
ens besteht darın, daß be1 der rwägung der Wiırkliıchkei der Teılkırche nıcht das
Attrıbut (Zeıl-) sondern das Substantıv (Kirche 1m Vordergrund steht Wenn Ian

dagegen ın der Ekklesiologıe dem Attrıbut den Vorrang einräumt, ne1gt Ian eher da-
Z den Unterschie zwıschen Teı1l- und Gesamtkırche sehen, als das dıesen be1-
den Größen Gemeinsame: dıe Kırche Auf dıiıesem Weg gelangt 111a leicht einer
wıdersprüchlichen und »cd1alektischen« Siıchtweise zwıschen Gesamt- und Teıilkır-
che Dıie »Dıfferenz« der Teıilkırche bestünde darın, daß S1e dıe »konkrete Verwirklı-
chung« der Gesam:  rche ware Auf dıese Weılse würde dıe Gesamtkırche
»Abstraktes«: oder besser, iıhre Wiırklichkeit ware das Resultat der » KOonver-
SCNZ« oder der »Gemeiminschaft« der Teilkırchen Das würde azu führen, dıe
COMMUNLO Ecclesiarum ıIn föderatıven Begriffen verstehen: dieses Verständnıs
wırd VO Schreıben ausdrücklıch und grundlegend verworten.
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Wenn dieses Dokument der Glaubenskongregatıon dem Substantıv ırche 1m

Begrıff der Teılkırche den Oorrang g1bt, verläßht CS dıe begriffliche Dualıtät VOIN ab-
strakt konkret, eiıner dynamischen IC der Verwirklıchung der einzıgen
und konkreten Kırche Chrıisti gelangen. Die Teilkırche ist zwelıftellos Verwirklı-
chung der kırchliıchen Gemeininschaft, aber nıcht aufgrund wıirklıcher Priorität, S(0(I1-

ern als bestimmte örtlıche und zeıtliıche Mitteilung der konkreten katholischen Ge-
meınschaft, dıe wesentliıch eın und 1ese1lDe ist In eıt und Raum. In dıiıesem Sınn 1st
die are Aussage des Schreibens ber den ontologischen Un zeitlichen Vorrang der
Gesamtkırche VOT jeder einzelnen Teıilkırche hervorzuheben. er entspricht CS e1-
19(% bemerkenswerten Fortschritt 1m Verständnis des Geheimnisses der KONE!
WEeNnNn CS 1m Schreiben el daß dıe Aussage des / weıten Vatıkanıschen Konzıls

Ecclesia In el Ecclesits untrennbar ist VOIN der folgenden: Ecclesiae In el CCILe-
S14

Gemeinschaft der ırchen, Eucharistie un Episkopat
In diıesem drıtten Abschnıiıtt olg eıne weıtere Klarstellung. SO stark und esent-

iıch die gegenseitige Innerlichkeit zwıschen (Gesam!  rche und Teilkırche auch se1in
MMay, besteht doch dıe Tatsache der Pluralität der Teilkırchen und der Gemeıin-
schaft ihnen. Wıe ist NUnNn diıese Gemeiinschaft verstehen ? Handelt CS sıch
eiıne reine Konvergenz, eınen einfachen Zusammenschluß, damıt eıne umfassen-
de Wiırklıichkeıit 1NSs en gerufen werden kann? ach dem bısher Gesagten muß die
Antwort selbstverständlıch negatıv se1In.

Das Dokument welst VOL em darauf hın, daß dıe Gemeininschaft der rtchen In
der Eucharıstie wurzelt; näherhın In der In der Teıilkırche gefelerten Eucharıstlie. Dıiıe
Gemeninschaft mıt den übrıgen Teilkırchen ist nıchts Außerliches und dem eigenen
Wesen jeder Teilgemeinschaft Nachfolgendes, sondern dıe erwähnte Gemennschaft
mıt en Kırchen hat iıhre urzel In derselben Tatsache, dıe jJede VOIl ıhnen NC
se1in älßt dıe Eucharıstıle. Das ist > we1l »das eucharıstische pfer, wenngleıch 6C
immer in eiıner einzelnen Gemeninschaft gefelert wiırd, nıemals Feler 1Ur dieser Ge-
meınde 1St«. In der Eucharıstie wırd Chrıistus gegenwärtig mıt der Einheıit und Un-
te1l  arkeı se1nes Leı1bes, Was »dıe Eıinzıgkeıt se1nes mystischen Leı1bes, der dıe eıne
und unteı1jlbare RC 1St«, In sıch SCAII1Ee Wer dıe sakramentale Eınheıt, welche dıe
Eucharıstie vermiuttelt, empfängt, wırd nıcht 1U mıt der Teilgemeinschaft vereınt,
sondern trıtt auch in Gemeninschaft mıt dem SaAaNZCH olk (Gjottes. In einem Wort, dıe
Eucharıstie sondert nıcht aD, sondern Ööffnet dıe Teilkırche auf dıe UnıLversalıtät der

IC hın
ugle1ic mıt der eucharıstischen Grundlegung verwelıst das Schreiben auch auf

dıe epıskopale Grundlegung: dıe Communio-KEinheıt der rtchen beruht auf der Kın-
heıt der Eucharıstie und auf der Einheıit des Episkopats. Und WIe dıe Idee des Corpus
Ecclesiarum selbst dıe Exıistenz elıner Caput-Kırche fordert, die tatsäc  1C dıe Kır-
che VON Rom 1st, verlangt dıe Tatsache des Corpus EpLisScoporum nach einem
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bıschöflichen aupt, das der aps ist Der Prımat des 1SCNOIS VOoON Rom und das Bı-
schofskolleg1um sınd Elemente der Gesamtkırche, dıe nicht abgeleitet werden kön-
Nen UU der Besonderheit der Teilkırchen und dennoch ZU nneren jeder Telilkirche
gehören, der gegenseıltigen Innerlichkeit VonN Gesam  rche und Teilkirchen
Wenn er eıne bestimmte Teilkırche eıne eigene Autonomıiıe behaupten und das
Band der Gememnschaft mıt der Gesamtkıirche und iıhrem sıchtbaren Miıttelpunkt,
dem apst, ockern WIll, Ort S1e dadurch selbst auf, Teilkırche seIN.

Einheit Un Verschiedenheit In der kirchlichen Gemeinschaft
In dıesem vierten Abschnıiıtt behandelt das Schreiben das Verhältnis zwıschen Eın-

heıt und erschıedenheıt In der rche, insofern S1e wesentlıche Aspekte der COIM-
MUN10O SINd. Gerade dıe erschiedenheit der Amter. Charısmen, Lebens- und ADpO-
stolatsformen verleıiht der Einheit der IC den wertvollen Charakter der U-
NILO, dıe VOoN der Unıiformität wesentlıiıch verschıeden ist In dıiıesem /Zusammenhang
betrachtet das Schreiben dıe erschıedenheiıit den einzelnen Teıilkırchen und
auch dıe Mannıgfaltigkeıit Urc dıe Ex1istenz VoNn Instıtutionen und christlichen (Gie-
meınschaften, dıe dıe Apostolısche Autoriıtät für besondere pastorale ufgaben e_
richtet hat das trıfft beispielsweıise auf dıe Mılıtärordinarıate und dıe Personalpräla-
uren ZU) und die als solche ZUE Gesam  IO gehören, auch WECNN ıhre Mıtglıeder
Glıeder Jener Teilkırchen bleıben, In denen S1e en und wırken.

Im Zusammenhang VON Einheıt und erschıedenheit ıIn der ]S erwähnt das
Schreiben auch urz dıe verschıedensten Institute und Gesellschaften, dıe Ausdruck
des gottgeweıhten und des apostolıschen Lebens SINd: Obwohl S1e nıcht ZUTr hlerar-
chıschen Struktur der Kırche gehören, gehören S1e iıhrem en und iıhrer He1-
1gkeıt

olglıc können all diese verschıiedenen kırchlichen Wırklıchkeıiten nıcht als et-
Was zufällig ZUT Teilkırche Hınzugekommenes oder ıhr Fremdes gesehen werden. Im
Gegenteıl, CS handelt sıch Aktualısıerungen des Geheimnisses derT in der
eigenen Konstitulerung der Teıilkırche als D  1kulare Gegenwart der geheimnısvoll-
sakramentalen der Kırche Gerade dıe Fähigkeit, ıIn iıhrem nneren diese
kırchliche erschıedenheit aufzunehmen, ist en wesentlıcher Aspekt der Kathoaoli-
zıtdät der Teilkiırche

Kıirchliche Gremeinschaft un Okumenismus

Dıieser fünfte Abschnıtt 1st auch sehr urz und VOoN großer Bedeutung, besonders
hinsıchtlich der Aussagen ber das Verhältnıs zwıschen der katholischenCund
den orthodoxen orlentalischen rchen Hıer 1st auf Zwel wesentlıche Punkte hınzu-
welsen. /uerst auf dıe JTatsache, daß das Schreiben dıe ökumenische ewegung
nıcht als eınen gemeınsamen Weg verschıedener »Gesamtkırchen« In iıchtung der
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erreichenden vollen COMMUNI1O sıeht Es g1bt 1LLUT eıne Gesamtkırche, nämlıch dıe

katholische rche, und die Öökumeniısche ewegung zielt auf dıe Wiederherstellung
der COMMUNLO plena der orientalıschen orthodoxen Kırchen mıt der katholischen
KCHE:! deren Teıil WTZ In Tat un ahrnel Sind, obwohl iıhre Kırchlichkeit gerade
SCH iıhrer nıcht vollen Gemeininschaft mıt Rom verwundet ist

An zwelıter Stelle ist als olge der oben erwähnten Tatsache darauf hınzuweılsen,
daß das Dokument In voller Kohärenz ZU bereıts esagten den ÖOkumenismus
nıcht als eıne einfache Rückkehr ZUT katholischen Gemeinschaft sıeht, sondern als
eıne ewegung ZU Wıederfinden der orthodoxen Kırchen mıt der ihres e1ZE-
1910 Se1Ins, ıhrer eigenen inneren FEıinheıit Kurz gesagl, ihre Z katholıschen
Kırche stimmt wesentlıch mıt »der sıch selhbst« übereın.

Hınsıchtlich der dUus der Reformatıon entstandenen kırchlichen Geme1ninschaften,
welche dıe apostolıische Sukzession und dıe gültiıge Eucharıstıe nıcht bewahrt aDen,
beschränkt sıch das Schreiben auf dıe Feststellung, daß dıe un In ıhrer ırch-
TC  e1 viel t1efer ist

Mıt einem der Mutltter (Gottes gew1dmeten Schluß endet dieses Schreiben VON

großer doktriner und theologıischer Dıchte und gleichzeıtig bemerkenswerter Klar-
eıt und Kürze. Eın Jext, der ohne Z weiıfel t1efen und dauerhaften Einfluß auf dıe ka-
tholısche Ekklesiolog1ie en WIrd.
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Hagiographie
Holböck, Ferdinand, Die Heiligen der HI Aloisıus Campıidell:, Passıonisten-Kleriker

katholischen Kırche. Von apDS: Johannes aul IU ( dıe sel afga r-Rayyes, Ordensschwe-
In den Jahren kanonısierte Selige und ster (T 1943 In ıbanon); dıe sel Alfonsa, Klarıssın
Heilige. JT Christiana-Verlag, eın a.R. 1992 ( 1946 In Kerala); der sel Kyrıakus Elıas C’ha-
262 S brosch., ISBN SElED Vädl: Priester ( 16A1 ın Indıen); der sel Anto1lne

Holböck stellt In diıesem and dıe Chevrier, Gründer des Ta 6i 879 ın ‚yOon); dıe
kanoniısıierten Selıgen und eılıgen In einer Kurz- sel leresa Marıa Cruce Manett1, UOrdensgründe-
bıographıe (mıit Bıld) VOIL, wobe1l wesentliche Ge- rn (51 1910 In ampı 1eNZ10); dıe sel Marıa 1lar
danken dus der Ansprache des Papstes anläßlıch Martinez Garcı1a; dıe sel Theresıja Kınde Jesus
der Kanonisatıon 1mM Wortlaut verwendet werden. Garcia Garcla; Marıa Angeles VO Joseph
Es handelt sıch äubiıge dUus den verschlieden- Marcıana altıera JTordesıllas, Trel Karmelıitin-
sten Ländern, Ständen, Altersstufen, eın TOob3tel DA 36); der sel arcelo Spınola aest-
stammt aus dem Jahrhundert. Hıer können 11UTL IC, ardına (T 906 ın evılla); der sel Emmanuel
dıe besprochenen Selıgen un: eılıgen aufgezählt Domingo Sol, Theologieprofessor (F dıe
werden: Der sel Gulllaume epın und se1ıne 98) sel JTeresa VO  —_ Jesus de LOos ndes, Karmelitin (T
Märtyrergefährten in Angers, als Opfer der Ideo- 1920 ın Chıule); dıe sel Edıth eın ( der
ogle der Iranz. Revolution:; der sel (G10vannı sel upe: ayer G der sel Andrea (Car-
Mazzucconl, Mıssıonar und ärtyrer ın Ozeanıen 10 Ferarı, ardına (T der sel Lou1s-Zephy-
(T dıe sel Marıe-Leonie Paradıs, Ordens- rn Moreau (T 1824 in Kanada); der sel Pıerre-
gründerın G der sel emente Marchıisı1o, Franco1s ame (F dıe sel Karolına Ozka,
Landpfarrer und Ordensgründer G der sel Märtyrın der eiınher (F der cel Miıchael
Feder1ıco Landpfarrer un! Urdensgründer OZa f 1943 ın Dachau); der sel eorg Matulaı-
(S7 der sel Isıdor VO Joseph De LOOT, t1S, Erzbischof (F 972 / in Jltauen); der sel arce]
Passıonısten-Lai:enbruder in Belgıen (T die (T 945 1m dıe sel Antonıa Mesına
sel Rafaela barra de Vılallonga, Ehefrau und (T 1935 auf Sardınıen) dıe sel Pıenla Morosın1
Ordensgründerin AdUus Spanıen (S7 dıe sel (T 195 / ın ergamo), el Märtyriınnen der
Elısabeth atez, Karmelıtın (57 der sel Jose Reinheıt:; der sel no Julıan Nıcolaus eche,
anyanet V1ves, Weltpriester, Ordensstifter, Schulbruder ( dıe sel Franzıska
Schriftsteller (T der sel Danıel lex Trot- 1SC © In Hegne) andına Marıa agda-
tıer, Miıss1ıonar und W alsenvater ( dıe lena en (F 1918 ın TIeT); der sel eorg Hay-
sel Mercedes Jesus olına, Ordensgründerın dock und Gefährten ( aD 584 iın London):
(T 1883 ın uador); dıe sel Anna VO  — den Engeln Dann dıe aula Frassımetti @ ann
Monteagudo ©i 686 in Beru): dıe sel Marıa dıe 103 koreanıschen Ärtyrer: 53 Männer
(CCaterına Rosa Iro1anı f 1887 in Kalro); darunter WEe1 1SCHNOTe und sıeben gesten) und
dıe sel Paulıne Von Mallınckro Ordensstifterin Frauen, @ 1839—-1867); der Francısco Febres
f 1881 ın Paderborn): der sel Benedetto Mennı, Cordero, Schulbruder ( der Francesco
Erneuerer des Ordens der Barmherzigen Brüder Anton1o0 Fasanı, Franzıskaner ©7 der (Ju1-
(T der sel eter Frıedhofen, Schornsteinfe- Marıa 1 oması, Kardınal Gr dıe Do-
SCI und Ordensgründer (s7 869 iın oblenz); dıe 1IN1ICUS Ibanez de Erquicıa, Laurentius Ru1z de Ma-
sel Clementina Anuarıte Nengapeta, ıne Irıkanı- nıla, aCobus Kyusheı J1omonaga und Gefährten,
sche Ordensschwester und Märtyrerın ( Japanısche Äärtyrer (165/)E der 1useppe MO OS-

catl, Tzt (T Eın Nachwort VOIN Dr. a0O1l0dıe sel Virg1ini10 Centurione racellı, Ehefrau,
utter und UOrdensgründerın i 165 der sel Dıe- olınarı S5J, Generalpostulator der Gesellschaft

Luls der San Vıtores, Alonso i 1672 In Miıkro- Jesu, SCNAIIE: das uch
nesien); der sel Francısco (Garate (Gr 1929, Basken- Dıe Selıgen und eılıgen wurden einzeln S
anı der sel Joseph Marıa 10 Peralta, Prie- nannt, demonstrieren, WI1Ie wen1g S1e bekannt
ster (T 942 In Dachau); dıe sel Marıa Theresia SINd. Das Buch eıgnet sıch urzpredıigten
Von Jesus Gerhardınger f der sel Pıus ihrem Festtag, z. B uch für Schülerpredigten
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während des Schuljahres. IC unınterssant dürtf- der Karmelıtinnen auf. DIie gelegentlıch SC-
ten statıstische Überlegungen se1InN: In 1NDI1C| auf außerte Meınung, dıe geringe ahl VOINl kanonisıer-
dıe höchste Vollendung, dıe in der IO fıiınden ten » Weltleuten« (dıe ın ihrem Beruf der In der
Ist, nämlıch dıe Heılıgkeıt, sınd Männer und Frauen Ehe gelıeben sınd und N1IC. später och In einen
ungefähr gleich star' vertreten wenn INan davon en eingetreten SIN! beruhe auf alschen Aus-
bsıeht, daß dıe englıschen Märtyrer NUr Männer wahlkrıterıen, dürfte N1IC stimmen: Den ersten

waren) Von den 233 elıg- und 1'24 Heılıggespro- Anstoß ZUT Kanonisatıon g1bt nämlıch in der ege
chenen sınd Bıschöfe DZW Kardınäle und dıe breıte Verehrung UurCc das olk Freıliıch Zze1-
Priester. och vertreten und auf dıe Geschlechter SCH dıe Standhaften iın Verfolgungszeıten, dalß dıe

Ireue und Liebe T1StUS iın en Ständengleich star'! verteılt sınd die Ordensleute und Or-
densgründer. uch dıe verhältnısmäßig hohe ahl fıiınden Anton ZLeZENAUS, Augsburg

Kirchengeschichte
Reichhold, Anselm OSB, Die deutsche katholt- Z Abschnuıtte N den wichtigsten Okumenten

sche Kırche ZUF eılt des Nationalsozialismus und ferner Meldungen und erıchte ber Fakten
e Uunfer hbesonderer Berücksichtigung und orgänge. DDem Leser soll ıne eigene Urteıils-
der Hirtenbriefe, Denkschriften, Predigten und bıldung ermöglıcht werden. Sämtlıiıche Erklärun-
sonstigen Kundgebungen der deutschen katholi- SCHL, Stellungnahmen und Meldungen ber dıe da-
schen Bischöfe, EONS Verlag Erzabtei S Ottilien malıgen Ereignisse sınd quellenmäßig be-
[992, 2eD., XAIT, 2586 Sr O = ISBN 3-56096- legt Darın 1eg! der unschätzbare Wert des Buches
665-6. Schlaglıichtartig rhellt jeder Auszug und jeder Be-

T1C. die Sıtuation der katholıschen Kırche ıIn der
Dıiıe Erforschung der kırchliıchen Zeitgeschichte Schärfe zunehmenden Verfolgung VO'  —; 1933 DIS

In der Bundesrepublık Deutschland eiınde: sıch 1945 DDer Verfasser äßt dıe Fakten sprechen und
dank der großen Zahl bedeutsamer Quelleneditio- stellt amı dıe Geschichte dar, »WIe wirklıch
LICI und Forschungen, dıie VOIN der Kommıissıon für SCWESCH 1St«.
Zeıtgeschichte, Bonn, während der vVETSANSCNCH Das uch ist in Jer Hauptabschnitte geglıedert:
fünfundzwanzıg e 1m Matthias-Grünewald- Der Umbruch 1Im re 1933 I1 egen den MO=
Verlag, Maınz, veröffentlicht worden sınd, auf talıtätsanspruc des Staates 034 bıs 1936 1L Of-
einem en an Vor em wurde der amp fener amp dıie TC| 1937 DIS 9239
der katholıschen TC Hıtler und dıe Dämonischer Vernichtungswiılle 1939 bıs 1945
Machthaber des Drıtten Reıiches durch viele wichti- Der 11L Hauptabschnitt »Offener amp.
SC Veröffentliıchungen mıt großer Gründlichkeıt CI - dıe KO 1937 bıs 1939« (S 085—145) ist 7. B
orscht. Dıie vorzügliıchen Edıtionen der Kommiıs- in olgende Unterabschnuitte aufgegliedert: Dıie
S10N für Zeıtgeschichte, Bonn, genießen in der Grundlagen der natıonalsozıialıstiıschen Weltan-
achwe. Ochstes Ansehen, sınd ber In der rel- schauung; Hıtlers Vorbereıtung ZU Krieg;

Judenfeindliche aßnahmen: Päpstlıches und-ten Öffentlichkeit 1e] wen1g bekannt. Dies gılt
uch für den katholisch-kıirchlichen Raum. schreıben »Miıt brennender 5Orge«; DIie 9aC|

Es ist deshalb sehr begrüßen, daß Anselm der Nazıs; Einzelne Ere1gn1sse; /Z/usammen-
Reichhold OSB, ONC. der Abte1 Scheyern, in dıe- fassung 1937 bIs 1939 /u jedem dieser nter-
SCI Abhandlung den Kiırchenkampf ın eiıner mıt abschniıtte werden mıt großer Sorgfalt und gründ-
Kennerschaft VOTSCHOMMENECN Auswahl AaUus der lıcher Kennerschaft ausgewählte Abschnuıtte Aaus

diıeser Dokumentationen dıe Verfolgung der Okumenten und Meldungen gebracht. DIie Enzy-
katholıschen O Urc. dıe Machthaber des »Mıt brennender 5orge« aps s D ist
Drıtten Reiches ın iıhrer SanNnzZcCh ärte und Brutalıtät einem erhebliıchen eı1l 1M Wortlaut abgedruckt.
und ebenso uch den Wıderstand der Kırche ZUT Ferner wırd der Leser mıt Auszügen Aaus Predig-
Darstellung ng Es ist dıe ausgesprochene ADb- ten, Hırtenbriefen und Stellungnahmen der Kar-
SIC. des Verfassers, dıiese Tatsachen, dıe der Jün- dinäle Michael Von Faulhaber (München) und

Generatıon eute 11UT och VO Hörensagen Adolf Bertram (Breslau) SOWI1eEe der Bıschöfe Kon-
bekannt Sınd, eıner breıteren Öffentlichkeit rad VOonN reysing erlın und Clemens August
gängliıch machen. Graf Von alen (München) und anderer Bischöfe

Das uch nthält, abgesehen VOIN dem Vorwort, bekanntgemacht. Er ertTährt konkrete und dUSSasC-
kräftige Eınzelheıten ber dıe Gestapo, dıe uden-keıne längeren Abhandlungen des Verfassers, SOIl-

dern ıne große ahl vorzüglıch ausgewählter kur- verfolgung und -vernichtung, dıe uflösung und
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Beschlagnahme VOIN Klöstern, dıe Schließung in der spanıschen und europäischen Geschichte MS
kırchlicher Schulen, dıe Verhaftung und Hın- spielt hat. In methodischer Hınsıcht olg der
rıchtung VOll Priestern, Ordensleuten und Laıen, ermüdlıche Forscher den bewährten Grundsätzen
ferner ber viele kte und Formen des tapferen einer her posıtıvistisch arbeıtenden, sıch CNS
Wıderstandes dıe Machthaber des Nazı- dıe Quellen haltenden Geschichtsschreibung, dıie

Staates und schlıeblic. uch ber dıe wenıgen Prie- geWl nıcht mıt methodischen Neuerungen, uch
ster, dıie mıt Hıtler und der Gestapo kollaborier! NIC! mıt kühnen een der gesellschaftsge-
en schıichtlıchen NiwUrien brillıert, sıch uch eiıner

DIie Darstellung VON Reichhold ist ıne W1ssen- nüchternen Dıktıon verpflichtet weıß, dem Leser
schaftlıch exakte und zuverlässıge Dokumentatıon ber eın wıßbares Faktum der atum vorenthält.
ber dıe Geschichte und den tapferen Wıderstand Dadurch wırd dieses durch gewIl1ssenhafte Regıster
der deutschen katholiıschen IC ZUrT eıt des Na- erschlossene Werk eıner unverschöpflichen
tionalsoz1ı1alısmus. Der Leser wırd 1er mıt dem real undgrube für jeden, der Informatiıonen AdUusSs dem
ex1istierenden Natıonalsozıialısmus und vielen Bereıch des IThemas SUC| Mıt diıeser entsagungs-
führenden und maßgeblıchen Persönliıchkeıiten 1M vollen und Sanz und dl unprätentiösen Ge-
Bereıich der katholischen und uch der evangelı- schichtsschreibung erwelst der Vertfasser der Ge-
schen Kırche und mıt den Größen des NazIı-.  aates schichtswıssenschaft einen unersetzlıchen Dıenst.
bekanntgemacht. Vor em uch für den schulı- Von dıesem monumentalen Werk ist VOT kurzem
schen Relıgionsunterricht ann dieses uch ıne der and erschlenen.
ußberst wertvolle Hılfe seInN. Es ıst In vorzügliıcher Der Band umfab dıe eıt Von
Weıise gee1gnet, der Jugend das Verständnıis dieser während welcher dıe 1SChHOTIe TO Cirılo Urız
Epoche der deutschen Kırchengeschichte CI -

schlıeßen Eın detaıilhıertes Personen- und Sachre- Labayru (186 870), Jose Olıver Hurtado
(1875—-1886) und Anton1o Rul17z-Cabal odrıguezgıster erhöht dıe praktısche Brauchbarkeı: dıeser

Darstellung. (1886—1899) das Bıstum amplona eıteiten er
Von ihnen sah sıch der gesamteuropälschen Her-

Josepnh Listl, Augsburg ausforderung Urc den Liıberalısmus gegenüber,
während sıch dıe sOz1lale rage In Navarra och
NIC 1mM gleichen Maße WwWI1Ie In den industralisıer-

(JoNn (Gaztambide, Jose, Hıstoria de I0S Obispos ten Ländern stellt.
de 'amplona, 1210 XIKX, Pamplona, Ediciones
Universidad de AaAVarrd, [199J], OS ISBN- Syllabus und Erstes Vatıkanısches Konzıl WIEe
Nr.SA uch erhebliche Spannungen zwıschen aal und

Kırche bestimmten dıe Szene, auf der dıe SCHANN-
Vor kurzem hat Jose GoNl Gaztambiıde, Kanonıti- ten Bıschöfe ihre Hırtenaufgabe ıtüllen hatten

kus und Archıvar der Kathedrale VO'  z amplona FEın Überblick ber dıesen and äßt erkennen, auf
und Professor für Kırchengeschichte SOWIEe Mıiıt- wıievlielen eDIeten des kırchlı  en, polıtıschen
glie: des Conse]Jo Super10r de Investigacıones und kulturellen Lebens diese 1SschoOo{fe ätıg WUl-

1enU1cas und der eal Academıa da Hıstorı1a, den Sıchtbar wırd ber uch dıe Je eigene Prägung
seıinen Geburtstag gefeıert. iıhrer Persönlıchkeıit. Urız aru War eın ent-

Vor WEeI1 ahren erhielt VON der eglerung VO  z schıedener Itramontane: NENNEN, der sıch der
Navarra den hochangesehenen Preıs »Principe de Linıe Pıus’ zutiefst verpflichtet WUu.  S: den Pro-
1lana«. Damıt sollte eın Lebenswerk gewürdıgt blemen der IC In Spanıen große Aufmerksam-

keıt wıdmete und als Oberhırt große Tatkraft be-werden, das seinesgleıchen SUC. en zahl-
reichen gele!  en ntersuchungen und ler WIEeS. eın Nachfolger, Olıver Hurtado, der ach
Büchern darunter das Inventar des Von ihm De- Beılegung der zwıschen dem aps und 5Spanıen De-
Teuten Archıvs ist dıe monumentale »Hıstoria stehenden Spannungen, dıe ZUr Vakanz VOI Bı-
de los Obıispos de Pamplona« VO  —_ den nfängen stumern geführt hatten, ISS ernannt werden ONN-
DIS ZU J VOIN der seıt 97/9 bısher an! (e: ingegen ıne Gelehrtennatur und fruchtba-
erschıenen S1INd. DEn Schriftsteller, der sıch auf dıe TODIEmMEe se1lner

Auf TUN! erschöpfender Auswertung des 1Öz7zese konzentrierte. gle1ic zweıfelsfreı loyal
ohl ıIn amplona und adrıd als uch in Rom gegenüber den Dogmen VOIN 18/0, 1e 3 doch
vorhandenen umfangreıichen Quellenmaterıials ent- uch eın gesundes bıschöfliches Selbstbewußtsein
halten diese an ıne mınut1Öös okumentierte erkennen, dem och In seinem etzten ırten-
und detaıillıierte Darstellung der einzelnen Pontifi- brief USdTruC. verlıeh Eın Zeugn1s afür, WIEe
kate, wobel immer wıeder dıe Rolle ıchtbar wırd, egründet jene Befürchtungen WAaIlcCIl, dıie während
dıe das »Landesbistum« des Könıigreichs Navarra der Konzilsdebatten Gefahren für dıe Rechtsstel-
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lung der Biıschöfe UrCc dıe Definıition VonNn T1imal deln, Fatıma, TIschenstochau USW.), außereuropä-
und Unfehlbarker gesehen hatten ische Gnadenbilder-Kopıien, Gmadenbilder AdUus dem

eın Nachfolger, Ru17z-Cabal odrıguez W dI Marıenleben, Gnadenbild- Tiıte. (z.B TC| des
schon VON Leo 1L ernannt. Er W al VOIN rück- Bundes, » Heıl der Kranken«, »Helferın der hrı-
Sıchtslosem Arbeıtseıifer und reservlerten ara  e STeN« USW.), künstlerisch bedeutsame (nadenbıil-
fer. In seınen pastoralen Aktıvıtäten WU! sıch der, Marıa alleın der ın eıner Tuppe Diese uflı-

1M FEınvernehmen mıt dem HI u dessen stellt dıe einzelnen W allfahrtsorte ın den gTÖ-
Posıtion uch 1m Hınblick auf dıe Römische Beren geschichtlıchen, geographıschen und gläubı-
Trage unterstutzte SCH Zusammenhang.

Diese Bischöfe, VO  —_ denen der and uch photo- Das Buch mac Freude und ist allgemeın CIND-
graphısche 'Ortraıts nthält, finden ın (GJoN1 (Gaz- fehlenswert. Besondere Interessensgruppen sınd

neben den Marıiıenverehrern und allTfahrern uchambıde eiınen Bıographen, der be1l er Nüchtern-
heıit und Leidenschaftslosigkeıt doch uch be1 se1l- Menschen, dıe berufliıch 1e] reisen und dıe Fahrt
NECIN eıl, das zumeıst VOI Zeıtgenossen über- einer kurzen Besinnung unterbrechen wollen,

Seelsorger, dıe W allfahrten planen, und uch eIN-nımmt, durchaus uch ıtısche Stimmen Worte
kommen äßt Dem utor eines stupenden Wer- zelne der Famılıen, dıe in bestimmten nlıegen
kes 1st dessen Vollendung ebenso gratulıeren dıe entsprechenden allfahrtsorte (z:B utter

VO Rat, Knotenlöserın, Trösterın) 1m Ver-WI1Ie dem Bıstum amplona, das mıt der Hıstoria de
108 Obıspos de amplona VOIL (GJoNnı ıne Bıschofs- auf eıner Zeıt aufsuchen. Das uch elistet gule
geschichte besıtzt, dıe dıe me1ılsten Bıstümer Dienste (Beı eiıner Neuauflage ware überlegen,

ob der Wiıederholungen derselben arteder Welt beneıden werden.
'alter Brandmüller, ugsburg Begınn jedes Diözesanteıules nıcht ıne detaıilhıerte

arte bessere Dıenste eısten könnte; 155 Der
aps Wäarlr N1IC! 082 in unchen

Anton Ziegenaus, AugsburgBrems, Franz OSef, Wır sınd U  TW
500 bayerische Marienwallfahrtsorte, EOS-Ver-
lag SA ılıen 1992, 25 S, ISBN (Tatz, Erwin (Hrsg.) Geschichte des kirchlichen

664A Lebens In den deutschsprachigen Ländern seıt dem
nde des Jahrhunderts. Die Katholische IKONn-
che. Die Bıstuümer und iıhre Pfarreien. VerlagMarıenwallfahrtsorte sınd dıe populären Zentren

des aubens Adenauer nannte dıe großen Ma- Herder. Freiburg, asel, Wıen 199], 654 S4 Lw.,
rienwallfahrtsstätten dıe »heimlıchen auptstädte« Z&
‚uropas), des Gebets und des mpfangs der Sakra-
mente der uße und der Eucharıstie Insofern muß Von der großangelegten »Geschichte des kırchlı-
dıe Bemerkung Bıschof (Gjrabers ın seinem Ge- hen Lebens In den deutschsprachigen Ländern seıIıt
eıtwort, daß dıe Marıenwallfahrtsorte »sıchtbare dem Ende des 18 Jahrhunderts« ist 1ler der VOTI-

Knotenpunkte« Sınd, »dıe das unsıchtbare marla- züglıch gelungene and anzuzeıgen. Er behandelt
nısche (nadennetz Bayerns zusammenhalten«, dıe Bıstümer und iıhre Pfarreıen. In den für dıe kom-
versichtlich stimmen. menden Jahre vorgesehenen Bänden ach Pla-

Brems beschreı1ıbt N1IC! 1Ur dıe größeren Wall- NUNSCH und Wunschvorstellungen des Herausge-
fahrtskırchen, sondern uch kleinere apellen, ers soll Jedes Jahr eın and erscheıinen sollen
be1l in Kürze ausgezeıchnet ber dıe Geschichte weıtere Aspekte des Lebens der katholıschen Ka
der Wallfahrtsstätte, dıe besonderen Wallfahrtstage, che behandelt werden, nämlıch dıe Feıer des Got-
den Ursprung des Namens und dıe des Bıldes tesdienstes, dıe Auslandsseelsorge, dıe Seelsorge
informiert. uch evangelısche Kırchen, dıe VOoNn ka- den N1IC deutschsprachıgen Volksgruppen, der
tholıschen Pılgern aufgesucht werden, werden be- Dıaspora- und Miıssıonsgedanke, der Weltklerus,
rücksichtigt. Angaben weıterführender Lıteratur dıe rden, dıe Carıtas und sOzlale Dıienste, Laıen
fehlen NnıC. uch ZUT Zeıt N1IC| der 11UT wen1g be- und kırchliche erbande, dıe relız1öse Unterwelıl-
suchte Kırchen werden nde jedes Diözesan- SuNns und cschlıeßlich uch dıe edıen und dıe F1-
teıls genannt. Eıne reiche Bebilderung mac. das nanzıerung der kırchliıchen Arbeıt. DIe Veröffentlıi-
Buch sympathısch. Brems nng neben eiıner Eın- chung diıeser an! ist NıC ın systematıscher Re1-

enfolge vorgesehen, SsIe soll vielmehr ach ihremführung, dıe besondere aten hervorhebt, ZU
Schluß och 1ne Typıisıerung der Gnadenbilder: Jeweılıgen Abschluß erfolgen.
Bayerısche Gnadenbild-Kopien, Europäische (Cina- Der vorlhegende and bıldet ın einem gewIlssen
denbıld-Kopien (Loreto, Lourdes, Marıa Einsıie- Sinne dıe Basıs für dıe geplante ıiımpon1erende Ge-
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samtdarstellung der Geschichte der Seelsorge und storiısche Ausgangslage DbZw Bıstumserhebung;
des relıgz1ösen Lebens der katholischen Kırche ın Neuumschreibungen (Jjeweıls mıt eıner fachkundıg
den deutschsprachıgen Ländern Der and ist über- gezeiıchneten Bıstums.  e): Raum Bevölke-
siıchtlıch in wWwel eıle geglıedert. Der erste und in LUNS Wırtschafit: Konfessionelle Verhältnıisse;
einem gewılssen Sinne systematısche eıl (S Kırchenpolıitische Rahmenbedingungen; B1-
2/-154) behandelt dıe Grundzüge der Pfarreient- schöfe und Bistumsleıitung; Dıözesanklerus:;
wıcklung VON den Anfängen bıs ZUT Gegenwart Ordensklerus In der Pfarrseelsorge; Pfarreıient-
Darın werden 1im einzelnen dargestellt: Entwick- wıcklung (mıt statıstıscher Übersicht ber dıe SC-
lung und Bedeutung der Pfarreı bIs ZUT Reforma- schichtliıche Entwiıcklung der Katholıkenzahl. des
t1ıon (Erwın atz); Pfarreı und ordentliche Seel- prozentualen Anteıls der Katholıken, der nzah

In der trıdentinıschen und nachtrinıtinıschen der Pfarreıen, der anderen selbständıgen Seelsorgs-
Gesetzgebung er1be: chmuıtz); Dıe osephı- sprengel, der ahl der DıözesanprIiester und
nısche Pfarregulıerung (Johann Weıßensteiner) schlhıeblic. der Ordenspriester, diese sowohl In aD-
DIe Iranzösısche Pfarregulıerung (Erwın atz): oluten Zahlen als uch mıt Angabe der In den Pfar-
DIie arreı Von der Säkularısatıon bIıs ZU Begınn reien ätıgen rdenspriester). Hıer wırd VON CI -

der großen Bınnenwanderungen (Erwın atz); strangıgen Sac  ennern ıne zuverlässıger
Tendenzen der Pfarreientwicklung VON der Informatıonen geboten, dıe OnNn: nırgendwo auf-
des Jahrhunderts bıs ZU Ersten Weltkrieg (Er- ındbar Ssınd. Von den Darstellungen der insgesamt
WIN atz Herıubert Cchmuıtz):; DIe Pfarrseelsorge behandelten Diözesen bZzw dıözesanähnlıchen
VOT den Herausforderungen der Großstadt und der kırchlichen Verwaltungsdistrikte en 31 Erwıin
Industriegesellschaft (Erwın atz DIie euDe- atz ZU Verftfasser DZW MıtverftTasser. Für dıe AT-
sınnung auf dıie Pfarreı als Gemeıinde ach dem HT- ber dıe anderen 23 Bıstümer konnte der Her-
sten e  1e2 Konrad aumgartner); DIie Pfar- ausgeber faC  undıge Kırchenhistoriker der D16-
reıl unter dem Eıinfluß des Natıiıonalsozijalısmus und zesanarchıvare gewınnen. Eın Regıster, das insbe-
des /Zweıten eltkrieges TWIN atz); Ent- sondere dıe Angaben 1im ersten eıl des Bandes
wıcklungstendenzen seı1lt dem Zweıten atıkanı- berücksıchtigt, vervollständıgt das Werk (S
schen Konzıl (Konrad aumgartner Erwın atz 649 —654).

Der zweıte, erheblich umfangreıchere eıl des Der Herausgeber, renommılerter und vielfachBandes (S 155—646) nthält ıne außerst informa- ausgewlesener Kırchenhistoriker und gegenwärtitıve und detaılreiche Darstellung der verstanden
1m weıltesten Siınne des es deutschsprachıgen Rektor des Camposanto Teutonıiıco in Rom, Ist

Dıözesen. diıesem Werk aufrichtig beglückwünschen. Es
ist sehr wünschen, daß uch dıe och ausstehen-Diese lex1ıkographıischen A  er tragende

Darstellung umfaßt alle eutigen deutschen, Oster-
den s1ıeben an! diıeser Geschichte der Seelsorge

reichıschen und deutschschweıizerischen Dıözesen und des katholischen kırchlıchen Lebens iın deut-
schen Landen in dem vorgesehenen Zeitraum CI-und ferner uch zahlreiche Bıstümer, dıe er scheınen können. Der vorlıegende and 1st ıneDeutschland der Österreich gehört aben, WI1e ogroßartiıge Leıistung. Er eıistet gleiıchermaßen denBozen-Brixen, Breslau, Danzıg, Ermland, Gnesen Bedürfnıssen der Wiıssenschafi und der Praxıs her-und Posen, Luxemburg, Metz, Straßburg und vorragende DıiensterıIeN! el findet für jede 1ÖzZzese einheıtlıc

folgendes Gliederungsschema Anwendung: Hı- JosephL ug2sburgz

Religionspäda2o2ik
den Lernstoff der Klassen SEl zusammenzuftas-Halbfas, Hubertus, Religionsbuch für das neunlte

Un zehnte Schuljahr, Patmos-Verlag Düsseldorf SCI1 und abzuschließen (vgl 117 19) Wıe be1l den
[99J], 2588 S: 19,80, ISBN Nr SE/75-6. vorausgehenden Bänden, tiınden WIT uch Jer

Ende den Vermerk »Zugelassen UG dıe
Lehrbuchkommıission der Deutschen Bıschofskon-Das vorliegende Relıgionsbuch bıldet das bIS-

Jang letzte Werk eiıner el des Autors, dıe 083 ferenz«.
begonnen wurde und nunmehr VO ersten ul- Halbfas ( gehö den SalnlZ wenıgen deut-
Jahr angefangen ehn Jahrgänge abdeckt. Eng schen Theologen, dıe aufgrun ırm ger Lehren ın der
erflochten ist das Buch mıt den übrıgen Bänden Nachkonzıilszeıt dıe Lehrbefugnis verloren en
ZUT Sekundarstufe (D/O:: S Schuljahr), auf dıe In selner »Fundamentalkatechetik« “1969)

des Ööfteren verwelst. Es erhebt den Anspruch, vertritt ıne pantheıstische Gottesauffassung
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(ebd O8{1. 207) und g1bt den Absolutheitsanspruch uch Von den »krıitischsten« Xegeten Paulus N1IC
des Christentums preı1s mıt der Behauptung, alle abgesprochen werden.
Relıgionen se]en gleicherweıse absolut wahr, weıl Dal3 eın personales Gottesverständnıs zumındest
»UOffenbarung« als »Irrationaler Erkenntnismodus« nıcht eutlc wiırd, ze1g uch dıe Kennzeichnungauf den ythos zurückzuführen se1 (Kap (s des G(ebetes und des aubens »Beten he1lßt« für
Dal3 sıch VON seinen früheren Auffassungen ab- H »daß WITr tellung nehmen« ist gleich-gekehrt Äätte, 1st dem Rezensenten NıIC. bekannt. zusetzen mıt » Aufmerksamkeıit« (198 folgenMiıt 1150 größeren Interesse dartf das vorliegen- Geschichten Adus dem Zen-Buddhısmus) der mıt
de Werk dıe Trage gerichtet werden, ob enn 90000 »verantwortetem Leben« (vgl 200) brauche
S0 ıne zuverlässıge rundlage der Glaubensun- uch Worte, ber davon reden, ott »hÖöre«
terweısung vorliege. SCT Singen, sSEe1 falsch her mMusse I1a

och davon annn leıder keıne ede SeIN: das »Gott SINg mi1t«
uch Ist ıne »getlreue« Fortsetzung der altbekann- Ahnlich WIEe das »Gebet« ıst uch der »Glaube«
ten Thesen er der personale Gottesbegriff be1 keıne Antwort auf ıne personale Zuwen-
och dıe el Chriıstı und der bsolutheıitsan- dung Gottes, dıe ıne Entscheidung fordert, SONMN-
spruc| des Christentums wırd 1er gewahrt, TST dern ıne undefinıerbare ejahung der eigenen Ex1-
reC| N1IC. das Selbstverständnıis der katholıschen enz » Wer iwa se1in en mıt en Begren-TC| DIiese Feststellungen se]len mıt großem Be-
dauern 1NUN UuUrz dokumentiert ZUNSCH akzeptiert, (ut 1es AaUus seinem Glauben

heraus« 54) Für dıe hıstorıschen Grundlagen des
Von Gott, betont H. se1 L1UT ıne »metaphorı1- auDens WIe für dıe Existenz (GJottes 55 gebecsche« ede möglıch 55 155) ott se1 eın »KEt- keınen wıissenschaftlıchen Bewelıs. » Wıssen be-
9 sondern der »Urgrund«, der es orhande- Z1e sıch auf Fakten und Gesetzmäßigkeıten,überste1ge (43.55.) Es gelte, er Begrıffe, Vor- Glauben el das Ja ZU Ganzen uUNsSeTECS
stellungen und Namen VON ott edig werden Daseıns, seinem ınn und seıner Zukunft

Dalß 1er N1IC bloß »negatıve Theolo- SO ist uch das Glauben 1M Sınne des auDens-gie« und dıe klassıschen Regeln der Analogıie geht, bekenntnisses eın Übernehmen VO  — Lehren undverrät dıe angeblıch »legıtime Frage«, ob enn
dıe »Metapher« »Macht« ach Auschwiıtz für den eın Nachsprechen VOINl Meınungen ber ınge, dıie

nıemand kennt«, sondern »eIne Ausrichtung desGottesbegriff och gee1gnet se1 S Der Buddhıs-
SaNzZCH Lebens«. Aur jeden Fall ist Glauben etwas

[N1US wırd ebenso gewınnend geschildert
WIEe verschıedene Fassungen des Athe1ısmus, VO  —

»anderes als ‘Fürwahrhalten  « Denn verweılst Ja
N1IC auf »Etwas«, sondern auf UNSCIECII eigenendem he1ißt, mMUsse Christen NIC: als göttlıchen Urgrund 54{)e1in! betrachtet werden. T1SteNn dürfen die Eın-

wände des Atheismus übernehmen, ıhr Gjottes- Glaube bezieht sıch Jedenfalls nıcht autf eın Wiır-
ken (jottes In der Geschichte Das »Evangelıum«verständnıs Von en götzenhaften Elementen
un! »andere relıg1öse Iradıtiıonen« werden mıtrein1geN« Z5) Als »götzenhaftes Element« abge-

wırd insbesondere dıe Auffassung, dalß ott Orothee als »Mythos« vorgestellt
es weı1iß (60; vgl und »alles kann«. ott »Mythos« ist »eIne Geschichte, dıe die Welt In iıhrer

Beziıehung ott deutet« »Mythos« ist fürerstehe ‚Wdl alles, ber: »Es ist N1IC gedacht
00 sohertes Können, das Beıispiel dıe naturge- OITenDbar dıe narratıve Ausfaltung dessen Was

setzlıche Ordnung durchbrechen der punktuell als »Metapher« beschreıben pflegt, als
»bıildhafte Redewelse«. Dıiıe »Metaphern« VOIN deraufheben würde« 56) ach einem vielzıtiıerten,

ber nıchtsdestowen1ger alschen Text hat »Chrı- »Auferstehung« Jesu seizen arum keıne SC-
STUS keıne ände, 11UT UNsSsCIC Äände, seine AS schıichtliıche Wiırklichkeit VOTauUus (insbesondere
beıt tun e ott keıine »Lücke« AdUuUsSs NıC. das leere Ta sondern sprechen VoN eıner
folglich geschıeht W1e be1l manchen Gnostikern » Wıirklichkeit76  Buchbesprechungen  (ebd. 198f. 207) und gibt den Absolutheitsanspruch  auch von den »kritischsten« Exegeten Paulus nicht  des Christentums preis mit der Behauptung, alle  abgesprochen werden.  Religionen seien gleicherweise absolut wahr, weil  Daß ein personales Gottesverständnis zumindest  »Offenbarung« als »irrationaler Erkenntnismodus«  nicht deutlich wird, zeigt auch die Kennzeichnung  auf den Mythos zurückzuführen sei (Kap. 5,11,2).  des Gebetes und des Glaubens. »Beten heißt« für  Daß sich H. von seinen früheren Auffassungen ab-  H., »daß wir Stellung nehmen« (194), es ist gleich-  gekehrt hätte, ist dem Rezensenten nicht bekannt.  zusetzen mit »Aufmerksamkeit« (198: es folgen  Mit umso größeren Interesse darf an das vorliegen-  Geschichten aus dem Zen-Buddhismus) oder mit  de Werk die Frage gerichtet werden, ob denn nun  »verantwortetem Leben« (vgl. 200). Gebet brauche  hier eine zuverlässige Grundlage der Glaubensun-  auch Worte, aber davon zu reden, Gott »höre« un-  terweisung vorliege.  ser Singen, sei falsch. Eher müsse man sagen:  Doch davon kann leider keine Rede sein: das  »Gott singt mit« (201).  Buch ist eine »getreue« Fortsetzung der altbekann-  Ähnlich wie das »Gebet« ist auch der »Glaube«  ten Thesen. Weder der personale Gottesbegriff  bei H. keine Antwort auf eine personale Zuwen-  noch die Gottheit Christi und der Absolutheitsan-  dung Gottes, die eine Entscheidung fordert, son-  spruch des Christentums wird hier gewahrt, erst  dern eine undefinierbare Bejahung der eigenen Exi-  recht nicht das Selbstverständnis der katholischen  stenz: »Wer etwa sein Leben — mit allen Begren-  Kirche. Diese Feststellungen seien mit großem Be-  dauern nun kurz dokumentiert:  zungen — akzeptiert, tut dies aus seinem Glauben  heraus« (54). Für die historischen Grundlagen des  Von Gott, so betont H., sei nur eine »metaphori-  Glaubens wie für die Existenz Gottes (53) gebe es  sche« Rede möglich (55.153). Gott sei kein »Et-  keinen wissenschaftlichen Beweis. »Wissen be-  was«, sondern der »Urgrund«, der alles Vorhande-  zieht sich auf Fakten und Gesetzmäßigkeiten,  ne übersteige (43.55.). Es gelte, aller Begriffe, Vor-  Glauben heißt das Ja sagen zum Ganzen unseres  stellungen und Namen von Gott ledig zu werden  Daseins, zu seinem Sinn und seiner Zukunft.  (191). Daß es hier nicht bloß um »negative Theolo-  So ist auch das Glauben im Sinne des Glaubens-  gie« und die klassischen Regeln der Analogie geht,  bekenntnisses kein Übernehmen von Lehren und  verrät z. B. die angeblich »legitime Frage«, ob denn  die »Metapher« »Macht« nach Auschwitz für den  kein Nachsprechen von Meinungen über Dinge, die  niemand kennt«, sondern »eine Ausrichtung des  Gottesbegriff noch geeignet sei (52). Der Buddhis-  ganzen Lebens«. Auf jeden Fall ist Glauben etwas  mus (135—-149) wird ebenso gewinnend geschildert  wie verschiedene Fassungen des Atheismus, von  »anderes als ‘Fürwahrhalten’«. Denn er verweist ja  nicht auf »Etwas«, sondern auf unseren eigenen  dem es heißt, er müsse »von Christen nicht als  göttlichen Urgrund (54f).  Feind betrachtet werden... Christen dürfen die Ein-  wände des Atheismus übernehmen, um ihr Gottes-  Glaube bezieht sich jedenfalls nicht auf ein Wir-  ken Gottes in der Geschichte. Das »Evangelium«  verständnis von allen götzenhaften Elementen zu  und »andere religiöse Traditionen« werden mit  reinigen« (25). Als »götzenhaftes Element« abge-  lehnt wird insbesondere die Auffassung, daß Gott  Dorothee Sölle als »Mythos« vorgestellt (163).  alles weiß (60; vgl. 51f) und »alles kann«. Gott un-  »Mythos« ist »eine Geschichte, die die Welt in ihrer  Beziehung zu Gott deutet« (164). »Mythos« ist für  terstehe zwar alles, aber: »Es ist nicht gedacht an  ein “isoliertes’ Können, das Beispiel die naturge-  H. offenbar die narrative Ausfaltung dessen was er  setzliche Ordnung durchbrechen oder punktuell  sonst als »Metapher« zu beschreiben pflegt, als  »bildhafte Redeweise«. Die »Metaphern« von der  aufheben würde« (56). Nach einem vielzitierten,  aber nichtsdestoweniger falschen Text hat »Chri-  »Auferstehung« Jesu setzen darum keine ge-  stus keine Hände, nur unsere Hände, um seine Ar-  schichtliche Wirklichkeit voraus (insbesondere  beit zu tun...« (175). Gott fülle keine »Lücke« aus:  nicht das leere Grab), sondern sprechen von einer  folglich geschieht — wie bei manchen Gnostikern —  »Wirklichkeit ... außerhalb unserer Zeit«, von ei-  die »Auferstehung« Jesu im Tod (90.94) (vgl. u.),  nem Geschehen ..., das in den Bereich Gottes ge-  und die von der Apostelgeschichte berichteten  hört«. »Auferstehung« (sic) sei »die ewige Ge-  meinschaft des Menschen mit Gott, die auch der  Wunder Pauli sind nicht historisch (226; die Wun-  der Jesu werden schon in früheren Bänden ein-  Tod nicht bricht« (91f), also eine :allgemein-  schlägig »aufklärerisch« behandelt). Mit einer wel-  menschliche, immer schon gegebene Selbstver-  ständlichkeit.  chen Willkür H. hier vorgeht, zeigt die Behaup-  tung, ein Wunderwirken des Paulus widerspreche  Daß bei einem pantheistischen Weltbild von ei-  »dem historischen Eindruck, den Paulus von sich  nem dreifaltigen Gott nicht die Rede sein kann, ver-  vermittelt« (226). H. scheint hier Stellen wie 1 Kor  steht sich eigentlich schon von selbst — trotz des Vi-  2,4; 2 Kor 12,12; 1 Thess 1,5 zu ignorieren, die  sionsbildes der hl. Hildegard, das sich auf dem Ti-außerhalb unNnserer Zeıt«, VonNn e1-
dıe »Auferstehung« Jesu 1mM 10d (90.94) (vgl u.), LIC) Geschehen76  Buchbesprechungen  (ebd. 198f. 207) und gibt den Absolutheitsanspruch  auch von den »kritischsten« Exegeten Paulus nicht  des Christentums preis mit der Behauptung, alle  abgesprochen werden.  Religionen seien gleicherweise absolut wahr, weil  Daß ein personales Gottesverständnis zumindest  »Offenbarung« als »irrationaler Erkenntnismodus«  nicht deutlich wird, zeigt auch die Kennzeichnung  auf den Mythos zurückzuführen sei (Kap. 5,11,2).  des Gebetes und des Glaubens. »Beten heißt« für  Daß sich H. von seinen früheren Auffassungen ab-  H., »daß wir Stellung nehmen« (194), es ist gleich-  gekehrt hätte, ist dem Rezensenten nicht bekannt.  zusetzen mit »Aufmerksamkeit« (198: es folgen  Mit umso größeren Interesse darf an das vorliegen-  Geschichten aus dem Zen-Buddhismus) oder mit  de Werk die Frage gerichtet werden, ob denn nun  »verantwortetem Leben« (vgl. 200). Gebet brauche  hier eine zuverlässige Grundlage der Glaubensun-  auch Worte, aber davon zu reden, Gott »höre« un-  terweisung vorliege.  ser Singen, sei falsch. Eher müsse man sagen:  Doch davon kann leider keine Rede sein: das  »Gott singt mit« (201).  Buch ist eine »getreue« Fortsetzung der altbekann-  Ähnlich wie das »Gebet« ist auch der »Glaube«  ten Thesen. Weder der personale Gottesbegriff  bei H. keine Antwort auf eine personale Zuwen-  noch die Gottheit Christi und der Absolutheitsan-  dung Gottes, die eine Entscheidung fordert, son-  spruch des Christentums wird hier gewahrt, erst  dern eine undefinierbare Bejahung der eigenen Exi-  recht nicht das Selbstverständnis der katholischen  stenz: »Wer etwa sein Leben — mit allen Begren-  Kirche. Diese Feststellungen seien mit großem Be-  dauern nun kurz dokumentiert:  zungen — akzeptiert, tut dies aus seinem Glauben  heraus« (54). Für die historischen Grundlagen des  Von Gott, so betont H., sei nur eine »metaphori-  Glaubens wie für die Existenz Gottes (53) gebe es  sche« Rede möglich (55.153). Gott sei kein »Et-  keinen wissenschaftlichen Beweis. »Wissen be-  was«, sondern der »Urgrund«, der alles Vorhande-  zieht sich auf Fakten und Gesetzmäßigkeiten,  ne übersteige (43.55.). Es gelte, aller Begriffe, Vor-  Glauben heißt das Ja sagen zum Ganzen unseres  stellungen und Namen von Gott ledig zu werden  Daseins, zu seinem Sinn und seiner Zukunft.  (191). Daß es hier nicht bloß um »negative Theolo-  So ist auch das Glauben im Sinne des Glaubens-  gie« und die klassischen Regeln der Analogie geht,  bekenntnisses kein Übernehmen von Lehren und  verrät z. B. die angeblich »legitime Frage«, ob denn  die »Metapher« »Macht« nach Auschwitz für den  kein Nachsprechen von Meinungen über Dinge, die  niemand kennt«, sondern »eine Ausrichtung des  Gottesbegriff noch geeignet sei (52). Der Buddhis-  ganzen Lebens«. Auf jeden Fall ist Glauben etwas  mus (135—-149) wird ebenso gewinnend geschildert  wie verschiedene Fassungen des Atheismus, von  »anderes als ‘Fürwahrhalten’«. Denn er verweist ja  nicht auf »Etwas«, sondern auf unseren eigenen  dem es heißt, er müsse »von Christen nicht als  göttlichen Urgrund (54f).  Feind betrachtet werden... Christen dürfen die Ein-  wände des Atheismus übernehmen, um ihr Gottes-  Glaube bezieht sich jedenfalls nicht auf ein Wir-  ken Gottes in der Geschichte. Das »Evangelium«  verständnis von allen götzenhaften Elementen zu  und »andere religiöse Traditionen« werden mit  reinigen« (25). Als »götzenhaftes Element« abge-  lehnt wird insbesondere die Auffassung, daß Gott  Dorothee Sölle als »Mythos« vorgestellt (163).  alles weiß (60; vgl. 51f) und »alles kann«. Gott un-  »Mythos« ist »eine Geschichte, die die Welt in ihrer  Beziehung zu Gott deutet« (164). »Mythos« ist für  terstehe zwar alles, aber: »Es ist nicht gedacht an  ein “isoliertes’ Können, das Beispiel die naturge-  H. offenbar die narrative Ausfaltung dessen was er  setzliche Ordnung durchbrechen oder punktuell  sonst als »Metapher« zu beschreiben pflegt, als  »bildhafte Redeweise«. Die »Metaphern« von der  aufheben würde« (56). Nach einem vielzitierten,  aber nichtsdestoweniger falschen Text hat »Chri-  »Auferstehung« Jesu setzen darum keine ge-  stus keine Hände, nur unsere Hände, um seine Ar-  schichtliche Wirklichkeit voraus (insbesondere  beit zu tun...« (175). Gott fülle keine »Lücke« aus:  nicht das leere Grab), sondern sprechen von einer  folglich geschieht — wie bei manchen Gnostikern —  »Wirklichkeit ... außerhalb unserer Zeit«, von ei-  die »Auferstehung« Jesu im Tod (90.94) (vgl. u.),  nem Geschehen ..., das in den Bereich Gottes ge-  und die von der Apostelgeschichte berichteten  hört«. »Auferstehung« (sic) sei »die ewige Ge-  meinschaft des Menschen mit Gott, die auch der  Wunder Pauli sind nicht historisch (226; die Wun-  der Jesu werden schon in früheren Bänden ein-  Tod nicht bricht« (91f), also eine :allgemein-  schlägig »aufklärerisch« behandelt). Mit einer wel-  menschliche, immer schon gegebene Selbstver-  ständlichkeit.  chen Willkür H. hier vorgeht, zeigt die Behaup-  tung, ein Wunderwirken des Paulus widerspreche  Daß bei einem pantheistischen Weltbild von ei-  »dem historischen Eindruck, den Paulus von sich  nem dreifaltigen Gott nicht die Rede sein kann, ver-  vermittelt« (226). H. scheint hier Stellen wie 1 Kor  steht sich eigentlich schon von selbst — trotz des Vi-  2,4; 2 Kor 12,12; 1 Thess 1,5 zu ignorieren, die  sionsbildes der hl. Hildegard, das sich auf dem Ti-das in den Bereıch Gottes SC-
un! dıe VOoN der Apostelgeschichte berichteten NÖTrt«. »Auferstehung« SIC se1 »dıie ewıge Ge-

meıinschaft des Menschen mıt Gott, dıe uch derunder aulı sınd N1IC hıstorıisch (226; dıe Wun-
der Jesu werden schon ın Tüheren Bänden e1IN- Tod nıcht Dbricht« 910) also ıne allgemeın-
schlägıg »aufklärerisch« behandelt). Mıiıt eiıner wel- menschlıche, iImmer schon gegebene Selbstver-

ständlıchkeıt.hen Wıllkür Jer vorgeht, ze1g] dıe Behaup-
tung, ein Wunderwirken des Paulus wıderspreche Daß be1l einem pantheıstischen Von e1-
»dem hıstorıschen Eindruck, den Paulus VO'  — sıch 11IC) dreifaltıgen ott nıcht dıe ede se1n kann, VOTI-
vermuiıttelt« cheınt 1er Stellen W1e Kor StE| sıch eigentlıch schon VON selbst des V1-
Z KOor ZA2: ess 155 1gnorleren, dıe s1ionsbildes der Hıldegard, das sıch auft dem M



Buchbesprechungen
findet CIV1aS eZ: »Die wahre re1iNner In etien Leıb vorbel, dem gnostischen Dualısmus des

der wahren Eıinheıit«, wırd N1IC. thematısıert). rst Autors völlıg entsprechend. Daß VOIN »Erschei-
rec. dıe Aussage, daß Jesus NIC! 1UT wahrer des Auferstandenen in nführungszeı1-
ensch, sondern uch wahrer ott ist. Da ach hen spricht 91) und S1e als lıterarısches Stilmittel
dem Johannes-Prolog Jesus das » Wort Gottes« sSe1 bezeichnet 96) annn da nıcht mehr verwundern.
(dıe PräexIistenz wırd el verschwıiegen), se1
NIC| schwer verstehen. Es bedeute, daß ott

WOo dıe ewıge Gottessohnschaft Jesu wırd
uch dıe Sendung der Kirche verfremdet. In den»Nırgendwo 16 rfahren werden« könne Abschniıtten Der »ÖOkumene« undW1e in Jesus Wenn das Konzıl VoNn Nızäa Je-

SUS »(Gott VON (Gott« meıne damıt »In diıe-
»Chrıistentum und Weltreligionen«
werden alle relıg1ösen KRıchtungen auf dıe gleicheSCIN Jesus, dem Menschen, WIT'! (Jjott«. Dıie » Per- ene gestellt: dıe Weltrelıgı1onen selen keıne Kon-Jesu habe »dem Geheimmnis (jottes Gestalt« kurrenten, sondern »Brüder« Das geme1nsa-gegeben 1e] ıst »Gerechtigkeit, Frieden und BewahrungDer ew1gen el Jesu wırd diıese Aussage der Schöpfung« Maßgebend für dıe umfunk-

N1IC! gerecht Das Konzıl VON Chalzedon, das dıe t1onıerte KC ist N1IC| mehr die wıederholt mıt
Verbindung VOoN (l und Menschheıit ın der überzogenen Beıispielen karıkılerte Vermittlung des
Person des ew1gen Sohnes es wırd In ew1gen Heıles der dıie Rettung VOL dem ew1gen»Zusammenfassung« 19) der Aussagen ber Je- Verderben 10.1 176.2341), sondern dıe » Deu-
SusSs nıcht erwähnt, uch N1IC VO  —; der SYe her. (UuNS« des Lebens dıe meditatiıve VertiefungDa Jesus »Schon bald ach seiınem T1od mıt dem des immer schon Gegebenen und das Sıch-Mühen
Kyrıos- Tıte. bezeichnet Wird«, »überrascht« innerweltliche Jele Der Anspruch der Kırche

da doch festgestellt hat, daß selbst auf Mıssıon wırd in Kleindruck unter als ıne
der Messıastıitel [1UT VON außen Jesus herangetra- näher erörternde »Position« dargestellt, und
SCH worden se1 und »SeIn en In einem Chımpf- W äal neben Posıtion a), wonach alle Relıgı1onenlıchen Tod« geendet habe 191) ott führen, und D), wonach unterschiedliche (Gjot-

Das ema »Auferstehung Jesu« wiırd relatıv tesbilder verschledene Werte eKunden Das
ausführlich behandelt unter dem 1ıte »Österge- In ext und 1ıld dargestellte Gebetstreffen ASsı-
schichten (89—96) egen den bıblıschen Befund S1 wırd der Intention des Papstes (zusam-
z Joh Z0Ui29: Mt behauptet H., 11UT der menkommen., eten, ber eın geme1insames
Glaubende »sehe den Auferstandenen 90) ZwI1- Beten) als »gemeınsames Gebet« bezeıichnet (vgl
schen ul und den Aposteln gebe da keinen Un- 2401). Der Anspruch der katholischen Kırche, alle
terschıied uch dıe »Emmauserzählung ntwirft VO  —_ T1SCUS gewollten Wesenselemente des Kır-
dıe Sıtuation er nachgeborenen Jünger« 96) Da cheseıins in sıch vereinıgen (Lumen gentium
»Auferstehung Jesu«, WIEe schon erwähnt, für e1in wırd VoNn verschwıegen. Sta:  essen behauptet
Geschehen 1mM Bereich (Gjottes ist, das sıch schon hne Dıfferenzierung, das Il Vatıkanum habe »dıe

Kreuz erei1gnet hat und dıe ew1ge Gemeiminscha getrennten chrıistlıchen Gemeininschaften als KIr-
mıt ott edeute (92.94), wırd dıe Verwandlung chen« anerkannt Was schon terminologisch
des gekreuzigten Leıichnams des Herrn als »Rekon- N1IC stimmt der Begrıff »Kırche« wırd VO Kon-
struktion des verwesten KöÖörpers« verspottet und zıl auf Gruppen mıt einer gültıgen Bıschofsweihe
abgelehnt. »Leıibliche« Auferstehung bedeute, bezogen, während dıe reformatorischen Konfess1o-
»dalß der geschichtlıche Jesus, WI1e iın seıinen 9140 als »kırchliche Gemeinschaften« bezeıchnet

werden. »Okumene« edeute‘ danach 1m TUN!Erdentagen( für immer das Jetz In ott auf-
scheinende eıl bleibt« 95) einen überflüssıgen Vorgang enn ıne Verbın-

Der karıkılerten Realıtät des leeren Grabes dung mıt dem Nachfolger des eITrus ist nıcht
un!' der Verwandlung des irdıschen Leıbes Jesu notwendıg daß als »Z1iel der ökumeniıschen
wırd diese wolkıge Ausdruckswelise N1IC. gerecht. eWEZUNZL« NIC. iwa dıe Wiıederherstellung der

sıchtbaren Einheıit der Tısten erscheınt, sondernon der Begriff »Le1b« wırd 1er spırıtualısıiert
als »dıe geschichtliche Ganzheıt des Menschen«. »dıe anderen Glaubensformen 1mM chrıstlıchen
»Auferstehung des Leibes bedeute ann ott Spektrum achten«
nımmt In diesem Geschehen den Menschen in SE1I- Von der katholiıschen Kırche verlangt H.. »SC-
GT Einmalıgkeıt 11<« 95) uch das Wort »Le1ıb« schwiısterlich« werden, auf »Herrschaft« VCI-
ist für ıne »Metapher«, daß behaupten ıchten und »abweıchende Haltungen« (ın ıhren e1-
kann, 1mM Tode (eines jeden Menschen) der Reıhen) respektieren (260; vgl 244 C

ensch mıt Leıib SIC und egele VOI ott hın SCH » Ausschließen Andersgläubiger«). nter
581) dıe »Leıiblichkeit« exıstiert demnach kon- der Rubrık »Menschen der rche« taucht arum



78 Buchbesprechungen
WIEe selbstverständlıch neben Inzenz VON Paul und Eınführung In das Theaterspiel in einem Relıig1-
()scar Romero uch S1imone Weıl auf, dıe ungetauft onsbuch 279—-284)? selbst stellt sıch einmal der
verstorben ist und VO der unreıfe edanken als verwunderten rage der Schüler, W d enn dıverse

Ihemen überhaupt 1m Religi0onsunterrichthöchste Weiısheıt dargeboten werden A das Be-
harren auf der unbedingten »Rettung aller«)( hen hätten W ine rage, mıt der sıch aller-
183.18/.198) Wenn das Christentum und amı! dıngs dıe gegenwärtigen Curricula insgesamt

beschäftigen en Das Gleıiche gılt ohl uch fürdıe O iın dıe allgemeıne Religionsgeschichte
eingeebnet werden, ist uch N1IC. mehr erS1iICc  IC| den Gegensatz des H .-Buches Trüheren Unterla-
{Iwa VOI einem » Alten Testament« sprechen SCH für den Religionsunterricht, ebenfalls VO Au-

{OTr selbst angesprochenamı' würde Ja das Judentum als VOTL ott mınder-
wertig rklärt. spricht stattdessen Konsequent Das Religionsbuch VOIl Halbfas ist für den-
VOl der »Hebräilschen Bıbel« (LOO Z ISS U, 1ıschen Religionsunterricht bsolut ungee1gnet. Dıe
216.244) W dSs schon termiınologısch falsch das Fehler lıegen NIGC LIUTL in einzelnen Detauıls dafür
Ite JTestament umfaßt bekanntlıch uch Schrıiften, könnten och etlıche weıtere Beıispiele angeführt
dıe ın griechıscher Sprache entstanden sınd (so werden sondern in der ewuhten Umdeutung des
selbst ZU SaNzZCH chrıistlıchen aubens Was 1er geschehen

Wo der Glaube der IC entsteht atz ist, äßt sıch passend mıt einem ıld des Irenäus
für moderne Ideologien, un denen ach dem Un- deuten, der amı! das Verhalten der Gnostiker
tergang des Marx1ısmus 11U11 der Feminiısmus her- kennzeıchnet:
ausragt, verbunden mıt Drewermann erinnern- »Gleichwıe WEeNnNn Jemand dem VOIN einem
der » Tiefenpsychologie« (vgl 154) Im Abschnıtt welsen unstler N bunten Steinen cschön —
» Altes JTestament Frauen in der Bıbel«z mengestellten eInes Kön1gs dıe zugrunde l1e-
agıtıert dıe Bevorzugung männlıcher Me- gende menschnlıche Gestalt auflösen, dıe Steine VOCI-
taphorı für das Gottesbild: dıe Vateranrede Jesu, seizen und umändern, die Gestalt e1Ines Hundes
dıe nıcht für den Femin1iısmus spricht, wırd als der Fuchses machen und azu och schlecht AdUS-
»eher mütterlıch« bezeıichnet DIie atl Erzäh- führen wollte und behaupten, das se1 jenes cschöne
lung VOIN der Uun! Miır]AI wırd ach gul femiı1n1- Bıld des Köni1gs, das der welse Künstler fertigte,stiıscher Manıer »SCHCH den Strich gebürstet«:
obt dıe selbstbewußte Frau, dıe gewagt habe, durch seın Steingebilde dıe nerTahrenen In

Irrtum führen, dıe keine Ahnung VOI der wirklı-
Mose auTizustehen MırjJam se1 ohl Uul1- hen Gestalt eines Könıigs aben, und ihnen eINZU-

sprünglıch ıne selbständıge Prophetin SCWCECSCH,
falsch se1 darum, S1e als Schwester des Mose reden, dıe stinkende 1gur des Fuchses se1 das

schöne 1ıld des Könıgs auf SCHNAUC dieselbe Wel-
sehen. Das e1ıspie. MırjJams wırd ann uch fliıcken uch diıese Alteweıbermärchen-
bemüht, dıe Schüler bestimmte Aussa-
SCH der paulınıschen Briefe aufzuhetzen INEN, reißen ann eden, Worte un! Parabeln Aaus

ihrem Zusammenhang und wollen dıese orte desDIie Tochter des ıftach wırd benutzt. Herrn ihren Fabeln AaNDASSCH« (Adv aer. L, S, DFrauen brandmarken, »dıe sıch den Zielen
DIie Religionsbücher VOIL benützen christlıcheder Männer opfern« TOLZ des Ablehnens

»Steinchen«, daraus eın Bıld formen. dasVoNn »Herrschaft« in der Kırche legt Wert arauf,
dalß ın der Urkıirche weıbliche »Gemenndeleiter« dem bürgerlichen Synkretismus der »modernen«

Mentalıtät weıitestgehend entgegenkommt. ergegeben habe, W as mıt dem eıspie Phöbes »De-
Voraussıc. ach wırd uch dieses Buch ın denWwliesen« wırd Daß sprachlıche atzchen WIEe

»Jedermann, jedefrau« N1IC fehlen se1 1UT Schulen eın »Renner« werden. Eın ugen Drewer-
nebenbeı erwähnt. INann SeWl seıne Freude daran. armıleren!

Wenn der Glaube der Kırche ausgeblendet der ist jedoch, dalß dıeses Machwerk erscheımnt mıt

umgedeutet wiırd, bleıbt ıne rein humanıstische der Approbatıon der »Lehrbuchkommıissıon der
Deutschen 1ıschofskonferenz« uch dortPerspektive übrig. Dalß in dıiıesem Rahmen uch

natürlıch gutle und wertvolle nregungen geben OC dıe Aufgabe VOIl (Gjärtnern wahrnehmen der
kann, se1 unbestritten. Daß sıch kritisch >MNUT<«< gröbste Fahrlässıgkeıt gewalte! hat, braucht

der Kezensent nıcht klären NıchtsdestowenigerZU vorehelıchen Geschlechtsverkehr außert
das egwerfen VOIl Butterbroten se1l abschliıeßend der »fundamentalıstiısche« Hın-

WEeIS auf das Herrenwort gestatiel, das 1m Blıck auftellung bezieht un: dıe Bedeutung des Le-
das »scandalum pusıllorum« VO Mühlsteın han-SCI15 gegenüber dem modernen » Videotentum«

terstreicht se1 lobend hervorgehoben. ber delt (Mk 90,42 parr.) 'och kann ıne OrreKtur
der Humanısmus ICr besser: Homiin1smus) bringt Schlımmes verhindern.
uch allzuvıel »allotria« mıt sıch: Was soll e1- Manfred Hauke, ug2sburg



Buchbesprechungen

Moraltheologie
Geihßler, Hermann, (Jewissen und Wahrheit hei Newman ’ schen Gewıissenslehre ist uch ach der

John Henry Kardınal Newman (Theologie IM 'ber- Konversion nıcht verzeıichnen.
SUNS 72} Verlag Peter Lang, Frankfurt Der systematısche urı begıinnt mıt dem The-
[992, ZS ISBN 3-631-44896-1 »Gewıissen und ahrheıt 1m Kontext der

Heılsgeschichte« (34—-54) Bedeutsam für New-
/Zum ema »Gewıissen be1l Newman« Ist vielen INan ist dıe Rückführung des GewIlssens auf den

Theologen 11UT der AaUus dem /usammenhang gerI1S- Sündenfall (39), dıe der Bındung dıe Schöpfung
SCNC Trinkspruch des Kardınals bekannt, wonach NIC| gerecht wiırd, uch WL anderen Stellen
zuerst auf das GewIlssen anzustoßen se1 und ann das (Gew1lssen als »natürlıiıche« Waırklichkeit CI-
TSL auf den aps Dıiıe mıßbräuchliche Verwen- cheınt (39 nregen 1st freilich dıe heilsge-
dung dieses es offenbart dıe moderne Sıtuation schichtliıche Betrachtung der Problematık über-
auc In der Theologıe), deren Gewiıssensbegriff haupt aufgrund des Sündenfalls bedarf der ensch
ach einer Feststellung Stokers »vieldeutig und und se1ın GewI1issen der rlösung durch Christus
chaotisch« erscheınt ©) In diıesem Kontext bıldet Das Kap ber »Einige Aspekte des GewIlssens-
dıe vorliegende moraltheologische Dıssertation, C1I- begriffes« (55—78) schıldert das GewIlssen als e1-
stellt römıschen »Institut Johannes Paul 11.« be1l genständıge, naturgegebene Anlage, dıe jedoch der

Caffara, einen interessanten und arenden BeI1l- Formung und der VonNn außen Originell
rag ZUL Gewıissensthematik. DIe Arbeıt verräat ıne 1st dıe Newman’sche Unterscheidung zwıschen
gute Kenntnis nıcht L11UT des Lebenswerkes New- dem »>moral SCMNSC«, der kogniıtıven Wahrnehmung
[Nans und der einschlägıgen uch der en des ethıschen Anspruches, und dem »SC1NSC of du-
Sekundärlıteratur, sondern uch der klassıschen LYy«, dem emotıional-voluntativen Pflıchtbewußt-
un! aktuellen Dıskussion der einschlägıgen Fragen seInN. Der »S5C1SC of duty« bıldet den prımären
(vgl 67/ {e. Anm 68) ber dıe Problematı des Aspekt des GewIlssens. urc dıese Voluntatıve
»Gew1ssens« In der Theologie ewmans ist schon Färbung 1st Newman tärker mıt der augustinisch-
Öfters gearbeıtet worden (vgl den kenntnisreichen franzıskanıschen als mıt der thomasıschen Iradıti-
Forschungsüberblick: ber bıslang och verwandt 691) In der Betrachtung ber »Ge-
nıcht ausführlich ZUT Bezıehung zwıschen GeWIS- Ww1issen und natürliıche Wahrheit« /9-—-133) wırd
SCIl und anrheı‘ Dıiese UC In der Forschung dıe Newman’sche Unterscheidung vertieft. Der
SUC dıe Arbeıt VO  —_ Ge1ißler @ auszufüllen »moral SCIISC« ist verwandt mıt dem »Folgerungs-

In der allgemeınen Eınführung —53 stellt SINN«, dem »ıllatıve SCNSC«, der dıe Gewıißheıt für
zunächst dıe denkerıische Prägung ewmans VO  — den Glauben AdUus der Häufung VO  } Wahrscheinlich-
der englısche Konvertit und Kardınal ist eın SYy- keıtsargumenten gewınnt. ährend der »illatıve
stematıker, womıt manche Unschärfen der Begriffe SCI1SC« praktısche und theoretische Prinzıplen CTI-
un! des theologıschen Gesamtaufbaus verbunden ScChlıe.| geht iın der arıstotelıschen »phrones1S«
Ssiınd. ewmans Theologie ist stark sıtuationsge- auf dıe Newman ezug nımmt das pr  t1-
bunden und stellt bewußt die lebendige Wiırklıich- sche Verhalten Daß ach der thomasıschen re
keıt anstelle des Begrifflıchen ın den Vordergrund. das Gewlssen ZUT praktıschen Vernunft gehört,
Aus dem Gesamtzusammenhang isolıert, konnten wırd VOomn Newman referlert, ber in doppelter Wel1l-
bestimmte Momente der Gewılissenslehre modern1- überschrıtten Urc den »morale SCNSC« wırd
stisch gedeute! werden. Bestimmend ist dıe Geg- stärker dıe theoretische eIite mıt hıneingenommen,
nerschaft ZU weltanschaulıchen Liıberaliısmus, der UrC. den »>SCHNSC of duty« dıe emotıionale OMpOo-

nentedas GewIlissen se1ner Kıgenständıigkeıt beraubt,
auf ernun der Gefühl reduzılert und utılıtarı- Newman führt eınen eigenen »Gottesbeweis«
stisch DZW asthetisch umdeute Dagegen besteht aus dem Gew1issenSund wendet sıch SC-
Newman auf der eigenständıgen Prägung des Ge- SCH dıe »Relıgıon des Tages«, dıe es Ernste und
W1ISsens und se1ıner transzendenten Hınordnung auf Fordernde aus der Relıgion beseitigt und L1UT das
ott. Dıe denkerıische Methode des Theologen Angenehme und Gefällige übriıgläßt Z vgl
1st empirisch-induktiv und phänomenologıisch-de- 136) DıIie Obje.  VItal un dıe Jeweılıge eıt über-
Skrıptiv, wobe1l ıne gewIsse ähe ZU englıschen ragende Autoriıtät der anrheıt, auf dıe das GewI1Ss-
Empirismus N1IC. verleugnet werden ann und ıne SCI1 verpflichtet Ist, wırd ufs deutlichste herausge-
Verwandtschaft ZUL späteren Phänomenologıe en der ensch findet dıie Wahrheıit und rtın-
beobachten 1st. Eın grundsätzlıcher andel iın der det S1e N1IC| (80— 62)



Buchbesprechungen
Die Hınordnung des GewIlssens auf dıe VOIlNl :;ott WITd: geht Newman N1IC| darum, dıe subjektive

stammende ahrheı sıch fort in dem ezug Autoriıtät des (jew1lssens dıe objektive der
auf dıe göttlıche Offenbarung (134 —207) Höchst IC auszuspıielen. Daß für das geflügelte
ktuell erscheıint der Angrıff ewmans auf Fehlfor- Wort Jjer verschlıedene möglıche Deutungen
LLICI) einer Berufung auf das »Gew1ssen«, dıe dar- bletet, ist TeEIINC e1in BeweIls für dıe Schwierigkeıt,

ewmans Theologıie präzıser fassen als 1mM (Din-unter das »Recht auf Eigenwillen« und subjektive
ıllkür verstehen. meınt, daß uch bestimmte g1na. Abschließend olg eın Kap. ber »Gew1issen
I heoreme iın der modernen Moraltheologıe VoNn und Irrtum«_ das überwiındlıc. irmge
diıesem Verdikt betroffen sınd (141—-143; vgl Gewı1issen ist verbunden mıt moralıscher Schuld:;
42.112.194) Dıiıe Oompetenz des (Jjew1lssens be- ZUT Orlentierung des (Gew1lssens ist notwendıg,
Z1e sıch N1IC. auf dıe Offenbarung und ann den der ahrheı entsprechend en und sıch NnıC
Glauben N1IC erTSeTZz:! Dıe Offenbarungswahrhe1- VO Gefühl. sondern VOINl Vernunft und IC  e-

wußtseın leıten lassen.ten werden Uurc den Glauben erfaßt, be1ıl dessen
Umsetzung das Gewı1issen mıt seinem praktıschen In seinem Fazıt hebt den »Grundtenor« VO  —

el geforde: ist_ Dıie atsache der ewmans Denken heraus: »Er ist tief davon über-
Offenbarung ist ach Newman beweısbar, zwingt eugtl, dalß der ensch der anhrheı‘ untergeordnet
sıch dem Menschen ber N1IC| unwiıiderstehlich auf. ist. Nur WENnNn das GewI1issen entsprechend formt,
Es geht Jer cht einen mathematıschen, SOIl- ann jenes Heılıgtum se1ın und bleıben, das dıe
dern eiıinen moralıschen Bewelıs, der sıch auftf verborgenste un! das Innerste 1mM Menschen
konvergierende Wahrscheinlichkeiten gründe, dıe ist. Newman würde nıemals Gew1lssen Ja
insgesamt ıne moralısche Gew1ißheiıt ott der ahrheı der Kırche neın!, sondern 1M-
bewiırken können. DIe Posıtion ewmans cheınt ILCT. Gew1lssen Ja und deswegen ott und Wahr-
1er allerdings Nn1IC einheıtlıch (vgl die Zıtate auf heıt und ICja«

161 und ob der einschlägıge unter Pıus VeCI- Nur wenıge ängel sınd be1 der Arbeıt VO  —

beanstanden Sehr miıßverständlich kKlıngt dıeurteilte Satz (»Assensus €l ultıma innıtıtur ın
congerıe probabılıtatum«: 3423: ‚O1SY beruft Meınung, dalß (erst) Urc. das IL Vatıkanum dıe 1C-

sıch 1er auf Newman) N1ıC auf den englischen 1g1Ööse Deutung des (jew1lssens einem (GGeme1n-
gul der katholıschen Kırche geworden SE1Theologen Zzutrı w1e meınt ist In der

Forschung N1IC unumstrıtten, uch WEeNnNn Pıus uch für IThomas verpflichtet das unüberwindlıche
höchstpersönlıch Newman ın Schutz ırmge (Gew1lssen (gegen Z20: De Ver.
hat. Dıie Begeıisterung G.Ss für den englıschen heo- Hılfreich SCWESCH waäaren bel den englıschen A
ogen ist TE1NC insgesamt VOIl gesunder Kritiık RC dıe Hınweilise auf den SCHAUCH Fundort VO  —

WUrzt, dıe uch dıe denkerıischen Schwachstellen deutschen Übersetzungen. Dıe Dıssertation G.S ıst
aufwelst (Z 189.200.205, Anm. 370) nıchtsdestowen1ger ıne vorzüglıche Arbeıt, dıe

Höchst instruktıv ist dıe Verhältnısbestimmung weıte Verbeıtung verdient. Hervorzuheben sınd
VO'  — (GGjew1lssen und Glauben (151—175; das (GGewI1lSs- N1IC! uletzt der are ufbau, dıe /Zuüusam-
SCI1 als Führer ZUT Offenbarung und ZU auben menfassungen Ende Jedes größeren Abschnıiıtts
SOWI1eEe VON Gew1lssen und Kırche —  5 wobe!l und Kapıtels SOWIE dıe exzellente Vertrautheit mıt
uch das Umfeld des Trınkspruches erhellt Newman. Manfred auke, Augsburg
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FORUM KATHOLISCHE
ahrgang 993 eft

Der » Katech1ı1smus der katholischen Kırche«
unter theolog1isch-zeıtgeschichtlıchem Aspekt

Von Leo Scheffczyk, München

Dıe Veröffentlıchung des » Katechiısmus der katholischen Kırche«1 (ın eiıner
nıcht Sanz glücklıchen Tevıalur » Weltkatechı1smus« genannt) markıert e1in wıch-
t1ges Datum In der Geschichte der nachkonzılıaren Ara der Kırche, der Theologıe
und des aubens uch WE 111a sıch als Zeıtgenosse der hochangesetzten Kenn-
zeichnung als »geschıichtliıches Ere1ign1s« nthält Wel dieses TadıkKal erst VO der
achwe aufgrun der ırkungsgeschichte vergeben werden ann), wırd INan
doch einem begrenzten zeıtgeschıichtlıchen Aspekt VO einem bedeutsamen
Vorgang sprechen dürfen, dem, In Abhängıigkeıt VO / weıten Vatıkanıschen Konzıl,
eın ahnlıcher Stellenwer zugesprochen werden ann W1Ie einstens dem VO Irıenter
Konzıl inıtılerten »Catechısmus Romanus«2.

Der Ausgang Vomm /weiten Vatıkanum

Tatsächlıic besteht zwıschen den beıden erken manche Ahnlichkeit. dıe sıch
auf Absıcht, Charakter und Anlage bezieht en verstanden DZW. verstehen sıch
nıcht 1Ur als Lehr-, sondern auch als Lebensbuch, » un eın besseres Kennenlernen
des chrıistlıchen Geheimnisses und dıe Verlebendigung des aubens des Gottes-
volkes erlauben«3; en übernehmen dıe ZUr Erfassung der SaAaNZCH auDens-
wıirkliıchker gee1gnete Ordnung der vier e1ıle (Credo, Lıturgie, Zehn Gebote., (Ge-
bet); el bedienen sıch Zurückstellung theologısch-wıssenschafitlıcher ATZU-
mentatıon der Methode eindringender Bezeugung und Erklärung der auDens- und
Sıttenlehre., wobel sıch der Catechiısmus Romanus vornehmlıch dıe Pfarrer WEEI1-

det, der » Katechısmus der katholıischen Kırche« sıch vorzüglıch »an dıe Hırten und

—— Im folgenden zıtlert ach der französıschen Ausgabe Catechısme de l’eglıse catholıque, Mame/Plon,
Parıs 1992, 676 &.. 1er In Ermangelung der deutschen Ausgabe In eigener Überstezung angeführt.

Katechiısmus ach dem Beschlusse des Konzıls VOIN Trient für dıe Pfarrer. Auf Befehl der Päpste Pıus
und Klemens 00L herausgegeben, deutsch Kırchen/Sıeg 9/0

SO In der als Eıinleitung vorangestellten Apostolıschen Konstitution Johannes auls Il »Fide1l deposı1-
{um« Catechisme,



Leo Scheffczyk
die Gläubigen«* riıchtet, wobe1l der ezug auf dıe Hırten beachtlıch Ist. Hınter diıesen
Geme1nsamkeıten tun sıch TE auch erhebliche Unterschiede auf, dıe ıhren letz-
ten TUn In den veränderten geschichtlichen Sıtuationen und dem JE eigenen CDO-
chalen Kontext der beıden eren

Der »Catechiısmus Romanus« SINg unmıttelbar auf das Irıenter Konzıil zurück,
daß geradezu als eın » Werk des Konzıls VON Irıent« bezeichnet werden konnte>.
Seine Planung erfolgte bereıts auf der ersten Konzıiılsperiode®, W ar also VON Begınn

als eın Teıl des eformwerkes konzıpiert mıt besonderem 1ın  IC auf dıe unbe-
iriedigende Lage der Glaubensunterweıisung 1im chrıistlıchen olk auCcC unabhängıg
VON der Gefährdung urc dıe LICU aufgekommenen Irrtümer). Der Leıtgedanke be-
stand SallZ allgemeın ın der rhöhung des theologıschen Bıldungsniveaus des Kle-
rus, urc dessen Vermittlung auch eıne bessere relıg1öse Unterweıisung des
gewährleıistet werden sollte

Im Fall des Katechiısmus sowohl das Verhältnıis dem e_
henden Konzıil als auch dıe allgemeıne Interessenslage anders geartel. Das / weıte
Vatıkanum hat diıesen Katechismus weder eplant noch In Auftrag gegeben. Er ent-

Sprang einem unsch der Römischen Bıschofssynode VOoO 0S 1985, den sıch
Johannes Paul I1 e1gen machte und bald darauf 1Ins Werk setizte ber merkwürdi1-
gerweılse gestaltete sıch dıe innere Bındung des Katechi1smus das 7 weiıte Vatıka-
NUu viel als 1m Fall des »Catechismus Romanus« und selner Abkunft VO

TIrıdentinum: enn VO »Catechiısmus Romanus« o1lt »Er W dl offensıchtlich keıne
Kompıilation der In Irıent gesammelten Materıalıen. sondern eın einhNe1ll1c gestalte-
SS nıcht kontrovers-theologıisch ausgerichtetes Werk thomıiıstischer Theologen. Za

Der CUu«c Katechısmus dagegen, ZWanzıg e nach dem Konzıl konzıpiert, ist
das Werk eiıner Kommıissıon VON Bıschöfen Vorsıtz VOIN ardına. Joseph Rat-
zınger, dıe sıch In sechsjährıger Arbeıit der Konsultatıon und Zustimmung des Welt-
epıskopats versıcherte, daß das rgebnıs als »Frucht der Zusammenarbeıt des g _
samten Ep1iskopats der katholischen Kırche« bezeıichnet werden kann®

Aber für Wesen und Charakter dieses erkes 1st entscheıdend, dalß Cßs SICH. getreu
der Maxıme des derzeıtigen Pontıifikats, ZUrL Appliızıerung und Verwirklıchung des
/ weıten Vatıkanums 1m en der Kırche nach Inhalt und (Gje1lst gänzlıc dem Kon-
z1ıl anschlıeßt und als eiıne ZusammenfTassung der Lehrgehalte des Konzıls be-
zeichnet werden dart. Da das Konzıl aber fest In der Tradıtiıon steht, ist erklärlıch.
dal der Katechismus auch In selten ausführlicher Weıse dıe Heılıge Schrift, dıe dog-
matısche Überlieferung und dıe Zeugnisse der christlıchen Spirıtualität heranzıeht,

> WIe CS das Konzıil beabsıchtigte, »den kostbaren Schatz der chrıstlıchen Leh-
besser bewahren un darzustellen«. Deshalb bemühte sıch das Konzıl VOILI em

Ebda.,
Das Relıgıionsbuch der Kırche (Catechısmus Omanus), übersetzt und herausgegeben VO  — och L

Innsbruck 1929, 1, Diese /uweılısung das Konzıl besagt freilıch keine förmlıche Abfassung durch dıe
Kırchenversammlung:; vgl azu edın, Geschichte des Konzıls VO  — Inrent, [NV/2. Freiburg 197/5, 225

Ebda., IL, Freiburg 950 3 83
edın, aa © 1V/2, 238

€1 deposiıtum: a.a.OQ).,
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darum, »unbeschwert und heıter dıe Kraft und dıe Schönheıt der Glaubenslehre dar-
zustellen«?.

Angesıchts dieser starken Bındung des Katechiı1smus das 7Zweıte Vatıka-
nısche Konzıl INAS sıch TelLlel dıe rage stellen., ob CS sıch Jjer etiwa 11UT eıne In
andere orm gefaßte ıederholung und Einschärfung der Konzıilslehre handele un
W d der Sınn eıner olchen Wiıederholung se1ın könne. Tatsäc  1(® ware eıne
Wiederholung und ZusammenfTassung der Glaubenslehre des Konzıls dreißig I0S
nach seiınem Begınn ann nıcht eigentlich SINNVOLL, WE das Reformanlıegen des
Konzıls ollkommen verwirklıcht worden un: 7U Z1iel gelangt ware

FEın IC auf dıe Sıtuation des auDens in der Kırche aber ann das nıcht bestät1-
SCNH, CS ıst 1im Gegenteıl In weılten Bereichen eıne Abwendung VO Wesensgedanken
des Konzıls festzustellen, welche der wahren Reform der Kırche zuw1derläuft.
Darum sagt dıe Apostolısche Konstitution 5Fide1 depositum« ausdrücklıch, daß der
Katechısmus »der Erneuerung der Kırche dienen«10 Sso  Ca dıe das Konzıl anstrebte,
dıe aber OTTeNDar noch elsten ist Diese Intention wırd aber NUur voll verständlıch
auf dem Hıntergrund eiıner Zeıtsıtuation, In der dıe wahre Erneuerung noch ausble1bt
und der Glaube In eıne Krise geraten 1st, welche nıcht zuletzt auch Ur Fehlinter-
pretatiıonen des Konzıls entstanden ist Darum ann der MNGUGE Katechiısmus nıcht als
Neuauflage der Konzıilslehr: ausgegeben werden (was schon In ezug auf den viel
umfassender ausgearbeıiteten materı1alen Gehalt nıcht zutreffend wäre), sondern Ur

als Interpretation un: Ausweıtung des Konzıls auft das Gesamt des Lehrglaubens
verstanden werden, dıe Gläubigen In gefährdeter e1ıt »ZUu stärken und ekräf-
tıgen, WIe auch dıe an:! der Einheıt 1m Apostolıschen Glauben festigen«!11.

Der Hintergrund der Glaubenssituation

Es annn eın 7 weiıfel se1n, daß dıe Sıtuation des auDens se1lt dem Ende des Kon-
zıls eıinen subtılen rad der Verunsicherung aNSCHNOMIMEC hatl2 Es gehö TE
mıt ZU sublımen Charakter dieser Gefährdung, daß S1€e VO  > vielen als solche nıcht
erkannt wırd, Ja daß ıhre Außerungen als Zeiıchen des Fortschrıtts, der Stärke
und der Mündıgkeıt ausgegeben werden können. Das aber hat eınen tieferen Tun
ın eıner bedenklıchen Unklarheıt über das Wesen des aubens Das Wort VOoON der
»Glaubenskrise«, ange eıt als defätistisch verfemt. ıst inzwıschen auch schon In
offiz1öse Stellungnahmen eingedrungen, In denen dıe Gefährdung als »t1ef und
fassend« —; bezeichnet WwIrd.

Ebda.,
Ebda.,
Ebda.,
Vgl Ratzınger, Zn Lage des aubens Kın espräc mıt Vıttori1o0 MessorI1, München 1984,

passım.
Bıschof Dr. arl Lehmann, Erzählt Kındern davon... Dıe Zukunft des aubens Geme1insame

Studientagung der Deutschen Bischofskonferenz und des Zentralkomitees der deutschen Katholıken VO

018 1 1 9088 rsg VO Sekretarıliat der Deutschen Bischofskonferenz onn), Bonn 1988,
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ber be1 SCHNAUCICH 1INDI1IC äßt sıch erkennen, daß dıe Krıise In ıhrem spezif1-

schen Charakter noch eindeutiger bestimmen ist. Es handelt sıch nämlıch VOT

em eıne Krise des Lehr- oder Wahrheıtsglaubens; denn 1m Siınne eıner ex1isten-
1ellen »Gläubigkeit« oder einer persönlıchen relıg1ösen Erfahrung oder eiıner mıt-
menschlıch orlıentlerten Liebesgesinnung ist der >CGilaube« gegenwärtig durchaus g _
rag und nıcht wen1iger ktuell als dıe vielgenannte ME Relıgi0s1ität eines moder-
1910 (Ginostizısmus und Synkretismus, dıe sıch in der Reinkarnationslehre SCHAUSO
ze1gt WIE In der New-Age-Bewegung oder In den neurelıg1ösen Gründungen des
südlıchen Amerıkal4. Nur rag eıne solche »Gläubigkeit« und Relıgiosıität weder ef-
W as 7Ul Festigung noch 7Ul Verbreıitung des christlichen auDens und der Jau-
bensgemeıinschaft be1 ber das Tragısche 1st VOT em darın gelegen, daß be1 dem

Z/ug ZUr Weltanpassung der Chrısten solche Fiıinflüsse auch auf dıe Kırche
übergreifen und 1eT den Lehr-, Wahrheits- oder Dogmenglauben bIs ZUr edeu-
tungslosigkeıt hinabdrücken, mıt al] den damıt gegebenen Folgen der Destabilisie-
IUn des Bekenntnisses, der 10 und Verformung des Dogmas und der uflösung
der katholischen anrhe1ı

Eıgentlich bedarf 6S ZULI Verilizierung dieses eiIiundes keıines ausführliıchen lat-
sachenbewelses. Es können wen1ıge Beıispiele genugen Am Anfang dieses nach-
konzılıaren Prozesses, der sıch In Deutschlan: etiwa mıt dem »Fall KÜüng« anbahnte,
geriet mıt der Ablehnung der päpstliıchen Unfehlbarkeıt dıe anrheı VONN auDens-
satzen selbst 1NSs Feuer der ı0 Mıt der vordergründıgen Behauptung, dalß INan

en Irrtümer In Glaubensaussagen »IN der ahrhe1 bleiben« könne und »daß
Sätze., deren sıch auch der Glaube der Kırche bedienen muß, eıne problematısche
Angelegenheıt SInd«1>, wurde für den katholischen Glauben eın »krıitisch WI1ISsSen-
schaftlıches Wahrheitsgewissen«16 postuhert, das den umstrıttenen Autor INZWI-
schen dem relıg1ösen Synkretismus nahebrachte!/ un: dıe auDens- und Sıttenleh-

innerhalb der Kırche 1m SaNZCH dem Relatıyvismus überlieferte on damals be-
leuchtete e1in geistvoller evangelıscher eologe, UG die Erfahrungen se1lner e1geE-
NCN Kıirchengeschichte belehrt, dıe katholi  he Sıtuation TeMNeCN mıt der Bemer-
kung » DIe rage > Was 1st katholisch « ann heute oIlfenbar auch nıcht mehr
eindeutıg beantwortet werden«18. Dıie inzwıschen abgelaufene Entwiıcklung hat dıe-

Ansıcht vollauf bestätigt.
Man annn S1e pomitiert dahingehend charaktersıeren, daß CS heute viele Katholi1-

ken g1bt, dıe 1m Siınne eiInes geist1g entschıedenen, inhaltlıch eindeutıg bestimmten
Bekenntn1is- und Zeugnisglaubens nıcht mehr katholisch S1Ind. Jedenfalls 1st diese
Katholı1zıtät nıcht mehr auszuwelsen, WE der Mabßlbstab des dogmatıschen auDens
verlorengegangen 1st (ähnlıc WI1Ie der echte Rıngz in Lessings arabe Es g1bt älle,

Bürkle, Grundkonstante »Relıgi10n« Anmerkungen ZUT Wiıedereröffnung ıhres /ugangs elıgıon
mıt der hne Kırche rSse VO  ; Becker und Eberle), St ılıen 1992,

Küng, Unfehlbar? FKEıne Anfrage, Zürich 1970, 28
Ebda., Oın
Vgl Christentum und Weltrelıgi0onen, München, 1984, 200, gesagt Ist, dalß der Chrıst, »Insofern

sıch auf den eiınen und selben ott und auf Jesus beruft«, uch »Muhamme: mitgewählt« hat.
18 Löwenich, Ist Küng och katholısc Fehlbar? Kıne Bılanz rsg VOINl üng), Zürıich 193 18
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In denen dıese prekäre Sıtuation kırchliıcherseılts bestätigt und me oder
nıger bewußt) gutgeheiben wIird. SO el CS in dem erDeauITru eiınes Öösterreıichl1-
cschen 1SCNOTIS ZUT Teilnahme einem Diözesantreffen verständnısvoll und zust1im-
mend: » DIie Katholıken sSınd oft nıcht zuerst deswegen katholısch, weıl S1Ce eıne be-
stimmte S und Lebenspraxı1s ANSCHNOMM aben, sondern we1l S1e. irgendwıe
dabe1« SInd, WIe immer CS zustande kam«19. Danach wırd eın Katholisch-Sein auch
ohne Verpflichtung auf eıne bestimmte He und Sıttlıchkeıit als möglıch und als
rechtens angesehen. Es rückt Jer der olympısche CGirundsatz In dıe ähe »Dabeı1isein
1st alles«‚ rel1g1Öös gewendet und begründet In eiıner Konspiratiıon VON Gruppendyna-
mık und schweıfender menschlıcher Sympathıe.

Mır einem ntellektuell höheren Anspruch und mıt phılosophıschem Anstrıch VCI-

sehen, trıtt dıese ese ın eıner bıschöfliıchen Erörterung über » Wahrhe1i als Bezıle-
hung« auf. Vom ekre über dıe Relıgionstreiheit ausgehend, wırd behauptet, dal
das / weıte Vatıkanum eınen Wahrheıitsbegriff gepragt habe, der relıg1öse
ahnrhe1ı1 wesentlıch als personale Beziıehung, nıcht mehr aber als gegenständlıchen
Inhalt fasse. In der elıgıon gehe CS des Menschen »BezogenseınDer »Katechismus der Katholischen Kirche«...  85  in denen diese prekäre Situation sogar kirchlicherseits bestätigt und (mehr oder we-  niger bewußt) gutgeheißen wird. So heißt es in dem Werbeaufruf eines österreichi-  schen Bischofs zur Teilnahme an einem Diözesantreffen verständnisvoll und zustim-  mend: »Die Katholiken sind oft nicht zuerst deswegen katholisch, weil sie eine be-  stimmte Lehre und Lebenspraxis angenommen haben, sondern weil sie irgendwie  >dabei< sind, wie immer es zustande kam«!9. Danach wird ein Katholisch-Sein auch  ohne Verpflichtung auf eine bestimmte Lehre und Sittlichkeit als möglich und als  rechtens angesehen. Es rückt hier der olympische Grundsatz in die Nähe: »Dabeisein  ist alles«, religiös gewendet und begründet in einer Konspiration von Gruppendyna-  mik und schweifender menschlicher Sympathie.  Mir einem intellektuell höheren Anspruch und mit philosophischem Anstrich ver-  sehen, tritt diese These in einer bischöflichen Erörterung über »Wahrheit als Bezie-  hung« auf. Vom Dekret über die Religionsfreiheit ausgehend, wird behauptet, daß  das Zweite Vatikanum einen neuen Wahrheitsbegriff geprägt habe, der religiöse  Wahrheit wesentlich als personale Beziehung, nicht mehr aber als gegenständlichen  Inhalt fasse. In der Religion gehe es um des Menschen »Bezogensein ... auf seinen  letzten Grund, sei er nun pantheistisch gedacht als Natur oder buddhistisch als Nir-  vana oder theistisch als personaler Gott«20,  Weil Wahrheit etwas Personales ist (die Beziehung des Menschen zu seinem eige-  nen Grund), könne der Pius XII. (ohne Quellenangabe) zugeschriebene Satz nicht  mehr gehalten werden: »Der Irrtum kann nicht das gleiche Recht haben wie die  Wahrheit«21. So sind im religiösen Bereich Wahrheit und Irrtum gleichberechtigt  (wie ja zuvor Pantheismus, Buddhismus und Theismus als gleichwertig dargestellt  wurden). Darum ist »ein religiöses Bekenntnis nicht mehr zu verstehen als Formu-  lierung irgendwelcher Sachaussagen, sondern es muß verstanden werden als Aussa-  ge einer Beziehung«22 zu dem angenommenen Grund des menschlichen Lebens.  Man fragt sich unwillkürlich, welche Bedeutung dann den inhaltlichen und in-  sofern auch sachhaft bestimmten Aussagen der zwölf Artikel des Apostolikums  noch zugesprochen werden kann. Das ist nach dem Gesagten nicht mehr auszuma-  chen; denn »das in der Geschichte oft geübte Verfahren, die Rechtgläubigkeit eines  Menschen festzumachen an einzelnen Sätzen, die er bekennt oder leugnet, (ist) mehr  oder weniger zweifelhaft«23. Entsprechend werden dann alle in der Dogmenge-  schichte geführten Auseinandersetzungen um die wahre Lehre als »auf einer sekun-  dären Ebene« liegend ausgegeben, so daß sie »die eigentlich religiöse Ebene höch-  stens indirekt erreichen«24, Es ist wohl nicht zu bestreiten, daß in dieser Auffassung  von religiöser Wahrheit Inhalte und Tatsachen (z.B. auch die entscheidenden  Heilstatsachen) als »Sachwahrheiten« für den Glauben an den Grund im Menschen  (der in einem günstigen Fall auch der persönliche Gott sein kann) sekundär und  19 Mitteilungen des Bischöflichen Amtes für Schule und Bildung der Diözese Graz-Seckau 4 (1992) 4.  20 Bischof Dr. Hermann Josef Spital, Wahrheit als Beziehung, in: Trierer Forum, Sept. 1992/H. 3, 19f.  21 Ebda., 19  22 Ebda., 19  23 Ebda., 19  24 Ebda., 19auf seıinen
etzten un Se1 1900801 pantheıstisch gedacht als Natur oder buddhıstisch als Nır-
Valla oder theıistisch als personaler (Gott«20

Weıl anrheı Personales ist (dıe Bezıehung des Menschen seinem e1ge-
NCN Grund), könne der 1US XI ne Quellenangabe) zugeschrıebene atz nıcht
mehr gehalten werden: » Der Irrtum ann nıcht das gleiche Ge en WI1IeE dıe
Wahrhei1it«21. SO Sınd 1m relıg1ösen Bereıich anhnrhe1ı und Irrtum gleichberechtigt
(wıe Ja Pantheıismus, uddhısmus und Theısmus als gleichwertig dargestellt
wurden) Darum ist »e1In relıg1öses Bekenntnıiıs nıcht mehr verstehen als OrmMu-
lerung ırgendwelcher Sachaussagen, sondern CS muß verstanden werden als Aussa-
SC eıner Bezıiehung«22 dem ANSCHOMUNCHCN run des menschlıchen Lebens

Man rag sıch unwiıllkürlich, welche Bedeutung ann den inhaltlıchen und 1N-
sofern auch SAaC bestimmten Aussagen der ZWO Artıkel des Apostolıkums
och zugesprochen werden annn Das ıst nach dem esagten nıcht mehr AUSZUINNlad-

chen: denn »das ın der Geschichte oft geübte erfahren, dıe Rechtgläubigkeıt elInes
Menschen festzumachen einzelnen Sätzen, dıe bekennt oder leugnet, mehr
oder wen1ger zweıfelhaft«23 Entsprechend werden ann alle In der Oogmenge-
schichte geführten Auseınandersetzungen dıe wahre 0S als »auf eiıner sekun-
dären Ebene« lıegend ausgegeben, daß S1e »dıe e1gentlich relıg1öse ene höch-

indırekt erreichen«24. Es ist ohl nıcht bestreıten, daß in dieser Auffassung
VoNn relig1öser ahrhe1ı nhalte und Tatsachen (z.B auch dıe entscheıdenden
Heılstatsachen) als »Sachwahrheiten« für den Glauben den Tun 1im Menschen
(der In einem günstigen Fall auch der persönlıche Gott se1n ann sekundär und

ıtteılungen des Bıschöflichen mtes für Schule und Bıldung der 1öÖ7ese raz-Seckau (1992)
Bıschofr Dr ermann 0OSEe Spıtal, Wahrheıit als Bezıehung, In Trierer FOorum, Sept 1992/H SM E
Ebda.,
Ebda.,

23 Ebda., l
Ebda.,
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unwesentlıch S1Ind2>. I)as gılt ann auch VOI Bekenntnıissätzen und dogmatıschen
Definiıtionen.

Charakterıistisch dıiıesem Miıißverständnıs des Lehrglaubens ist auch der Um-
stand, daß CS selıne Beweiskraft VO /weıten Vatıkanum ableıtet, obgle1ic das KOn-
711 doch unmıßverständlich Sagl, daß dıe Verbindung mıt Christus und der Kırche
»>durch dıie an: des Glaubensbekenntn1sses« (LG 14) geschlossen wırd und daß
dıie den (Glauben begründende Offenbarung »IN lat und Wort« geschieht, daß »dıe
d86  Leo Scheffczyk  unwesentlich sind25. Das gilt dann auch von Bekenntnissätzen und dogmatischen  Definitionen.  Charakteristisch an diesem Mißverständnis des Lehrglaubens ist auch der Um-  stand, daß es seine Beweiskraft vom Zweiten Vatikanum ableitet, obgleich das Kon-  zil doch unmißverständlich sagt, daß die Verbindung mit Christus und der Kirche  »durch die Bande des Glaubensbekenntnisses« (LG 14) geschlossen wird und daß  die den Glauben begründende Offenbarung »in Tat und Wort« geschieht, daß »die  Werke ... die Lehre offenbaren und bekräftigen« und »die Worte die Werke verkün-  digen und das Geheimnis, das sie enthalten, ans Licht treten lassen« (DV 2), alles  Aussagen, welche für die Zugehörigkeit von Tatsachen und Lehren zum Heilsglau-  ben sprechen, der so erst seinen personalen Charakter als Bindung an den Offenba-  rungsgott (nicht an einen menschlichen Urgrund) erhalten kann. Darum denkt das  Konzil auch über den Irrtum in Glaubensdingen anders, als es in dem genannten  Aufsatz geschieht: »Man muß jedoch unterscheiden zwischen dem Irrtum, der  immer zu verwerfen ist, und dem Irrenden...« (GS 28). Es kann also keine Rede  davon sein, daß dem Irrtum das gleiche Recht wie der Wahrheit eingeräumt würde.  Der Irrtum, der sich nur am Maßstab von festen Bekenntnissätzen nachweisen läßt  (nicht aber an der Beziehung zu einem »Urgrund«), bleibt nach wie vor das zu  Verwerfende.  Diese Mißdeutung des Konzils, die zum Verständnis der vom neuen Katechismus  anvisierten Glaubenssituation im Auge behalten werden muß, steht in einem weite-  ren Kontext, der von der nachkonziliaren Theologie gebildet wird, und zwar in der  nach außen bekundeten Absicht, das Konzil, dem selbst ein Impuls des Fortschritts  innewohnte, progressiv weiterzuentwickeln und so erst zum Ziel zu bringen. Aber in  dieses Unternehmen mischen sich deutliche Stimmen der Kritik am Konzil wegen  dessen angeblichen Halbheiten und falschen Kompromissen mit der Vergangenheit,  die getilgt werden müßten zugunsten einer noch ausstehenden-radikalen Reform der  Kirche. Diese bezieht sich nicht nur auf die die Diskussion vordergründig beherr-  schende Änderung der Strukturen (Papsttum, Demokratisierung, Zölibat, Frauen-  priestertum), sondern greift auch die inneren Glaubensbestände an, was bei der we-  sensgemäßen Zusammengehörigkeit von äußerer Struktur und innerem Glaubensge-  halt in der katholischen Kirche nicht verwunderlich ist26.  Sie setzt hier sogar am tiefstmöglichen Punkt an, nämlich am Offenbarungs-  verständnis des Konzils. Diesem wird seine Abhängigkeit vom Ersten Vatikanum  und ein Stilbruch vorgeworfen, insofern es den ursprünglichen Ansatz bei der  Selbstoffenbarung Gottes und ihrer Selbstevidenz nicht festhält, sondern in die alte,  25 Das Merkwürdige und für die Logik des Vorgehens Bezeichnende fördert dann allerdings der Satz  zutage: »Natürlich kann ich zu Christus nicht ja sagen, ohne seine Menschwerdung, sein Leben und sein  Sterben zu kennen und anzunehmen — und als Christ auch nicht, ohne seine Gottessohnschaft anzuer-  kennen« (ebda., 20). Wozu dann aber der vorangehende Aufwand zur Kritik an inhaltlichen Wahrheiten?  So kann das Ganze jedenfalls nicht zur Klarheit in der Glaubensvermittlung beitragen.  26 Vgl. dazu u.a. Chr. Duquoc: Die Reform.des Priesterstandes: Die Rezeption des Zweiten Vatikanischen  Konzils (hrsg. v. H. J. Pottmeyer u. a.), Düsseldorf 1986, 369—383.dıee offenbaren und bekräftigen« und »dıe Worte dıe (SIE verkün-
1gen und das Geheimnı1s, das S1e. enthalten, Aalns 1C treten lassen« (DV es
Aussagen, welche für dıe Zugehörigkeıt VO Tatsachen und Lehren Z Heılsglau-
ben sprechen, der erst seınen personalen C‘harakter qls Bındung den Offenba-
rungsgoOll (nıcht eınen menschlıchen rgrun erhalten ann Darum en das
Konzıil auch über den Irrtum In Glaubensdingen anders, als CS In dem genannten
Aufsatz geschieht: »Man muß jedoch unterscheıden zwıschen dem Irrtum, der
immer verwerftfen 1st, und dem Irrenden...« (GS 28) Es ann alsSO keıne ede
davon se1n. daß dem Irrtum das ogleichee WI1Ie der anrhe1i eingeräumt würde.
Der Irrtum, der sıch 1Ur Malistab VON festen Bekenntnıissätzen nachweılsen älßt
(nıcht aber der Bezıehung einem »Urgrund«), bleıbt nach WIe VOT das
Verwerfende

DIiese Miıßdeutung des Konzıls, dıe 7U Verständnıis der VO Katechismus
anvılısıerten Gilaubenssıtuation 1mM Auge eNalten werden muß, steht in einem welte-
ICN Kontext, der VON der nachkonzılıaren Theologıe gebilde wırd, und ZW alr in der
nach außen bekundeten Absıcht, das Konzıl, dem selbst eın Impuls des Fortschriutts
innewohnte, progressiV weıterzuentwıckeln und erst ZU Ziel bringen. ber In
dieses Unternehmen mıschen sıch deutliche Stimmen der 101 Konzıil
dessen angebliıchen Halbheıiten und alschen Kompromıissen mıt der Vergangenheıit,
dıe getilgt werden müßten zugunsten eiıner noch ausstehenden radıkalen Reform der
Kırche Dıiese bezleht sıch nıcht NUr auf dıe dıe Dıskussıion vordergründıg eNerT-
chende Änderung der Strukturen (Papsttum, Demokratisierung, /ölıbat, Frauen-
priestertum), sondern greift auch dıe inneren Glaubensbestände W ds be1 der
sensgemäßben Zusammengehörıigkeıt VON außerer Struktur und innerem Glaubensge-
halt In der katholiıschen Kırche nıcht verwunderlıch 1st26

S1e hıer tiefstmöglıchen un nämlıch enbarungs-
verständnıs des Konzıls Diesem wırd se1ıne Abhängigkeıt VO Ersten Vatıkanum
und eın Stilbruch vorgeworfen, insofern CS den ursprünglıchen Ansatz be1 der
Selbstoffenbarung Gottes und iıhrer Selbstevidenz nıchtes sondern ın dıe alte,

Das Merkwürdige und für dıe Logık des Vorgehens Bezeichnende Ördert ann allerdings der Satz
zulage: »Natürlıch ann ich T1STUS NIC Ja> hne se1ine Menschwerdung, se1ın en und se1ın
Sterben kennen und anzunehmen und als Christ uch NIC hne se1ıne Gottessohnschaft AL1ZUCI-

kennen« AL 20) W ozu ann ber der vorangehende Aufwand ZUT Krıtik nhaltlıchen Wahrheıten
SO ann das (janze jedenfalls N1IC ZUr Klarheit In der Glaubensvermittlung beıtragen.

Vgl azu (COhr Duquoc: DIe Reform des Priesterstande: DIe Rezeption des / weıten Vatıkanıschen
Konzıls rsg Pottmeyer Düsseldorf 1986, 369385
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angeblıch statısche und intellektualıstische Offenbarungsauffassung zurückfällt27,
nach welcher Offenbarung elıne Übermittlung VO  s Wahrheıiten Ist, dıe sıch ann In e1-
NC deposıtum el nıederschlagen und »ZU tradıerender und insofern kırchlich VCI-

Lügter Lehre« werden2s. Daraufhın ann der Glaube auch nıcht mehr »als dıe /u-
stiımmung verschlıedenen Glaubenswahrheiten« verstanden werden2°9. Offenba-
IUNS ist demnach wesentlıch »Selbstoifenbarung Gottes«, wobel der Begrıift (wıe
vieles dieser der arhe1l entbehrenden Theologıe) unbestimmt bleıbt Was e1IN-
deutig gesagtl wırd, 1st 11UTL das Negatıve, daß 6S sıch be1ı der Offenbarung nıcht
Vermittlung inhaltlıcher anrhe1ı handelt

Man darf dann annehmen, daß eın personaler Vorgang der Begegnung mıt (jott
gemeınt Ist, aber doch ohl nıcht eın aratıonales Innewerden oder eıne au des
göttlıchen Wesens>0, sondern eıne onadenhaft erhobene Erkenntniıs des erei1gn1ishafl-
ten FEıntretens (jottes In dıe Geschichte In Worten und laten Mıt »Selbstoffenba-
TuNS« ann 1L1UT gesagtl Nalık dalß hıer eın personaler Begegnungsvorgang statthat, der
eın geschichtliches Eıngreifen (jottes und eın ganzheıtliıches Beeiındrucktwerden des
Menschen bedeutet, der aber nıemals ohne das » Wort« geschıieht. Im » Wort« sınd
aber zugle1ic WEeNnN auch nıcht ausschließlic Erkenntnis und ahnrheı gegeben.
FKın eindeutiger Begrılf VON Selbstoffenbarung (Gjottes 1st VOT em 1m INDI1IC auf
dıe Menschwerdung des Sohnes als des Vollendeten und endgültigen enbarungs-
ere1gN1SSseESs (Gjottes gegeben Gerade diıeser Offenbarung In der der eıt wırd
ersichtlıch, daß In ıhr naturgemäß auch eın erkenntnıishaft-ınhaltlıches Moment
gelegt se1n muß, Zzuerst dıe Erkenntnis, daß 1er der Gottmensch selbst gegenwärtig
1St, W ads selbstverständlıch auch ın Begriffen und ın der Sprache ausgedrückt werden
muß

Darum ıst Offenbarung selbstverständliıch ımmer mehr als Miıtteilung VOIN Wahr-
heıten (dıe 1mM übrıgen als Heıilswahrheıiten nıcht »Teın theoretisch« genannt werden
dürfen), aber nıemals ohne FErkennen inhaltlıcher ahrhe1 denken Wıe ann
tologısch eın Geschehen als personale Begegnung bezeıiıchnet werden, das ohne Er-
kenntnıs VON nhNnalten auskommt? Daß sıch 110 das personale Geschehen mıt nhal-
ten verknüpfen muß, Sagl das Erste Vatıkanum SCHNAUSO WIe das Zweıte, dieses fre1-
iıch deutlıcher. WCNN CS erklärt, daß »Gott In selner (jüte un Weısheiıt be-
schlossen hat, sıch selbst offenbaren un: das Geheimnıs seINESs Wıllens kundzu-
un« In einem einz1ıgartıgen übernatürlıchen Geschehen, das sıch »1IN Wort und lat
erei1gnet, dıe innerliıch mıteinander verknüpft SINd« (DV

SO be1 Eıcher, Offenbarung. Prinzıp neuzeıtlıcher Theologıe, München 1607 492; entsprechend
uch Dörıing, Paradıgmenwechse 1mM Verständnıis der Offenbarung, ın UnC| eo e1itschr. 35
(1985) 20= 35

Döring, mLa ©
Ebda.,
Diese 1st der »revelatıo glori1ae« vorbehalten; vgl IThomas quın, IL.IL qEI/S a.l Dabe1 ber Ist

NıC. verkannt, dalß dıe Al den Propheten ergehende Offenbarung als »intent1O ment1is Jevata adS
verstehen Ist, dıe uch 1ne Gottbegegnung einschließt, welche ber nıemals hne Erkenntnis und damıt

N1IC hne inhaltlıche Wahrhe1 denken ist
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In Wiırklichkeit meınt der exklusıv ne Wahrheıtsgehalt) verwendete Begrıiftf der

Selbstoffenbarung, der VON seınen Verfechtern Sal nıcht mehr 1m Sınne VoN eINZ1IE-
artıgen heilsgeschichtlichen Ere1ignissen gebraucht wırd, sondern 1m Sınne eInes
Vernehmens der »Stimme des Unbedingten In der sprachlichen Erfahrungswelt des
Menschen«51, eın personal-ındıvıduelles oder sOzlales Ex1istenzphänomen. Unverse-
ens wechselt der Begrıltf der »Selbstoffenbarung« In den der »Selbstmıtteilung«
über. So gesehen, geschıieht Offenbarung immer NECUu (was als »geschichtlich« e_
geben WwIırd, W as aber besser als »mytholog1ısch«, we1l immer gegenwärt1g, bezeıch-
nel werden könnte) Es geht In ıhr eıne »unıversale Hermeneutık des Daseıins 1m
Umgang mıt der Bıbel«32. Der Bewelıs, daß diese Stimme des Unbedingten WITKIIC
Gott ISt, braucht und ann nıcht erbracht werden. we1l dieser OÖffenbarung angeblıch
Selbstevıdenz zukommt und jeder Beweisversuch Ja inha  @® Aussagen heranzle-
hen müuüßte An selne Stelle trıtt das » Vertrauen in dıe gottdenkende Vernunft«, wel-
che die letzte Norm für das als Offenbarung Aufzufassende darstellt, für dıe CS 1m
übrıgen eın Geheimnis un! nıchts Übernatürliches g1bt Es ist ohl erkennen,
daß diıeser Ssogenannte »Paradızgmenwechsel« 1m Offenbarungsverständnı1s eıne radı-
kale Verkehrung der Grundbestände katholischen aubDens darstellt, gleichsam eıne
Ausrenkung der lebenswichtigen Glieder Glaubenskörper, dıe eın tradıtum,
en deposıtum, eın Lehramt und keinen inhaltlıchen CGlauben 1m Sınne der es
dıyına und catholıca mehr anerkennt.

Das hıer einem Kernpunkt beispielhaft über dıe Sıtuation des auDens esag-
gılt CS edenken, WEeNN INan den Katechısmus, seıne Zielausrichtung und

se1ıne Bedeutung ıll Es geht ıhm eıne authentische Erklärung des
Zweılten Vatıkanums un damıt des genuınen christlıchen aubens, VOT em als
Lehrglauben verstanden, angesıichts eiıner schleichenden Mıßdeutung des Konzıls
und eıner Wesensverwandlung des christlichen aubens, dıe In der »a  me
Moral« auch die cNrıstliıche Sıttlichkeit erfaßt

Strukturen Un Schwerpunkte

ıne theoiogisch-zeitgeschichtlichem (und insofern begrenztem Aspekt DC-
schehende Vorstellung des Katechi1smus ist nıcht eıne vollständıge nhaltlı-
che Darstellung und Analyse dieses erkes gehalten; S1e ann sıch dem wang
ZU1 Begrenzung auf dıe Angabe der bestimmenden Strukturen und der inhaltlıchen
Schwerpunkte konzentrıieren, dıeCI als Antworten auf dıe Glaubensproblema-
tık der nachkonzılıaren eıt erkennbar werden.

Öörıng, A AO. 3
Ebda., 31 DiIie Unklarheıten und Aporıen diıeser exıstentialen Hermeneutık VO  —_ enbarung und

Glauben hat (am e1spie ıhres Mentors elıng VO Standpunkt des krıiıtiıschen Ratıonalısmus
e} Iraktat ber krıitische ernun übıngen aufgezeıgt. Das Endurteil lautet auf »her-
meneutischen Irratıonalısmus«.
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Verständlicherweise ergeht sıch der Katechiı1smus nıcht In Reflexionen ber seıne
formalen Strukturen und Gestaltgesetze. ber diıese sınd doch unschwer AdUusS$s der Dar-
stellung und den nnNalten ersCc  1eben SO ist schon AdUuS$s dem e entnehmen,
daß dıe Kırche hıer In ungeschmälertem Selbstbewußtsein und 1m Besıtz ıhrer Auto-
rıtät (dıe nıcht eiıne rein formale, sondern eıne Ür das Feststehen In der anrhne1ı
begründete Vollmacht 1St) ıhren Glauben verbindlıch bezeugt und ZUT Annahme VOI-

legt Diese Grundhaltung untersche1idet sıche VO  —; vielen eutigen katholı1-
schen »Relıgıi1onsbüchern«, dıe ıhre nhalte 11UTr noch In der Form eines unverbıindlı-
chen Angebotes dıe Menschen der pluralıstıschen Gesellschaft und
ernstlich Sal nıcht mehr verpflichten wollen Dieser angel wesentlıcher ırch-
1C  el drückt sıch bel diıesen auch darın dUus, daß S1e Inhalt und Umfang der Jau-
benslehre auf das heute VON den Chrısten gerade NOC Geglaubte reduzılieren. en
erklären sıch viele lıterarısche Erzeugnisse nach der 111 » Was Katholıken
glauben«>5, >Gilaube ZU Leben«“4 oder » Neues Glaubensbuch«>>, dıe über den
Glauben überhaupt handeln, aber nıcht mehr In Absıcht der Darstellung des
aubDens der Kırche Diese Tendenz ıst In der Tat nıcht mehr aufzuhalten, WeNN

nacC dem Gesagten) Offenbarung qls eın Existenzgeschehen verstanden
wırd, das in eın deposıtum el eingehen, keıner inhaltlıchen Iradıtion und Leh-

werden und deshalb auch VO keinem Lehramt mehr verbindlich vorgelegt werden
annn er Katechismus dagegen vertritt nıcht eiıne »geschichtlich aktual sıch realı-
s1erende Selbstoffenbarung« oder Selbstmitteilung Gottes, welche jedes deposıtum
und tradıtum nebst der kırchliıchen Vorlage unnötig machen würde, sondern VCI-

trıtt dıe VONN der existentialanalytıschen Fundamentaltheologie übersehene Theologıe
des tradıtum, des Offenbarungsgutes un: des Fundamentes des aubens, das in der
Kırche verwahrt und VO iıhr vorgelegt wiırd.

Was seıne Prinzıpien angeht, dıe In der Offenbarung, In der apostolıschen Tradı-
t10N und 1mM (Glauben der Kırche ogrundgelegt sınd,. 1st der Einsatz be1 der Offenba-
IUn für es eıtere rıchtungwelsend. Dıie Offenbarung wırd zunächst der Erkennt-
NIS zugeordnet, aber ıIn eıne »andere Erkenntnisordnung« einbezogen, »dıe der
ensch keineswegs AUS$S seinen e1igenen Kräften erreichen kann« SO steht über
dem Artıkel 1, der VON der göttlıchen Offenbarung handelt, der lapıdare Satz der
Offenbarungskonstitution des /weıten Vatıkanums: »(Gjott hat in se1ıner Güte und
Weısheıt beschlossen. sıch selbst offenbaren und das Geheimmnnis se1nes Wıllens
kundzutun (vgl. Eph 1,9) daß dıe Menschen uUurc Chrıstus, das Lleischgewordene
Wort, 1m eılızen Ge1lst Zugang Z Vater en und teiılhaftıg werden der gOtt-
lıchen Natur« (vgl Eph 2,18 etr 1 ,4) (DV Damıt ist das Moment der
»Selbstoffenbarung« (jottes durchaus In seiıner Gewichtigkeıt anerkannt, aber nıcht
ın Gegensatz ZUT Wahrheıitsübermittlung gebracht, sondern iın en koextensives Ver-
hältnıs ZU Geoffenbarten als Inhalt geSETZL, der als »Geheimn1s« und »gnädıger

Von Rıchard McBrıan, Bd.e, (jraz 982
DIie christliıche Botschaft rsg. VO  = Bıemer), reiburg 986
Der geme1insame CNrıstlıche (Glaube rsg VO  a’ Feıner und ıscher), reiburg
DIie folgenden Stellenverweıse erfolgen ach der durchlaufenden NumerIierung der Sınnabschnuıtte des

Katechiısmus
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Heilsratschluß« bezeichnet wırd. a1sSO eınen Wahrheitsgehalt eigener Art darstellt
uch das mıt der Offenbarung identische einmalıge Heilsgeschehen, das sıch In a-
ten und den S1e auslegenden Worten ereignet, äßt dıe Offenbarung nıcht anders enn
als ıinha  C ahrhe1 verstehen. Daß diese Offenbarung alleın dem 1Dl1SCH-
christlichen Glauben zugeordnet Ist, ze1gt, be1l en Anerkennung des Guten und
ahren In den Relıgionen dıe Ablehnung eINes über Chrıistus hinausgehenden
Offenbarungsanspruchs 6/)

Weıl dıe Offenbarung ohne Preisgabe ıhrer exıstentiellen Eindruckskra als
ahrhe1 erNStgenoMMEN wırd, trıtt auch dıe Kırche ıIn ıhrer apostolıschen Sukzes-
SION Y vermittels der inspırlıerten Schriuft ts10)) und der lebendigen Tradıtion 85)
als Vermittlungsorgan der Offenbarung ıIn iıhrer vollen Bedeutung hervor. SO en CS

gemä » DIie Aufgabe aber, das geschriıebene oder uberlıetTerte Wort (jottes
verbindlıch erklären, 1st 1L1UT dem lebendigen Lehramt der Kırche anvertraut, des-
SCI) Vollmacht 1m Namen Jesu Chrıisti ausgeübt WIrd«, »der 1SCNOTe in Ge-
meıinschaft mıt dem Nachfolger Petr1, dem römıischen Papst« 8J)

Auf diese gegründete und Urc dıe Kırche vermittelte Offenbarung 1st der
Glaube die entsprechende Antwort: »La reponse adequate invıtatıon est la
fO1« In deutlıcher Entsprechung ZU Wesen der Offenbarung als Betroffen-
weraen des Menschen VOIN der Person Gottes Un als ınha  IC Aussage über dıe
ahrhne1 dieses Betroffense1ins ne dıe eın Betroffenwerden sinnvoll Sal nıcht be-
hauptet werden könnte), ist der Glaube »77 eın persönlıches nhangen des Men-
schen Gott«, aber »zugle1ic und untrennbar davon dıe frelie Zustimmung en
ahrheıt, dıe (jott geoffenbart hat«

uch dıe daraufhın entwickelte Wesensschau des aubens, dıe sıch CHNE dıe
Grundaussagen des Ersten und 7Zweıten Vatıkanums anschließt verie
nıcht, dıe Heilsnotwendigkeıt des auDens In dieser se1ıner Doppelstruktur eto-
nenNn Weıt entfernt VOIN der personalistisch-aktualistischen Reduktıion, ach der
der Glaube auch ohne Aussagen und Formulıerungen auskäme oder diese sekundär
waren, wird hervorgehoben, daß WIT Z W al »nNıcht Formeln glauben, sondern dıe
Wiırklıc  eıten, dıe S1e ausdrücken und welche der Glaube uns berühren äßt Den-
och nähern WIT uns ihnen NUur mıt der Glaubensformeln, dıe CS uns auch erlau-
ben, den Glauben auszudrücken, ıhn ıIn Gemeninschaft fei1ern, sıch ıhn anzue1gnen
und ıhn immer mehr eben« SO ist Wer jeder ex1istentialıstıschen oder 1dea-
lıstıschen Entleerung des inhaltliıch-worthaften auDens gewehrt und der Glaube
als vollmenschlıcher, VON der na un! VO Gelst erfüllter personaler Akt ANCI-

kannt, dem dıe geoffenbarte ahrhe1 una  ıngbar hınzugehört. Nur ann der
Glaube auch als geme1ınsamer, VON der Geme1iinschaft ZUuTr Kırche gelragener Be-
kenntnisglaube erhalten bleiben

Auf diıesen Grundlagen steht ann dıe Auslegung des Apostolıschen Glaubensbe-
kenntn1isses, welche das Hauptanlıegen des ersten Teıles des erkes bıldet Hıer 1st
akKtısc es aufgenommen und aufgefächert, W dsS Z christkatholischen Glauben
gehö und über den Wortlaut der einzelnen Artıkel hınaus dem Verständnıs der
Gläubigen nahegebracht: der eıne Gott (  . In der Dreiheıit der Personen
2-2 dıie Schöpfung, das gemeiınsame Werk der Irınıtät in ihrem
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geglıederten Stufenbau (  2—3 Paradıes, Fall und rlösung ÜFG Jesus Chrıistus
(3/4fl AD {f.), das »Empfangen Urc den eılıgzen Geilst, geboren AaUsSs der Jung-
frau ar1a« der Opfertod Kreuz (595 —0623), seine realgeschichtliche Au
arbeıtung dıe Kırche und dıe Gemennschaft der eılıgen 748—945:
946 —962), dıe uferstehung des Fleisches (958—1019) und dıe Vollendung
(1020—1065)

Be1 der Unmöglıchkeıt, dıe inha  IC In der Ausarbeıtung der einzelnen
Glaubensartıkel wlıederzugeben, darf das Interesse sıch mehr auf dıe Struktur, den
St1] und dıe Methode der Darstellung rıchten, dıe das Eiınzelne und ıhm seınen
Stempel aufdrückt

Es 1st des sıch angesıichts der /usammenfassung des Vıielen einstellenden
Eindrucks eiıner Systematık der heilsgeschichtlıche Duktus, der hıer bestimmend ist
Damıt 1st aber nıcht 11UT der Weg entlang den Glaubensartiıkeln gemeınt, der
turgemäß en heilsgeschichtlicher Ist, sondern besonders auch dıe innerhalb der eIN-
zeinen » Wegstücke« nochmals vOLTSCHOMUINCENEC konkret-geschichtliche Expliıkatıon
der Heılsdaten, besonders anschaulıch vorgeführt beım INDrucC und Fortgang
der un 386 kııs), be1l den »Mrysterıien des Lebens Jesu« SM be1l den Offenba-
IUNSCH des Ge1lstes In der Welt (702l und In der Geschichte der Kırche (7581

DIe heilsgeschichtlıche Erhellung der laubenswirklıchke1i besagt aber keıines-
eın bloßes Nacherzählen der Heıilsereignisse 1mM Sınne eiıner narratıven Theo-

ogle. S1e 1st vielmehr verbunden mıt der Aufdeckung des Sınnes dieser Geschichte
und der Entbergung ıhrer anrhneı für das Verstehen des glaubenswilligen
Menschen.

Das dıe rage nach dem Verhältnıs des Katechismus Z Theologıe herauf.
Es 1st nıcht verkennen, daß CS In ıhm Partıen theologıscher Gedankenführung
<1bt, etwa be1l der Darstellung des I'rınıtätsgeheimnıIısses Z{t.), be1 der Interpre-
tatıon der Liıturgıe als Werk der Irınıtät {f.) oder be1l der Eınlassung auf das
charıstische pfer und dıe Realpräsenz ber 1m SaNZCH 1st nıcht dıe SCNUul-
mäßıig-theologische Begründung der Heılsfakten In letztmöglıcher gedanklıcher
Durchdringung ulInahme der gedanklıchen Folgerungen und der Abwehr VOIN
Irrtümern intendiert, nıcht alsSO dıe Erhellung der Glaubensgeheimnisse 1m Lıichte
der menschlıchen Vernunfit, sondern iıhr Aufleuchten 1Im eigenen IC das sıch dem
1C 1mM glaubenden Menschen angleıcht. SO geht die ewegung VO (Glauben ZU

Glauben, RE einem uUurc dıe bıblısche, patrıstısche, lıturg1sche und spırıtuel-
le Bezeugung 1INs en des Chrısten hıneingreiıtenden und das en gestaltenden
Glauben

Das nlıegen eıner zeıtentsprechenden Erwachsenenkatechese als Vermittlung
der Frohbotscha einem lebendigen, bekennenden, VO Freıiheıit und Mıtver-
antwortung getragenen Glauben wırd auch Ür dıe Ten vOTSCHOMUNCN tradı-
tıonelle, aber doch mıt Ge1lst erTullte Vierteilung des vermıttelnden
nNaltes gewährleıstet: der Gilaube als Bekenntnis SIl als lex credendl, wırd
mıt der lex orandı des In der Lıiturgıe gefelerten auDens verbunden en In
das CANrıstliıche OS e überführt und 1m SIl se1ıner höchsten
Verwirklıchungsform gebracht. So 1st eın organısches (Janzes des chrıstlıchen
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auDens und Lebens erstellt, das ohl als eıne »Symphonie« bezeıchnet WCI-

den kann?/, dıe Ge1lst und Herz des Gläubigen beeindrucken VEIMAS. Inhalt-
ıch dürfte dıiıesem reichhaltıgen Konzept aum mangeln, auch WEeNnN VOIN

seıten der Fachgelehrten hıer und da noch spezıelle Wünsche angemeldet werden
könnten.

Wenn dem (GGenus der Katechese entsprechend auch dıe wı1issenschaftlıche IT heo-
ogle nıcht beansprucht wırd (was sıch auch der einfachen Sprache und der
Verständlichkeıit der Darstellung ze1gt), 1st doch erkennbar, daß dıe moderne
theologısche Problematı In die Ausgangsposıtionen des erkes auTgenommen und
In den Antworten berücksıichtigt ist Das zeıgt dıe Bezugnahme auf viele theolo-
gische robleme, dıe hıer ohne Apologetik und Polemik VO Glaubensstandpunkt
her beantwortet werden in der Überzeugung, daß der Glaube, WECeNN ZUl Entsche1-
dung gestellt wırd, auch FEınfaches und Eindeutiges Ist, das auch ohne Ww1IsSsen-
schaftlıches Rüstzeug rhoben und vernunftgemäß ausgesagt werden annn So wırd
In der heute VON manchen Theologen schon aufgegebenen Erbsündenlehre ohne
Preisgabe der ahrhe1 VO ognadenhaften Urstand und der lat ams dıiese
anrhnel als verıte essentielle de la fO1« bezeıichnet weıl »alle Menschen
In dıe un ams eingeschlossen SINd« daß dıe Universalıtät der Erb-
sünde auf dem Hıntergrun der Universalıtät der rlösung auTfgetragen erscheınt. Im
Gegensatz ZUT heute unterschwellıg gärenden All-Erlösungstheorie wırd euttlc
festgehalten, daß Chrıstus für uns gelıtten hat, »damıt WITr selınen Spuren folgen«

etr ZZI) alsSO dıe Rettung nıcht ohne uns erfolgt. In der gegenwärtig viel
diskutierten rage nach dem descensus Chrıisti wırd jeder übertriebenen Auffassung
entgegengehalten, daß » Jesus nıcht In dıe Unterwelt herabgestiegen ist, dıe
Verdammten daraus befreien oder dıe der Verdammung zerstoren,
sondern dıe Gerechten befreıen, die ıhm VOTANSCHANSCH WaTre11« In dıe-
SC Zusammenhang 1st auch dıe heute In Zweiıfel rage nach der ExIistenz
der eindeut1ıg beantwortet: » DIeeder Kırche bejaht dıe FEx1istenz der Höl-
le und ihre Ewigke1it« (1035) Das ist klarer gesagt als mıt der heute 1mM Deutschen
gebräuchliıchen Formel VON der »Realmöglichkeit«, be1 der das chwanken ZWI1-
schen »Realıtät« und »Möglichkeit« euUulıic ist. ugle1ic wırd aber auch gESAGLT,
daß (Gott nıemanden ZAUUG prädestiniert und daß dıe Kırche (Gjott Barmher-
zıgkeıt bıttet (1037) Vor eCem in der re VO christlichen Handeln sınd dıe heute
oft unnötigerwe1se IC ein wissenschaftlıches Pathos verunklärten Grundsatzfra-
SCH ber dıe Quellen der Moralıtät (1750) ber dıe irklichkeıit der un:
über Sexualıtät aber auch über den heute AaUus dem ethıschen prachge-
brauch nahezu verschwundenen Begrılt der »Keuschheit« (chastete: Z SA
SCANI1IC und grundsatzfest beantwortet, TE nıcht. den spezıfısch christliıchen
Nnspruc ermäßıgen, aber auch nıcht, ohne ıhn in der Ca der na| als erfüll-
bar erwelsen.

SO Johannes Paul Il In der Constitution Apostolıique el deposıitum, O14
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»/NOva el« und dıie Rezeption
Wer dem Werk auch 11UT mıt dem geringsten rad eINESs gläubiıgen Vorverständ-

NISSES egegnet, wırd ıhm dıe Anerkennung nıcht kKönnen, daß CS In gült1-
SCI Weılse den ursprünglıchen und heute noch geltenden katholiıschen Glauben ZU
USdaruc bringt und dies In der arheı des Geıistes, mıt der W ärme des Herzens
un mıt Z/ugewandtheıt ZUen Angesichts der des nNaltes wırd Ian auch
nıcht mıt der Feststellung zurückhalten, daß das Werk In selner Zeıtaufgeschlossen-
heıt nıcht NUr » Altes«, sondern vieles » Neue« aufnımmt und darbıietet, und Tes nıcht
1Ur In materı1aler Hınsıcht (etwa dogmatısch be1l der Darstellung der Einheıt der
Kırche, ohne Ausschluß des ökumeniıschen Anlıegens: 46 {il.; thısch be1l der AufT-
nahme der TODIeEemMe des soz1lalen und ökonomischen Bereıiches 92 des
Kriıeges 3207 it. und der Friedenssicherung 2307 {f.), sondern gerade auch In Oorm
und Gelst der Verkündıgung: uUurc dıe personal-geschichtliche Interpretation der
Heılswirklichkeit, Urc elıne SCINCSSCHNC » Anthropozentrik«, dıe aber ubDerho ist
VO  - eıner wesentlichen Chrıistozentrık.

ber CS werden 1m Umfeld der gegenwärtigen Sıtuation des auDens (vgl. g -
rade auch Einwände das angeblıch Neue aufkommen, eiwa der Lolgenden Art
Ist denn dieser Glaube nıcht eben der alte un damıt auch veraltet? Ist hıer nıcht eıne
ew1ıge wandellose anrheı gelehrt, dıe dem edanken dıe Geschichte und den
Fortschritt entgegensteht? Wırd Urc eın olches Monument der lebendige (Glaube
nıcht In Iradıtiıonen gezwängt und der endgültigen Versteinerung preisgege-
ben, doch gegenüber der wendereıchen eıt und Geschichte schmıegsam und
elastısch bleiıben ollte?

Es ist der Vorzug diıeser entschıedenen Glaubensbotschaft, daß S1e grundsätzlı-
chen Stellungnahmen und Entscheidungen herausfordert. ber S1€e dürfen nıcht
schon 1m Vorraum VON alschen Anschuldigungen und Unterstellungen verfälscht
werden. Es ıst nämlıch In der lat eıne Unterstellung, WE behauptet wiırd, daß der
hıer bezeugte Glaube gänzlıc dem (Gjesetz der Geschichte und der Entwıicklung eNt-

se1 Wenn INan etiwa den »Catechısmus Romanus« oder den »Katechısmus
1US X58 mıt dem vorlıegenden Werk vergleıcht, wırd INan nıcht eugnen können,
daß sıch das Verständnıis des auDbens, dıe seıner Darbietung, se1ın USATuC und
se1ıne begriffliche Entfaltung entwıckelt en Wıe CS eıne Entwicklung der Dog-
INen g1bt, o1bt CS auch eıne posıtıve Entwicklung der katechetischen Unterwe!l-
SuNns un damıt der enNre, dıe hlıer unschwer festzustellen ist

ber dıe genannten Vorwürfe können Rıchtiges treffen. WEeNN S1e dıe Un-
veränderlichkeit der Offenbarung und der Glaubenswahrheıit als olcher meınen. Da
S1e. AdUus der Überzeitlichkeit und wigkeıt (Gjottes kommt und Anteıl dıesem ber-
zeıtlıchen gewährt, ann S1e eıner wesentlichen Veränderung und Entwicklung nıcht
unterworfen seIN. Sıe ragl In dıe e1ıt hıneln und geht mıt iıhr mıt, aber ohne Von der
170 der Zeıt verändert un! Sschheblic fortgerissen werden. Das hat selınen

Compend1o0 Ofttrına chrıstiana, Roma 906



Leo Scheffczyk
TUnNn: nıcht In der nmaßung der Kırche, sondern 1m Wesen der Offenbarung (Got-
leS, der selbst nıcht der eıt und der Veränderung unterworfen 1st, WEn anders
nıcht eiınem mythıschen a  O oder einem ırratıonalen Weltsubstrat eiwa 1mM
Sinne der Prozeßtheologıe Whıteheads degradıert werden soll

ESs ist diıese Grunderkenntnıs, die der » Katechiısmus der Kırche« den Glaubenden
betont wlieder 1NSs Bewußtsein hebt, und ZW ar konkret In usrıchtung aut das /Zweıte
Vatıkanısche Konzil: denn gerade In der Interpretation des Neuen, das das Konzıl
brachte., hat sıch eıne Auffassung verbreıtet, dıe angesichts der umstürzenden eıt-
verhältnısse auch In der Kırche den TuUuC mıt der Tradıtıon und den ande] selbst
des Unwandelbaren propagıert. Dem gegenüber welst der Katechısmus ZUT entilfi-
zıierung des häufig fehlinterpretierten Konzıls auf das Unaufgebbare und Urc keıne
eıt überholende Bleibende der übernatürlichen göttlıchen Uffenbarung un des
auDens hın, dessen Verkündung und Weıterführung auch en mıt en mensch-
lıchen Instıtutionen unvergleichbares gottmenschlıches rgan, dıe Kırche, gehört.

Deshalb 1st 1mM IC auf dıe eutigen Versuche ZU Umesturz der wesentlıchen
Heılswahrheıiten und Heılswerte testzuhalten: ESs wırd In der katholischen Kırche
(um 1Ur ein1ıge Beıspiele anzuführen) immer e1 bleıben, daß Jesus Christus In
wahrem und realem Sinne der Gottmensch SE daß seiıne Auferstehung als real-ge-
schıichtliches Ere1gn1s geglaubt Wırd, daß dıe immerwährende Jungiräulichkeit
Marıas ungeschmälert gılt, dalß dıe Kırche nıcht befugt 1st, das Priestertum der Tau
einzuführen @S und daß CS eın Gericht mıt endgültiger Scheidung geben wIırd.

uch In der erkündıgung des chrıistlichen OS, das heute als spezıfısch chrıst-
lıches vielTacC nıcht mehr vertreten wiırd. ann dıe Kırche nıcht davon abgehen, dalß
dıe Ehe unauflösliıch 1st (mıt den sıch daraus ergebenden Konsequenzen für dıe g —_
schıedenen Wiıederverheirateten) (  —1 daß CS (entgegen der teleologıschen
Ethık) e1n In sıch Böses <1bt (1756) daß CS e1in (heute weıthın außer acht gelassenes
Immges Gew1lssen o1bt (1790) welches der ensch überwınden ann und muß
(1/93) daß dıe erhinderung der Fortpflanzung beıim ehelıchen Akt unerlaubt ist
(2370)

Wer das Beharren der Kırche auf all diesen Konstanten iıhres aubens und ıhres
sıttlıchen Lebens als USArucCc VO Immobilıtä: un: Versteinerung betrachtet, der
muß dıe (natürlıche und dıe übernatürliıche) UOffenbarung und letztliıch (jott selbst
W1e das gottebenbildlıch geschalfene Wesen des Menschen mıt dem 1uUm des Ver-
steinerten ehaften, der muß aber 1m alle, daß eın Unveränderliches eugnet, AdUus
(jott W1Ie Adus dem Menschen proteushafte Wesen machen, dıe sıch tfortwährend bIs
ZUT Unkenntlichkeit wandeln

Das Bemerkenswerte der kırc  I1Ichen Sıtuation 1st aber darın gelegen, daß mıt
dem Tradıtıonsbruch, mıt dem Nspruc der Autonomıie und Subjektivıatät solche
lendenzen eıner absoluten Vergeschichtlichung Gottes und des Menschen Eın-
fluß gewınnen und ZUT Herrschaft kommen drohen Das ann unschwer e1INl-
SCH mıt dem Erscheinen des Katechiı1smus gleichzeıtigen Begebenheıten aufgewle-
SCI1 werden, eiıner frühen Stellungnahme des Theologen Greinacher®9, der

Römisch katholısch, ıIn Südd Zeıtung, O al 993



Der »Katechismus der Katholischen Kirche«
dem Katechismus eıne ungeschichtliche Auffassung VOIN der Kırche vorwiırft, »eIne
statısche, hellenıstische 1C VON (jott und ensch und Welt« und e1in »Kırchenbild.
das unchriıstlich und unmenschliıich 1St«. Wenn hler bemängelt wiırd, da der Kate-
chısmus ıIn Glaubensfragen »weIlt hınter dem zurückbleı1be, W ads Iheologen
heute weıthın Konsens geworden 1St« und dıe Ausführungen 1m Bereıich der Sexual-

»e1ner Katastrophe gleichkommen«, 1st dies auCcC WCNN Ial dıe Primiti-
Vvıtät In Wort- und Gedankenführung aDZI1IEe eın deutlicher Bewels für den
Theologen WIe Laıen herangezüchteten intıdelium« un: für elne »Orthodo-
XE des Unkatholıschen«, dıe sıch inmıiıtten der Kırche breitmacht.

In Ermangelung eines eigenen Glaubensbekenntnisses (das Jedenfalls AUusSs diıesen
Zeılen nıcht erSIc  1C WITF| welst der ıtıker auf das »Credo« eINes ollegen hın,
das als »e1Ine ausgezeıichnete /usammenfassung des chrıistlıchen aubens für ZWEI-
felnde und krıtische Zeitgenossen« empiohlen WIrd. Das Buch40, In dem der Verfas-
SCT dem Vorwand der Verpflichtung auf den GeIlst des Konzıls In Wiırklichkeit
NUr ausbreıten Wıill,»was Glaubensüberzeugungen Ure unermüdlıches Studie-
1C11H un Refle  Jjeren In (1ın ıhm selbst) »gewachsen 1St«, verwendet dıe Sätze
des Apostolıkums als Hülsen, In dıe eıne VOoN TIradıtion und Kırche purglerte
humanıtär-reliz1öse Weltanschauung eingeführt WIrd. Danach ıst der Glaube 1L1UTr
noch e1in »aufgeklärtes Vertrauen« In eınen etzten Weltsınn, (jott genannt 34),
»Erlösung als Versöhnung un: Loskauf Vvon den Folgen des Sündenfalls AÄAdams« ist
»e1In Unsınn« für jeden VO der Evolution überzeugten Menschen S 36), dıe Jung-
fräuliıchkeit Marıas 1st Symbol für Jesu Se1in (jott her« 66), »Mensch-
werdung« 1st das en und Sterben des mıt (Jott verbundenen Mannes VOoN
Nazareth (S 6/). »Gottessohnschaft« seıne Erwählung U Gott (S 8 9 109), seın
Tod Kreuz »1St en klares F1asko, In das nıchts hineinzugeheimnissen 1St« (S
120), se1ıne uferstehung 1st dıe den Vvis1ıonÄären Jüngern zuteilgewordene ahrung
VO en Jesu be1 Gott (S 4S 147); das /Z1el des Lebens ist »nıcht 1Ur abstrakt
>Gott« un:! >das Göttliche«, sondern der ensch selber, das Humanum allumfassend«
(S 248) Hıer 1st dem Glaubensbekenntnis /ıtierung se1INeEs Wortlauts jeglicher
angestammter Sınn abgelıstet. Der angesprochene krıtische ensch dürfte diıesen
mantıschen Betrug ohl merken und sıch iragen, dann dıe allumfassende
Humanıtät ausgerechnet e1ıspie elines VOoN der Evolution überholten Menschen
Jesus ersehen werden soll

DIe Selbstauflösung des Christentums als ahrheı und re findet bezüglıch
des Ethischen eıne aktuelle Parallele 1Im »Kırchenpolitischen Posıt1onspapler des
BDKIJ 1m Bıstum Maınz«41, In welchem In der schon üblıch gewordenen orm von
» Iräumen« über dıe Kırche anarchısche Forderungen rthoben werden: nach ulas-
SUunNg »unterschıedlicher Gruppilerungen,Der »Katechismus der Katholischen Kirche«...  95  dem Katechismus eine ungeschichtliche Auffassung von der Kirche vorwirft, »eine  statische, hellenistische Sicht von Gott und Mensch und Welt« und ein »Kirchenbild,  das unchristlich und unmenschlich ist«. Wenn hier bemängelt wird, daß der Kate-  chismus in Glaubensfragen »weit hinter dem zurückbleibe, was unter Theologen  heute weithin Konsens geworden ist« und die Ausführungen im Bereich der Sexual-  ethik »einer Katastrophe gleichkommen«, so ist dies (auch wenn man die Primiti-  vität in Wort- und Gedankenführung abzieht) ein deutlicher Beweis für den unter  Theologen wie Laien herangezüchteten »sensus infidelium« und für eine »Orthodo-  xie des Unkatholischen«, die sich inmitten der Kirche breitmacht.  In Ermangelung eines eigenen Glaubensbekenntnisses (das jedenfalls aus diesen  Zeilen nicht ersichtlich wird), weist der Kritiker auf das »Credo« eines Kollegen hin,  das als »eine ausgezeichnete Zusammenfassung des christlichen Glaubens für zwei-  felnde und kritische Zeitgenossen« empfohlen wird. Das Buch40, in dem der Verfas-  ser unter dem Vorwand der Verpflichtung auf den Geist des Konzils in Wirklichkeit  nur ausbreiten will,»was an Glaubensüberzeugungen durch unermüdliches Studie-  ren und Reflektieren in uns« (in ihm selbst) »gewachsen ist«, verwendet die Sätze  des Apostolikums als bloße Hülsen, in die eine von Tradition und Kirche purgierte  humanitär-religiöse Weltanschauung eingeführt wird. Danach ist der Glaube nur  noch ein »aufgeklärtes Vertrauen« in einen letzten Weltsinn, Gott genannt (S. 34),  »Erlösung als Versöhnung und Loskauf von den Folgen des Sündenfalls Adams« ist  »ein Unsinn« für jeden von der Evolution überzeugten Menschen (S. 36), die Jung-  fräulichkeit Marias ist Symbol für Jesu Sein »von Gott her« (S. 66), »Mensch-  werdung« ist das ganze Leben und Sterben des mit Gott verbundenen Mannes von  Nazareth (S. 87), »Gottessohnschaft« seine Erwählung durch Gott (S. 84; 109), sein  Tod am Kreuz »ist ein klares Fiasko, in das nichts hineinzugeheimnissen ist« (S.  120), seine Auferstehung ist die den visionären Jüngern zuteilgewordene Erfahrung  vom Leben Jesu bei Gott (S. 145; 147); das Ziel des Lebens ist »nicht nur abstrakt  >Gott< und >das Göttliche<, sondern der Mensch selber, das Humanum allumfassend«  (S. 248). Hier ist dem Glaubensbekenntnis unter Zitierung seines Wortlauts jeglicher  angestammter Sinn abgelistet. Der angesprochene kritische Mensch dürfte diesen se-  mantischen Betrug wohl merken und sich fragen, warum dann die allumfassende  Humanität ausgerechnet am Beispiel eines von der Evolution überholten Menschen  Jesus ersehen werden soll.  Die Selbstauflösung des Christentums als Wahrheit und Lehre findet bezüglich  des Ethischen eine aktuelle Parallele im »Kirchenpolitischen Positionspapier des  BDKJ im Bistum Mainz«4l, in welchem in der schon üblich gewordenen Form von  »Träumen« über die Kirche anarchische Forderungen erhoben werden: nach Zulas-  sung »unterschiedlicher Gruppierungen, ... Richtungen und Modelle« in der Kirche  (ohne Angabe von Kriterien für Wahrheit und Sitte, sondern nur unter Beschwörung  von »Geborgenheit, Gleichberechtigung, Solidarität und Gesprächsbereitschaft«),  nach dem »Ausprobieren neuer Formen« in der Liturgie, nach Zulassung der  40 H. Küng, Credo. Das Apostolische Glaubensbekenntnis — Zeitgenossen erklärt, München 31992.  41 Mitteilungen des Bischöflichen Ordinariats Sept./Oktober 1992, 265—268.Rıchtungen und Modelle« In der Kırche
ne Angabe VON Krıterien für ahrhe1 und Sıtte, sondern 11UT er Beschwörung
VON »Geborgenheit, Gleichberechtigung, Solıdarıtä und Gesprächsbereitschaft«),
nach dem »Ausprobieren Formen« In der Lıturglie, nach Zulassung der

Küng, Credo Das Apostolısche Glaubensbekenntnis Zeıtgenossen erklärt, München
Mıtteilungen des Bıschöflichen raınarıats Sept./Oktober 1992, 265268



Leo Scheffczyk
» Frauen en kırchlıchen Amtern«, VOT em aber nach Abschaffung er »(Gje-
und Verbote96  Leo Scheffczyk  »Frauen zu allen kirchlichen Ämtern«, vor allem aber nach Abschaffung aller »Ge-  und Verbote ... bezüglich Verhütung, vorehelichen Geschlechtsverkehrs, Selbstbe-  friedigung, Homosexualität« und nach der »letzten Instanz der persönlichen Gewis-  sensentscheidung«. Hier soll tatsächlich alle moralische Dekadenz der Wohlstands-  gesellschaft in der Kirche institutionalisiert werden.  Das letztgenannte Beispiel darf insofern in Beziehung zum neuen Katechismus  gesetzt werden, als es einmal die Frage nach dem Erfolg der gegenwärtigen Verkün-  digung und Katechese der Kirche an der Jugend hervorruft und (bei der wohl negativ  ausfallenden Antwort auf diese Frage) das Problem der Chancen dieses Werkes in  einer Situation der »Umwertung aller Werte« aufwirft. Hinzu kommt der Umstand,  daß die durchschnittliche Kirchenpresse und die kirchlichen Bildungseinrichtungen  mehrheitlich diese Tendenzen multiplizieren. Wenn jüngst an einer dieser Stellen ge-  sagt werden konnte: »Sie (die Kirche) bietet, so wie sie sich darstellt, vielen (Chri-  sten) keine echte Hilfe in den Glaubensproblemen«*2, so drängt sich eben die Frage  auf, ob die im neuen Katechismus gebotene Selbstdarstellung der Kirche Christi von  den sich zur Kirche Zählenden noch anerkannt werden wird.  Das ist sicher nicht mehr von allen zu behaupten, die sich heute im Sinne einer rei-  nen denominatio extrinseca als Kirche bezeichnen. Dazu sind die Richtungen im Ka-  tholizismus schon zu dissoziiert, angetrieben von einer journalistisch-Konformisti-  schen Theologie, die der Kirche vorwirft, daß sie »immer noch auf der zentralen mo-  ralischen Autorität beharre«, was »Weltkatechismus und Moralenzyklika ... unter-  streichen würden«43, Wo die gottgesetzte Verpflichtung des Lehramtes so gründlich  verkannt wird, wo tendenziös das »vertikale Schisma« herbeigeredet wird, kann eine  durchgängige Tiefenwirkung des neuen Katechismus für die Gegenwart schwerlich  erwartet werden.  Das bedeutet aber objektiv keine Minderung des Gewichtes und der Bedeutung  des »Katechismus der katholischen Kirche«. Er wird vor allem für den nicht gerin-  gen Teil der Gläubigen einen Halt und eine Gewißheit bieten, die durch die institu-  tionalisierte Meinungsmache in der Kirche im Glauben angefochten sind. Er wird  auch den Bischöfen (an die nach der Apostolischen Konstitution »Fidei depositum«  der Katechismus bezeichnenderweise auch gerichtet ist) die Möglichkeit geben, ein-  deutiger zu sprechen und z.B. in der Frage nach dem Frauenpriestertum nicht mehr  zu sagen, die Sache sei noch nicht entschieden.  Wenn auch nach menschlichem Ermessen manches dagegen spricht, so ist die  übernatürliche Hoffnung nicht unbegründet, daß dieses Werk später als ein entschei-  dender Wendepunkt von der Pseudoreform zur wirklichen Erneuerung der Kirche er-  kannt werden wird.  42 Domschule Würzburg 1/1993, 1.  43 Vgl. den Bericht der Deutschen Tagespost vom 9. 1. 1993: Harte Kritik am Vatikan.bezüglıch Verhütung, voreheliıchen Geschlechtsverkehrs, e1IDStIDe-
irıedigung, Homosexualıtät« und nach der »Jletzten nstanz der persönlıchen (GEeEWIS-
sensentscheı1dung«. Hıer soll tatsächlıc alle moralısche eKadenz der Wohlstands-
gesellschaft In der Kırche instıtutionalısıiert werden.

Das Jetztgenannte e1ıspie darf insofern In Bezıehung ZU Katechiısmus
geSeLZL werden, als CS einmal dıe rage nach dem O1g der gegenwärtigen Verkün-
dıgung und Katechese der Kırche der Jugend hervorruft und (beı der ohl negatıv
ausfallenden Antwort auf diese Frage) das Problem der Chancen dieses erkes In
eiıner Sıtuation der »Umwertung Zl erte« ufwiırft Hınzu kommt der Umstand,
daß dıe durchschnuittliche Kırchenpresse und dıe kırchliıchen Bıldungseinrichtungen
mehrheıitlıc diese Tendenzen multiplızıeren. Wenn Jüngst eıner dieser Stellen g _
Sagl werden konnte: »S1e (dıe Kırche) bletet, WI1IEe S1e sıch darstellt, vielen M-
sten) keıne echte In den Glaubensproblemen«*2, drängt sıch eben dıe rage
auf, ob die 1m Katechismus gebotene Selbstdarstellung der Kırche Christ1ı VON

den sıch ZUl1 Kırche Zählenden noch anerkannt werden wIrd.
Das ist sıcher nıcht mehr VON en behaupten, dıe sıch heute 1m Sınne eıner rel-

LICIH denomiınatıo exirinseca als Kırche bezeıchnen. Dazu sınd dıe Rıchtungen 1m KAa-
tholızısmus schon dissozuert, angetrieben VON eiıner Journalıstisch-konformisti-
schen Theologıe, dıe der Kırche vorwirft, daß S1e »1mmer noch auf der zentralen
ralıschen Autorıtät beharre«, W dsS » Weltkatechismus und Moralenzyklıka96  Leo Scheffczyk  »Frauen zu allen kirchlichen Ämtern«, vor allem aber nach Abschaffung aller »Ge-  und Verbote ... bezüglich Verhütung, vorehelichen Geschlechtsverkehrs, Selbstbe-  friedigung, Homosexualität« und nach der »letzten Instanz der persönlichen Gewis-  sensentscheidung«. Hier soll tatsächlich alle moralische Dekadenz der Wohlstands-  gesellschaft in der Kirche institutionalisiert werden.  Das letztgenannte Beispiel darf insofern in Beziehung zum neuen Katechismus  gesetzt werden, als es einmal die Frage nach dem Erfolg der gegenwärtigen Verkün-  digung und Katechese der Kirche an der Jugend hervorruft und (bei der wohl negativ  ausfallenden Antwort auf diese Frage) das Problem der Chancen dieses Werkes in  einer Situation der »Umwertung aller Werte« aufwirft. Hinzu kommt der Umstand,  daß die durchschnittliche Kirchenpresse und die kirchlichen Bildungseinrichtungen  mehrheitlich diese Tendenzen multiplizieren. Wenn jüngst an einer dieser Stellen ge-  sagt werden konnte: »Sie (die Kirche) bietet, so wie sie sich darstellt, vielen (Chri-  sten) keine echte Hilfe in den Glaubensproblemen«*2, so drängt sich eben die Frage  auf, ob die im neuen Katechismus gebotene Selbstdarstellung der Kirche Christi von  den sich zur Kirche Zählenden noch anerkannt werden wird.  Das ist sicher nicht mehr von allen zu behaupten, die sich heute im Sinne einer rei-  nen denominatio extrinseca als Kirche bezeichnen. Dazu sind die Richtungen im Ka-  tholizismus schon zu dissoziiert, angetrieben von einer journalistisch-Konformisti-  schen Theologie, die der Kirche vorwirft, daß sie »immer noch auf der zentralen mo-  ralischen Autorität beharre«, was »Weltkatechismus und Moralenzyklika ... unter-  streichen würden«43, Wo die gottgesetzte Verpflichtung des Lehramtes so gründlich  verkannt wird, wo tendenziös das »vertikale Schisma« herbeigeredet wird, kann eine  durchgängige Tiefenwirkung des neuen Katechismus für die Gegenwart schwerlich  erwartet werden.  Das bedeutet aber objektiv keine Minderung des Gewichtes und der Bedeutung  des »Katechismus der katholischen Kirche«. Er wird vor allem für den nicht gerin-  gen Teil der Gläubigen einen Halt und eine Gewißheit bieten, die durch die institu-  tionalisierte Meinungsmache in der Kirche im Glauben angefochten sind. Er wird  auch den Bischöfen (an die nach der Apostolischen Konstitution »Fidei depositum«  der Katechismus bezeichnenderweise auch gerichtet ist) die Möglichkeit geben, ein-  deutiger zu sprechen und z.B. in der Frage nach dem Frauenpriestertum nicht mehr  zu sagen, die Sache sei noch nicht entschieden.  Wenn auch nach menschlichem Ermessen manches dagegen spricht, so ist die  übernatürliche Hoffnung nicht unbegründet, daß dieses Werk später als ein entschei-  dender Wendepunkt von der Pseudoreform zur wirklichen Erneuerung der Kirche er-  kannt werden wird.  42 Domschule Würzburg 1/1993, 1.  43 Vgl. den Bericht der Deutschen Tagespost vom 9. 1. 1993: Harte Kritik am Vatikan.er-
streichen würden«43. Wo dıe gOoLLgeselizle Verpilichtung des Lehramtes gründlıch
verkannt wiırd, tendenz1Ös das »vertikale Sch1ıisma« herbe1igeredet Wwırd, ann eıne
durchgängıge Tiefenwırkung des Katechiısmus für dıe Gegenwart schwerlıch

werden.
Das bedeutet aber objektiv keıne Mınderung des Gewichtes und der Bedeutung

des » Katech1ısmus der katholıischen Kırche«. Er wırd VOL em für den nıcht ger1n-
SCH Teıl der Gläubigen eınen alt und eıne Gewı1ißheıt bıeten, dıe uUurc dıe instıtu-
tionalısıerte Meınungsmache In der Kırche 1m Glauben angefochten SINd. Er wırd
auch den Bıschöfen (an dıe nach der Apostolıschen Konstitution >Fide1l depositum«
der Katechiısmus bezeichnenderweılse auch gerichtet 1St) dıe Möglıchkeıit geben, e1In-
deutiger sprechen und 7 B ın der rage ach dem Frauenpriestertum nıcht mehr
9 dıe aCcC SEe1 noch nıcht entschıeden.
Wenn auch nach menschliıchem Ermessen manches dagegen spricht, 1st dıe

übernatürliche offnung nıcht unbegründet, daß dieses Werk späater als eın entsche1-
dender Wendepunkt VON der Pseudoreform ZUT wiıirklıchen Erneuerung der Kırche e_

kannt werden WIrd.

omschule ürzburg 1/1993,
43 Vgl den Bericht der Deutschen Tagespost VO' 993 arte Krıtık Vatıkan



Zur Übersetzung des rdo Miıssae VO  - 1929

DiIie erfolgreiche Inıtlatıve des Kölner Pfarrers
Dr OSe Könn —1
Berücksichtigung späterer Versuche

Von Theodor Maas-Ewerd, Eichstätt

Die re nach einem Konzıil sınd verständlıcherweıise nıcht fre1 VOoN Turbulenzen
» Irotzdem ann INan feststellen«, hat der inzwıschen über achtzıg S alte
(l  1SCANO Walther ampe erklärt. »daß diese He auch csehr iruchtbar SCWESCH
SINd. Es W al eıne große Leıistung, das Schiff eilıner Weltkırche auf Kurs T1IN-
SCHh Das 1st mancher Rückschläge und Verluste auch gelungen. DıIe Ge-
schichtsschreibung wırd das bestätigen, WEn dıe Entwicklungen einmal abge-
schlossen seın werden. Das ann INan VO heutigen /Zustand noch nıcht Wır
sınd immer och 1im Übergang«.| An anderer Stelle se1nes autobiographischen ück-
blicks »Achtzıg Ne und noch immer da!'« meınt der Verfasser: »Es 1st schon gul,
sıch manchmal erinnern, WI1Ie CS früher WAäl, dıe gewaltigen Fortschriıtte in die-
SCH Jahren erkennen und nıcht dıe Vergangenheıt nostalgısch vergolden«.2
Eiınem olchen Sıch-Erinnern möchte der vorlıegende Beıtrag dıenen, der sıch mıt
der ersten einheıitlıchen deutschen Übersetzung des rdo Missae befabt, dıe 1m Jah-

929 entstanden ist Wır verdanken diese Übersetzung nıcht etwa, WI1e INan AUus

heutiger IC könnte, der Fuldaer Bıschofskonferenz, sondern kurl10ser-
WEeISsSEe der prıvaten Inıtlatıve e1INes Pfarrers NammenNns 0OSsSe KÖönn, der Pfarrer der
asılıka VON den eılıgen posteln In öln SCWESCH S13 Dıie Pfarreı wırd Ort e1IN-
fach S{ posteln« genannt.

Walther ampe, Achtzıg Te und och immer da! Erinnerungen ZZUN Maı 989 Limburg 1989,
(Zum Weıhbischof In der 1Özese Lıimburg, geb Maı 909 ın Wiıesbaden, ZU Priester C

weıht Dez 1934, ZU Bıschof konsekrtiert Sept DS2 Maı
Ebd
(0S) KÖönn, geb März 1876 In Lüttich. ZU Priester geweıht In öln März 1900, gESL.

31 Julı 1960, W dl ach Kaplansjahren St. 1Kolaus In upen (1900-1901) und St Maurıtius In
Öln (1901-1915) VONAPfarrektor, Pfarrer un: Dechant ın Köln-Buchheim SE Maurıt1us),
wurde Jun1 925 UrCcC dıe Kath.-Theol der Unıiversıtä: Bonn ZU Dr eo (0=
1ert und wırkte VO  = 925 bıs seinem 10d als Pfarrer St Aposteln In öln Zur Person dıe arle-
SUNSCH des Freiburger Fundamentaltheologen Kolpıing, Oose Könn. I6960 Pfarrer St
posteln In öln Münster 97/0 Vgl dıe Rez VOIN äußlıng OSB ın Archıv für Liturgiewissen-
schaft (1990) 190f: uch Kolping, 0oSsSe KOÖönn xPfarrer A} St Aposteln Köln,
In Anzeıger für dıe katholısche Geistlichkeit 962) 306— 308
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Die CUEC Sıtuatıion seıt 7967/

Seıt dem Entstehen jener einheıitliıchen Übersetzung des rdo Missae VOIN 1929,
dıe den (C'anon Miıssae mıt einschlıeßt, SInd inzwıschen fast S VETSANSCH. Und
nachdem yetzt schon se1t U Jahren dıe Muttersprache SallZ offizıell auch 1m Kernbe-
reich der eılıgen Messe, beım Eucharıstischen Hochgebet, verwendet werden darf,
1st CS Sal nıcht leicht, sıch vorzustellen. WIe das irüher SCWESCH ist olglıc Ssınd
are Unterscheidungen VoOonnoten

Die Übersetzung des Tdo Miıssae VON 1929, mıt der CS, WIe zeigen se1ın Wırd,
eıne besondere Bewandtnıis hat, diıente nıcht etwa eiıner eb)lfeliler In deutscher S pra-
che Die 1st erst se1t 196 / und VOT em se1ıt 9/5 möglıch, nachdem das heutige
Meßbuch für dıe Dıözesen 1m deutschen Sprachgebiet vorgelegt worden W dl. Der
FEıinheıitstext VON 1929 ingegen konnte und wollte nıchts anderes se1n als
WIE eıne TUCKE, dıe den Zugang ZUT lateiınısch gefelerten eßlıturgie für katholi1-
sche Chrısten ermöglıchte, dıe eın Lateın verstanden, W das damals und noch mehr
heute be1 den meılsten erklärliıcherweıise zugetroffen hat Im Bauen olcher
»Brücken« sınd hıerzulande viele » Pıonlere« der Liturgischen ewegung oroße
eıster SCWCECSCHNH. DIies sollte nıcht unterschätzt werden! Denn S ist schon 5 WIe
Vılmos ajta, Professor Instıtut für ökumenıiısche Forschung In Strasbourg, In e1-
11IC 967 erschıenenen Beıtrag dargelegt hat Daß nämlıch »dıe Lıiturgische eWe-
SUuNns In der katholiıschen Kırche In den etzten Jahrzehnten eınen riesigen pädagog1-
schen Aufwand ın Gang gebrac hat, damıt gerade das Sprachhindernis überbrückt
werden sollte DIe pastoralen Bestrebungen diıeser ewegung en azu geführt,
daß In den me1lsten Ländern den Katholıken Meßbücher In dıe and gegeben WUT -

den, die CS ermöglıchen, der Meßordnung jedem Sonntag In der Muttersprache
folgen. Man braucht azZu aum lateiınısche Kenntnisse...«4. Irotzdem darf INan sıch
angesıichts diıeser Feststellungen nıcht der UuUS10N ıngeben, jeder albwegs aufge-
weckte oll habe be1l der Sonntagsmesse selnen »Schott« oder » BOomm« In der
and gehabt. Das 1st ın den Pfarrgemeinden der bekannt en Auflagen des
zuerst genannten » Volksmeßbuches« immer NUr be1 wenıgen der Fall SCWECSCH. ST
als nach dem Zweıten C  162 dıe wichtigsten Meßformulare ın den dıözesanen
ebet- und Gesangbüchern abgedruckt worden SInd, ist der Sachverha ungefähr
SCWCSCH, WIEe ajta ıhn Schılde DIieser Umstand dürfte dazu beigetragen aben,
daß uns dıe In Schrıtten erfolgte Eınführung der Muttersprache ın dıe ıturglie In den
späten sechzıger Jahren nıcht als ein radıkaler Neuansatz vorgekommen Ist, WI1Ie
dıes VO  z bestimmten Kreıisen., dıe sıch eıinen imagınären Iradıtiıonsbruch festge-
klammert en und OTIeNDar nıcht mehr VON diıeser fixen Idee loskommen, NL-

wegt behauptet wiırd. Rıchtig Ist, daß dıe Beıbehaltung der lateinıschen Sprache
UG das Konzıl VOoN Trient> Jene seelsorglıch-pädagogischen Bestrebungen AaUuS-

gelöst hat, dıe ıIn den zwanzıger und dreißiger Jahren des Jahrhunderts oroße

Vılmos ajlta, |DITS Folgen der Liturgı1ereform, In Johann Chrıstoph ampe (He): DiIie Autoriıtät der Fre1i-
heıt. egenwa des Konzıls und /Zukunft der Kırche 1M ökumenıschen Dısput. München 1967, I 608

Conc. Da ess Z CAD 11L Vgl eb  O Canon
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Fortschritte gezeıltigt en un denen auch dıe »Eıinheitsübersetzung« des Trdo
Miıssae VOIN 1929 zuzuordnen iıst

Just In dem Jahr, da dıe Instruktion » ITes abhınc ANNOS« VO Maı dıe
zweıte Instruktion ZUTr ordnungsgemäßen Durchführung der Konstitution über dıe
heilıge Lıturgıie, erschıen, hat Theodor Bogler (1897-1968) AdUus der el Marıa
aaC den Band der en »Lıturgıie und Mönchtum« veröffentlıcht. der den da-
mals aufsehenerregenden 1ıte rag »Deutsche Liturgie? Sınd WITFr auf dem Weg da-
hın?«.7 Nachdem dıe Instruktion mıt ıhrem Artıkel 28 dıe Verwendung der Multter-
sprache auch für den Canon Missae ermöglıcht hatteS, chrıeb Bogler In seiınen »Be-
merkungen« Z genannten ema des Bandes »Sınd WIT auf dem Weg eıner
deutschen Liturgie? Ist dıe rage noch berechtigt, nachdem dıe andere Instruktion
ZUl1 Ausführung der Liıturgjiekonstitution VO Maı 1967 auch den Kanon der e1lı-
SCH Messe für dıe Muttersprache Ireigegeben hat? Es wurde also wıeder CIn Schritt
ın dem Bemühen der Lıturgiereform 1Im NSCHAIULU das Vatıkanısche Kon-
rAll dıe römiısche Lıturgie gestalten, daß S1e den heutigen Menschen besser
spricht und sıch der E1ıgenart der Länder, Völker und prachen dieser uUuNseIeT n._
wärtigen Welt mehr angleicht«.?

War bekennt Theodor Bogler In seinen »Bemerkungen« freimütig, daß ıhn das
Problem eiıner »deutschen Liturgi1e« oder besser eıner Lıturglefelier In deutscher
Sprache schon In den nfängen se1INESs monastıschen Lebens beschäftigt habe10, W ds
sıch AdUS$s der besonderen Eıgenart se1nes Werdegangs erklären dürftel aber betont
auch recht klar un: eindeutig EeIW. anderes, das en und ırken SeINES VCI-

ehrten es Dr. eIONS Herwegen (18574-1946) »abgelesen« hatte Die Lıturg1-
sche EeWeESUNgGg 1mM deutschen Sprachgebiet, deren hervorragender Förderer Abt
Herwegen SCWECSCH Ist, sollte 1Ur das eıne Ziel verfolgen, »dıe römiısche Lıiturgie mıt
iıhrer monumentalen Gestalt und ıhrem oroben Gehalt wlıeder In das unmıttelbare Be-
wußtsein heben«12. Der Gedanke eıne »deutsche Liturg1e«, we1lß Bogler AdUus

AAS 59 (1967) 4472-448 Kaczynskı/Rennings OS — 83 Vgl azu mıl Joseph Lengelıng, Eın weıterer
Meılensteıin auftf dem Weg ZUT Liturgiereform. Zur Instru.  10N » ITes abhınc ANNOS«, In un: ıturgıe

(1967) Z = Z
Marıa haC 96 7/
» ITes abhınc ANMNOOS«, Kaczynskı/Rennings 83 Vgl azu otLhae (1967) 154 DIie schon

Januar 96 7/ VOII Paul VI ad experımentum gewährte Genehmigung für den Gebrauch der Mutterspra-
che 1mM Canon Missae und iın der eıhelıturgıe ist UrcC /ANSEE 28 (a un!' bestätigt worden. Vgl ugn1-
nı, Dıe Liturgiereform. Zeugni1s und Jlestament. Freiburg-Basel-Wıen 1988,e ® bes 129

eutsche Liturgie? Anm
g ebı  Q, Ja

Theodor Bogler, geb Aprıl 897 ın Hofge1ismar, gest. Jun1 1968, ar -nach Kriegsdienst,
Archıtektur-Studium, Eheschließung, 10d se1ıner Frau und Konversiıon O52 In dıe €l Marıa aaC
eingetreten. Vgl. seıne autobio0graphıischen er Soldat und ONC Eın Bekenntnisbuch Öln
(1936), Neubearbeıtung dem 1ıte  1ın ONC rzählt Honnef 1959:; UG den Frieden un:
Jage ıhm ach Recklinghausen 964 F.- uch dıie achruftfe V OIl Emmanuel VON Severus: Iheodor
Bogler, Benediktiner VON Marıa aach, gestorben L3 Junı 1968, In Erbe und Auftrag (Benedıiktinische
Monatschrıft) (1968) 334 I ders.., Theodor Bogler ZU Gedächtnıis, 1N; Mönchtum Argernis der
Botschaft? (Lıiturgie und Mönchtum/Laacher 43) Marıa aaC 1968, /7-12: ferner: Balthasar
Fıscher, Theodor Bogler OSB I ın Gottesdienst (1968)

eutsche Liturgie ? (s Anm
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eigenem Erleben berichten, habe dem bekannten Abt VON Marıa aaC »völlıg
ferngelegen«!5. Dies gılt 1Im Girunde für die Lıturgische ewegung
insgesamt. Ging CS dieser ewegung »1m Besten ıhres Wesens« doch das »Eın-
drıngen In das innere Gewebe der Liıturgie VOoN innen her geformten oll-
zug«14, Daß eiınmal eın / weıtes Vatıkanısches Konzıl der Muttersprache ın der Feıer
der Liturgie »eınen welılteren Raum« zubıillıgen werde (vgl hat VOI rund

Jahren sıcherlich eın noch begeıisterter » Freund« der Lıturgischen ewegung
ahnen können. uch In seiınen kühnsten Iräumen nıcht! Ebenso wırd keıner der
Entstehen der Ordo-Missae-Übersetzung VON 1929 Beteıilıgten daran gedacht aDen,
daß diese Übersetzung Tast vier Jahrzehnte 1INdUurc als der einheıtliıche lext 1m
deutschen Sprachgebiet gelten würde.

Dıie Muttersprache hat, bezogen auf dıe ıturg1ie der Kırche, immer eiıne g_
spielt, WECNnN auch eıne andere als heute Angelus Häußlings »Bıblıographie
der Übersetzungen in Handschriıften und Drucken«15 könnte Zu voreılıgen euUT-
teılern der nach dem Konzıl AUuSs SCZOLCNCN, durchaus sachgerechten Konse-
YJUCNZCN als Orıentierungshilfe WIEe als Korrektiv dienen. S1e ze1ıgt ın Irapplerender
Deutliıchkeıit, 5>welch em stupender Eınsatz 1m katholıischen Deutschlan über dıe
Jahrhunderte hın erbracht wurde, dıe Feıier der Eucharıstıe, übernommen in der Spra-
che der römıschen Kırche, 1UN auch VONN der Muttersprache her ogleiıchsam wörtlich

verstehen und mıtzufelern«16. Miıt SC rklärt äußlıng azu 5 Wahrscheinlich
hat eın anderes olk des kırchliıchen estens eıne vergleichsweise annlıche Le1-

aufzuwelsen TeE11C W ar auch eın anderes olk urc dıe ragödıe der Re-
formatıon und Gegenreformatıon hnlıch eingefordert«. 17 Das Bemühen, sıch den
Wortsinn eINeEs lıturgıschen Formulars In der Muttersprache anzue1ıgnen, hat In der
Tat elıne ange und vielgestaltige Tradıtion, dıe DIS althochdeutschen Überset-
zungsIiragmenten zurückreicht.

» Wır en UNS auf eine Fassung geeinigt...«

ıne einheıtlıche deutsche Übersetzung des rdo Missae verwenden WITr 1im
deutschen Sprachgebiet nıcht erst se1it 1967 oder 197/5, seı1ıt dem Erscheinen des
eutigen eßbuchs, sondern bereıts se1t etwa 930 Engagılerte ıtıker der Ver-
wendung der Muttersprache ın der Liıturgiefeıier, denen VOT em dıe Instruktion

13 Ebd
So Joseph ard. Ratzınger, Zum edenken, In Wılhelm Nyssen Heg.) SIMANDRON Der Wach-

Klopfer Gedenkschrift für aus Gamber (1919—1989). Öln 1989, 13
Angelus Albert Häußlıng OSB, Das Miıssale deutsch Materıalıen ZUT kKezeptionsgeschichte der ate1n1ı-

schen Meßlıturgie 1m deutschen Sprachgebiet bıs Z7U /weıten Vatıkanıschen Konzıl eıl Bıblıogra-
phıe der Übersetzungen In Handschriften und Drucken LQF 66) Münster/Westfalen 084 Abkürzung:
Miıssale

äußlıng, Miıssale Anm 15) V{.
Ebd Xal
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»De interpretatione extuum lıturzg1corum« VO Januar 196918 eın Dorn 1im Auge
seın scheınt, übersehen 1eS$ geflissentlıch. Im Z/uge der Liturgischen CWESUNG

lassen sıch bereıts In den ZWanzıger Jahren elne en VOINN Bemühungen fest-
stellen, dıe Gläubigen aktıv der Miıssa lecta beteıliıgen. Aus diesen Versuchen
resultieren verschiıedene Formen der Miıtfeıier der eılıgen Messe, dıe Ian zunächst
ebenso unterschıiedlich kennzeıchnet. So spricht Ian In Marıa aaC VON der
»Krypta-Messe«, auf Rothenfels Maın VON der »Burgmesse«, In manchen Ju-
gendbünden und Gruppen VOIN der »lıturg1schen Messe«, In Klosterneuburg-St. Ger-
trud VOoN der »Chormesse«. Später aber hat sıch für diıese Formen dıe Bezeıchnung
»Gemeıinschaftsmesse« herauskrıstallısiert, obwohl auch 1€eSs ein unbeiriedigender,
weıl unzutreffender »Name« Ist; enn jede ebreljer 1st Ja als ekkles1iales Geschehen
nıcht 1Ur gemeıinschaftsbezogen, sondern auch wesensgemäß als Feıer In geglıeder-
ter Gemeınnschaft strukturiert. Das oılt auch für dıe SOogenannte »stille Messe«, dıe
ange eıt 1INdurc unsachlıch »Mıssa prıvata« genannt worden ist. Als das 940
1INSs en gerufene Lıturgische Referat Z7We] re späater (1942) der uldauer Bı-
schofskonferenz erstmals »Rıchtlinıen ZUT lıturgıschen Gestaltung des pfarrlıchen
Gottesdienstes«19 vorlegte, 1e INan In Ermangelung eıner besseren be1 der Be-
zeichnung »Gemeıinschaftsmesse«, dıe sıch DIS In längst auch In den Pfarrge-
meınden »eiıngebürgert« hatte, sah sıch aber be1 dieser Gelegenheıt herausgefordert,

erklären, Was 111all offızıell der »Gememschaftsmesse« verstanden
w1Issen wollte »S1e 1st Feıier der Miıssa lecta aktıver Teilnahme der mıtbetenden
un mıtopfernden Gemeınde., wobel en Teiılnehmern dıe ihnen zukommenden
Funktionen zugewlesen werden. Für dıe Verteilung der Funktionen zwıschen TIE-
Ster, Vorbeter, Lektor, Schola (Chor) und (Gremeılnde 1st 1mM allgemeınen maßgebend
dıe Hochamtsregel, das (l das Vorbild des Hochamtes (Mıssa cantata) bezüglıch
dieser Funktionen«.20

WwWar hatte In den ZWanzıger Jahren hıerzulande noch n1emand VON der »Hoch-
amtsregel« gesprochen CGS 1st eın großer Fortschriutt SCWCSCH, daß 111a sıch 1mM Lau-
fe des folgenden Jahrzehnts ıhr orlentieren begann), aber dıe verschliedenen
Formen der Sogenannten »Gemeninschaftsmesse« riefen nach eıner einheitlichen
Übersetzung der »gleichbleibenden« lexte oder » lejle« der eılıgen Messe. hne
daß INan angesıchts dieses in der Tat wiıchtigen Desıderates dıe 1SCHNOTe bemüht hät-
IE: Was immerhiın denkbar SCWESCH ware, ist eıne solche Übersetzung 1m Jahre 9729
entstanden, ınfach deshalb, weıl S1€e erforderlıc War und gebraucht wurde. Und e_
staunlıcherweise hat dıese deutsche Fassung des rdo Missae fast vier Jahrzehnte

IS DIiese Instru  10N, In sechs wıchtigen prachen verfaßt, ist VO »Consıliıum« In französıscher Sprache
veröffentlich: worden in otıthae (1969) AL Kaczynskı/Rennings Z00: HAD

Abgedruckt In den Amtsblättern der Dıözesen. Bıs Februar 944 hatten 12 Dıözesen dıe Rıchtlinien für
verbın:  ıch erklärt un: somıt dıözesanes eC| geschaffen. Zum eıspiel: Oberhiıiırtl Verordnungsblatt für
dıe 1Özese Passau 1942, Nr. (1 Nov 133-—-136; Kırchl Amtsblatt für dıe l1Özese Maınz
(1943) Nr. L, 13 ach dem Krıeg Katechetische Blätter (194 7/) SE uch dıe VO) Liturg1-
schen Nsitu besorgte Ausgabe Die Rıchtlinien ZUr lıturgıschen Gestaltung des pfarrlıchen Gottesdien-
sStes Hg VO Liıturgischen Institut In ITIier. ITrTIier 953

Fıt. ach der ITrTIierer Ausgabe VO|  —_ 953 (S Anm 19),
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1INdurc dıe Mıtfe1i1er der eılıgen Messe be1l den katholischen Chrısten »deutscher
/unge« mıtgeprägt, bıs 196 /, vielerorts bIs 1975

»Wır en uns auf eıne Fassung geein1gt.« Mıiıt diesem lapıdaren Satz hat eıner
der der Erstellung des einheıtlıchen Jlextes Beteılıgten, der Laacher Benediktiner
und späatere Abt VON Marıa aaC Urbanus omm OSB (1901—-1982, Abt
1964-197//), das rgebnıs SCHNFr1  IC festgehalten. Wer aber steckt noch hınter
dem Personalpronomen »Wit« und W1e ist das besagte »Ergebn1s«, der einheıtlıche
deutsche Ordo-Mıssae- lext, zustandegekommen ? ange hat CGS als Antwort auf die-

rage in der Lıteratur Auskünfte gegeben, dıe eher 1m zwıschen ıchtung
und anhnrhe1ı angesiedelt SInd. OTaus sıch erg1Dt, daß S1e teıls erheblich voneınan-
der abweıchen. Glücklicherweıis hat Angelus äußlıng, der Archıvalıen der Ab-
tel Marıa aaC aUSW. und den genannten » Altabt« Urbanus omMmm och eIira-
SCH konnte, diesen CDE, WE auch nıcht vollständıg, doch mıt erfreulıchen
Klarstellungen weıthın vertrieben.2]! Bekannt WAal, daß dıe einheıtlıche deutsche Fas-
SUNS des rdo Miıssae dank der Inıtlatıve eInes Kölner Stadtpfarrers zustandege-
kommen 1St, Unklarheıten aber bestanden hinsıchtlıch des SCHNAUCH Termıns WI1Ie der
Modalıtäten der inıgung »auf eıne Fassung«. Inıtı1ator ist der Pfarrer der asılıka
VON den eılıgzen posteln In der Kölner Innenstadt SCWESCH, Dr. C® 0OSsSe
Könn (1876—1960).22 Dessen Verdienst 1st CS, das nlıegen erkannt und »SCRCH
unendlıche Wıderstände« den Vertreter für den »Schott«, 1US Bıhlmeyer
AUus der Erzabte1l Martın In Beuron, und alle mıt Fragen der Meßbuch-Überset-
ZUNE eTahten DZW. akut olchen Fragen Interessierten eınen 1SC und un
eınen Hut gebrac en

Könn W ar 1m e 924 VO Kölner Erzbischof arl Joseph ardadına. Schulte
(1871—-1941) mıt der Herausgabe eines ebet- und Gesangbuches für dıe
Erzdiözese eın beauftragt worden.24 Aus diıeser Aufgabe entspringt se1n Plan
Am 18 Jun1 9728 Schre1 Urbanus omm OSB »ESs ware für das
lıturgısche Apostolat eın außerordentlicher Vorteıl, WECNN WIT einem einheıtlıchen
Meßtext kämen:; arum bıtte ich Sıe VONN SaNZCH) Herzen, das Letzte und Außerste
Demut und Selbstverleugnung be1l der Behandlung der rage aufzubringen«.2>
Könn sıeht alsSO dıe Notwendigkeıt eıner einheıtlıchen Übersetzung der WMeExte. dıe be1l
der »Gemeıinschaftsmesse« VoNn en Gläubigen gesprochen DZw. mıtvollzogen
werden. Ihm W ar klar, daß die angestrebte Übersetzung des rdo Miıssae In en Ge-
bethbüchern abgedruckt werden müßte., ıIn denen MexWltexte für dıe and der Gläubi-
SCH bereitgestellt werden. Dazu gehörten damals das renommılerte Volksmelibuc
VONN Anselm Schott OSB (1843-—-1896) SOWI1e das erstmals 1927 erschıenene, VO

Häußlıng OSB, »Einheıit 1n den deutschen lıturgıschen Texten«. 0SEe KÖönn und dıe UÜbersetzung
des rdo Mıssae VON 1929, 1n Archiv für Liturgiewissenschaft DD (1980) 124128 /u Abt Bomm
Emmanuel VO  = Severus.,. Altabt Urbanus Bomm OSB., 982 In p1am memorı1um, 1ın rbe und AN-
rag (Benediktinıische Monatschrıift) 58 (1982) 458 —460

dıe Hınwelse ZUTr Person In Anm.
27 unten Anm

Diesen Auftrag rhlielt Könn 1mMe 024 Näheres be1 Kolpiıng Anm M
S äußlıng, Eınheit Anm ZA) S Anm O; vgl ebı  Q, 126, Anm.
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Urbanus omm OSB bearbeıtete » Volksmeßbuc für dıe Sonn-, Feler- und ast-
tage«26, Letzteres Wl 1925 VO  - OSsSe Könn worden., der auch dıe Verbıin-
dung mıt dem erleger (Benzıger, Eınsıedeln-Köln) herstellte 27 Für dıe Verwirklı-
chung der Idee eInes einheıtlıchen Ordo-Missae-Textes In deutscher Sprache hıng
natürlıch es davon ab, dal 1US Bıhlmeyer OSB (1876—1931)28, der amalıge
Betreuer der »Schott« -Ausgaben dUus der Erzabte1l Beuron, und natürlıch auch der
Verlag Herder In reiburg einwıllıgten und sıch beteıiligten. Leıichter WarIen das Ju-
gendhaus In Düsseldorf Ludwıg olker (185/-1955) und das » Volkslıturg1-
sche Apostolat« In Klosterneuburg be1l Wıen mıt 1US Parsch (1884—1954) der
Spıtze gewInnen. Für Pfarrer KOönn selbst bedeutete der einheıitliche deutsche exf
des rdo Miıssae en driınglıches und akutes nlıegen, we1l denselben 1INSs Kölner
ebet- und Gesangbuch aufnehmen wollte, dessen SC urz bevorstand und
das 03() erschıenen 1st29

»Das ımmer größer werdende Vielerlei der Übersetzungen...«
Eın Bıld der Ausgangssıtuation, der Sıtuation VOT der Realısıerung des

Könnschen Planes, dıe Jun1ı 9729 erfolgt ıst, 1efert ul Heıinrich Horst-
INann S J (18835—-1972) Der Miıtarbeıiter des Jugendhauses In Düsseldorf., bekannt als
Schriftleiter der Zeıtschrı »Am Scheidewege«, als Verfasser e1INes Jugendgebetbu-
ches mıt dem 1te »Im Dienste des Herrn« und als Autor des oft aufgelegten Mını1-
strantenbüchleılns »Heıliger Dıienst«S0, veröffentlichte 11927 1m »Korrespondenzblatt
für katholische Jugendpräsides« eınen Beıtrag mıt der Überschrift: »Eın Kapıtel über
Beten und Gebetbücher der Jungmänner«51.

Besondere Aufmerksamkeiıt verdiıenen nach Horstmann JenEe Gebetbücher, dıiıe
als »lıturgische« bezeıichnet. Eınem Teıl der Jugend »le1ıder DbIS Jetzt einem kle1-

SCe1 Urc diıese Bücher dıe >Schönheıt der Opferfeıer uUuNnserIer eılıgen Kır-
che« aufgegangen. Es MUSSe, Trklärt Horstmann In diesem /Zusammenhang, »für JE-
den Jugendseelsorger immer mehr Ziel und Streben werden, be1 besonderen ele-
genheıten dıe kırchlichen Meßgebete der Jugend machen«. Als
»beachtenswerte Umstände« 1m IC autf dıe In rage kommenden Bücher bezeıch-

äußlıng, Missale (s. Anm 15 Nr. I2 I vgl Nr.
äußlıng, Eıninheıit (S Anm 21) 125 Anm.

28 N., Eın en für dıe Liturgie un: AUs der ıturgle. Zum Heimgang Pıus Bıhlmeyers, DESL. Maı
1931, 1N: und ıturgıe (1930/31) 469 —473

Gebetbuch und Gesangbuch für das Erzbıstum öln öln 930 Vgl azu 0OSE Hacker, DIe Messe iın
den deutschen Diözesan-Gesang- und Gebetbüchern Münchener eologısche Studien Il 11 München
1950, Z JA I2 (und öfter). äußlıng, Miıssale Anm 15) Nr. 205

Vgl eb  Q, Nr. / Vollständiger Tıtel des Mınıstrantenbüchleins Heılıger DIienst 1n für UNSCI
» Völkleın 1mM en Rock«. Kevelaer 1935, 81954

Korrespondenzblatt für katholısche Jugendpräsides (192 /) HSE Abkürzung: Kapıtel
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netl Heıinrich Horstmann 5} olgende: »daß eınmal der Durchschnittsjunge 1Ur

SOnn- und Felertagen Z7UT eılıgen Messe gehen kann, schon sSeINES Berufes:
dann, daß diese Jugend eın Lateın versteht: endlıch, daß S1e unbeholfen ist 1m Auf-
suchen zusammengehörıger Stücke«. Horstmann en Jer VOT em dıe > Volks-
meßbücher«, 111 aber nach eigenem eKunden nıcht ın dıe rage eingreıfen, »ob
Bomm®$2 mıt seinem Versuche., 1Ur deutschen lext bringen und das Aufsuchen der
Jeweıls zusammenhängenden Stücke erleichtern«, gegenüber dem »bewährten
Schott«>>5 eiıne Chance habe Wiıchtiger ist ıhm 1e8$5 » Vom Standpunkt der Einheıit
und des gemeiınsamen Gebrauchs, der gerade be1 der Jugend wichtig bleiben
wırd, muß sıch das immer orößer werdende Vielerle1 der Übersetzungen allmählich
recht unlıebsam bemerkbar machen«.54

Unter den Herausgebern, dıe »mehr oder wen1ıger das gesamte Missale bringen«,
Horstmann®> neben Schott und omMm Ludwıg Soengen 5J, Stanıslaus Step-

han und auch 1US Patschr der mıt seinen »1IN Blattform« erscheinenden » Meßlßtexten
er Sonn- und Fejertage«, dıe In vielen Pfarreiıen in den Kıirchenbänken ausgelegt
worden sınd. eıne große Breitenwirkung erzıielt hat.26 uch In Horstmanns Liste der
»Büchleıin«, dıe 1Ur den Trdo Miıssae bringen, stÖößt 111a aut den Augustiner-Chor-
herrn VO  s Klosterneuburg Parschs »Klosterneuburger Chormesse«.5/ /Zu
dieser Kategorıie gehören ebenfalls Romano (uardını mıt selner »Gemeninschaftlı-
chen Andacht ZUT Feler der eılıgen Messe«535, 0OSsSe Kramp SJ mıt selner für den
Bund »Neudeutschland« geschaffenen »M1ssa«>9, dıe el Marıa aaC mıt der
VON iıhr herausgegebenen »Chormesse«40, Albert obel, dessen üchleın, in Aachen
erschıenen, den programmatıschen MS »Mıt der Kırche beten«41 tragt, und Christ1-

KUunz, der aber be1 Horstmann mıt seinem »Meßbuch der katholischen Kırche«
VOIN 92() falsch eingestuft WIrd. Kunz gehö nıcht In dıe el der »Büchleıin«, dıe
1Ur den rdo Miıssae enthalten, vielmehr biletet eıne vollständiıge Übersetzung des
Miıssale In dıe zweıte Auflage se1nes » Volksmeßbuches« (1925) hat Chrıistian Kunz

Anm
Vgl äußlıng, Miıssale Anm 15) Nr. 596 —1004 Übersicht eı  Q, 5.92
Horstmann, Kapıtel Anm l 183; vgl ebı  O den SaNZCH Abschnıiıtt.
Vgl ebı  O 184
Vgl äußlıng, Miıssale Anm. I5) Nr. (Soengen), Nr. (Stephan), Nr

— 155 (Parsch).
Der Name omMmMm VO  — der Art des ortrags her. (Dıie Gläubigen bılden eınen hor der Ssınd In WEeIl

Chöre geteılt.) Vgl azu Rudolf aCl Volksgesang 1m (jottesdienst. Der Gesang be1 der Messe In der S
turgıschen ewegung VO  =) Klosterneuburg. Klosterneuburg 1977, 75 » Von den Anfängen (1922) bıs
928 DIie Periode der ('hormesse«. (Dıie Redewelse »Lıiturgische ewegung VONN Klosterneuburg« 1st

höchst iragwürdı1g.)
38 äußlıng, Missale Anm 15) Nr. 106 Vgl Iheodor Maas-Ewerd, Auf dem Weg ZUT »(Gemeınn-
schaftsmesse«. Romano (Gjuardıinis »Meßandacht« AUS dem re 1920, ıIn Eirbe un! Auftrag (Benediktinı1-
sche Monatschrıift) 66 (1990) 450 —468

Häußlıng, Missale Anm 5) Nr
Ebd Nr. 185 (Bearbeıter. Athanasıus Wınters1ig S5B)
Albert ODel, Mıt der Kırche eten Gebete der Kırche den Tag 1Ndurc Seıten (Aachener

Mıssıonsdruckere1l). Aachen 9024 Vgl Häußlıng, Miıssale Anm. 15)) Nr. 183
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dıe Ekıgenmessen der DIiözesen und en aufgenommen, dıe »Missae PTO-

priae UUaAC In alıquıbus I0CIS celebrarı pOossunt«42,
Unter den hıer genannten Bearbeıtern und Herausgebern VON Med—Ntexten in deut-

scher Sprache scheınt 1US Parsch 1mM 1NDIIC auf den 929 In Öln verabschıedeten
einheıtlıchen exf des Trdo Missae eıne besondere gespielt aben, einmal,
we1ıl den Plan oder dıe Inıtlatıve Pfarrer oSse KöÖönns ebhaft begrüßt hat und mıt
dem »Ergebnis« VOIN vornhereın einverstanden SCWESCH Ist, ZAUE anderen. we1ıl C
Ure seıne auch beobachtende Voreıiligkeıt den Stein 1INSs Rollen gebrac
en sol11.43 Jedenfalls steht fest, daß Parsch In der eıt VO Aprıl bıs Maı
9729 eıne » Deutschlandreise«44 ternommen hat, dıe In der Zeıtschrı »B1-
be] und Liturgi1e« angekündıgt worden 1st.45 Zum nlıegen dieser Reıise hat 1US
Parsch selbst Lolgendes erklärt »Ich wollte miıich informıeren, WIe CS mıt der Liturgie
draußen gehalten wird, WIEe dıe ımmung für Volkslıturgisches Apostolat und
UNsSCIC Geme1ı1ninde (St Gertrud) Ist, ich wollte mıt verschliedenen lıturgısch arbeıten-
den Persönliıchkeıiten In Fühlung treten IC zuletzt wollte ich auch Abteıen eSU-
chen, In denen ıturgıe In höchster Vollendung gefelert WwI1rd« .46 Auf dieser Reıise
trat 1US Parsch In der Erzabte1l Beuron einem espräc mıt 1US Bıhlmeyer
OSB., dem »Schott« -Bearbeıter, »Uul111« W1e Norbert Höslınger VCI-
merkt »e1Ine gemeınsame Übersetzung beıim Schott-Meßbuch und be1l den Kloster-
neuburger MexlNßtexten anzupellen«+/, Wıe auch immer dieser Hınweis VCI-
stehen seın INaY, möglıcherweıse hat das mıt iıhm Angedeutete mıt der be1
äußlıng erwähnten »Falschmeldung« 1US Parschs un »Schott« habe eıne MNCUE

Übersetzung vorbereıitet, dıe ZUT Einheitsübersetzung werden olle.48 Wann und
diese »Falschmeldung« veröffentlich worden se1In soll, das bleıibt ebenso unklar, W1Ie
dıe Fage nıcht beantwortet wırd, OD CS sıch be1 der angeblıchen »Einhelitsüberset-
ZUNS« 11UT den Trdo Miıssae oder mehr handelt äußlıng stutzt sıch auf eın In
Marıa aaCcC vorhandenes Schreıiben des Verlegers Bettschart (Benzıger) rba-
11US omm OSB VO Maı 9729 und behauptet, uUurc diese »Ente« habe 1US
Parsch dıe »entscheıdende Aktıvıtät« des Kölner Stadtpfarrers Könn »ausgelöst«49.
Da aber Parsch auf se1ıner »Deutschlandreise << bereıts In Beuron SCWESCH WAdl, bevor

42 Vgl ebı  ’ Nr. 104 Horstmann, Kapıtel (S Anm S (S 54) den Tıtel (»>Meßbuc der
katholiıschen Kırche, lateiınısch und deutsch«) und verweilst auf einen Umfang VON 200 Seıiten Jjedoch
äußlıng, Missale Nr. 088
43 Vgl äußlıng, Einheıit Anm Z 25} Anm

Vgl Norbert Höslınger, Der Lebenslauf VON Pıus Johann arsc. ıIn Norbert Höslınger/Theodor Maas-
WEeT! (Hg.), Miıt sanfter /ähigkeıt. Pıus Parsch und dıe bıblısch-Iıturgische Erneuerung. Klosterneuburg
1979, 50— >2 Stationen dıeser Reıse München (St. au Beuron, Marıa ‚aaC Köln-St posteln,
Essen, €e1 Herstelle/Weser. Berlın, Abte1 Grüssau/Schlesien

un: Liturgie (1928/29) Nr. 0 Aprıl 291 Dort werden uch Irier und Breslau als
(vorgesehene Stationen genannt.

Höslınger Anm 44 ) Der V{. stutzt sıch (vgl Z6 Anm 28) auf ıne Nıederschriuft VO'  — aula
Öfer, auf 00 Protokall ber den mündlıchen Bericht Parschs ber seine »Deutschlandreise« ın der Ge-
meılnde St Gertrud (Klosterneuburg).

Ebd
Häußlıng, Eıinheıit Anm 5.Jl) 125 Anm
Vgl eb  O
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den Pfarrer VOIN posteln In öln aufsuchte, wırd INan annehmen en, daß
spätestens be1l dıeser Gelegenheıt ın das nlıegen Könns »eingeweıht« worden ıst.

Sıcher zutreffen dürfte, daß Parsch den Plan 0OSe KöÖönns begrüßt hat und dalß CS dem
Klosterneuburger orhnerrn »mehr dıe JTatsache der textliıchen Eınheit« n._
SCH 1st »als dıe allseıtıg anerkannte Perfektion der gewählten Wıedergabe des
Or1iginals«>0. Als Vorlage für den Jun1 1929 In öln geschaffenen eIN-
heıtlıchen exft des rdo Missae ın deutscher Sprache hat, W1e äußlıng nachwelıst,
dıe Jer und da modifizlıerte Schottsche Übersetzung gedient.>!

Am Un 929 Im Pfarrhaus
Von SE posteln öln Rhein

ber dıe soeben näher bezeichnete Vorlage en Nachmiıittag des Jun1ı
1929 1mM arrhaus VO posteln verhandelt 1US Bıhlmeyer OSB Urbanus
omm OSB., Ludwıg olker, Heıinrich Horstmann 5J, 0OSe Kramp SJ > Heın-
rich Saedler und natürlich OSe Könn selbst. azu ein1ıge andere., deren Namen Ür-
banus omm In selner Nıederschriuft VO Julı 1929, auf dıe sıch äußlıng stützt>>,
nıcht festgehalten hat Wohl aber 1st darın der entscheıdende Satz notlert: » Wıren
ulls auftf eıne Fassung geein1gt, über dıe WITr s1ehben Stunden beraten haben«>4. äul-
lıng Lolgert: » Demnach ware dıe Konferenz, deren Begınn halb Uhr geladen
WAl, en des Jun1ı Ende CBAdNSCH.« Er Lügt indessen, ohne ,
woher das WwW1Issen wiıll, hınzu: »Es scheınt aber, dalß Vormittag des
Jun1ı och ein1ıge Nachträge besprochen wurden«.>> Da INan sıch dank der Inıtlatıve
KöÖnns diesem Zeıtpunkt auf eıne einheıtlıche deutsche Übersetzung des Trdo
Miıssae geemngt hat, 1st mıt Sıcherheit Wn dre1 unmıttelbar bevorstehende eröf-
fentlıchungen bedingt SCWCSCH. Denn für alle dre1 W alr dıe rage VO en edeu-
(ung, ın welcher Gestalt ın diesen Publıkationen der Trdo Miıssae geboten werden
könnte. Erstens sollte das Kölner ebet- und Gesangbuch möglıchst bald In TUC
gehen; zweıtens stand e1ine UG Auflage des » Volksmeßbuches« Von Urbanus
omm DEeVvOT; drıttens W ar seltens der »Schott« -Redaktıon eiıne »Chormesse« VOI-

gesehen, dıe In(Auflage erscheınen sollte Darüber hınaus ist das uUurc Gene-
ralpräses Ludwıg olker und Heıinrich Horstmann SJ bekundete Interesse des Ju-
gendhauses DZW. der Jugendverbandszentrale iın Düsseldorf besonders emerkens-
WEeTt, und 7{ Wal 1m 1INDII1IC auf das bald erfolgreiche »Kırchengebet für den Ge-
meınschaftsgottesdienst katholischer Jugend« (Düsseldorf das bıs ıIn dıie

Ebd 126
Vgl ebı  \ 126
ber OSE' ramp S geb 886 ın erpen/Rheınland, gest. 94() In Frankfurt/Maın, der als

eıner der ersten mıt seinem uchnleın »M1SsSa« (vgl ben Anm 39) dıe »Gemeinschaftsmesse« In der
studıerenden Jugend Örderte, (Andreas Jungmann, ın LK 21961) Sp 58
53 Vgl Häußling, Eınheit Anm Z0) 124, Anm

Ebd 12
J5) Ebd
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Pfarreıen hıneın chnell eiıne vıtale Bedeutung gewınnen sollte Davon soll welıter
och dıe ede sSeIN. An dieser Stelle SC 1 11UT vermerkt, da das »Kırchengebet«

den Eiınheıitstext des Trdo Miıssae VO Jun1 9729 mıllıonenfac verbreıtet
hat

/7u Begınn des Jahres 93() erschıen »Schotts Chormesse. lateinısch und deutsch«,
der rdo Missae darın »IN der Übersetzung, WIE S1Ce auf der gemeiınsamen Beratung

öln Mıtte Jun1ı 929 als Einheıitstext testgelegt wurde«, bearbeıtet für den Ge-
meıindegottesdienst.>© Diesen Jext, der mıt der Zeıt In alle usgaben des »Schott«
eingegangen 1St, verbreıtete 1US Parsch künftig mıt seıinen »MeMßtexten«. on
929 hatte Urbanus OomMm OSB den einheıtlıchen lext des rdo Mıssae In den

usgaben se1nes » Volksmeßbuches« veröffentlicht.>/ 0OSse Könn konnte 1m
prı 1930 das d16özesane Kölner ebet- und Gesangbuch vorstellen mıt dem
deutschen ext des rdo Missae, der bald In en DIiözesen als verbindlıch gelten
sollte 58

Vorüberlegungen Un Vorstufen ZUm »Kirchengebet«
Aus Horstmanns »Kapıtel über Beten und Gebetbücher der Jungmänner«>? geht

hervor, daß 1m Düsseldorfer Jugendhaus W1e 1m Katholischen Jungmännerverband
dıe rage des Betens mıt der Kırche, des lıturgıschen Betens, Ende der / W all-

zıger Ke immer mehr In den Vordergrund rückt, eıne Jendenz, dıe sıch schon In e1-
NC gedruckten Bericht über dıe »Romtfahrt deutscher Jugend ZU eılıgen Jahr«
(1925) Generalpräses Carl Mosterts (1857/4-1926) euilıc abzeichnet .60
Horstmann rag 5>Haben UNSCIC Jungen ınn und Verständnıis für diese Art des Ge-
betes’?« Und g1bt darauf dıe Antwort: »Unseres Erachtens durchaus, e_

daß eıne gEWISSE Eınführung seıtens des Präses statt{ıindet.« Übrigens meınt
Horstmann, daß dem »gemeınsamen Gebet« viel wenı1g Aufmerksamkeit g —
chenkt worden sSe1 » Wır kennen das geme1ınsame des Volkes und auch der

Häußling, Miıssale (s Anm 15) Nr. 832
Ebd Nr. D I
Vgl Kolping Anm den Berıcht 1ın und Liturgie (1929/30) NrT. 282 L ZRZ »EKın

Gebetbuch In der Erzdiözese Köln«. Darın wırd vermerkt (S ö5 das Buch bringe »dıe Überset-
ZUNS der Meßgebete, dıe auf eiıner großen Konferenz der bısherıgen Übersetzer, auf der uch Beuron und
Marıa aaC vertrefifen In eingehender eratung geme1ınsam festgelegt wurde«. uch Hubert VON

Lassaulx, Eın lıturgisches Volksgebetbuch, In Lıturgische Zeılitschrift (1930/31) 21 3<215 Darın wırd
CXa der Junı 929 rwähnt Vgl uch (oben) Anm.
TOLZ der erreichten einheıtlıchen Fassung der Ordo-Missae-Übersetzung ist der Ruf ach größerer Ge-
meılınsamkeıt In den lıturgıschen Texten MIC verstummıt. Vgl unter dıiıesem Aspekt: Bendedıiıkt Baur OSB,
Dıe neuesten Bearbeıtungen des Römischen Meßbuchs für das eutsche Sprachgebiet, ın Benedikt
Monatschrift (1930) 416- AZZ2: Sebastıan Gögler OSB. Meßbuch der Meßbücher? In ened1i
Monatschrift (1939) 139146

ben Anm
Romtfahrt deutscher Jugend ZU Heılıgen Tre Hg durch den Katholıschen Jungmännerverband

Deutschlands VOIN eorg W agner. Düsseldorf 9025 Vgl ebı  Q S 35 N 108
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Jugend fast 1L1UT In der Oorm des Rosenkranzes und der Liıtaneılen, indes doch noch
manche Arten gemeiınsamen Betens VOoN der Kırche nahegelegt werden. DDas gılt be-
sonders VOIN dem Mahl der Gemeinschaft, der eılızen Messe, der Idee nach TIEe-
ster und olk gemeınsam den Opfteraltar umstehen« .6l Steckt oder verbirgt sıch In
dieser rklärung bereıts en Hınweils auf das 1930 erschıenene »Kırchengebet für
den Gemeinschaftsgottesdienst katholischer Jugend«”?

In 1ese1lDe ichtung verwelst, daß Horstmann das »gemeınsame Beten beım
Empfang der eılıgen Kommunıion« für revisıonsbedürftig hält, W äas sowohl dıe
orm des Betens als auch dıe der Gebete betrifft Angesichts des /ustandes, daß
Jahraus, jahreın »wortwörtlich 1ese1IDe Kommunılonandacht jeden Sonntag« In der
Kırche hören Senl, plädıiert für eınen wünschenswerten Wechsel un: g1bt De-
denken »Haben WIT nıcht eın wunderschönes Vorbereıitungsgebet des Prıiesters, das
abwechselnd chorweılse oder auch mıt einem Vorbeter verrichtet werden könnte ?«62
An welches der dre1 (damals S{l gesprochenen (Gebete VOIL der Kommunıion des
Priesters Horstmann Jer en wırd nıcht recht klar. In diıesem /usammenhang
überrascht CS eın wen1g, daß Horstmann den »größeren Teıl der olksjugend« für
ähıg hält, »dıe Schwierigkeıiten meıstern, dıie der eDrauc der WeCNseInden Te1-
le« der Meßlıturgie »mıt sıch bringt, und auch innerlıch dıe geistige öhe der ebe-

erreichen«. Den Tun s1ieht darın, daß der »kümmerlıche Ersatz«, den ach
Inhalt un orm dıe meılsten Meßandachten gebrac hätten, das relıg1öse eben,
»namentlıch die Anteılnahme der Jugend«, habe verflachen lassen. 1C selten habe
11a schon VO eıner » Not des Gebetbuches« gesprochen.®>

Sodann geht Horstmann 1mM einzelnen en auf Pfarrer Dr. OSsSe KöÖönns »Gebetbuch
für Junge Leute« mıt dem Haupttıitel »Aufwärts«, auf se1in eigenes Jugendgebetbuc
» Im Dıienste des Herrn«, das 927 dıe Auflage erreicht hatte©4, auf das VON Jo-
hannes ahl zusammengestellte »Gebetbuch 1mM Gelste der Liıturgie für dıe Miıtglıe-
der der katholıschen Gesellenvereine« SOWIE auf das ucnlleın 5Luebe und Leben«
VON Ambros /ürcher OSB em Horstmann diese »Handreichungen« mıteılınan-
der vergleıcht, Jjeweıls Vor- und Nachteıle abwägend, lefert eıne wıchtige Mıiıtte1-
lung ZU Werdegang se1nes eigenen Buches » Im Dıienste des Herrn«: »Eıne (SIll
VOIN aplänen des Du1isburger Industriegebietes wollten 910 zunächst für ıhre Ju-
gend eın kleines, praktısches und ıllıges Gebetbüchlerin Schaliien Es wurden 1m
au{Ttfe der Tre fünf Auflagen (zu JE In den Dıözesen ünster und Öln abge-

aber Urc reg und Inflatıon gedieh dıe A nıcht welıter... Generalpräses
osterts hatte den unsch, selbst eın Gebetbüchlein für den Verband —
menzustellen, kam aber leider 1m Drange seilıner Arbeıten nıcht dazu« .65 Mosterts
W dl jedoch damıt einverstanden. dalß Horstmann SJ das vorlıegende »Im Dienste
des Herrn« NCUu ausgestaltete. »Inhaltlıch sollte CS es bringen für das persönlıche

Horstmann, Kapıtel Anm
Ebd 184 k dort uch eın ädoyer für dıe Komplet

63 Vgl ebı  Q 185
äußlıng, Miıssale Anm 15) Nr. 304

65 Horstmann, Kapıtel Anm 31 186
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und gemeınschaftlıche Gebetsleben der Jungen«.66 Das W dl das nlıegen. Deshalb
sınd mehrere gemeınnschaftlıche Kommunılonandachten, lıturgisch eban-
dachten, darın aufgenommen worden.

Der Weg VOoN dıesen emühungen, erwachsen AUusSs der orge e1in »wahrhafi
katholisches Gebetsleben«, DIS hın ZU »Kırchengebet« VON 93() ist nıcht mehr
csehr weiıt SCWECSCH, WIeE 111a auch Guardınıs bekannter »Meßandacht«67 erkennen
ann Im Spiege] der Darlegungen Heıinrıich Horstmanns erscheımnt denn auch plausı-
bel, Ludwıg olker und Horstmann den Teilnehmern der Konferenz 1Im
arrhaus VO posteln SE Jun1 gehö en Das ab 93() verbreıte-

»Kırchengebet«68 enthıelt neben der Meßordnung In der vereinbarten deutschen
Fassung das kırchliche Morgengebet, den Lobgesang nach der eılıgen Messe
(»Der dre1 Jünglinge Lobgesang aßt uns singen...«), das Ablaßgebet (»Sı1ehe.,
gütigster...«), das kırchliche Tischgebet, die Komplet, das Reisegebet und eın
Dutzend Kırchenlieder.

Einzelne Fragen un Corrigenda

Bıs ZUTr Klarstellung Urc Angelus Albert äußlıng OSB (1980) dıe Jedoch In
einzelnen Punkten noch welter vorangetrieben werden ann und auch verständlıich
gemacht werden muß, wußte 111a /W al dıe Verdienste 0OSsSe KöÖönns den eIn-
heıtlıchen ext des rdo Miıssae In deutscher Sprache, vermochte aber nıcht
SCHH, Wanhn diıeser entstanden 1st. Selbst der In olchen Dıngen ansonstien recht
kundıge und sehr versierte Theodor Schniıtzler (1910—1982), Nachfolger KöÖnns als
Pfarrer VOoN Aposteln, hat noch 1963 Lolgendes berichtet: » Im He 978 dıe
prıvate Inıtiatıve des Pfarrers Dr 0OSsSe Könn 1m arrhaus VON St Aposteln öln
alle dıe Schaffung VO MexMßtexten bemühten Zentren und Autoren
Das Ergebnıs dıeser VON mıttags bıs Uhr mıtternachts währenden Konferenz ıst der
heute och gültige ext der deutschen Übersetzung des Trdo und Canon Missae«.69
Diese Zeıtangaben sınd tfalsch asse1lbe trıfft auch für dıe Angaben be1l Ludwıg
erund Ferdinand Kolbe/l

Ebd
ben Anm. 358

Häußlıng, Missale (s Anm 15) NrT.
Theodor Schnitzler, Niıederlagen und Vorwärtsdrängen des deutschen Eiınheitsgebetbuches, In Liturg1-

sches AaNnrbuc (1963) 194
Ludwıg olker, Das(Erlebnis des MySsterıums In der Jugend, ıIn Franz Xqver Arnold/Balthasar F1-

scher (Hz.), DIe Messe In der Glaubensverkündigung (FS 0SsSe Andreas Jungmann 5J) Freiburg Br.

Ferdiınand e, Die Liturgische ewegung. Aschaffenburg 1964, Ebenso Phılıpp Harnoncourt,
Gesamtkırchliche und eıilkırchliche ıturgle. Studıen ZU lıturgischen Heılıgenkalender un: 7U Gesang
1m Gottesdienst unter besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. Freiburg-Basel-Wien
1974, 309] Aus Häußling, Mıiıssale Anm ) Nr. 1295, wırd der TUN! für ıne (möglıcherweıse SCHC-
ene Verwechslung eutlc
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Als Termın der Konferenz In Öln hatte der Freiburger Fundamentaltheologe
Kolping In seiner Könn-Bı0graphie den Julı 9729 genannt. /2 Das Jahr

stımmt, aber das Datum ist falsch Kolping ıll WwI1ssen, diese Konferenz be1l Pfarrer
KOönn habe »auf nregung VON 1US Parsch« stattgefunden, » unl eınen Eiınheıitstext
für die feststehenden eile der eblfelıler herzustellen«, der en DIiözesen und
den maßgeblıchen Meßbuch-Ausgaben« übernommen werden So Was Parsch
etrı ann dieser auf selner oben erwähnten »Deutschlandre1ise«, be1l der
auch In Köln-St posteln Statıion gemacht hat, dıie besagte nregung durchaus AdUS$S-

gesprochen en Seine »Anregung« wırd aber nıcht viel mehr als eın etzter An-
stoß ZUT Durchführung eINes schon bestehenden Planes SCWESCH se1n, WIEe dıe VO

äußlıng herangezogene Korrespondenz zwıschen Könn und omm bestätigen
cscheıint. /4 och auch be1l äußlıng, ich deutete das oben schon wırd dıe tatsächlı-
che olle, dıe Parsch hınsıchtliıch der einheıtlıchen Übersetzung des Trdo Miıssae
gespielt hat, nıcht klar Im Gegensatz äußlıng Kolping den (C'horherrn AdUus

Klosterneuburg den Teilnehmern der Konferenz be1 KÖnn, W ds aber ohl
aum zutreiftfen dürfte./> Wohl aber können der Geinstliche Studıenrat Hubert VON
Lassaulx (1885/-1955) und Dechant Zıtzen VON Kaıserswerth be1l Düsseldorf, dem
Geburtsort des berühmten Friedrich VONN Spee S J (1591-1 055 Junı 929

der Konferenz 1m arrhaus VON Aposteln teılgenommen haben./6 Den be1l
Kolping als »(jermanısten« erwähnten Heınriıch Saedler ıdentfıziert äußlıng als
Priester der Kölner Erzdıiözese, Dr. phıl., Pfarrer VON Kalkum (heute Düsseldorf
WIeE /Zıitzen und ohl auch VO Lassaulx Miıtarbeiter Kölner Diözesan-Gebet- und
Gesangbuch. // Daß Kolping den engagılerten Jugendpräses Ludwiıg olker nıcht e_

wähnt, dürfte auf einem Irrtum In den benutzten Quellen beruhen./® Falsch 1st Kol-
pıngs Ansıcht, WE In der »Zusammenarbeıt damals maßbgeblıcher Männer der
volkslıturgischen CWCSUNG« be1l der Konferenz des Jahres 1929 1m Pfarrhause
Könns dıe »Anfänge der nachmalıgen Liıturgischen Kommıissıon der uldauer

Kolping Anm Ya
Ebd. Aazu den 1nwels In Anm (am Schluß) Die T’extfassung VOIN 928 1st Nn1ıC identisch mıt

der VO Jun1ı 929 Anm.
Häußlıng, Einheıit Anm 210 25 Anm 6, und 126, Anm Dieser Schriftwechse bezıeht sıch auf

dıe JTextfassung der Kölner Gebetbuchkommuissıion dıe 9728 (beı Bachem) gedruc worden ıst
und 28 Seıiten umfaßt Vgl äußlıng, Missale Anm 19)) Nr. 295

Kolping, Anm.
el werden VO  —_ Kolping genannt.
äußlıng, FEıinheit Anm l 1L, Anm 23 In Bomms Nıederschrift Ste der Vermerk »und andere«.

Deren Namen sınd darın NIC: festgehalten worden. Vgl ebı  O, 12
78 Wıe Kolpiıng Anm vermerkt, geht das VO  - ıhm gezeichnete Lebensbild O0SEe KÖönns »auf doku-
mentarısche Unterlagen und persönlıche Kenntn1s« zurück. Erwähnt wırd e1In Manuskrıpt ber
KÖönns en un: ırken V Ol Marıa (langjJährıge Pfarrsekretärın Könns), in das »Pfarraufzeıch-

eingegangen selen. och UNSCHAUCI als ın der Bıographie VON 9/0 Anm ist dıe Darstel-
lung ıIn Kolping, Katholische Theologıe gestern und eute ematı un! Entfaltung deutscher
katholıischer Theologıe VO V atıcanum DIS ZUT Gegenwart. Bremen 1964,



7ur Übersetzung des Ordo Missae Von [929 918
Bıschofskonferenz« erblicken wıll. /° Deren » Vorgeschichte« 1st inzwıschen weIıt-
gehend ge  a

Einigung Im rechten Augenblick
Wer Sspäat kommt., den bestraft das en Diese fast schon einem geflügelten

Wort gewordene Einsicht hat sıch auch 1m der einheıitliıchen Übertragung des
rdo Miıssae 1INSs Deutsche bestätigt. Der 929 1m rechten Augenblick der Agi-
de VOoNn Pfarrer IDr OSsSe KÖönn te  mene Versuch gelang auf der SaNzZCH Linıe,
während eıne späatere emühung derselben AÄ obgleıc vIiel gründlıcher vorbereıtet
und angesetzl, ZU Scheıtern verurteiılt WAdlIl, OIfenDar VOT em auch deshalb. we1l
S1Ce viel spat erfolgte.

Der Durchbruch der Übersetzung VOonN 1929 gelang iIraglos und eindeutig, daß
dies ange eın ema mehr SCWESCH ist, weder 936 noch 1940 und 9472 och
viel mehr, dıe bereıts eingeführte einheıitliche Ordo-Missae-Übersetzung bıldete eıne
entscheıdende Voraussetzung, als dıe 1SCHNOTe 1m prı 1936 iıhre »Rıchtliınıen für
dıe katholısche Jugendseelsorge« und deren zeıtbedingten »Neubau« vorlegten, be1
welchem S1e dıe »Gemeinschaftsmesse« der Jugend Sanz offiızıell ZU Angelpunkt
machten 81 Das Vorhandensein dieser Übersetzung VOIN 1929 hat als wertvolles Fun-
dament dıenen können, als das »Liturgische Referat« 1m August 947 be]1 der Bı-
schofskonferenz In dıe »Rıchtlinien ZUT lıturgischen Gestaltung des pfarrlı-
chen Gottesdienstes«82 11Xx und ertig auf den 1SC egte Diese »Rıchtlinien« Sınd
den Mıtglıedern der uldauer Bıschofskonferenz, der se1lt 933 dıe bayeriıschen
1schöfe, se1ıt 1938 auch dıe 1SCANOTe Österreichs gehörten, buchstäblic » VOTSC-
legt« worden. Dıie 1SCNOITe en keineswegs über eınen Entwurf beraten und dann
eınen definıtiven. alle bındenden esSscChHIu gefaßt Neın. W1e heute ist das damals
nıcht vonstatten Das hat mıt den inzwıschen entstandenen Rechtsgrundla-
SCH der Bıschofskonferenz (un, dıe damals noch WIe e1in freıer /Zusam-
menschluß ZUrT eratung geme1ınsamer Fragen SCWESCH ıst 1C alle 1SCNOTe ha-
ben 947 Wert auf solche »Rıchtlinien« gelegt. Diese traten enn auch 1Ur dort In

Kolpıing Anm /
Vgl 1heodor Maas-Ewerd, nter >Schutz und Führung« der Bıschöfe. Zur Entstehung der LiturgischenKommission 1im Jahre 940 und iıhrem Wırken DIS 194 7, 1N; Liturgisches ahrbuc (1990) 129—163;

ders., Gegründet VOTL Jahren ın der €1 Schweiklberg. DIe Liturgische KOommıssıon der deutschen
Bıschöfe, 1in Klerusblatt (1990) Nr. | L, ZAN= 245

DIe »Rıchtlinien« für dıie Jugendseelsorge fındet 111a abgedruckt ıIn Jugendpräses (1936) B
Näheres azu 1 heodor Maas-Ewerd, DIe Krıse der Liıturgischen ewegung In eutschlan: und Oster-
reich. /Zu den Auseinandersetzungen dıe »lıturgische Frage« In den Jahren 9039 DISs 944 Regensburg1981, 6/7—-77; Augustinus Reıineke, Jugend zwıschen Kreuz und Hakenkreuz Erinnerungen und TIeDNIıS-

Ereignisse und Dokumente. Paderborn 198 7, bes /79—89; Iheodor Maas-Ewerd, »Nun sınd Gesichter
UNseTrTe Fahnen. A DiIie »Gemeinschaftsmesse« In der Jugendseelsorge unter dem NS-Regime, ın Kaphael
Passau 1992, KOV=120
Schneider/Ludwig Brandl (Hg.), Kırche In der Gesellschaft Dımensionen der Seelsorge (Adalbero FS)

ben Anm
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ra der zuständıge Diözesanbıischof S1e In seinem Amtsblatt veröffentlichte
und S1e für seın Bıstum als verbindliıch erklärte .83

Mıt dem »Liturgischen Referat« das ist eıne umständlıche Bezeiıchnung,
dıe heute nıcht mehr verwendet wırd sınd eigentliıch 1Ur dıe beıden 1SCHNOTe VOIN

Passau und Maınz, Simon Konrad Landersdorfer OSB (1880-1971) und Albert
(1890—-1961), gemeınt SCWESCH, dıe 94() innerhalb der uldauer 1schofs-

konferenz Referenten für lıturgısche Fragen esSie worden nen stand
seıt dem ()ktober 94() dıe In der el Schweıklberg, Vılshofen be1l Passau, g —_
gründete Lıturgische Kommıissıon ZUT Seıte. In der dıe »Rıchtlinien« VON 19472 CIal-
beıtet worden sınd.®4 In iıhrer konstitulerenden Sıtzung hat dıe Liturgische Kommıs-
S10N, der VON vornhereın hervorragende Fachleute W1Ie (Guardını und Jungmann,
Heıinrich VON eurers und OSse Gülden. Ludwiıg olker und Theodor Bogler OSB
angehört aben, eıne Liste der dringlichsten ufgaben auTfgestellt.8> Mıt keinem
Wort ıst darın VON der längst eingeführten Ordo-Missae-Übersetzung dıe ede
äußlıng hat dıe Ansıchtr dıe Liturgische Kommissıon der uldauer Bı-
schofskonferenz habe den Könnschen extf »als künftig kırchenamtlıche Fassung«
übernommen. 86 Er eru sıch be1l dieser Darstellung auftf dıe VOoO Liıturgischen Inst1i-
(ut ITIier herausgegebene, 95() erschlıenene und 126 Seıten umfassende Broschüre
mıt dem 111e »DIe einheıtlıchen Gebete der deutschen Bıstümer und dıe Einheits-
heder«.87 Diese Broschüre enthielt das 1949 zusammengestellte, eıllıch durchbera-
tene »Materı1al des Eınheitsgebetbuches«, das sehr bald mehr In den Strudel der MeI-
NUNSCH geraten als autf Verständnıs gestoßen ist( In dieser »Mater1j1al«-Zu-
sammenstellung findet INan auch den Könnschen lext der TAO- und C'anon Missae-
Übersetzung VON 1929, der als »realısıertes und rezıplertes Eıiınheitsgut« bestehen
1 och mıt der angeblıchen Übernahme und nachträglichen Eınstufung dieser
Übersetzung als »kırchenamtlıche Fassung« uUurc dıe Liıturgische Kommıisssıon
ann CS, Sahnz abgesehen VON deren 1genart und fehlender REC  1CcHerTr efugn1s,
nıcht Zu weıt her SCWECSCH se1n, WEeNN 1ese1lDe Kommıissıon, W d> Ja unumstößlıch
als Faktum dasteht, bereıts 1952, alsSO Just Z7WEeI1 re nach der Präsentation Jjenes
»Materı1als«, eiıne LIICUC deutsche Übersetzung des Canon Missae vorgelegt hat Unter
Leıtung 0OSe Andreas Jungmanns erarbeıtet, 1st diese Übersetzung 1m re 1952
Sanz ausdrücklıch als » Vorschlag der Lıturgischen KOommı1ss10n« veröffentlich
worden. 88

Vgl Theodor Maas-Ewerd, Krise (S Anm l 249-—252; ebı  Q, O das Stichwort »Rıichtlinien Ge-
meıinschaftsmesse«. ben Anm

Federführend sınd dabe1 VOT em dıe Leıipzıger Oratorjaner SCWECSCHH. Namentlıch NENNECN ist beson-
ers Dr. Ose Gülden Zur Person Theodor Maas-Ewerd, Nachruf auf Dr. O0OSE' Gülden (1907-1993)
Träger des Ehrenrings des Deutschen Liturgischen Instıtuts, In Klerusbla: HS (1993) Nr. S} 63

Vgl Iheodor Maas-Ewerd, Krise Anm 51) 1 83—190, bes 185; ders.., ntier »Schutz und Führung«
Anm 80) 19%
äußlıng, Eıinheıit Anm ZAU) 126 Anm
Dazu ITheodor Schnitzler, Nıederlagen Anm 69) 198 f; Phılıpp Harnoncourt, Gesamtkirchliche

und el  ırchliche Liturgie Anm. / 307
Neue eutsche Übersetzung des Kanons. Eın Vorschlag der Liıturgischen Kommıissıon, In Liturgisches

Aahrbuc (1952) 13521839
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/um Schicksal des Versuchs Von 1952

Der Veröffentlıchung dieses » Vorschlags« hat 111a 1m »Liturgischen ahrbuch«
eiıne aufschlußreiche » Vorbemerkung« vorangestellt.8 Diese ann nıcht dUus der Fe-
der Jungmanns Stammen : eigentlich müßte S1e 1Im Einvernehmen zwıschen dem
Schriftleiter (Joseph ascher und dem Liturgischen Institut (E1gentümer/Herausge-
ber) eingebracht worden se1n, möglıcherweıise STtammıt S1Ce aber dırekt dUus ITrIier
(Heıinrıch VO Meurers/Johannes Wagner).?0

Jedenfals beginnt dıese » Vorbemerkung« mıt eiıner Laudatıo auf den »Glücksfall«
VON 1929, autf das »Ergebnis« der emühungen OSe Könns und dessen Auswirkun-
SCH In den Bıstümern, Pfarreien und Gemeınden, kurzum In der pastoralen Praxıs:

» Der gewaltıge Durchbruch der lıturg1ischen Erneuerung In den dreißiger un
vierz1ıger Jahren ware aum möglıch SCWESCH ohne dıe bekannte freıe inıgung VOoO  =

Männern, erlagen und Urganısatiıonen, Urc welche 1mM re 9729 ursprünglıch
auf prıvater rundlage eıne einheıtlıche deutsche Übersetzung des Tdo Miıssae
stande kam Der >eEgEN<, den dieser ‚Einheitstext« der Kırche In den deutsch SPIC-
henden Bıstümern gebrac hat, 1st aum ermessen« 91

Offenbar aber hatte sıch 1950, eher eın wenı1g früher als später, jedenfalls nach
dem Erscheinen der Erstauflage VOoON »Mıssarum Sollemn1a« (1948) eıne 1IICUC S1ıtua-
t10n ergeben. S1ıe schlägt sıch In der Feststellung der » Vorbemerkung« nıeder, dıe LA=
turgı1ew1ıssenschaft habe seıther Fortschritte gemacht, und der Sınn mancher Termiını
werde 1UN besser erkannt, als 1eS$ 9729 möglıch SCWESCH se1 Infolgedessen habe
sıch »weıthın der unsch namentlıch nach eiıner Revısıon der Übersetzung des (
NON Missae« rhoben »ÖOffenbare., viel krıitisierte ängel der Kanonübersetzung,
dıe schmerzlıch empfunden werden, daß8  Zur Übersetzung des Ordo Missae von 1929  Zum Schicksal des Versuchs von 1952  Der Veröffentlichung dieses »Vorschlags« hat man im »Liturgischen Jahrbuch«  eine aufschlußreiche » Vorbemerkung« vorangestellt.89 Diese kann nicht aus der Fe-  der Jungmanns stammen; eigentlich müßte sie im Einvernehmen zwischen dem  Schriftleiter (Joseph Pascher) und dem Liturgischen Institut (Eigentümer/Herausge-  ber) eingebracht worden sein, möglicherweise stammt sie aber direkt aus Trier  (Heinrich von Meurers/Johannes Wagner).%  Jedenfals beginnt diese » Vorbemerkung« mit einer Laudatio auf den »Glücksfall«  von 1929, auf das »Ergebnis« der Bemühungen Josef Könns und dessen Auswirkun-  gen in den Bistümern, Pfarreien und Gemeinden, kurzum in der pastoralen Praxis:  »Der gewaltige Durchbruch der liturgischen Erneuerung in den dreißiger und  vierziger Jahren wäre kaum möglich gewesen ohne die bekannte freie Einigung von  Männern, Verlagen und Organisationen, durch welche im Jahre 1929 ursprünglich  auf privater Grundlage eine einheitliche deutsche Übersetzung des Ordo Missae zu-  stande kam. Der >Segen«, den dieser >Einheitstext« der Kirche in den deutsch spre-  chenden Bistümern gebracht hat, ist kaum zu ermessen«.9!  Offenbar aber hatte sich um 1950, eher ein wenig früher als später, jedenfalls nach  dem Erscheinen der Erstauflage von »Missarum Sollemnia« (1948) eine neue Situa-  tion ergeben. Sie schlägt sich in der Feststellung der » Vorbemerkung« nieder, die Li-  turgiewissenschaft habe seither Fortschritte gemacht, und der Sinn mancher Termini  werde nun besser erkannt, als dies 1929 möglich gewesen sei. Infolgedessen habe  sich »weithin der Wunsch namentlich nach einer Revision der Übersetzung des Ca-  non Missae« erhoben. »Offenbare, viel kritisierte Mängel der Kanonübersetzung,  die so schmerzlich empfunden werden, daß ... die Herausgeber der deutschen  Meßbücher seit geraumer Zeit von sich aus und jeder in seiner Weise ein paar Verän-  derungen am ursprünglich vereinbarten Text vorgenommen haben, drängen in der  Tat nach der Festlegung eines neuen Textus receptus«.92  Um es gleich zu sagen: Von einem Textus receptus kann in Wirklichkeit nicht die  Rede sein. Eher von einem Textus recipiendus und den hoffnungsvollen Wünschen,  die ihn begleitet haben mögen. Denn der »Vorschlag der Liturgischen Kommission«  ist nie rezipiert worden. Bis 1967 hat man vielmehr die Übersetzung von 1929 trotz  der Schwächen, die ihr anhaften, weiterverwendet. Konnte sich die Liturgische  Kommisssion nach Auskunft der » Vorbemerkung« in den Jahren 1950-1952 um so  leichter entschließen, ihren Vorschlag für eine neue Übersetzung des Meßkanons zu  89 Ebd. 135.  %0 Es fällt jedoch auf, daß Wagner auf dem Liturgischen Kongreß in Frankfurt/Main (20.- 22. Juni 1950)  erwähnt, die bisherige Kanon-Übersetzung (ohne Zweifel der Text vom 13./14. Juni 1929) sei »so voller  Mängel«. Er weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß »philologische und theologische Vorarbei-  ten« begonnen hätten. Johannes Wagner, Über Stand und Aufgaben der liturgischen Erneuerung in  Deutschland, in: Johannes Wagner/Damasus Zähringer (Hg.), Eucharistiefeier am Sonntag. Reden und  Verhandlungen des Ersten Deutschen Liturgischen Kongresses. Trier 1951. 31953, 103.  91 Neue deutsche Übersetzung (s. Anm. 88) 135 (Vorbemerkung).  92 Ebd.dıe Herausgeber der deutschen
Meßbücher se1mt Zeıt VoN sıch AdUus und jeder In se1lner Weılise eın Pdal Verän-
derungen ursprünglıch vereinbarten exft VOTLTSCHOMIM:! aben, drängen In der
Jlat nach der Festlegung elInes lextus receptus«.?22

Um CS gleich Von einem Jlextus kann In Wiırklichkeit nıcht dıe
ede seInN. Eher VON einem lextus recıpıendus und den hoffnungsvollen Wünschen.,.
dıe ıhn begleıtet en mOögen. Denn der » Vorschlag der Liıturgischen KOmm1sSs10N«
1st Nnıe rezıplert worden. Bıs 1967 hat I1a vielmehr dıe Übersetzung VON 929
der chwächen, dıe ihr anhaften, weılıterverwendet. Konnte sıch dıe Lıiturgische
Kommısssıon nach uSsKun der » Vorbemerkung« In den Jahren —
leichter entschlıeßen, ıhren Vorschlag für eiıne HNGUG Übersetzung des Meßkanons

Ebd ISS
Es tällt jedoch auf, daß agner auf dem Liturgischen Kongreß ın Frankfurt/Maiın (20.— Jun1

erwähnt, dıe bisherige Kanon-Übersetzung ne /Zweıftel der exti VO Junı se1 »S0O voller
Mängel«. Er welst In dıesem /usammenhang darauf hın, daß »phılologische und theologische Vorarbe1-
(leN« begonnen hätten Johannes agner, ber an un:! ufgaben der lıturgischen Erneuerung In
Deutschland, In Johannes W agner/Damasus Zähringer He.) Eucharıistiefeier S5onntag en und
Verhandlungen des Ersten Deutschen Lıturgischen Kongresses. Irıier 195 103

Neue deutsche Übersetzung Anm 56) 135 ( Vorbemerkung).
} Ebd
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erarbeıten und SCAHNHNEH”LIC vorzulegen, »als CGS sıch 1mM Canon Miıssae einen ext
handelt. der Nnıe laut gebetet wırd und darum VON den zuständıgen Stellen jeder
eıt ausgetauscht werden kann, ohne dal das gemeinsame Beten der (Gemeı1nden e1-

Störung erle1det«?5, uUurc dıe Instruct1o altera, dıe Instruktion » ITes aD-
hınc ANMNOS« VO Maı 196/7, insofern eıne völlıg 1IICUC S1ıtuation gegeben, als mıt
ıhr dıe Muttersprache auch für den Kanon und dessen vernehmbaren Vollzug gestal-
tel worden ı1st. 94 Das orhaben VON-DZW. der 957 veröffentlichte Vor-
schlag eiıner Übersetzung des Canon Miıssae konnte 96 / und dann be1 eiıner

Revıisıon des lextes für das September 19/4 approbıierte Meßbuch
teıls berücksıichtigt, teıls anderen Voraussetzungen verwirklıcht werden. So g _
sehen 1st dıe Arbeıt VOIN 950/52 »nıcht vergebens« SCWCSCH, dıe WIe Bruno eın-
eyer mıt ec rklärt hat eın »bDesseres Schicksal« verdıient gehabt hätte %>

Von Boniıifatius Fischer OSB AdUus der Erzabte1l Beuron ist der Übersetzungsvor-
schlag der Liıturgischen Kommıiıssıon 1mMe 953 heftig kritisiert worden. DiIies g -
N® In seinem Beıtrag »Deutsche Lıturgie und lıturgisches Deutsch«?26, und diese
10 AdUus Beuron erfolgte mıt »Kategorischer Schärfe«, W1Ie Jungmann In selıner sehr
dUSSCWOSCNCNH und sachlıchen Replık formulhıiert.?7 Bonifatıus Fıscher hatte
menfassend geurteılt, der 1LICUC Übersetzungsvorschlag der Liturgischen Kommıissı-

stelle »nıcht eıne solche gründlıche LICUC Durcharbeıtung des lateinıschen lextes«
dar, »daß CS gerechtfertigt erscheiınen könnte, ıhn dıe Stelle des bısherigen Eın-
heıtstextes setzen«96. So iragwürdıg dieses Urteıiıl damals auch teıls SCWESCH seın
INas und heute noch ISt, tatsächlıc 1st das eingetreten, Was Fischer als dıe bes-
SCIC Lösung vorgeschlagen hatte Der Könnsche ext des Tdo und Canon Missae,
der sıch »eingebürgert« hatte und mıt dem 111a vertraut geworden WAär, 1st bIS nach
dem /Zweıten Vatıkanum welıter benützt worden. »ESs brauchte«, Sagl äußlıng mıt
er Berechtigung, »dıe Generalreform eINeEs Konzıls, dıe Textfassung abzulösen.
dıe OSe Könn erreicht hatte«.99

Die Qute Un berechtigte nachkonzıliare Entscheidung
für dıie Landessprachen

Inzwıschen muß INan schon fast e alt geworden se1nN, noch bewußt e._
ebt aben, WwW1e hıerzulande dıe deutsche Übersetzung des rdo Miıssae VON 9729
mıt des »Kırchengebets« der Jugend oder elnes dıözesanen Gebetbuches In der

U3 Ebd
ben Anm und

05 Bruno Kleinheyer, Zur Übersetzung des Canon OMAaNus der Leıtung Jungmanns, ıIn
Balthasar Fıscher/Hans Bernhard eyenr (Hg.), Jungmann. FKın en für ıturgıe und Kerygma
Innsbruck-Wıen-München 197/5, 0S e er 100

rbe und Auftrag (Benedıiktinische Monatschrıift) 29 (1953) 4 70 — 480
SE Andreas Jungmann 5J, Zur Übersetzung des Canon Miıssae, ıIn Liıturgisches Jahrbuch

(1954) 3 5— 43, bes
V Boniftfatius Fischer OSB. eutsche ıturgıe Anm 96) 478

Häußling, Eıinheıt Anm 21) 12
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Feıler der »Geme1nnschaftsmesse« wırksam geworden Ist, W as darın etiwa dıe late1-
nısch und deutsch ausgerichtete » Verteilung der Rollen« »Hochamtsregel« für
Konsequenzen gehabt hat, welche lexte dem Vorbeter auch In der ase eıner fort-
geschrıttenen Ordnung der »Gjememschaftsmesse« noch übertragen werden mußten
und W ds dıes es für das Verständnıiıs der Meßliturgie, deren Struktur und deren
Vollzug 1Im en der Pfarrgemeinden bedeutet hat ewWw1 boten dıe »(Jjeme1n-
schaftsmesse«., dıe »Betsingmesse« oder das Sogenannte »Deutsche Hochamt« wert-
VO Möglıchkeıiten bewußter Miıtfeıier der eılıgen Messe, dıe vorübergehend /W dl

sehr bedeutsam und auch hılfreich SCWESCH sınd, aber eben doch als Notlösungen
nıcht voll dem Wesen der Lıturgie un ıhrer Feıier In Gememinschaft gerecht werden

konnten. Warum hat 111a In den Jahren zwıschen der Ankündıgung des Konzıls un
seinem Begınn (1959—1962) unüberhörbar ach der Verwendung der Landes- oder
Muttersprachen In der Liturg1ie gerufen ? Nachdenklich macht indessen eın alız WIeEe
der olgende, nıedergeschrıeben 1m re 1961 » Der Kaıros für dıe Volkssprache In
der ıturgıe 1st längst vorbei«.100 Das Jüngst erschıenene Dossıier »Eın auf Ge-
he1ß« VO Andrea Tornıjellil01 ingegen, der ebenso seltsam WI1Ie fragwürdıg agıert,
ann mıt seinem Treıben 1im deutschen Sprachgebiet der Kırche sıcher nıcht dienen.
Es verdient ohl eiın Bedauern, aber keıne weıtere Stellungnahme.

Vermutlich wırd dıe Geschichte be1 ogrößerem Abstand, der eın dUSSCWOSCNCICS
en ermöglıcht, dıe veränderte Sıtuatlon, dıe hıinsıchtlich der Muttersprache nach
dem Jüngsten Konzıl eingetreten 1st, eıiınmal als sachgerecht und notwendıg bestät1i-
SCH er gegenteılıgen Beurteilungen, dıe gegenwärtig bısweilen noch
Verurteilungen verkommen. Möglıch 1st aber auch, daß 111a eINes ages erkennt,
daß dıie grundsätzlıche Entscheidung für dıe Landessprachen In der Liıturgıe mıt en
berechtigten Konsequenzen, dıe nach dem Konzıl AdUus iıhr SCZOSCH worden SInd, csehr
spat und leıder ın eiıner schwıer1ıgen ase erTolgt Ist, vielleicht spät. 102

Miıt einem olchen Entsche1d alleın sınd mıt Siıcherheit noch längst nıcht alle Fra-
SCH eklärt, dıe sıch AaUus ıhm ergeben. Man braucht 11UT den geglückten Versuch der
rdo-Missae- und Kanonübersetzung VO  s 9729 mıt dem mıßglückten Versuch eiıner
»1NCcCUCNH deutschen Übersetzung des KanonS« VONN 952 vergleıichen, ahnen,
VOoNn WIe vielen, aum Sanz kalkulıerbaren Faktoren eın SOIC mühsames Unterfan-
SCH, erst recht se1ın elıngen, abhängt. DiIe Schwierigkeıiten ste1gern sıch noch SahlZ
erheblıch, WECNN CS nıcht 11UT Verstehenshilfen für des Lateıins nıcht kundıge
Chrıisten geht, sondern eın lıturg1sches Deutsch, das 1im Vollzug der eılıgen
1 00 SO Erık Kuehnelt-Leddihn (geb ın Was erwarten Sıe VO Konzıl? Eıne Rundfrage unter
Katholiken eutschlands, der Schwe17z und ÖOsterreichs: Waort und Wahrheıt (1961) 025 Pıus Parsch,
Volkssprache und Kultsprache, ın und ıturgıe | 5 (1940/41) Nr. 1, j bereıts 1Im Herbst 94()
Trklärt » Der (Grundsatz der aktıven Teilnahme fordert gebieterisch dıie Volkssprache In der ıturgı1e,
nıgstens dort, das olk angeredet wırd und mıttun soll.«
101 JTage ın Kırche und Welt (1992) NT. 6, 39049 DIiese monatlıch erscheiınende Zeıtschrift, deren
deutsche Ausgabe In Aachen erscheınt (Mediakultur Verlags- und Consulting Ist eın rgan der In
talıen rührıgen ewegung »Communıione Lıberazıone«.
102 Vgl äußlıng, Miıssale Anm 5} V II OTWO) uch den wertvollen Beıtrag Von 1NITIE|
Haunerland, Lingua vernacula. Zur S5Sprache der Liturgie ach dem { Vatıkanum, 1n Liıturgıisches Jahr-
buch (1992) 2 9 DE
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Liturgie als das verbindliche lıturg1sche Wort selbst hörbar wırd, wenngleıch der Ja
teinısche exft immer och als Maßstab und Korrektiv der nolens volens und ur-
gemä interpretierenden Übersetzung da ist und da seın muß Das mühsame
esSCha der Übersetzung, in welchem WIT be1 em ıllen noch SahZ An-
lang stehen dürften, sollte nıemand als »Zersetzung« In bringen, CS sSe1
denn, daß WITrKI1IC nıcht das KRıngen und Suchen weı1ß, das In eiıner ber-
gangsphase VOoNnnOoten ist.

Das rechte lıturg1sche Wort wırd nNnıe ınfach PCI Knopfdruck brufbar SeIN. Jene
Sprache, dıe elnerseılts dem Myster1um, das WITr elernd vollzıehen, gerecht wırd.
dererseı1ts dıe Mıtte zwıschen mıßverständlicher Geheim- und banaler Umgangs-
sprache sucht, muß ohl erst noch entdeckt und erfaßt werden, vielleicht aber auch
erst eınmal entstehen. Man INaS sıch damıt rösten, daß selbst das ehrwürdıge chrıst-
IC Lateın nıcht VON vornhereın ZUl Verfügung gestanden ıst eım Übergang VO
Griechischen ZUuU Lateiniıschen wırd dem Chrıisten der en Kırche das Lateinische
In und Liturg1ie oft als en seltsames Gebilde vorgekommen SeIN. DiIe 11-
turgısche Sprache für den gebildeten Römer ein ernstes Problem SCWESCH se1ın

In eıner Welt, In der dıie Sprachkultur eıne oroße gespielt hat Wenigstens
200 re hat CS damals gedauert, bIs INan dıe später und noch heute bewunder-
ten KOompromıisse gefunden hatte DiIie /Zukunft begınnt 1m Jetzt Großartiges ann
INan nıcht »machen« e aber C wırd entstehen können.



Das Verhältnıs VO  - Gesetz und (jew1lssen
1mM kanonıschen CC

dargeste den 5/9 ] (@ 9083

Von eorz2 May, Mainz

(Gesetz und Gew1lssen sınd ZWEe] verschıedene CQOHiE, dıe Zzwel verschıedene
Wırklıc  eıten bezeıchnen. och stehen dıese nıcht zusammenhanglos nebeneılnan-
der, sondern sınd aufeınander bezogen. Jede Rechtsordnung besteht AdUus Gesetzen,
die den Rechtsgenossen ZUr Beobachtung vorgelegt werden. DIe innere Instanz, dıe
dazu anleıtet, 1st das (Jjew1lssen. Das kanonısche es als eıne geistlıche Ordnung
des Sollens raum dem GewIlssen eınen en Stellenwert eın Seine Bedeutung älst
sıch TeIN”e nıcht der Wortstatistik des (GAC ablesen!, sondern muß argumentatıv
AdUuS$ der Interpretation der einschlägıgen Normen rhoben werden. Hıer soll dıes g -
chehen Bezugnahme auf dıe 915 und 916 des

Die Begriffe Gesetz und (Jewissen

Gesetz Das Wort (jesetz wırd In mehNnriTac verschiedenem Sinne gebraucht.
An dieser Stelle geht CS das kanonıiısche, alsSOo das VOIN der kırc  iICcCHeEeN Autorıtät
erlassene Gesetz. e1 kommt 6S nıcht darauf ob CS göttlıches ec kodıfizıer
oder nıcht: entscheıdend ıst dıe Setzung Urc dıe MEeENSC  IC Autorität. Es soll hıer
also nıcht VO Sıttengesetz dıe ede se1n, obwohl auf diıesem Gebilet der Konflıkt
zwıschen Gesetz und GewI1lssen CNOTIME Ausmaße AD SCHOMUNMN hat

Der CI bletet keıne Definıition des kanonıschen Gesetzes, sondern lediglıch
Elemente eıner olchen Danach 1st das Gesetz eıne rechtsverbindliche Vorschrift,
muß vernünftıg und VO zuständıgen Gesetzgeber für eıne DasSıV gesetzesfähıge
Gemeininschaft erlassen se1N, 1st abstrakt-allgemeın auf unbestimmt viele AdUuS$Ss-

gerıichtet, besıtzt eıne geWwIsse Dauer und bedarf der Promulgatıon2. Das Element
der Gemeinwohlnützlichkeit darf diıeser Aufzählung getrost hinzugefügt werden®.
Man ann also urz formulhieren: Das kanonısche (Gesetz Ist eıne verbindliche und

Aaverl1us ChO0a, CX verborum locutiıonum C’odıcıs lurıs Canonicı, Kom 1983,
Lothar W ächter. Gesetz 1M kanonıschen eC| Eıne rechtssprachlıche und systematısch-normative Un-

tersuchung Grundproblemen der assung des Gesetzes 1M Katholıiıschen Kırchenrecht Münchener
Theologische Studıen II1 Kanonistische Abteijulung Bd.), St ılıen 1989, D

Wınfried ymans-Klaus Örsdorf, Kanoniısches eCc ehrbuc aufgrun: des Codex Iurıs Canonicı E
völlıg neubearb. Aufl.. Paderborn 1991, AD
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allgemeıne Anordnung, dıe autf das Wohl der kırchliıchen Gemennschaft hingerichtet
1st Ich spreche 1er selbstverständlıich L11UT VO gerechten Gesetz, das alle Wesenser-
fordernıisse des kanonıschen (Gijesetzes rTüllt Entscheı1iden: für dıe Lolgenden ber-
legungen 1St, daß das kanonısche Gesetz zwiıngende und diırektive (Gjewalt gegenüber
jedem, der ıhm unterworfen ist (C 11), hat4+

GewIlssen Der CIC rklärt auch nıcht.was (Gjew1lssen versteht. Er ent-
nımmt diesen Begrıltf ohne / weıfel der verbindlıchen Weısung des kırchlichen Lehr-

Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl hat sıch häufig auf das (Gewlssen bezogen>.
uch der regierende aps hat sıch oft über das (GewIlssen ausgesprochen6®. Danach
1st (jew1ssen das el der praktıschen Vernunft verstehen,. kraft dessen der
ensch darüber entscheıdet, Was 1m konkreten Fall nach (Gottes ıllen als gul i{un
oder als bÖöse me1den ist Das GewI1lssen ist das (Gesetz gebunden, dessen
Weısung CS auf dıe Jjeweılıge Sıtuation anzuwenden hat Das GewI1lssen chafft nıcht
Normen, sondern nımmt S1e Das Gew1lssen des katholischen Chrısten, das
ıhn In dıe Kırche geführt hat und in der Kırche hält, steht dem besonderen (Je-
SeTZ) Eixtra Eccles1iam nu salus, das nıcht 1L1UTL eıne moralısche, sondern auch eıne
kanonısche Norm 1st (CC 751 und Weıl kraft SeINES Gew1lssens In dieser
Kırche ebt und bleıbt, 1st dıe Kırche gewlesen, WIe S1e Chrıstus, iıhr Stifter, g —
WO hat, eıne Kırche, In der In etzter Linıe nötigenfalls In unie  arer
Weıse, dıe Hıerarchıie über das, W as ach (jottes ıllen glauben und tun Ist,
entsche1det/. Der katholische Chrıst ist gew1ssensmäßbıg dıe Kırche, deren Auto-
rıtät und deren Anordnungen gebunden. Er ist kraft se1Ines (jew1lssens gehalten, sıch
dem Hırten- und Lehramt der Kırche unterzuordnen. DiIe Autorıtät der Kırche InsStru-
ert dıe Gew1lssen der ıhr Z/ugehörıigen, Sse1 CS indem S1e das göttlıche Sıttengesetz
vorlegt und erklärt, se1 C$s ” indem S1e. selbst Gesetze erläßt In einem konkreten un
hat das Zweıte Vatıkanısche Konzıl dıesen /Zusamenhang eutlc ausgesprochen,
als CS erklärte, daß CS den Kındern der Kırche nıcht rlaubt sel, be1l der Geburtenre-
gelung Wege beschreıten, dıe VO kırc  I1IcChen Lehramt be1l der Entfaltung des
göttlıchen Gesetzes verworfen werden®S. Allerdings handelt CS sıch hıerbel nıcht
das kanonısche Gesetz, sondern das Moralgesetz. Der aufgrun des GewIlssens

leistende Gehorsam umfaßt aber nıcht 1L1UT das VOIN der kırchlichen AutoriIıtät VOI-

gelegte Sıttengesetz, sondern auch das VoNn iıhr erlassenene Rechtsgesetz. Das WEI-
Vatıkanısche Konzıil hat dieserhalb eutlic gesprochen. Danach g1bt CS In der Kır-

che Personen, dıe als Auctoritas legislatıva angesprochen werden müssen?, und Cs

g1bt Anordnungen, dıe als Auctoritatıs Eccles1i1asticae NOTIMNAC bezeıichnet werden!®0.
Hıer 1st also VO der kanonıschen Gesetzgebung und deren Ergebnıis, dem anO-
nıschen ee dıe ede Die Gilıeder der Kırche en CS Z Rıchtschnur ıhres

Aymans-Mörsdorf, Kanoniısches eC| 6 145
268 S, / 1 36:; 2 3i 13

6 AAS Z 980, 76, 1984., 844— 848
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andelns nehmen. Wenn schon den gerechten staatlıchen Gesetzen Gehorsam g —
Schulde wırd! ann erst recht den kırchlichen (CC nMan ann er
Wer In einem er, das eıne verantwortete Gewissensentscheidung zulält, In dıe Ka-
tholısche Kırche aufgenommen wırd DZWw. darın verbleıbt, dessen Gew1lssen VCI-

pflichte ıhn, sıch der kanonıschen Rechtsordnung beugen.

Die These und iıhre Begründungen Im allgemeinen

Die ese Es stellt sıch Un dıe rage, W1Ie sıch das (Gew1lssen des
Kirchengliıedes und das kırchliche (jesetz 1m Konflıiıktsfall zue1ınander verhalten.
Meıne ese lautet: Im außeren Bereıich der kanonıschen Rechtsordnung geht
Rechtsgesetz VOT Gew1issensentscheid. Anders ausgedrückt: Der (GGesetzesunterwor-
fene ist nıcht 1L1UT gew1issensmäßıg das legıtıme (jesetz gebunden: kann dieser
Verpilichtung auch nıcht entgehen, WECNN se1in (Gew1lssen anders sprechen sollte Die
kırchliche Norm weıcht nıcht VOIL dem GewiIissensspruch zurück. Das kanonısche
eCc stellt den nıcht VO  Z; selner Verbindlichkeıit men dessen Gewlssen se1ıner Rege-
Jung wıderstreıtet. Wer sıch gew1ssensmäßlg außerstande sıeht, sıch dem kanon1-
cschen (jesetz beugen, ann nıcht verlangen, daß sıch se1ın subjektives el
dıe objektive Norm durchsetzt. Er ist vielmehr gehalten, seın Gew1lssen prüfen
und D dem (jesetz aAaNZUDASSCH oder. ıhm das nıcht möglıch 1St, dıe Folgen SEe1-
11C5 gesetzwıdrıgen Verhaltens t(ragen. Der WIe immer begründete Ungehorsam

das kanonısche (Gesetz ann grundsätzlıch nıcht folgenlos se1In. DiIie Ordnung,
dıe sıch iıhre Mıßachtung nıcht wehrt, 1st eıne wehrlose und damıt unbeachtlı-
che UOrdnung

Ihre Begründung DIe Gründe für den Vorrang des Gesetzes VOT dem GewI1s-
sensentsche1ı1d SInd mehrere. Das ec ann se1ıne ufgaben, dıe Ordnung wah-
TCN, Schutz gewähren, dem Gemeimwohl dıenen und dıe Rechtsgenossen e_

zıehen, NUur erfüllen, WECNN CS eıne allgemeıne, für alle verbindliıche Anordnung
bleibt Allgemeın und für alle verbindlıch ist CS jedoch NUT, WE se1ine Verpflich-
tungskraft nıcht VO dem Gewissensspruch des einzelnen abhängıg gemacht wırd.
Im umgekehrten verlöre Cs seınen Rechtscharakter und würde AA Konven-
tıonsregel, dıe jederzeıt ZUuT Dısposıtion der Beteıilıgten steht

DiIe Kırche ist eıne das moralısche GewIlssen 1ldende nstanz, und dieser Kı-
und Aufgabe hat dıe kırchliche Rechtsordnung Anteıl DIe Rechtsordnung der

Kırche 1st VO Sıttengesetz durchformt und dient iıhrem Teıl der Erhaltung und
Anerkennung des Sıttengesetzes den 1edern der Kırche Das Sıttengesetz hat
Gott ZU Urheber., gılt ünjeden Menschen und duldet keıne Ausnahmen. Kırchliche
Gesetze, dıe das Sıttengesetz Zu Inhalt aben, mMussen unverbrüchlıch gelten. DiIe
Funktıion, dem Sıttengesetz ZUTr Beachtung verhelfen, annn dıe kaırchliche Rechts-
ordnung 1Ur rfüllen, WEeNN ıhre Beobachtung nıcht dem utdünken des einzelnen

1CD 19
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überlassen ıst. 1C 11UT das Gemelinwohl fordert, daß das Gew1issensurteiıl dem
Rechtsgesetz weıchen muß, sondern auch das Wohl des einzelnen.

DIe Überlegenheit des Rechtsgesetzes über den Gew1issensentsche1id ist welıter e1-
solche des Soz1lalen gegenüber dem Indıyvıiduellen Die Rechtsordnung VEIMAS iıh-
Aufgabe gegenüber der Gemennschaft 1Ur rTüllen, WEeNN alle einzelnen Uurc

S1e verpflichtet werden. Könnte sıch der einzelne grundsätzlıch erufung auf
se1ın anders gebildetes Gew1lssen VoN der Verpilichtung befreıen, ann verlöre das
(jesetz se1ıne Allgemeingültigkeıit und seıne Zukunftswırkung, das Gemennschaftsle-
ben se1ıne Überschaubarkeit und seıne Berechenbarkeıt. und das CO könnte den
Dıienst, den CS der Gemennschaft schuldet, nıcht mehr elısten.

DiIe Überlegenheit des Rechtsgesetzes über den GewI1issensentsche1id 1st eıne
solche der Dıgnität, nıcht der Publızıtät Das 11l Der dem (jesetz sıch ent-
gegenstellende Gewi1ssensspruch 1st nıcht deswegen unbeachtlıch. we1l nıcht
kontrolhlierbar Ist, sondern weıl ıhm prinzıpıe der Vorrang VOT dem Rechts-
SEeSELZ versagt werden muß uch zweiıfelsfre1 argetan wırd, dal3 Jemand red-
ıch davon überzeugt Ist, seine Wıdersetzlichkeıit das rechtmäßıige (Gesetz
Se1 sıttlıch berechtigt, also eın (Gewlissen besıtzt, zıieht sıch das (jesetz
nıcht zurück und <1bt nıcht den gegenteılıgen Gew1issensentsche1id frel. Hans Barıon
hat dıiıesem Prinzıp dıe be]l ıhm gewohnte präzıse orm gegeben, WE feststellt,
»daß nach kanonıschem CC im außeren Bereıich dıe Rechtsbindung auch n_
über der MNO eın gutgläubıg ırrendes (Gew1lssen vermıiıttelten Freiheıit VON dieser
Rechtsbindung nıcht NUur dıe Präsumption für sıch hat, sondern daß diese Rechts-
bındung auch dann bestehen bleıbt, WECNN das gule Gewı1issen PTIO foro extierno ANCI-

kannt werden ann Ooder muß«12. Das damıt festgestellte Prinzıp leıdet grundsätzlıch
keıne Ausnahme Nıchtbeachtung VON Gesetzen nfolge VoN Unkenntnis oder Irrtum
ann Umständen entschuldıgende Kraft haben!1s ber der Vorrang des (Ge-
setzes VOIL dem Gewi1ssensspruch des einzelnen wırd dadurch nıcht In rage gestellt.
Denn CGS ist eıinmal das Geselz. das dıe Entschuldigungsgründe angıbt, und ZU

anderen steht Ten nıcht das Gew1ssen das Gesetz, sondern das (fehlende)
Wiıssen.

HIT Zulassung, Hınzutreten Un Nichtzulassung
zZUum Empfang der Kommunıion

Eın gee1gnetes Objekt, dıe soeben vorgetragene ese demonstrıieren, sınd
915, der VON der Zulassung DZW. Nıchtzulassung ZU Kommun1ionempfang

handelt, und 916, der sıch mıt dem Hınzutreten bzw. Nıchthinzutreten ZUr KOm-
munıon befaßt

Hans Barıon, Kırche und Kırchenrech (Gesammelte uIsatze, hrsg VO)  — Werner Böckenförde, ader-
Orn 1984, 351
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Zulassung DIie Kommunıon 1st eın Vorgang, der 1Im außeren Bereıch Jegt,
WECNN auch nıcht notwendıg In der (allgemeın zugänglıchen Offentlichkeit. Spender
und Empfänger sınd sıchtbar, pendung und Empfang können beobachtet werden.
Das kırchliche ee hat sıch daher VON jeher der Ordnung der Kommunıion AMSC>-
nommen14. Daß der Vorgang, WIe Jede andlung, auch eıne innere Seıte hat, äaändert

se1ner /uordnung 7U auberen Bereıich nıchts. Von den vielen Vorschriften, dıe
pendung un Empfang der Kommuniıion regeln, soll hıer 11UT VO jenen dıe ede
se1n, welche dıe Zulassung ZU Empfang regeln. uch S1e ist eıne Angelegenheıt
des außeren Breıiches. Das ee eiIInde über dıe /ulassung und dıe Nıchtzulas-
SUNs ZUr Kommunıon (cC 912)15, nıcht der Gew1issensentsche1i1d des einzelnen. Wer
VO eeCc nıcht gehinde Ist, ann und muß ZUTr Kommunıion zugelassen werden.
Daraus ist der Umkehrschlu ziehen: Wer VO e gehinde Ist, dıe Kom-
munı0n empfangen, ann und dartf nıcht zugelassen werden.

Hınzutreten Von der /ulassung ZUr Eucharıstie 1st das Hınzutretenl6 ıhr
unterscheıden. Hıer wırd eıne andere ene der Entscheidung betreten. Dıie ulas-
SUNS 1eg In der and der kırchlichen Autorıtät, das Hınzutreten 1st der Verantwor-
Lung des einzelnen anheimgegeben. Hıer ist das (Gjewılssen des einzelnen tangıert,
aber nıcht In utonomer Entscheidung, sondern Vorordnung des moralıschen
Gesetzes und der kırchlichen Ordnung. Der katholische Chrıist 1st darüber unterrich-
CL daß Kommunı0onwürdı1g se1n muß, WCI ZUT Kommunıon hınzutreten ll Kom-
munı0onwürdıg Ist, WCI Ire1ı VOoN schwerer un 1st und dıe rechte Absıcht besıitzt17.
Das TTOrdernıs wırd In 916, negatıv gewendet, ausgesprochen. Wer sıch e1-
NeTr scchweren un bewußt ist, darf In dıesem /ustand nıcht kommunizleren. DIie-
SCS duldet keıne Ausnahme. Bezüglıch der Weise, dıe Kommunionwürdigkeıt
herzustellen, <1bt 6S Z7WEeI Wege, eınen ordentlichen und eınen aqaußerordentlichen.
Der oOordentlıiıche Weg 1st dıe sakramentale Beıicht C 960) Der außerordentliıche Weg,
der 1L1UT bestimmten Umsänden beschrıtten werden darf, ist dıe Erweckung e1-
11CS es vollkommener RKeue! In dem der Vorsatz eingeschlossen 1St, bald WIE
möglıch das ubsakrament empfangen.

DIe Feststellung, ob das Erfordernis der Kommunionwürdıigkeıt vorliegt, trıfft der
Kommunı0onempfänger. DIe innere Befindlıchkeıit, ob alsSO mıt eıner schweren
un:! 1st oder nıcht. unterlhegt alleın der Beurteijlung und SsOomıt dem Ge-
wıssensspruch des Empfängers (C 916) Wenn se1ın Gew1lssen ihn Ireispricht, darf CL,
sSoweıt CS auf ıhn ankommt, kommunizleren; WECNN se1ın Gew1lssen iıhn anklagt, hat
sıch gemä 916 verhalten.

Eıne zusammenfassende Darstellung mıt stetem Rückbezug auf dıe Geschichte be1l Jung, (Commu-
10N Dictonnaire de Droit Canon1que L, 1942, > 1 SO Vgl uch eorg May, Die kırchliche Ehre
als Voraussetzung der Teilnahme dem eucharıstischen Erfurter 1heologısche Studiıen
Leipz1ıg 960

Der stimmt insofern WOTTC mıt dem 853 übereın.
SO 86 Der spricht ın | VO  —_ Communı1care, Was SaC  1C keiınen Unterschied

beinhaltet; enn der ommunıkant trıtt hınzu, Un kommunizleren.
Katholısche Katechısmus für das Bıstum Maıiınz. Hrsg VO Bıschöflichen Ordıinarıat, Maınz

1926, rage 2DT
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Es bleibt also auseiınanderzuhalten: Das Gesetz eIInde über dıe Zulassung, das

Gew1lssen urteıilt über das Hınzutreten ZUT Kommunıilon. Im Normalfall ( sıch
beıdes, CS trıtt 1Ur hınzu, WeCeTI zugelassen werden ann und muß och WI1IEe ist CS
1Im Konflıktsfall, WE Jjemand hınzutreten Wıll, der nıcht zugelassen werden ann
und darf”? DIe Antwort lautet: Im Konflıktsfall obsıegt dıe Autorıtät des Nıchtzulas-
SCMNS über dıe Freıiheıt des Hınzutretens.

Nıchtzulassung In 915 werden Gruppen VOIN Personen genannt, denen der
Kommunionempfang versagt werden muß Zur Kommunilon dürfen Exkommuni-
zierte © und Interdıizierte (C nach Verhängung oder Erklärung (CC
1341—-1353) der jeweılıgen Strafe und andere In eiıner offenkundıgen scchweren SÜün-
de unbeugsam Verharrende nıcht zugelassen werden. S1e en nıe und nımmer
gelassen werden: eıne Ausnahme ist weder vorgesehen noch denkbar. e1 1st In
keıner Welse auf den Gew1lssenszustand der erwähnten Gruppen abgehoben. Für die
Nıchtzulassung 1st CS 210 unerheblıiıch, ob der dort Personenkreıs sıch für
kommunıi10onwürdıg hält oder nıcht, Ja9 ob kommunıi10onwürdıg 1st oder nıcht
1elmenr gıilt Wer ıhm gehört, darf In keinem ZUT Kommunıon zugelassen
werden. Wenn das Gesetz dıe des 915 etreITis des Kommunı0onempfanges
dem Gew1issensurteil des eıinzelnen Betroffenen hätte unterstellen wollen, ann hätte
CS dıe dort genannten Personengruppen dem 916 subsumıieren MUSSEeN, Y15
ware übertTlüssıg. Also, wohlgemerkt: Der Tun der Nıchtzulassung 1st nıcht darın
gelegen, daß be1l den aufgezählten Personen dıe sıttlıche Schuld präsumiert wiırd;
enn ann könnte Ja derjen1ge, der Z In dem schwer sündhaften /ustande lebt,
aber dıe Vermutung scchwerer Schuld entkräften iImstande waäre, seıne Zulassung

dem Kommun1ı0onempfang eınfordern. Das 1st Jedoch nıcht der Fall Damıt Perso-
NCN, dıe den In 915 genannten Gruppen gehören, ZUT Kommunıon zugelassen
werden können, ist erforderlıch, daß S1e. den (äußeren) Sachverha Z Verschwın-
den bringen, welcher der TUN! iıhrer Nıchtzulassung iıst Der Exkommunizlierte muß
dıe ulhebung der Exkommunikatıon, der Interdizierte dıe ulhebung des Inter-

erlangen C® 1354-1363). Der In eiıner offenkundiıgen schweren un:!
beugsam Verharrende muß den sündhaften /Zustand beseıltigen, In dem ebte18
Wenn dıes geschehen Ist, der Nıchtzulassung des das Objekt, dıe be-
treffenden Personen können und MUSSeEeN ZUl Kommunıon zugelassen werden. Dıiese
Zusammenhänge sollen 1m Folgenden für dıe einzelnen Gruppen entfaltet
werden.

Mıiıt Exkommuntikation der Interdikt Belegte
Das Verbot des Hınzutretens ZU akramentenempfang Wıe sıch AUus dem

Wortlaut erg1bt, rechnet 915 Exkommunizlerte und Interdizierte nach CISANSCHCIN
Spruch jenen Chrısten, dıe ın eıner offenkundigen schweren un näck1ıg

Vgl 087
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verharren (»alıı<«). Der offenkundıge schwer sündhafte Zustand., In dem S1e reuelos
ebDen, 1st der TUnN:! des Verbotes, S1C der Kommuniıion zuzulassen. Auf Wesen
und Wırkungen dieser Strafen braucht en nıcht ausführliıcher eingegangen WCI-
den19 Nur darauf sSe1 aufmerksam gemacht, daß sowohl Exkommunizlerte als auch
Interdıizierte Strafen unterlıegen, welche ein Verbot In sıch schlıeben, Sakramente,
also auch dıe Kommuni1on, empfangen20. Das Verbot richtet sıch naturgemäß
erst den mıt einer dıeser Strafen elezten! ist aber selbstverständlıch auch VOIN al
len anderen Kırchenangehörıigen respektieren, oberster Stelle VON den Spen-
dern. Wem verboten 1st, Sakramente empfangen, dem dürfen dıe Sakramente
auch nıcht gespendet werden. och ze1gt sıch Ten eın feiner Unterschıe zwıschen
mpfänger und Spender. Der Exkommunizlierte oder der Interdizierte hat das Verbot
In jedem beachten, sıch alsSOo VO Empfang der Sakramente ternzuhalten,
gleichgültig, ob dıe Strafe VONN selbhst eingetreten, VO Rıchter DZW. Strafbefehlsge-
ber verhängt oder VON einem dieser beıden URC Urteil oder Spruch testgestellt WOTI-
den ist Anders steht CS den Spender.

Das Verbot der Z/ulassung ZAU Kommunıi0onempfang Das Verbot der u1AS-
SUuNS oder besser das der Nıchtzulassung ZUm Empfang der Kommunıon wırd
In 915 nıcht den Eiıntritt VO Exkommunikatıon oder Interdikt SCHIECEC  1ın g —
knüpftt, sondern wırd erst wırksam pOst ırrogatıonem vel declaratıonem DOCNAC., Das
besagt: 1C schon dıe automatısche Zuziehung VON Exkommunikatıon oder Inter-
dıkt (6 löst dıe Rechtsfolge der Nıchtzulassung ZUT Kommunıon dUus, sondern
erst deren Verhängung oder Feststellung?2!. DIie Verhängung oder Feststellung VONN-
Strafen 1st ein besonderer Hoheıtsakt, In dem eın Oberhiıiırt für diıesen Fall tätıg wiırd,
und S1e geschıeht 1m außeren Bereıich, un:! ZW arl entweder qautf dem Gerichtswe-
DC oder dem Verwaltungswege, In jedem nach einem geordneten Verfahren
DıIe Nıchtzulassung ZUT Kommunıon 1st also für Exkommunizlerte und Interdizierte

den Spruch des Rıchters oder des Strafbefehlsgebers geknüpft; S1e ist eıne olge
dieses pruches. Daraus erg1bt sıch, daß der Gesetzgeber nıcht die Schuld des Jäters
ZUN nla nımmt, dıe Sanktıon des 915 eiıntreten lassen, sondern das Fak-
{um der ausgesprochenen Strafe oder besser des Ausspruchs der Strafe Damıt wırd
dıe Schuld des Jäters Keineswegs bagatellısıert. Im Kırchenrecht ist dıe Schuld UuUNCI-

ablıche Voraussetzung es Strafens © 321 ıne Strafe ann automatısch 1L1UT

eiıntreten be1 eiıner Straftat, dıe mıt schwerer Schuld gesetzt wurde @ ber
diıeser /Zusammenhang andert nıchts daran, daß dıe Sanktıon des 915 nıcht dıe
Schuld, sondern den Ausspruch der Strafe anknüpft; dieser macht nıcht dıe
Schuld gewı1ßb, sondern dıe Strafe Exkommunizlerte und Interdizıerte nach Verhän-
SUNg oder Feststellung diıeser Strafe werden, überspitzt ausgedrückt, unmıttel-
bar nıcht iıhrer Schuld, dıe ZUT Z/uzıehung eıner dieser Strafen führte, VO der
Kommunıon ausgeschlossen, sondern ıhrer S1ıtuation als mıt eıner schweren
Kırchenstrafe Belegte. Der Tun für olches Verhalten 1st einsichtig. uch eıne

CC
C® Z 2 32
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Strafe, dıe VOIN selbst eintrıtt, hat dıe kırchliche Autorıtät hınter sıch. Die Strafe ist Ja
VO Gesetzgeber auf eın bestimmtes strafwürdı1iges Verhalten gesetzt worden. ber
iıhrem Fıntritt haftet eın SEWISSES Moment der Ungewı1  eıt Es rag sıch nam-
lıch, ob der Jäter alle objektiven und subjektiven Erfordernisse der Straftat verwırk-
TC hat; 1L1UTL In diesem 1st die latae sententi1ae eingetreten. Diese Un
gewı1ıßheıt wırd beseıtigt, WCNN der Fıntrıtt der Strafe VO kırchliıchen Oberen aMTL-
ıch testgestellt oder WE dıe Strafe VO ıhm (als ferendae sententlae) VCI-

äng WIrd. Jetzt steht und 7{ W al in der kırc  ıchen Offentlichkeit fest, daß der Ma-
ter mıt einer schweren Kırchenstrafe belegt ıst. Diesem Sachverha muß dıe
kırchliche Verwaltung, auch be1l der pendung der Sakramente, Nachachtung VCI-

schaffen, WCECNNn anders S nıcht einem unheılvollen 1derspruc zwıschen dem
strafenden Oberhıirten und dem untergeordneten Sakramentenspender kommen soll
Dagegen VELMAS dıe Behauptung des potentiellen Empfängers, habe eın (Ge-
w1Issen und könne deshalb ZUT Kommunıion hınzutreten, nıcht anzukommen. Das
kırchliche Strafrecht und dıe strafende kırchliche Autoriıtät würden Zzu Gespött,
WE sıch Jjemand dıe offenkundıg verhängte oder festgestellte Strafe, dıe den
akramentenempfang verbietet, auf seın Gew1issensurteil berufen und den Empfang
der Kommunıion könnte. Hıer muß der Gesetzgeber jeder derartıgen eru-
iung eıinen KRıegel vorschieben und dıe Kommunı1onspender verpflichten, dem Aus-
spruc des Rıchters DZW. des Strafbefehlsgebers echnung tlragen, damıt nıcht mıt
der lınken and gegeben wiırd, W d mıt der rechten WIrd. e1 kommt
CS In keıner Weılse auf die subjektive Befindlıc  eıt des einzelnen Exkommunizler-
ten oder Interd1izierten Der etwa gelıngende Nachweıs, daß Personen, deren EX-
kommunikatıon oder Interdikt urc Spruch verhängt oder testgestellt worden Ist,
freı VON schwerer Schuld selen und daß S1e en Unrecht mıt den erwähnten Stra-
fen belegt worden se1ı1en, ihre Nıchtzulassung ZUr Kommunıon nıcht aufzu-
en Der 1im außeren Bereich bestehende Scheın spricht SIE: und solange
anhält, unterlıiegen S1e der Sanktıon, dıe 915 vorsıieht. Der einzIge Weg, der ZUTr /u-
lassung führt, 1st dıe Beseıltigung des Umstandes, der iıhrem Ausschluß führte,
nämlıch dıe ufhebung der Strafen, dıe urc Spruch testgestellt oder verhängt W OI -

den S1nd.

In einer offenkundigen schweren un hartnäckig Verharrende

en den Exkommunizlerten und Interdiızierten dürfen ach 015 nıcht ZUT

Kommunılon zugelassen werden Personen, dıe ın eıner offenkundıgen schweren
un hartnäckıg verharren. DIe Kennzeichnung dieser Gruppe erfolgt mıt e1-
1CI en VON Begrıffen, dıe der rklärung bedürttiıg SINd.

un Die andlung, welche dıe Sanktıon des 915 auslöst, wırd un
genannt. Damıt der CIC einen Begrıff e1n, der dem Gebilet der Sıttenlehre
angehört. un ist dıe mıt klarer Erkenntnis un: fre1 gewollte Übertretung des
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Sıttengesetzes22, DiIe ünde, dıe Wenr gemeınt ist und NUr gemeınt se1n kann, ıst Jene
Übertretung elnes göttlıchen Gebotes, dıe neben der Inneren auch eıne außere Seıte
hat ıne rein iInnere un ann nıcht Zzu nIia VO  —_ Sanktıonen 1m außberen Be-
reich werden, welche dıe kırchliche Autorıtät verhängt. DiIe un ist eıne Jat,
wobel sowohl das Iun als auch das Unterlassen un den Begrıiltf der Tat fasssen
SInNd. Das Wort In 915 besagt mıthın dıe sündhafte lat DZW. dıe Er-
streckung derselben In den sündhaften Zustand Man hat unterscheıden zwıschen
der aktuellen ünde. dıe eıne einmalıge andlung 1St, und der habıtuellen ünde, dıe
eın sündhafter /7ustand 1st, der UNG eıne böse andlung begründet wurde.

jemand eıne un In dem geschilderten Siınne egangen hat, ann letztliıch
nıemand anderer beurteıilen als der Täter selbst Er alleın weı1lß, ob eıne andlung,
dıe sıch VOIN außen gesehen als Übertretung des göttlıchen Sıttengesetzes darstellt,
mıtuoder mıt bösem (GewIlssen gesetzt hat, ob S1Ce schuldhaft geSEIZL hat oder
nıcht DIe Rechtsordnung nthält sıch des Urteils über den inneren Sachverha be1
eiıner un S1e uberla dieses Urteil dem einzelnen23. Das ee stellt entsche1-
dend auf dıe materiıelle Seıte der unde, nıcht auf deren ormelle Seıte ab Materıell
ıst jene Seıte der unde, dıe nur objektiv, ormell yene: dıe (auch) subjektiv
das Gesetz verstößt. Die Rechtsordnung hat In O15 dıe Beziehung gewIlsser and-
lJungen bzw. Sachverhalte ZUr objektiven Norm In allgemeıner, abstrakter orm 1m
Auge; iıhr geht S dıe rage, welche Handlungen bzw. Sachverhalte der objekt1-
Vn Norm wıdersprechen. S1e sıeht VO der subjektiven sıttlıchen Erkenntnis und
Absıcht oder den otıven des Handelnden ab ıne andlung ann materı1ell
dıe Ordnung se1n, dıe ormell des irrmıgen GewIlssens für einwandrfre1l g S
halten wiırd. Das unüberwındlıc ırrıge Gew1lssen ann objektiv schlechte Handlun-
SCH als erlaubte, gule Handlungen ansehen. iıne erartıge Verkehrung ist
leichter möglıch, WE das Sıttengebot kte verbiletet, dıe dem siınnlıchen Menschen
begehrenswert erscheınen, WE dıe beauftragten Verkündıiger der kırc  ICHEeN I0S
iıhrer Verpflichtung, dıe Gew1lssen elehren, nıcht nachkommen, WE der allge-
meıne ren dıe erwähnten Handlungen als zulässıg betrachtet und WE nıcht
katholısche Religionsgemeinschaften S1e als unbedenklıich einstufen oder CIMND-
fehlen Das es ist hıer unbeachtliıch Es 1st dem (Gjesetz alleın den äaußeren
Normverstoß tun

Schwere un Mıt wırd dıe sündhafte lat DZW. der süundhafte /ustand
VO (Gjesetz als schwerwıiegende Verfehlung gekennzeıichnet; leichte. ablıche SUun-
den bleiben außer Betracht. Da in 9015 entscheiıdend auf den äaußeren Bereıich aD-
geste ist, bemıibt sıch dıe Schwere nach dem Gegenstand des andelns oder Unter-
assens. Es muß sıch el eıne wichtigeA handein24 SIra gesprochen,
ann INan Wiıchtig sınd dıe Bezıehung dem höchsten (Gjut und dıe A0 Auf-
rechterhaltung diıeser Bezıehung erforderlıchen Güter. Welches dıe schwerwlegen-
den Verfehlungen 1im einzelnen SInd, erg1bt sıch teilweıse AUS der kanonıschen

Katholısche Katechısmus für das Bıstum Maınz 67/ rage 183 nd 184
28 Cc. 916, 988
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Rechtsordnung, ZUT (jänze AUus der kırchlıchen Sıttenlehre Be1l den ergehen, dıe 1im
sechsten Buch des CIC aufgezählt sınd, ist davon auszugehen, daß es sıch
schwerwıegende Verfehlungen handelt. be1l denen allerdings teilweıise parvıtas mate-
rae gegeben se1ın kann2>. Schwerwlegende Verfehlungen, dıe sıch AdUusSs der eılıgen
Schriuft rheben lassen, Ssınd beispielsweise Jene, dıe der Apostel Paulus In den
Lasterkatalogen auTIZa (Röm I 20= 32 Gal 5’ S=Zl: Kor 6, 9—10) Für dıe
Überlieferung 1st auf dıe re des ständıgen ordentlıchen Lehramtes verwel-
sen26 In en Fällen 1st be1 der Bezeıchnung als »Schwer« auftf den außeren, objekti-
VenNn Sachverha abgestellt. Da sıch Katholıken bezüglıch der Schwere bestimmter
Sünden eın Irmmges Gew1lssen bılden, ist denkbar. VOT Cm WEeNN 6S sıch
Praktıken handelt. dıe eingewurzelt Ssiınd, VON nıchtkatholischen Religionsgemeıin-
schaften gebillıgt und VO  = katholischen Theologen verteidigt werden. och vVEIMAS
eın solchermaßen verbıldetes (Gew1lssen sıch die Sanktıon des Y 15 nıcht
durchzusetzen.

Offenkundige schwere un Daß CS 915 dıe materıelle un:
{un 1St, wırd erwlesen Ure dıe Kennzeichnug der schweren un als offenkundıge.
Das manıfestum ist eın schwer sündhafter /ustand. der als olcher
zwelıfelsfreı erkennbar ist Das ist der Sinn des Wortes manıfestum. DIe Wendung
manıfestum {iindet sıch auch noch In 007 Dort wırd verboten,
dıe Krankensalbung jenen spenden, dıe In eiıner offenkundıgen schweren un
hartnäckıg verharren. In 154 werden alıı peccatores manıfest1 e_

wähnt, dıe den genannten Gruppen hınzuzurechnen SINd. Das Merkmal der
Offenkundıigkeıt der scchweren un besagt deren siıcheres Feststehen und allge-
me1lnes Bekanntseın. Es muß alsSO Gewı1ißheıt bestehen, daß der sündhafte /u-
stand vorlhegt. e1 1st auf den außeren, außerlıich sıchtbaren Sachverhalt, der
gemelnkundıg Ist, abgestellt. Dıie Rechtsordnung zielt das außere Faktum und
statulert se1ıne Unvereinbarkeıt mıt dem Kommun1i0onempfang; deswegen wırd
derjen1ge, der CS nıcht ZUr Kommunıion zugelassen. em der ausnahmslose
Wıderspruch eıner offenkundıgen schweren un mıt dem Kommunionempfang
ZU kanonıschen (Gesetz gemacht wiırd, werden dıe Gläubigen sıttlıch gebildet, wırd
iıhr Gew1lssen belehrt DiIe rage, ob Jemand In einem olchen /Z/Zustand en kann,
auch ohne daß se1n Gew1lssen mıt scchwerer Schuld befleckt. stellt sıch das (Gesetz
nıcht, weıl für dıe Rechtsordnung nıcht maßgebend ıst Wenn CS möglıch ware,
daß elıner ın einem offenkundıgen schwer sündhaften /ustand lebt, ohne daß se1n
(jew1lssen mıt schwerer Schuld belastet Ist, würde diese innere Befindlıc  eıt dıe ILA=
SC des Betroffenen 1m außeren Bereıich nıcht andern. Er darf ZUTL Kommunıon nıcht
zugelassen werden, solange der /Zustand anhält, dessentwegen das Gesetz den AunNs-
schluß statulert. Das Gesetz weıcht VOI dem Gew1issensurteil nıcht zurück.

Hartnäckı1iges Verharren Dıie Sanktıon des 915 trıfft nıcht den Gläubigen,
der eınmal eıne schwere un: begeht, sıch aber ann davon abwendet, sondern

Vgl dıe häufige Wendung delıcti gravitate«.
Für eınen spezıellen, heute angefochtenen un verwelse ich auf dıe Enzyklıka Pıus AIl »Castı NU-

DI1« VO Dezember 03() (AAS 22 1930, 539—-592, 1er 557-561).
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jenen, der darın hartnäckıg verharrt. Das Gesetz spricht VON obstinate perseverantes.
Der us  TuC findet sıch noch einmal In 007 Dort wırd verboten, jenen dıe
Krankensalbung spenden, dıe In eıner offenkundigen schweren un: hartnäckıg
verharren. Man erinnert sıch auch der Wendung In 395 I8 VO einem
erıker dıe ede 1St, der In eıner auberen un:! das sechste ZU

Argernis der Gläubigen verbleıbt (permanens Damıt der Sachverha des obstinate
PDPEISCVCIAIEC rfüllt Ist, muß Folgendes vorlıegen. Das Gesetz ordert eıinmal dıe
Andauer der offenkundigen schwer sündhaften Lage Das Wort DEISCVCIAIEC macht
CGS Z Gewıißheıt, daß mıt dıe Dauersünde, der sündhafte /ustand g —
meınt 1st Man en etwa Bıgamie oder Konkubinat Man verharrt In elıner
olchen Lage, solange INan darın verbleıibt Oorauf CS ankommt, 1st dıe 1chtauli-
gabe dieses /ustandes. Das Gesetz verlangt sodann dıe Hartnäck1igkeıt des Ver-
harrens In dem sündhaften Z/ustand. das en dıe Entschlossenheıit, iıhn aufrecht-
zuerhalten, und dıe Weılgerung, ıhn aufzugeben. Damıt ist (wıederum) nıcht auf
dıe Schuld In dem Wıllensentschluß abgestellt, sondern auf dıie tatsächlıche An-
dauer desselben uch be1 dem Merkmal des unbeugsamen Verharrens sieht das
ee entscheidend alleın auf das Verbleıiben In dem erwähnten /Zustand DıIe
rage des GewIlssens und der Schuld Dle1ibt durchaus 1mM Hıntergrund. Das Merk-
mal der verstandenen Hartnäckıigkeıit ist sowohl mıt eiınem bösen als auch mıt
einem GewI1lssen vereınbar. Be1l genügender Bearbeıtung Urc dıe SO
nannte OITentlıche Meınung, Urc dıe Häufung schlechter Beıispiele un: Urc
das Fehlen intens1ıver Aufklärung VONN seıten der Lehrer des auDens und der
Hırten der Kırche ist beinahe Jede Verbildung der Gew1ssen möglıch, daß für SItt-
ıch zulässıg gehalten wırd, Was nach richtigem Urteiıl als grober Verstoß gOtL-
TC Gebote angesehen werden muß27 All das ıst für dıe Rechtsordnung unbeacht-
lıch: S1e eug sıch nıcht VOT Verwırrung und Verirrung, sondern hält der Prokla-
matıon unverrückbarer sıttlıcher abstabe fest CS denkbar ware, daß das
beugsame Verharren In einem oflfenkundigen scchwer sündhaften /ustand ohne
schwere Schuld geschieht, ann würde diıeser Sachverha nıcht zureichen, dıe /u-
assung ZUr Kommunıon erzwingen oder L1UT als rlaubt erscheınen lassen.
Denn ann könnte der Anscheın entstehen, dıe Kırche habe iıhr sıttlıches Urteil gean-
dert und bıllıge, W dS S1e früher verwortfen habe Alleın dıe Beseıltigung des schwer
sündhaften /ustandes 1st ıimstande, dıe Nıchtzulassung Z Kkommunıion rückgäng1g

machen.

Anwendung
Das Prinzıp, das oben aufgeste und 915 exemplıifzıiert wurde. älßt sıch

auch auf andere Gegenstände anwenden und ze1gt ann seıne JTragweıte. Das soll
Zwel Beıispielen demonstriert werden.

Vgl AAS Z 1930, 560
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In 833 wırd bestimmten Personen dıe Verpflichtung auferlegt, VOT gewIlssen

geistliıchen Unternehmungen, VOT dem FEıntrıtt In den Ordo, VOT der Übertragung e1-
NC ur Ooder eiInes Amtes persönlıch das Glaubensbekenntnis nach der VO

Apostolıschen genehmıiıgten Fassung abzulegen. Die Formel ist Jüngst In e1-
11IC erneuerten Wortlaut vorgelegt worden 25 den sıch lautstarker Wıderstand
erT| Der Verpilichtung ZUT egung dieses Glaubensbekenntnisses darf sıch nıe-
mand Hınwels auf seıne vermeınntliıche bessere Erkenntnis oder seınen DEC-
genstehenden Gewı1ssensspruch entzıehen. auch nıcht In der Weıse, daß auf eıne
rühere Glaubensformel ausweicht. Wer sıch gewissensmäß1g nıcht In der Lage
sıeht, das eıne W1Ie das andere erbringen, ann dıe In rage kommenden Dıienste
und Äl'l'lt€l' nıcht übernehmen. asSsSe1IDe gılt für den Treueı1d, der VOT der UÜbernahme
kırchlıcher Äl'l]t€l' pflichtmäßıig eısten 1st29

Das ee sıeht keıne Möglıchkeıit, daß eın oll dıe Sakramente der Buße.,
der Eucharıstie und der Krankensalbung VOoN einem nıchtkatholischen 5Spender CIND-
fangen kann, In dessen relıg1öser Gemeinnschaft diese Sakramente nıcht gültıg VOI-

handen Sınd C© 844 on dıe og1 äßt nıcht »Sakramente« empfTan-
SCH, dıe keıne SINd. rst recht erhebt der Glaube dagegen Eınspruch, daß jemand sıch
gleichzeıntig auf das Fundament der kırchlichen re und eıner derselben wı1der-
sprechenden außerkırchlichen Meınung stellt Wem se1n Gewissensspruch olches
dennoch rlaubt, dessen (Gew1lssen Irrt: vertie sıch sowohl dıe Ordnung als
auch den Glauben der Kırche Mıt se1ıner Lage hat sıch 1Un cdıe (Gemeinsame
5Synode der In der Bundesrepublık Deutschlan gelegenen Bıstümer In ürzburg be-
schäftigt>0. Der In rage kommende eschIu ist 7{ W äal VOIL Inkrafttreten des

gefaßt worden, trat aber infolge des VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl
inaugurierten Okumenismus auf eıne Rechtslage, dıe der eutigen 1mM wesentlichen
entspricht. SO verbot das Okumenische Dırektorium Teıl, den Empfang der
Sakramente der Eucharıstıie, der Buße und der Krankensalbung VOIN einem Spender

erbıtten, der nıcht das Sakrament der en gültıg empfangen hat31 DIieses Ver-
bot 1st Jetzt SAaC  IC In 844 enthalten. Die Würzburger Synode raum e1In, daß
der Fall, der In 44 angesprochen Ist, beıim deutschen Protestantismus nıcht g —
geben ist Denn dieser kennt weder dıe Sakramente der Buße und der Kranken-
salbung noch exIıstiert be1l ıhm des Mangels des Weıhesakramentes eıne gültı-
SC Eucharistle. Damıt ware sıch die aC erledigt. DıIe Glaubenslehre und das ka-
nonısche ee verbileten dıe Teıilnahme dem protestantiıschen Abendmahl
das CS hıer alleın IC Dıie Glhieder der Kırche en sıch entsprechend dieser Sach-
und Rechtslage verhalten. och nach Ansıcht der Würzburger Synode 1st dıe Sa-
che doch nıcht erledigt. S1e SC  1e vielmehr nıcht AaUuUs, daß eın a  Ol  9 »seinem
persönlıchen Gewi1ssensspruch folgend«, seıne Teılnahme protestantıschen
Abendmahl als »iınnerlıch notwend1ig« erkennen meınt. Die Synode rechnet a1SO

28 AAS S 1, 1989, 104
AAS S 1, 1989, 106, 169
(GemelLnsame 5Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland Beschlüsse der Vollversamm-

lung Offizıelle esamtausgabe L reiburg Br. 976
AAS 59, 196/7, 5/73—592, jer 589 un! 591
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damıt, daß sıch 1m Zeıltalter des Okumenismus katholische Chrıisten en GewI1Ss-
SCI] bılden, das offenkundıg dıe Urdnung, In diesem dıe
re der Kırche steht In der Jlat sınd Beıspiele derartıg ırrıger Gewlssen nıcht sel-
ten Es Se1 1er 11UT daran erinnert, daß der Bundeskanzler Helmut Kohl, der getaufter
olll Ist, auf dem Kırchentag In Hannover 1m Tre 083 das protestantische
Abendmahl empfing*2 und sıch Ahnliches 1mM e 99() eın Priester der Dıiözese
ugsburg In Murnau erlaubte33. Wenn diese beıden sıch auch erst nach Ab-
schluß der Würzburger S5Synode zugelragen aben, W ar doch schon der Zei als
S1e (1971—-1975), mıt der Mentalıtät, AaUus der solche orgänge erwuchsen,
rechnen. DIe S5Synode hätte 210 nla gehabt, der begınnenden Verwırrung der Ge-
W1IsSsen energisch wehren. och S1e befaßte sıch damıt In durchaus überraschender
Weıse. DIe Synode SC  1e nämlıch nıcht AUS, dal eın a  ol »seinem persönli-
chen GewiI1ssensspruch folgend«, einem er kommt, das He und
ec der katholıschen Kırche steht, daß »1IN selner besonderen Lage (jründe
erkennen glaubt, dıe ıhm dıe Teilnahme evangelıschen Abendmahl innerlıch NnOTL-
wendıg erscheınen lassen«. DiIe Synode stellt also alleın auf das GewI1lssen des eIN-
zeinen ab Ihm wırd konzediert, daß »Gründe«, alsSO vernünftige Überlegungen,
dıe mot1vierend wırken, sıeht, dıe re und ee der Kırche, welcher
gehört, stehen. Diese »Gründe« werden VON der S5Synode qals über alle PLagInNda-
tischen esiıchtspunkte rthaben angesehen und In T1efen theologischer Dedu  lonen
verankert, daß emMm Angehen re undCder Kırche ıhm als »Iinnerlıich
notwend1g« vorkommt, gew1ssermaßen unter dem Befehl VON Einsicht und (Je-
Ww1Issen steht, sıch über re un: ee se1ıner Kırche hıinwegzusetzen. Wıe beurteiılt
Un dıe Würzburger S ynode, alsSO vornehmlıch der deutsche Ep1skopat, diıese Ab-
weıchung? DIe Synode verurteıilt eın derartiges Verhalten dıe re der Kır-
che un das kanonısche Gesetz nıcht. WIe 111a erwartet hätte, sondern <1bt dem
sıtulerten Katholıken lediglıch eiN1gES »bedenken«: wırd also 1Ur ZU Überle-
SCH eingeladen. Seine Eıinstellung und seı1In Iun werden nıcht eindeutig mıßbillıgt.
Der e und ec auistehende katholısche Christ wırd vielmehr höflıch
gebeten (»sollte...odDedenken«), daß dıe Teilnahme eines Katholıken protestantı-
schen Abendmahl nıcht »dem inneren /usammenhang VON Eucharıstie und Kırchen-
gemeıinschaft« entspricht. Das 1st alles, W d »bedenken« soll Dal sıch ın ekla-
tanter Weıise Tre und ec der Kırche verie deren Commun10
wahren hat, davon eın Wort Er darf NUr nıcht »das Behe1i1matetseıin In der e1ge-
NCN Kırche gefährden« oder eıne » Verleugnung des e1igenen auDens und der e12E-
1CN Kırche« vollzıehen bzw. dıesen 1INArucCc erwecken. Seine »Entscheidung« wırd
also nıcht verworfen. sondern tolerıert, und das der Bedingung, daß S1e nıcht
dıe Bındung dıe eigene Kırche gefährdet>*.

Neue ıldpost Nr. VO Jun1ı 083 Sr Nr. 28 VO Julı 083 P Nr. 29 VO Julı 90823
Mır lıegt dıe opıe eines Briefes VON ohl eınen Düsseldorfer Priester VOI, In dem sıch für seın

Verhalten auf dıe sogle1c anzuführende Passage der Würzburger S5Synode beruft
Deutsche JT agespost Nr. VO 21 Julı 99() I: Nr. VO' Julı 99()
Gemensame S5Synode } —  } —
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Dieser Vorgang ist außerordentlich schwerwıliegend. DiIie Würzburger Synode VCI-

zıichtet darauf, das offene Angehen He und Ordnung der Kırche In eıner
entscheıdenden rage verurteılen. Sıe verzıichtet arauf, den »persönlıchen
Gewi1ssensspruch« als falsch bezeıchnen. Sıe stellt ıhn vielmehr neben dıe gelten-
de kırchliche UOrdnung und o1bt dem In dieser WeIlse sıch auflehnenden Katholiıken
lediglıch Mahnungen auf den Weg Er soll VOT em seıne Beheıimatung ıIn der Kar-
che nıcht gefährden. Man rag sıch WI1Ie S möglıch se1ın soll, daß eın offenkundıges
Abgehen VO definıierten Glauben der Kırche ıe Bındung dıe Kırche nıcht g —
ährdet Was den katholıischen Chrısten In seıner Kırche beheimatet. ist doch der
Glaube, das Stehen 1m unversehrten katholıschen Glauben Wer sıch verhält WIe
der VOIN der Synode angezıielte »ökumenıische« a  oll  9 der hat sıch VO Glauben
der Kırche und damıt VONN der Kırche., dıe ıhre Identität N dem eınen und selben
(Glauben zıeht, entfernt, und /W dl sıchtbar und gemeılınkundıg. Er hat, mıt der
Terminologıe der Synode sprechen, se1ıne Heımat aufgegeben und ist In dıe rem-
de SCZOSCHN. ın gelangt INaln, WEeNnN GewiI1ssensspruch VOT Rechtsgesetz gestellt
WwIrd.

DIe aNle: In denen e1in olcher »persönlicher Gewlissensspruch« 1m Gegensatz ZUT

kanonıschen Rechtsordnung denkbar Ist, lassen sıch elıebig erweıtern. Immer dann,
WEeNN kırchliche Gesetze beschwerlıc werden, äßt sıch e1in »persönlıcher GewI1Ss-
sensspruch« konstruleren, der dem Gesetz entgegengestellt WITd. Was beım heilıg-
sten Iun des Kırchengliedes scheınbar zulässıg 1St, das ann be1 anderen Gelegen-
heıten nıcht gehindert werden. Dıie Reaktıon der Hırten der Kırche ann In dıesen
Fällen schwerlıch eıne andere se1ın als be1l dem VOIl der Würzburger Synode 1INs Auge
gefabten Fall Das el aber dann: Mıt dem »persönlıchen Gewi1ssensspruch« ann
sıch der einzelne der kanonıschen Rechtsordnung entzıiehen un können
viele e1ınzelne d1ese Ordnung gänzlıc AdUus den Angeln en Es ist leicht erken-
NCI, daß dıe Geme1linsame Synode der deutschen Bıstümer mıt iıhrem eSCHIuU
»Gottesdienst« eiınen verhängnisvollen Weg eingeschlagen hat Wenn Ende g_
SaNSCH wird, führt ZUT uflösung jeder verbindlıchen kırc  ıchen Ordnung.

Schluß
|DITS vorstehenden Überlegungen se]lenzWIe O1g zusammengefaßt. DiIe ırch-

1C Rechtsordnung muß des iıhr immanenten Verkündıigungsauftrages und
iıhrer Ordnungsaufgabe auf dem Grundsatz bestehen: Das Rechtsgesetz

weıcht nıcht dem Gewlssensspruch. Selbst das schuldlos ıIrrende Gew1lssen VEIMAS
sıch 1im außeren Bereıich nıcht das gerechte Gesetz durchzusetzen. DIie SEWIS-
sensbıldende Funktion des kırchliıchen (jesetzes würde leıden, WECNN das ırmge (Gje-
w1Issen den Vorrang VOTI dem (jesetz gewınnen würde. Rechtsgesetz muß VOI (GeWI1S-
sensurte1l gehen. DIie Umkehrung dieses Prinzıps würde die Anarchıe in der Kırche
heraufbeschwören. Wenn CS statthaft ware, sıch erufung auf eınen n_
eılıgen Gew1ssensentsche1id dem Gehorsam ein Gesetz entzıehen, ware
das Ende der kanonıschen Rechtsordnung gekommen.



Beıträge und CTICHIE

Der »Erlanger Fall«
1M Grenzbereıich des mediızınısch Machbaren

und thısch Verantwortbaren!

Prof. Josef eorz2 Ziegler ZUm Geburtstag
Von Joachim Pie2sa, u2Ssburgz

Der wissenschaftliıch-technısche Fortschriutt felert rıumphe. ast es scheıint
machbar werden. Angesichts dıeser Entwicklung tellen WIT dıe rage Ist das
achAnbare auch immer sinnvoll? aC CS den Menschen zufriedener, Ireudıger, eIN-
fach menschlicher? Diese kriıtische rage AdUus ethıscher IC riıchten WITr vorrang1g

den w1issenschaftlıch-technıschen Fortschriutt In der Medizın, da hıer dıe Auswiır-
kungen auf den Menschen deutliıchsten zulage treten Um dıe eigene Posıtion des
katholıschen Moraltheologen kennzeıchnen, VO der AaUus dıe anstehenden Fragen
In den 1(@ werden, zıt1ere ich mıt Prof. Ziegler e Papstworte VO

» Vorrang der VOTI der Technik«, VO » Primat der Person über dıe Dinge« und
VON der »Überordnung des Gelstes über dıe Materje«.2

NIa ZUr Nachdenklichkeit

Neuester nla Z Nachdenklıc  eıt ist der Versuch eines rlanger Arzteteams.
VO Herbst vorıgen Jahres, eınen Fötus 1m Örper eıner »hırntoten« Mutltter künst-
iıch en erhalten, bıs W eınen Ka1liserschnitt entbunden werden sollte
Am NOV. 1992, nach agen intens1ıver, mediızınıscher Betreuung, trat eıne
Fehlgeburt CIM Medizınıische, Juridische und ethische Fragen wurden gestellt und
beantwortet.3 Ogar die Dıskussion mıt den Theologen wurde 1mM rlanger Fall AUuS-

giebig gesucht.
| Dem Artıkel 1eg eın Vortrag zugrunde, den der Verft. VOT dem »Augsburger Iub V(( Januar
993 gehalten hat. Für dıe Veröffentlıchung wurde der Vortrag überarbeıte!

Zaegler, [)as werdende en Spielball der Interessen ?. In Moraltheologıisches ahrbuc
Bıoethische TODIEmME Hrsg Eıd, Elsässer, Hunold Maınz 1989, 34—53, 1eTr
Vgl H.- Wuermelıng/J. Scheele, Das ınd ın der utter, 1ın FA 1992,
Vgl Ethısch NIC fahrlässıg der menschenunwürdıg”?, In HAÄAZ 1992, vgl Burkhardt,

Therapıe auf Gratwanderung, ın Rheıinischer erkur Z 1992,
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WEeI1 TODIeme reffen 1er aufeınander: [Das Problem des Sterbenlassens In ezug

auf dıe hırntote Multter und das Problem des Lebensrechts in ezug auf das ınd In
ıhrem Leıib Da e1 TODIeEmMe im Grenzbereıich des medizinısch Machbaren und
thısch Verantwortbaren lıegen, können S1e nıcht als Einzelfall betrachtet und gelöst
werden., sondern 190008 1m Zusammenhang mıt der generellen rage nach dem zukünf-
tıgen Weg der Medizın, dıe wiıederum mıt der rage nach dem vorherrschenden
Menschenbıiıl gekoppelt iıst Wenn nämlıch der ensch als »physısches System«

ınner betrachtet wiırd, ann muß sıch dıe Medizın folgerichtig einem
»Computergestutzten Maschinenpark«> entwiıckeln. Inzwıschen g1bt CS Stimmen g —_
NUg, dıe eıne Überwindung des »Roboter-  odells« In ezug auf den Menschen und
des damıt verbundenen »Relatıvismus. Posıtivismus oder Pragmatısmus« fordern.®
Die ganzheıtlıche IC des Menschen, 1Ur dank eilıner interdiszıplınären Forschung
erreichbar, ist heute das notwendıge Postulat. da Ja auch der ensch ganzheıtlıch
und nıcht In Teilbereichen exıistliert. /

Der »Erlanger Fall« Ist also auch eın nla ZUur Nachdenklic  eıt über das nOTL-

wendige Zusammenwiırken VO Naturwissenschaft, 1losophıe und Theologıe. Der
omputer ann uns moralısche Entscheidungen nıcht abnehmen.® uch AUsS dem
Management übernommene Nützliıchkeitserwägungen dıe Weıisungsfunk-
t1on der sıttlıchen Ordnung nıcht.? ützlıchkeıtserwägungen mMusSsen In etzter Kon-
SCUYUCHZ azu führen. daß WITr unheı1lbar an als Ballastex1istenzen einstufen und
ÜUrC aktıve Euthanasıe »auf humane Ee1ISC« beseıitigen. Das würde schon dıe
Neugeborenen treifen, sofern S1€e. »unerwünscht« sınd. 10 Damıt SInd dıe beıden
Problembereıiche wıeder 1INSs Blickfeld gerückt, dıe 1m »Erlanger Fall« eıner Antwort
edurien

Der Erlanger Fall zwischen Zustimmung un Kritik

Evangelısche und katholısche Theologen AUSs Dortmund sprachen VOI einem »un-

menschlıchen Experiment«, das dıeur der hırntoten Mutltter verstoße: das
1ınd hätte mıt iıhr sterben sollen Die Präsiıdentin der Katholischen Arztearbeit
Deutschlands, Ursula Brandenburg, verdeutlıchte den Vorwurf, der auch VON der
frauenpolıtischen Sprecherin der SPD kam, dıe hırntote chwangere wurde als »OI -

ganıscher Brutkasten« mı1ıßbraucht DIe Frauenministerin Angela erkel meınte, ıhr
en Urteıil schwer, enn der rlanger Fall 1ege 1m Grenzbereıich dessen,

medizınısch machbar und thısch vertretbar se1.«11 Diese Zurückhaltung ist auf JE-

Aus einem Bericht ber das »Wartburggespräch« In Eısenach, FA 1992,
Vgl Bertalanffy, _ aber VO Menschen WwI1IsSsen WIT nıchts Düsseldorf 197/0, 198
Vgl Scheffczyk, DıIie Theologıe und dıe Wissenschaften Aschaffenburg 1979, 308 —326

Steinbuch, Kurskorrektur, Stuttgart 1973, 381.
Lay, für Manager. Düsseldorf 1989, 341.

I () Eser, Neuartıge Bedrohung ungeborenen Lebens Heıdelberg 1990, D
Den Angaben 1eg der Beriıicht »Medizıin/Ethik: Der Erlanger Fall un seıne Problematık«, ın HerKorr
(1992) SA —SO zugrunde.
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den Fall en einzuschätzen, als das Schlagwort »Brutkasten«, das dem femiıinıstı-
schen Vokabular entstammıt Mıt polemıschen Schlagworten 1st jedoch der ac
nıcht gedient uch /urückhaltung genügt nıcht In diıeser Sıtuation War S sehr hılf-
reich, dalß Erzbıischof VON Bamberg, In dessen Diözese dıe rlanger Klınık
CS dıe Entscheidung der ÄI'ZtC unterstützte.1l2 SIıe hatten thısch korrekt dem Le-
bensrecht des Kındes den Vorrang egeben VOT dem der Pıetät gegenüber dem
Leıb der hırntoten Mutter, der ZUT Verwirklıchung des Lebensrechts gew1ssermaben
instrumentalısıert wurde, aber doch ohl gemä der mutmaßlıchen Intention der
hırntoten Mutter, dıe iıhr ınd nıcht abgetrieben hatte Sur Pıetät gehö auch der
rücksıichtsvolle Umgang mıt dem. der Verstorbenen WE  S und war«. 15
IC SahnZ entschıeden, aber doch für den Eınsatz der rlanger ÄArzte. aAr U-

mentIierte der alnzer Moraltheologe Reıter un: der Münchener Moraltheologe
Gründel, wobel der letztere mıt dem Innsbrucker Moraltheologen Rotter er-
striıch, daß keıine ethısche Verpilichtung ZUT »Lebensrettung jeden Preis« beste-
he Ausschlaggebend selen dıe Überlebenschancen des Kındes und dıe Haltung der
Angehörıgen.!* ach dem Tod des rlanger Fetus sıch Jurısten, Arzte und
Phılosophen während eıner Dıskussion der » Akademıie für und Mediziın« In
Maınz ein1g geworden, »dalß S keıne Pflicht ZUr Rettung olcher Kınder gebe, das
rlanger orgehen aber durchaus vertretbar SEe1«. 15

ber diesen Mınımalkonsens hıinausgehend, dıe Theologın Elke Hümmeler
während elıner Dıskussion 1mM Augsburger Klınıkseelsorgezentrum »Haus JToblas«,
dıe Entscheidung der Arzte für das en des Kındes verdiene Anerkennung und sSEe1
gerade ın eiıner Zeıt, In der das en ungeborener Kınder nıcht sehr geachtet werde,
eıne mutıge Entscheidung als Ja ZU Kınd. das allerdings auch ann nıcht geändert
werden dürfte, WECNN sıch herausgestellt hätte, daß das 1ınd behindert seın werde.16
Dieser Standpunkt entspricht optimal den Forderungen eiıner Humanmedizın, dıe IS
doch nıcht dem Extrem eiıner Lebenserhaltung jeden Preıs verfallen ıll Diıe RT
langer ÄI'ZtC argumentierten, das ınd habe »e1In SC auf Teilnahme den Mıiıtteln
der Solıdargemeinschaft ZU Leben«;: WCI über dıe notwendıgen ıtte]l verfüge,
sollte MI auch einsetzen. 7 er ich den Vorwurf, der »Erlanger Fall« Se1 en
Symbol für dıe Hybrıs der Medizın, für ungerechtfertigt. Diese Hybrıs sehe ich
Werk be1l der künstlıchen Befruchtung eiınerseılts und Abtreibung andererseıts, SOWIE
be1 der aktıven Euthanasıe. Hıer offenbart sıch eın materıl1alıstısches Menschenbild,
das dıe Medizın auf Abwege Der australısche Ethıker Sınger wurde dadurch
bekannt, daß behauptete, WIT hätten nıcht 1Ur das CC sondern dıe Pflıcht,
behinderte Föten und Neugeborene Olten, Leıd verhındern und das ÜC

12 Vgl ebd., 548
13 Vgl Dr. med Volker Loewenich, Für dıe rlanger erapıe dıe besseren Gründe, In: FA NOov
1992,
14 Vgl HerKorr (1992) 549
15 Bericht ber das Maınzer Symposion der »Akademıe für In der Medizin«, In HAL
1992, I1
16 Vgl Bericht ıIn der Augsburger Allgemeınen Zeıtung VO i 1992,

Vgl dıe krıtische Stellungnahme VO  —_ ıIn FAZ 1992,
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maxımıleren.18 Was wohlwollend Klıngt, ist in seiınen Konsequenzen brutal Als

Sınger selıne Thesen In Deutschlan wollte, protestierten dagegen Öffent-
ıch dıe organısiıerten Behıinderten /7u olchen Menschheıtsbeglückern auf Kosten
anderer ern erfahrener Staatsmann Ee dıe Humanıtät elıner Gesellschaft
erkenne INan besten daran, WIEe S1e mıt den chwachen und Wehrlosen umgehe.
Das gılt insbesondere auch für das medizınısche Handeln

Oberste Norm Un (G’Jrenze medizinischen AaAndelns

In der Hıppokratıschen Eıdesformel steht der Kernsatz: » Ich werde dıe (irundsät-
der Lebenswelse ach bestem Wıssen und Können ZU eıl der Kranken n_

den, dagegen nıe ıhrem Verderben und Schaden.«19 Dıie Mınımalforderung: »Nıe
ıhrem Verderben und Schaden«, lateinısch »Nı| gılt heute noch als abso-

lute Norm ärztlıchen andelns Sıe wırd DOSIULV ausgedrückt In dem Girundsatz: »Sa-
lus aegroti SUPTCMA JexXx« »das eıl des Kranken 1st oberste Norm«! Das FEınhalten
dieses Grundsatzes wırd zunehmend komplızıert Uurc den derzeıt ebenfalls beton-
ten Girundsatz: » Voluntas aegroti SUPICHLA JeX« »der des Kranken ist oberste
Norm«. Im »Erlanger Fall« handelten dıe Arzte nach dem mutmaßlıchen ıllen der
hırntoten Mutltter und befragten auch ıhre Eltern

Während dem antıken Arzt noch geraten wurde, sıch VON unheılbar Kranken fern-
zuhalten, damıt se1ıne Heılkunst nıcht In schlechten Ruf gerale, entstand dank chrıst-
lıcher Nächstenliebe dıe Partnerschaft zwıschen Arzt und Patıent, dıe Sahz und Qa
den heutigen Erwartungen entspricht.20 Das Gleichnıs VO barmherz1ıgen Samarıter
(Lk 10, 9—3 oılt dem christlichen Arzt und Fileser als Vorbild und Handlungs-
modell »In frühchrıistliıchen Zeugnissen wırd der Arzt verpfilichtet, das eld
für Arzne1mıittel seinen unbemuttelten Patıenten selbst vorzuschießen«.21 In Län-
dern, In denen CN keıne Krankenversicherung o1bt, sınd dıe Arzte auch heute noch
ZUl SeIDSLIOsSenN aufgerufen. DIe cCANrısiliche Misericordia ist also eın überflüs-
sıger Zusatz, sondern eıne notwendıige Ergänzung der hıppokratıschen Arztemoral.
Aus chrıistliıcher IC muß Ian entschıeden auf dıe Ehrfurcht VOT dem menschlıchen
en als verbindliche Norm verweılsen, da Jeder ensch auch der unhe1lbar Kran-
ke und Behinderte nach Gottes en erschaffen ist. Jesus Chrıistus hat Urc
seıne Menschwerdung, (Gjott e1ben dıe MENSC  IO ur auf einz1gartıge We1l1-

vertliefit. » Was ıhr einem meıner geringsten Brüder habt, das habt iıhr mMIr g —_
<< (Mt Z 40) ank dieser inkarnatoriıschen und verbalen Identifizıerung wurde
der Mıtmensch ZU Inkognito Jesu Chrısti (Gjottes- und Nächstenliebe wurden
trennbar verbunden. An diıesem Hauptgebot, das urc den Dekalog in ezug auf be-

Vgl Singer, Praktiısche RöS: Zl ach HerKorr 43 (1989) 52
Hıppokrates, Fünf auserlesene Schriften Fischer-Bd Y IS Frankfurt/M 1959, 179
Vgl CX es1ak, T heorıe der Humanmedıizın. München Wıen Baltımore 1988, 5981.
Vgl Schadewaldt, Arztliche FEthık AaUus medızınhıstorischer 1C ın Gross/Hılger (Hg.), rzt-

lıche Ethiık Stuttgart 1978.
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stimmte Lebensbereıiche konkretisliert wiırd, findet mediızınısches Handeln seıne
Ausrıichtung und seine Grenze. Denn »der Arzt hat seinen Handlungen nıcht andere
Moralbegriffe zugrundezulegen, als der ensch 1mM allgemeınen... Der Arzit soll
nıcht eiıner besonderen tolgen, soll vielmehr 11UT se1ıne spezliellen Berufs-
pflıchten mıt den Forderungen der In ınklang bringen suchen«.22

/wel Problembereiche des »Erlanger Falls«
Lebensbeginn und Lebensende

Im »Erlanger Fall« überlagerten sıch ZWEe] Problembereıiche, dıe mıt dem e
auf en des ungeborenen Kındes und dem CC auf eınen menschenwürdıigen
Tod der »hıirntoten« Mutter verbunden Der w1issenschaftlich-technische Fort-
schritt hat dem Arzt einerseılts geholfen, den Kranken eı1l bringen und Schaden
VO ıhnen abzuwenden. Andererseıts hat erselbe Fortschritt dıe übersıichtlıchen
Girenzen verschwıiımmen lassen, die früher eıl und Schaden klarer Das hat
der »Erlanger Fall« sehr ECULIC werden lassen. Wır Sınd heute weıtabh VON der WIs-
senschaftsgläubıgkeıt iIrüherer Jahrzehnte und iıhrer Behauptung, daß der Fortschriutt
1Ur gul se1In könne.

a) Der Lebensbeginn Un das Lebensrecht

Dıie extrakorporale Befruchtung, dıe Z »Retortenbaby« e’ hat »erstmals
den formalen und unbestreıitbaren BeweIls erbracht, daß das en eInes menschlı-
chen Wesens schon be1l der Befruchtung beginnt!«23 An diese Schlußfolgerung AdUusSs
einem bıologıschen Tatbestand üg sıch nahtlos olgende phılosophıische rwägung:
» Wenn INan dıe Befruchtung der Eızelle nıcht kategorisc als den Begınn des
menschlıchen Lebens betrachtet, dann <1bt S überhaupt keıne anderen als pragmatı-
sche, vorläufige, mıt C® bestreıtbare Argumente, CS anderswo begınnen lassen.
Es ist der einz1ge zweıftfelsfreıie Zeıtpunkt, für den gılt, dalß VOT ıhm nıchts da Ist,
OTaus menschlıches en teleologısch und >VON elbst« würde. Cn Spermıium
noch Eı alleın sınd der Keım, sondern der exıistiert erst und dann, WENN das
Spermium das Fı befruchtet hat und der ensch da 1St. «24 Wenn begründba-

Zweiıfel Personseın des Keımes angebracht waren, Was nıcht der Fall 1St, müß-
INan bIs ZUT Erlangung völliger Sıcherheit VO der HKxıstenz des Personseıins

ausgehen. Personseıin ist mıt menschlıcherur verbunden, dıe unbedingt ach-

Dotzauer. Arztliche und CC In Gross.  ılger Hg.) Arztliche Ethık,
Lejeune, Dıe Spıtze der ber den Anfang menschlıchen Lebens, In Hoffacker/

Steinschulte/P.-J. letz He Auf en und Tod Abtreibung ın der Dıskussıion, Bergisch-Gladbach

LÖW, en AUSs dem Or Gentechnologıe und Verantwortung Bıologıe und Ora München
1985, HIM
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ten 1st. Am Personseın äng zudem das Lebensrec eines Menschen. WOo CS Le-
ben oder Tod geht, 1st immer dıe »VIa tut107r« der sıchere Weg eıinzuhalten.2>

DiIe künstlıche Befruchtungsmöglıichkeit stellt den Ethiıker VOT dıe verneınende
rage, ob s rechtfertigen Sel1, menschlıches en mıt oroßem mediıizınıschen
Aufwand ZCUSCH, solange SCZCULLES en mıt nıcht wen1ger Aufwand vernıich-
al WIrd. Als e1ıspie SCe1 hıer der Aufwand genannt, der be1 der »selektiven Abhrtre1-
bung«, dem Fetozı1d, betrieben wırd.26 Medizinıiısches Handeln darf sıch nıcht
marktwirtschaftlıchen Prinzıp ausrıchten: Was der un: wünscht und bezahlt, wırd
geboten.

An den 1m Reagenzglas ach der künstlıchen Befruchtung zurückgeblıebenen Ly-
9 dıe nıcht implantıert wurden, wırd nıcht selten dıe Wırkung VOIN Medikamen-
ten erprobt. ank dessen lautet der thısch nıcht vertretbare Rechtfertigungsver-
such ann anderes menschliches en wıirksamer VOT Schaden bewahrt werden.
ber darf INan einen Menschen seinen ıllen opfern, andere retten?
ıne befruchtete kızelle ann sıch nıcht außern und nıcht wehren. arf INan über
wehrloses menschlıiches en elıebig verfügen und CS töten? DiIie Antwort
AdUus ethıscher IC lautet immer: Neın! Da auch der Hınweils nıcht, daß e1m
natürlıchen Befruchtungsvorgang 1Ur eın Bruchteil der Zygoten In der Gebärmutter
sıch einzunısten VEIMaAS un en bleıbt, daß also aufigrun natürliıcher Vorgän-
SC ebenfalls menscnlıiıche mbryonen zugrunde gehen Eın Naturvorgang 1st keıne
Rechtfertigung für freies, menschlıches Handeln Sonst dürfte INan auch dıe Folter
dadurch rechtfertigen, daß manche naturhaft edingte Krankheıten eıner Folter
gleichen.

Hınzu kommt e1in ethıscher Vorbehalt grundlegender Art Wenn INan menschlı-
ches en auch NUr ın den ersten Stunden oOder agen Z 1 öten re1g1bt, 1eg
dann dıe entsche1ı1dende / äsur, überzeugend können: Jetzt darf nıcht
mehr getötet werden? Ethıisch ann keine Fristenregelung gerechtfertigt werden, W1Ie
S1e laut (Gesetz VO Julı 992 be1 uns gelten soll, das der Freıistaat Bayern
eıne Normenkontrollklage an  ngl Hat. 27 Das menscnNnlıiıche en ist nämlıch
nıcht ırgendeın Gut, sondern das fundamentalste CI (Cjüter. er wırd CS sowohl
ÜrC dıe Allgemeıne Menschenrechtserklärung WIEe auch Urc Grundgesetz
ausdrücklıch geschützt. Der Staat, der Sachwerte gesetzlıch schützt, ann sıch nıcht
VO Schutz menschlıchen Lebens mıt dem Hınweils dıspens1ieren, TeTr reiche das
Gew1ssen mündıger Bürger aUus uch der Hınwels auf dıe Praxıs anderer Staaten 1st
keıne ethısche ernstzunehmende Rechtfertigung. Das Naturrecht ScCHhI1e jede
Rechtfertigung des Anspruchs auf diırekte Tötung e1INes unschuldıgen Menschen
2US.28

MS Vgl Pıegsa/H. Dobiosch, Ist der mensc  1C Keım In den ersten WEel ochen keıne Person?, ıIn
Forum Kathol Theologıe (1986) 303 2

Vgl (Ohr.- Hülsmann, Produktion und Reduktion VO'  —_ Mehrlingen. uttgal 1992, 602
Vgl Rauscher, Frıstenlösung »nıcht rechtswıdrıg«”? (Kırche und Gesellschaft eft NrT. 94) Öln

19972
Vgl Erklärung der laubenskongregatıon ber dıe Abtreibung VO Nov 1974, Zaul ach HerkKkorr

29 (d975) 8ö—23, 1er
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e1m ethischen Abtreibungsverbot handelt CS sıch SOMmMIt nıcht eın spezıfısch

chrıistliıches, sondern CIn naturgesetzliıches Verbot, dessen Verbindlichkeit dem
GewI1lssen eINes jeden Menschen einleuchtet. Im Hıppokratischen Eıd en CS »Ich
werde auch nıemandem eıne Arzne1l geben, dıe den 1Iod herbeıiführt, auch nıcht,
WECNN ich darum gebeten werde, auch nıe eınen Rat In dieser iıchtung erteılen. Ich
werde auch keıiner Tau eın ıtte] ZUT Vernichtung keimenden Lebens geben«.29 Hat
der wıssenschaftlıch-technische Fortschriutt dazu beigetragen, daß das NS Wıssen
und dıe Ehrfurcht VOT dem menschlıchen en vernebelt wurde, oder 1eg dıe Ur-
sache In der Sogenannten »veröffentlichten Meınung«, dıe dıe »Agıtatıon den
Lebensschutz mıt dem Pathos des menschenrechtlichen Befreiungskampfes«
und uns fälschliıcherweise qals OoIfentlıche Meınung vorgetragen wırd 750 Dıie Demo-
kratıe 17g nämlıch auch dıe Gefahr In sıch, daß sıch diejenıgen durchsetzen, dıe
lautesten und raffınıertesten iıhre Meınungen artıkulieren verstehen. Eın klassı-
sches e1spie alur W ar der »Memminger Prozel«, der den Abtreıber Dr. Theıissen
»ZU einem Medienhelden mıt Vorbildcharakter« rthoben hat.31

Das Lebensende Un das CC auf einen menschenwürdigen Tod

Ist CS immer Sinnvoll, mıt Apparaturen und Medıkamente. eınen
Menschen INS en zurückzurufen, der bereıts der cChwelle des es stand?
Auf den »Erlanger Fall« bezogen MuUSSsSen WITr iragen: arf der Arzt den Jlodeszeıt-
pun hınauszögern, anderen Menschen dadurch Vorteıle verschaffen? Diese
rage stellt sıch VOT em auch be1 der Organentnahme für eıne Iransplantatıon.>2
Hınzu kommt das Problem der Bestimmung des Todeszeıtpunktes.33 DiIe Jötung
eINes unschuldıgen Menschen, auch für eınen ulen WEC 1st nämlıch thısch
nıcht rechtfertigen.** Das Jahrhundertelang gültıge Krıteriıum » Herz- un tem-
stillstand« gılt heute nıcht mehr vorbehaltlos Der wıssenschaftlich-technische Fort-
schritt hat G möglıch gemacht, mıt der mediızınıschen Apparatur und CNISPrE-
hender Heılmuittel dıe Herz- und AtemfTfunktion wıiıederherzustellen oder zumındest
aufeıt übernehmen. rst der endgültiıge Funktionsausfall des Gehirns bedeutet
nach derzeıit vorherrschender Meınung den empirısch festzumachenden JTodeszeıt-
pun on beım endgültigen Ausfall des TO  Irns, der bewußten Lebens-
funktionen, 1st der Tod des Menschen In einem wesentlichen Lebensbereıich eINgE-
treten, we1l diıeser Ausfall endgültig 1st, auch WECNN das Stammhırn, und damıt dıe
getatıven Elementarfunktionen Herzschlag und Atmung noch erhalten bleiben

Hıppokrates, Fünf auserlesene Schrıften, 1/9
Vgl Krıele, Iie nıcht-therapeutische Abtreibung VOT em Grundgesetz. Berlın 1992,
EDd.,
Vgl uchs, Dıie ethıschen TODIeme be1ı der Organtransplantatıon, ıIn Kırchenzeitung für dıe 1Özese

Augsburg, 8 1989,
373 Vgl LÖöW, 10€ un! Organtransplantatıon, In ders., Bioethiık. 125-—152, 1e7 RE

Vgl ebd., 133
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(apallısches Syndrom).>> Man darf jedoch den TO  1IrTNLO: nıcht bsolut sSeizen. als
Tod des Menschen als Menschen, enn ann Jäge CS nahe, be1 noch schlagendem
Herzen Urgane ZUL Transplantatıon entnehmen. Dagegen wehren sıch mıt ee
dıe Medizıner und ordern den Nachweıls des Ganzhırntodes.36 en bleıibt immer
noch dıe andere rage artf INan die vegetatıven Funktionen, nach Ausfall auch des
Stammhırns, noch eıne eıtlang künstlıch aufrechterhalten, nämlıch urc Nıchtab-
schaltung der Geräte, und damıt den Toten ZUT Örper- und Urganbank umfunk-
t1on1eren ?S7

DiIe gegensätzlıche rage lautet: arf der rzt auf elne lebensverlängernde era-
pıe verzıchten, WECeNN diese letztliıch eıner Verlängerung des Sterbeprozesses gleich-
käme, also passıve KEuthanasıe praktızıeren? Die Glaubenskongregatıon gab eıne
hılfreiche Antwort: » Wenn der Tod näherkommt und Uurc keine erapıe mehr VCI-

hındert werden kann, darf 11L1all sıch 1m Gew1lssen entschlıeßen, auf weıtere Heılver-
suche verzıichten, dıe 1Ur eıne schwache oder schmerzvolle erlängerung des Le-
ens bewırken könnten, ohne dal 111l Jjedoch dıe normalen Hılfen unterlälst, dıe 111a

In olchen Fällen einem Kranken ScChulde Dann 1e2 eın TUn VOT, daß der rzt
edenken en müßhte, als habe einem Gefährdeten dıe verweıigert«.>5 Der
Arzt sollte alsSO grundsätzlıch den Todeszeıtpunkt nıcht hinauszögern. Im »Erlanger
Fall« meınte IHNan CS doch ({un sollen, der en Eınschätzung des Lebens-
rechts, alsSO dem ınd 1m Leı1b der hırntoten Multter eıne Lebenschance bleten.

Wır mMussen damıt rechnen, dalß ulls In Zukunft das Problem der aktıven Euthana-
S1C zunehmend beschäftigen wIrd. In Holland sehen sıch immer mehr Menschen
genötıigt, sıch mıt einem AusweIls dıe Todesspritze VOT unfreiwiılliger >Sterbe-
hılfe« schützen.39 Wır en CS ämlıch mıt e1ıner zunehmenden Verdrängung des
es (un, dıe mediızınısch In Z7We1 Formen auftrıtt: als »therapeutischer Überei-
fer« und als aktıve »KEuthanasıe«.40 e1N1T1e ZAUE Selbstmord wırd In Deutschlan
gesetzlıch nıcht bestraft4l, 1m nNterschı1e ZUT aktıven Euthanasıe, aber noch VON
den Arzten mehrheıitlı abgelehnt.*2 Zwıischen e1ıner CIM Z Selbstmord und
eiıner Tötung des Patıenten seinen ıllen besteht manchmal, außerlich SCSC-
hen, 1Ur SIMn kleiıner nNnterscN1e:! em bleıbt beachten, daß auch Patıenten, dıe
be1 einem Schmerzantfall nach der Todesspritze rufen, ach dem Abklıngen der
Schmerzen wıeder froh Ssınd, doch noch en etT schreıbt der Professor für
Rechtsmedizın. Dotzauer: »Einigkeıit besteht darüber, daß der Arzt, der dıe dırekte
Sterbehilfe ogleıich, ob mıt oder ohne Eiınwilligung seINESs Patıenten vornımmt,

Vgl Fiıscher/P Fritsche/O Trıbılla, Definıtion des Oodes, ıIn 1d/R. Frey. Sterbehilfe der
W1e weıt reicht dıe arztlıche Behandlungspflicht” Maınz 19758, 26—33 passım.

Im März 082 hat ıne arztlıche OmMMISSION dese Forderung VerDIn:  ıch festgelegt. Vgl FA VO

1982,
Vgl Dotzauer, Arztliche
Erklärung der Glaubenskongregation ZUT Euthanasıe VO Maı 1980, zıt. ach HerkKkorr (1980)

454
Vgl Deutsches Allgemeines 5onntagsblatt, 1993,
12 alherbe, Medizinıische ürzburg 1990, 183
Vgl Dotzauer, Arztliche Ethık und eC|
Vgl S Ül  eutsche Zeıtung 1992,
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selbst WECeNN vorg1bt, eınen sachtenswerten Beweggrund« gehabt aben, rechts-
wıdrıg und (ethısch) schuldhaft handelt.«43 em ware das Vertrauen einem
Arzt zerstört, VO dem INan we1ß, daß bereıt ıst oten Für den Arzt wırd CS eıne
schwıler1ıge Aufgabe bleıben, dıe »Kontrapunkte en und Sterben vereinen« .44
Dem gläubiıgen Chrısten sollte diıese Aufgabe grundsätzlıch leichter fallen, denn
»Jleichter ertragbar ist es für den, der sıch welilßb« . 45

»Erkenne dich selbst/«

Nosce 1pSum erkenne dıiıch elbst! Dieses Postulat galt ın der Antıke als Be-
gınn und Mabßltstab en Weısheıit. Die vertiefte den Mablistab »Gottesfurcht 1st
Anfang der Eirkenntnis« (Spr JA Der Gottlose 1st in höherem Maß der Selbstüber-
schätzung ausgelıefert.46 Hıerzu hat Konrad Lorenz olgende Dıiagnose gestellt:
» DIe robleme, dıe uns heute bedrängen, Ssınd ethısche TODIEME S1ıe lösen, ist
deshalb schwer, we1l 6S In der kaleıdoskopıisch und blıtzschnell sıch verändernden
Menschenwelt schler unmöglıch Ist. feste abstabe finden Solange dıe ensch-
heıtsentwıcklung noch langsamer VOT sıch 21NZ, das leichter. un dıe Menschen
glaubten wen1gstens ein1germaßen WI1Ssen, Was gul und OSse sSe1 Der Teufel
lügt aber PCI definıtionem, und das Versprechen der chlange, daß dıe Menschen
w1Issen würden, Was gul und OSse sel, WENN S1e VO aum der Erkenntnis äßen, 1st
dıe infamste en ügen SCWECSCH. Die Menschen scheınen diıes wen1ger
WI1ssen, JE weıter ıhre Sogenannte Erkenntnis fortschreiıtet. DIies müßte indessen nıcht
notwendıigerwelse Sse1N, sondern 1eg VOT m daran, daß der Teufel dem Men-
schen eıne viel hohe Meınung VOIN sıch selbst eingeblasen hat, ıhn hındern,.
daß sıch selbst erkennt. Seiner Erkenntnis der iıhn umgebenden Welt sınd dagegen
keine derartıgen Schranken SESELZL. Wıssen 1st aC und der ensch hat große
Aa über das iıhn umgebende Uniıyversum erlangt, nıcht aber über sıch selbst und
se1ın eigenes Verhalten Das ist em höchst gefährlıcher an: der Dıinge!«47

Eın ensch annn 1L1UT kritisch se1N. WEn abstabe besıtzt, das Gute VO

BöÖösen, das eıl VO Schaden unterscheıden. abstabe dieser Art sınd ethısche
Normen. » DIe Normen sınd eıne Leıistung, dıe der ensch dem Fluß der eıt DEC-
genstellt, sıch der Veränderungen noch orlıentlieren können«.48 Wenn ich
der Auffassung bın. daß VO al Franzıskus und VO Stalın NUr asse1lbe auichen

Dotzauer,
J8 Meran, DIie uns des Netzes, 1in LLÖW (Hg.), 10€etN1 öln 1990, 153—176, Jjer 156
Ebd., 166
DiIie Bestätigung dieser Feststellung erbrachte ıne GuUG Befragung Junger Menschen. Vgl Schmidt-

chen, Ethık un Protest Moralbiılder und Wertkonftlıkte Junger Menschen. Opladen 1992, Schau-
bıld 2923

Konrad Lorenz, Eınführung olfgang Waiıckler, Sınd WIT Sünder? Naturgesetze der Ehe Knaur
291 München/Zürich 197/2,

Hans Sachsse, Technık und Verantwortung, TOoObleme der 1m technıschen Zeıutalter Kombach-
hochschul-paperback reiburg 1972,



140 Joachim Pıe2sa
SC übrıgble1bt, werde ich mıch zumındest In schwieriıgen Sıtuationen anders VCI-

halten, als WEeNnNn ich (jottes Gericht und dıe Worte Jesu Christı glaube: » Was ıhr
einem me1ner geringsten Brüder habt, das habt ıhr mMIr getlan« (Mt 2 E 40)

Während der »Zweıten Aufklärung«, dıe In den 60er und 700er Jahren Westeuropa
gepräagt hat, wurde auch dıe Behauptung vertreiten, Normen selen » Konstrukte« der
menschlıchen Vernunft. LDem Jag dıe Überzeugung zugrunde, dıe Vernunft könne
selbstherrlıc über (Gjut und OSse bestimmen. Damluıt W dl der Höhepunkt nalver WIS-
senschaftsgläubigkeıt erreıicht. Im Wıderspruch dieser Naıvıtät me1ınt eın ZeıtkrIi-
t1ıker Nıcht AUus Frömmigkeıt, sondern des Überlebens wıllen werden WIT uns In
der gegenwärtigen Lage auf dıe Grundsätze besıinnen MUSSEN, dıe Jahrtausendelang
menschliches Zusammenleben geregelt und ermöglıcht aben, dıe Zehn Gebote DiIe
Not UNls, den Ursprüngen menschlıcher Verhaltenswerte zurückzukehren.
Heute muß 111a das Grundgesetz der Menschheit In seınen Rang wledereınsetzen
un en beanspruchten Ausnahmen wehren, damıt der eıne dem anderen nıcht ZU

Wolf werde.«49
Im Rückblick tellte anhand selner Lebenserfahrung Max Horkheimer fest »Reın

wıissenschaftlıch älßt sıch ora nıcht ableıten, enn posıtıvistisch gesehen 1st ZWI1-
schen Hal und Te eın Unterschıe ohne Hınweils auf eın TIranszendentes wırd
ora ZUr acC VON Geschmack und Laune. ugle1ic mıt dem edanken (jott
stiırbt auch der Gedanke eıne absolute Wahrhe1it.«>0

Fıscher., Das Grundgesetz der Menschheıt, ın FA VO 19 /
Max Horkheıimer, DIie Sehnsucht ach dem Sanz Anderen Hamburg 1970, 41—43 passım.
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Dogmatik
Scheffczyk, Leo, Die heile Schöpfung und das Kreatur SOWIE schließlich dıe Kreatur auf dem Weg

ZUT Vollendung S O71 SSeufzen der Kreatur, Weilheim-Bierbronnen: Ver-
[ag Gustav-Siewerth-Akademie [992, 124 e1 wırd der Weg der Menschheıit uch als
Schriftreihe der Gustav-Stiewerth-Akademıie, /689] Drama der menschlıchen Freiheıit dargestellt, dıe
Weilheim-Bierbronnen, sUdl. Schwarzwald; für den Einbruch der un In dıe Schöpfung VCOI-

ISBN 3-  -06-X, 22 — antwortlich ist und amı uch für ihre Folgen auf
den KOSMOS, auftf dıe »seufzende« und sıch ach
dem »Offenbarwerden der ne (Gjottes« (Röm Ö,Im Welt-, atur- und Schöpfungsverständnıs der

egenwal wırd, WIEeE der Verft. In dieser Schrift 19) sehnende Kreatur. DIe Überlegungen un Be-
me1lsterhaft und überzeugend darlegt, der TrTühere trachtungen zeıgen dıe Überlegenheit der CArISUl-

chen Theologıe ber jedes andere Weltverständnıiısenthus1iastısche Fortschrittsoptimısmus abgelöst
VOINl dem Erschrecken ber das Verhängnis des und vermuiıtteln der 1Im &s lıegenden Welt Opt1-
Fortschritts. Von mancher Seıte werde geradezu m1Smus. DIie Antworten erfolgen NnıC In der Weise

eıner phılosophıschen Theodizee, ın der :ott uUurceın »Szenarıum des Katastrophischen« entwiıckelt,
das ber nıcht Aaus der christlıchen Apokalyptı ıne Art Aufrechnung VO'  — utem und Bösem C-
STamm (L, dıe häufig Vereinseitigungen und Ver- rechtfertigt werden soll, sondern In der Weıse eıner

gläubiıgen Ane1ıgnung der Geschichte (jottes mıtgröberungen gelıtten habe, sondern dus eiıner Säku-
larıstıschen Endzeıtstiımmung, dıe das FEnde des selner Schöpfung und In Wahrung des Geheimnis-
Menschen un! se1ner Welt heraufbeschwört. €e1 SCS der göttlıchen Führung, dıe 1ın geht, daß »W O

dıe Sünde sıch gehäuft atte, dıe na ochwerde dıe üte der Schöpfung gering geachtet,
daß Ss1e eıchten erzens der Vernichtung anheım- überschwenglıcher geworden« ist (Röm Y 20)
gegeben werden könne. In der erstaunlıchen Joseph 15 Augsburg
en emporgestiegenen Evolution gelte der
ensch auf einmal als eın »ärgerlıches Flıckwerk«,
dem LIUT och dıe Zerstörung der atur Zzuzutrauen Pavesi, FMANNO, ugen Drewermann »Kleri-
sSe1 I ieses »Unbehagen der Schöpfung« nde ker. Psychogramm eINeSs Ideals« nd die tiefenpsSYy-
1mM Verlust jeglıchen Sinnes für ensch und Welt chologische Religionskritik (Schriftenreihe der (JU-
Dieser Auffassung VO  = eıner dem Untergang SC- stav-Siewerth-Akademıie, Weilheim [1992,
weıhten Welt MuUSse dıe lıchtvolle (jestalt der ISBN 3-.028273-08-6.
Schöpfung entgegengehalten werden, und ‚War SC-
rade uch ın ezug auftf ıhr Ende, das ach chrıstlı- Dıiıe theologıische LAauteratur ze1ıg neuerdings BUE
chem Gilauben ıne » Vollendung« se1ın wırd. WISSe Versuche, in einer Art Vermittlungsstrateg1ie

Angesıchts der atsache, daß sıch heute astrolo- rechtfertigen (vgl TaC ugen
gische Ingredienzıien, geomantısche Reminiszen- DrewermannBuchbesprechungen  Dogmatik  Scheffczyk, Leo, Die heile Schöpfung und das  Kreatur sowie schließlich die Kreatur auf dem Weg  zur Vollendung (S. 67-115).  Seufzen der Kreatur, Weilheim-Bierbronnen: Ver-  lag Gustav-Siewerth-Akademie 1992, 124 S. (=  Dabei wird der Weg der Menschheit auch als  Schriftreihe der Gustav-Siewerth-Akademie, 7891  Drama der menschlichen Freiheit dargestellt, die  Weilheim-Bierbronnen, südl. Schwarzwald; Bd. 6),  für den Einbruch der Sünde in die Schöpfung ver-  ISBN 3-928273-06-X, DM 22,—  antwortlich ist und damit auch für ihre Folgen auf  den Kosmos, auf die »seufzende« und sich nach  dem »Offenbarwerden der Söhne Gottes« (Röm 8,  Im Welt-, Natur- und Schöpfungsverständnis der  Gegenwart wird, wie der Verf. in dieser Schrift  19) sehnende Kreatur. Die Überlegungen und Be-  meisterhaft und überzeugend darlegt, der frühere  trachtungen zeigen die Überlegenheit der christli-  chen Theologie über jedes andere Weltverständnis  enthusiastische Fortschrittsoptimismus abgelöst  von dem Erschrecken über das Verhängnis des  und vermitteln der im argen liegenden Welt Opti-  Fortschritts. Von mancher Seite werde geradezu  mismus. Die Antworten erfolgen nicht in der Weise  einer philosophischen Theodizee, in der Gott durch  ein »Szenarium des Katastrophischen« entwickelt,  das aber nicht aus der christlichen Apokalyptik  eine Art Aufrechnung von Gutem und Bösem ge-  stammt, die häufig an Vereinseitigungen und Ver-  rechtfertigt werden soll, sondern in der Weise einer  gläubigen Aneignung der Geschichte Gottes mit  gröberungen gelitten habe, sondern aus einer säku-  laristischen Endzeitstimmung, die das Ende des  seiner Schöpfung und in Wahrung des Geheimnis-  Menschen und seiner Welt heraufbeschwört. Dabei  ses der göttlichen Führung, die dahin geht, daß »wo  die Sünde sich gehäuft hatte, so die Gnade noch  werde die Güte der Schöpfung so gering geachtet,  daß sie leichten Herzens der Vernichtung anheim-  überschwenglicher geworden« ist (Röm 5, 20).  gegeben werden könne. In der zu erstaunlichen  Joseph Listl, Augsburg  Höhen emporgestiegenen Evolution gelte der  Mensch auf einmal als ein »ärgerliches Flickwerk«,  dem nur noch die Zerstörung der Natur zuzutrauen  Pavesi, Ermanno, Eugen Drewermann »Kleri-  sei. Dieses »Unbehagen an der Schöpfung« ende  ker. Psychogramm eines Ideals« und die tiefenpsy-  im Verlust jeglichen Sinnes für Mensch und Welt.  chologische Religionskritik (Schriftenreihe der Gu-  Dieser Auffassung von einer dem Untergang ge-  stav-Siewerth-Akademie, Bd. 8), Weilheim 1992,  weihten Welt müsse die lichtvolle Gestalt der  85 S. ISBN 3-928273-08-6.  Schöpfung entgegengehalten werden, und zwar ge-  rade auch in bezug auf ihr Ende, das nach christli-  Die theologische Literatur zeigt neuerdings ge-  chem Glauben eine » Vollendung« sein wird.  wisse Versuche, in einer Art Vermittlungsstrategie  Angesichts der Tatsache, daß sich heute astrolo-  D. zu rechtfertigen (vgl. u.a. J. Sudbrack, Eugen  gische Ingredienzien, geomantische Reminiszen-  Drewermann ... um die Menschlichkeit des Chri-  zen und östlich-pantheistische Residuen zu einem  stentums, 1992; H. J. Pottmeyer [Hrsg.], Fragen an  irrationalen Gemisch zusammenschlössen, das die  E. Drewermann, 1992). Das dabei befolgte Verfah-  Grundlage für ein neues kosmisches Bewußtsein  ren besteht häufig in der Gutheißung des »Anlie-  abgeben sollte, behandelt der Verf. in den beiden  gens«, des »Kerns« oder der »Substanz« dieser  Kapiteln dieser Schrift im 1. Kapitel, »Die Dimen-  Psycho-theologie unter Kritik gewisser unwesentli-  sionen der heilen Schöpfung«, die theologische, an-  cher Nebenfolgen und unnötiger Spitzen, so daß  thropologische, kosmologische und ökologische  das Ganze dann gerettet erscheint. Der Verfasser  Dimension (S. 11—65) und im 2. Kapitel, »Das Un-  der vorliegenden Untersuchung, selbst Psychiater  heile und die unbewältigten Nöte in der Schöp-  und Religionspsychologe, ist aufgrund seiner aus-  fung«, die Schicksalsgemeinschaft von Mensch  gewiesenen Kompetenz berechtigt, den umgekehr-  und Kreatur aufgrund der Schöpfung, die Sünde  ten Weg einzuschlagen und das Anliegen dieser  und die gefallene Schöpfung, die Erlösung und das  psychotherapeutischen Theologie als einen ver-  Hoffen der Kreatur sowie schließlich die Kreatur  fehlten Ansatz aufzudecken, der auch bei Annahme  aufgrund der Schöpfung, die Sünde und die gefalle-  einzelner zutreffender Beobachtungen im ganzen  ne Schöpfung, die Erlösung und das Hoffen der  als abwegig angesehen werden muß, vor allem indıe Menschlichkeit des hrı-
ZeN und Östlıch-pantheistische Residuen einem stentums, 1992; Pottmeyer Hrsg.], Fragen an
ırratıonalen Gemisch zusammenschlössen, as dıe Drewermann, Das dabe1 efolgte
Grundlage für eın kosmisches ewußtseın 1C111 besteht häufig ın der Gutheißung des » Anlıe-
abgeben sollte, behandelt der ert. in den beıden SCHS«, des »Kerns« der der »Substanz« diıeser
Kapıteln dıeser Schrift 1m Kapıtel, » DIie Dımen- Psycho-theologıe unter Krıtıiık gewWIlsser unwesentlı-
s1onen der heılen Schöpfung«, dıe theologısche, - cher Nebenfolgen und unnötiger Spıtzen, 1 daß
thropologische, kosmologıische und ökologısche das (Ganze ann erscheınt. Der Verfasser
Dımension (S und 1mM Kapıtel, »Das Un- der vorlıegenden ntersuchung, selbst Psychiater
heıle und dıe unbewältigten öte In der chöp- un!' Relig1i1onspsychologe, ist aufgrund se1iner AUS-

fung«‚ dıe Schicksalsgemeinschaft V  _ ensch gewlesenen Kompetenz berechtigt, den umgekehr-
und Kreatur aufgrun der Schöpfung, dıe un:! ten Weg einzuschlagen und das nlıegen cdieser
und dıe gefallene Schöpfung, dıe rlösung und das psychotherapeutischen Theologıe als eınen VCI-

Hoffen der Kreatur SOWI1Ee SC  JeDblie dıe Kreatur ehlten Ansatz aufzudecken, der uch be1l Annahme
aufgrun der Schöpfung, dıe un und dıe gefalle- einzelner zutreffender Beobachtungen 1Im SaNzZcCh

Schöpfung, dıe rlösung und das Hoffen der als abwegıg angesehen werden muß, VOT em In
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der Form, WIEe S1e das » Klerikerbuch« darbietet schen Sıtuation einzuordnen. Hıer o1bt ach
Dazu verhilft NIC. unwesentlıch das generelle Eın- e1INes Überblicks Rechenschaft ber dıe verschle-
gehen auf urzeln und Absıchten der Psychoana- denen aktuellen /ugänge DIie ormelle Theologıe
Iyse WIEeE der analytıschen Therapıe, dıe VO  — omm ebenso ZUr Sprache WIeE dıe Ökumene, WIe
TEU! ıs Fromm ıhre relıg10nskrıtischen Attıtü- udentum und slam, ber uch wWwI1Ie das Augenmerk
den nıcht aufgegeben hat und dıe VON weıthın der Religionspsychologie und Mythenforschung.
übernommen werden; enn uch ach ıhm »muß Aus dıeser 7ZTusammenschau erwelst sıch das Marı-

nthema als VOIN besonderem Interesse unddie elıgı1on des Christentums als ıne Form der
Entfremdung des Bewußtseins, als e1in Krankheits- gleich eıner methodisch dıfferenzlerten Darstel-
zustand, der Gesellschaft ebenso WIeE des Fınzel- lung edü  1g.  A
NECIN, betrachtet werden«. Iieses eklatante MORMIE- Das Kap geht den Offenbarungszeugnissen
te1l bıldet ann dıe Grundlage für dıe Analyse des ach Dabe!1 ält der uftfor bibeltheologische und
»Klerikers«, dıe einem VO  = ıihm erstellten historisch-krıitische Überlegungen ine1nandergre1-
»Ideal« der »Modell« vornımmt. Der Verfasser fen Idies verhindert, daß seine Ausführungen Lıte-

den Nachweıs, daß dieses odell ZU ger1ing- raturgeschichte bleiben ETr S1€'| In der bıblıschen
sten AUS klınıschem Materıal rhoben ist, sondern Marıa dıe bıblısche e11S- und Erlösungsgeschichte
vielmehr AUS lıterarıschen Quellen abgeleıtet ist Es In nucleo zusammengefaßt und veranschaulıcht
»handelt sıch dabe1 nıcht das Psychogramm des Das Kap 1st der kırc  ıchen Glaubensge-
Klerıkers, sondern dıe psychoanalytısche Bear- schıchte gewıdmet. €e1 uch eın IC auf
beıtung des Bıldes des Klerikers In der antıkathol1- jene Epochen, dıe In 1er üblıchen Darstellungen
schen Lıteratur, W dsSs Te1NC nıcht das gleiche 1St« leicht übergangen werden, das Mıiıttelalter und
S 52) Dies besagt, dalß eın wissenschaftlıch dıe Barockzeıt Das ausgewählte ater1a bletet e1l-
verılızıerbares (meıst uch nıcht talsıfızıerbares) 1E hılfreichen Überblick: einzelne methodologı1-
odell des Klerikers entwirft, sondern dessen e sche Dıfferenzierungen ZUr Sprachform marı10log1-
terarısche Zerrbilder Z Ausgang nımmt, Se1- scher exfe waäaren dıiskutieren

und vorwı1ıssenschaftlıchen Vorurteıle mıt Das Kap gılt der Systematık. Hıer bemüht
dem Anspruch der Legıtimıität versehen. In sıch De Fıores eın christologısch zentriertes,
Wırklichker ist Jjer 1Ur das der Freudschen Wiıll- ekklesiologısch WIEe anthropologısc entTaltetes
kür entstammende Axıom »Relı gion Neurose« Marıenbild Interessan: ist der Abschnıtt »Marıa
konsequent auf den erıker übertragen, wobe1l dıe PCISONA pPCI la communıltä« (205 Insgesamt VCI1-
Ergebnisse VO)  —_ vornhereın festgelegt SInNd. Es han- olg der utor ıne dem Vatıcanum verpflichte-delt sıch 1m Grunde »psychologısch gefärbte (e heilsgeschichtliche Perspektive. Das Kap iıst
Ideologie« S 64), TEe1NC| 1e] aggress1iver( der lıturgıischen Feıler des Marıengeheimnisses
tragen als VOIN den nıchtchristlıchen Gewährsmän- wıdmet. ber uch nıcht-Iıturgische Frömmigkeı-
CI. DIie Art, WIeE dıe Kırche 1m SaNZeCH mıt In- tesformen werden In iıhrer theologischen Gestalt
1CT ora (der gegenüber »dıe J1e zwıschen und Bedeutung bedacht Leıtlinie dieses Ihemen-
den Geschlechtern als eın Erlösungsweg der Seele« kreises ıst das Lehrschreıiben auls Nl »Marıalıs
preist) und ihrem ogma als pathologische (Cultus«
herabwürdıigt, zeıgt celbst /üge des Pathologı1- Das und letzte Kap entfaltet dıe Bedeutungschen. In dıesem Beıtrag vVeErmMaS der ufor War Marıas für UNsSeTEC eıt. /ur Sprache kommen der
NIC. das Gesamtproblem Au  CIl, ber Femıinısmus SOWIE der Auftrag ZUL geschichtlıchenbletet doch aliur eın realıtätsbezogenes »Modell« Verantwortung; schlıeßlıch wırd uch das ema

Leo Scheffczyk, München Erscheinungen In Grundzügen bedacht Kıne re1l
aufgefächerte /Zusammenstellung wichtiger Lıtera-
(ur SOWI1E eın Namensındex beschliıeßen den BandDe Fıores, Stefano, Marıa, Madre dı (GrJesu. Sın-

fesiı SfOFLCO salvifica (COorso dı eOolog1a sıstemaltica, Das dıfferenzierte Inhaltsverzeıichnıs TS@etzft den
Sachiındexdıretto da Carlo Rocchetta, VoLl. 6) Ediziont eho-

nNıIıaANE Bologna [992, 3063 SC Zur Bedeutung des Buches selen WEeI Aspekte
hervorgehoben: seiıne traffe Gedankenführung,

DerC seıne marıologischen Studıiıen interna- W ds eınen Überblick ermöglıcht; SOWI1E das
t10nal bekannt gewordene utor legt jer 1m Rah- Zusammenspiel VO  —_ fachtheologıischer Rechen-
InNenNn eıner In talıen gul eingeführten eNrbuch- schaft und geistlıcher nregung. Deutschsprachige
Reıihe ıne systematısche Mariologıe VO  Z Lıteratur ıst aufgenommen un! verzeıichnet. nsge-

In einem einleıtenden Kap versucht SIn das Ma- samıt hegt 1er eın hılfreiches Handbuch VO  ,

Franz Courth, Vallendarrenthema ın der eutigen kırchlichen und eolog1-



Buchbesprechungen 143

Breid, Franz( Buße Imkehr. Formen SCI geübten Bußandachten mıt eiıner Absolution Zu

verbinden, werden auf dıesem geschichtlichen Hın-der Vergebung (Referate der Internationalen Theo-
logischen Sommerakademıe 199 J] << des Linzer Priıe- ergrund ihrer Fragwürdigkeıt eNntIarvV ıbt
sterkreises In Aigen/M.), Verlag Ennsthaler, A überhaupt absolut geltende und inhaltlıch bestimm-
44072 eyr [199[J], 750 Na ISBN 3-85068-354-0 te objektive Normen der ist das Gew1issen unab-

hängıg VO  —_ seinem Inhalt der endgültige Maßstab
»Buße und Umkehr« W dl das ema der » Inter- des Handelns? cen (»Gewissensautonomıe

natıonalen Theologischen Sommerakademıe 199 << und Norm«: 191—218) greift mıt diıeser rage ıne
des Linzer Priesterkreises. DIie alur gehaltenen aktuelle Kontroverse In der Moraltheologıe auf und
eierate sınd nunmehr dem breıiteren Leserkreı1s versucht In Sr logıscher Folgerichtigkeıt, dıe
zugänglıch. Konsequenzen sıchtbar machen, dıe ıne anthro-

Barberic (»Beıichte als innere Heılung«: pologısch gewendete Moraltheologıe mıt ıhrer Re-
1—25) nımmt dıe Beıichtpraxı1s In Medjugorie ZU duktion des menschlıchen Wesens auf

Anlaß auftf das posıtıve oment der Beıichte VCOI- »Selbstabhängigkeıit« und mıt ıhrer einseıtigen Be-
welsen: geht den Schutz der 1€e ZU Le- (onung des Konsenses ın moralıschen Fragen be1
ben, dıe in der Gottesbegegnung vermiıttelte BKT- sıch hat.
fahrung dessen, Was und WCI WIT se1n sollen Ziegenaus (»Der (Ort der Beıichte unter den

Griesl (»Sünde und Süundenbewubtsein« vielen Formen der Vergebung«: 219—239) (0J00[e
z g1bDt auf der Basıs der Unterscheidung VON giert dıe vielen Halbrichtigkeıten, dıe eute ber
objektiver Schuld und subjektiven Schuldgefühlen dıe Vergebung verkündet werden, indem auf das
pastoralpsychologısche Hılfen für dıie (Jew1ssens- Wesen der Vergebung als eın unerwarte(tes, keinem
bıldung und Trklärt dıe Genese VO  x Neurosen SCIA- gesetzmäßıgem Ablauf unterworfenes, sondern
de AUsSs der Nıchtannahme VO  ; Schuld eın Plädoy- VOIN der Freiheıit (jottes getlragenes personales Ge-

für ıne »therapeutısche Seelsorge« ist zugleıich chehen zurückverwelst. FKıne Rückbesinnung auf
dıe Mahnung, daß dıe Kırche sıch N1IC aus dem den altkırchlıchen Bußvollzug abe!1, dıe viel-
Heilungsauftrag Jesu zurückzıehen dürfe ältıgen Formen der Vergebung schärftfer bestim-

ranter (»Personale- soz1lale- strukturelle ICI und dıe rklärte Absıcht des Referenten
Sünde« > nımmt dıe Herausforderun der ın ihrer gegenseıtigen Zuordnung fassen.
Befreiungstheologıe und der New Age-Bewegung Abgeschlossen un! abgerundet wırd dieses SCIA-
auf versucht ıne Klärung der egrıiffe Sünde, Be- de für dıe astora. sehr hılfreiche uch MNTC dıe
lrei1ung, rlösung. e1 wırd der personale Kern während der JTagung gehaltenen Predigten VU)  —_
der Uun:! herausgearbeıtet und der soter1010g1- Kardına. Stickler, Erzbischof Squicclarını
schen Bedeutung Von »Befreiung« 1m Christentum und ardına. Ratzınger.
der Vorrang VOT deren ethisch-poliıtischem ınn Rıchard Niedermeıer, Bamberg
gesprochen.

Scheffczyk (»Sacramentum resurgentium«:
Ol 1 10) wendet sıch den be1 Schillebeeckx Knoch, Wendelin, Die Frühscholastık Un ihre
erfolgten Versuch, Ur dem en Jesu ıne Heıls- Ekklesiologie. Eine Einführung, Bonifatius-Verlag
bedeutsamkeıt zuzuerkennen., und verweılst auf den Paderborn [992, LA Sa kart., 16,80, ISBN SE
Sühnetod Chnsti Kreuz, der als Werk der Ver- 702-8
söhnung selbstZUrbild des Bußsakramentes BG
worden se1 Anders als dıie aufTtfe empfange 111all DıIie Napp gehaltene Eınführung In dıe TUNSCANO-
das iıhr nahestehende Bußsakrament als schon Cr lastısche Ekklesiologıe hat sıch Z 1e1 gESELZL,
aufter Christ, weshalb uch eıinen richterliıchen dıe Schriıftkommentierung der »(Gilossa ordınarıa«
Akt beinhalte Ostkıirchliche Iradıtiıonen für die und anderer frühscholastıscher en ekkles1i0lo-
Lateinische Kırche TüC machen, möchte DISC aufzuschlüsseln (69 Der Verf. ist der ber-
E Schulz (»Sündenverständnıs und Sündenver- ZCUSUNS, dal mıt der Frühscholastık »das unda-
gebung In den Ostkiırchen« 11=136) Er nenn ment der dogmatıschen Ekklesiologıe grundgelegt
einmal dıe Praxıs der Seelenführung, betont ber 1St« 10) Um das Verständniıs für diese grundlegen-

de Epoche erleichtern, wırd zunächst relatıv aus-auch, dalß der Gläubige wıeder dıe Heıilıgkeıit der
Eucharıstie gemahnt werden mMUSSe, dıe das inge- unrlıc der »We g ZUT Scholastık« (13—35) un:
ständnıs des »ıch bın nıcht würdig« verlange. ann dıe Epoche der Frühscholastık 1M allgeme1-

Eınen 1INDI1IC In Kontinulntät un: andel des nen beschrıieben (36—50) DIe frühscholastısche
Bußsakramentes 1m auf der Geschichte g1bt Ekklesiologıe 51—-102) hat bıslang TSLI ıne 1ZU-

Schumacher (» Iheologiegeschichte des Bulisakra- reichende Würdıgung erfahren. erantwortlich
mentes« 37-190.) JTendenzen, dıe immer Aaull- alur ist ach WIeE VOT das Fehlen wichtiger Quel-



144 Buchbesprechungen
lenedıitionen und dıe einseıitige Betrachtung der |DITS VO  = Kraus bearbeıtete und kommentierte
mıittelalterliıchen Ekklesiologıe auftf der Basıs VOIN Textsammlung ZUT Schöpfungslehre umfaßt neben
kanonıstischen Schriften. nOoch, als profunder eıner kurzgefabten allgemeınen Einleitung
Kenner der rühscholastık bekannt, wendet sıch 1=18; {{ fünf Teıle den bısher erschıenen

dıe Zu griffige Periodisierung der e- dogmatıschen Faszıkeln der e1 entspricht dıe
s1ologıe VO  —_ Mayer-Pfannholz (und Frıes), Reıhenfolge VOIN bıblıschen. lehramtlıchen un:
wonach dıe beherrschende Sıcht der Kırche theologıschen Texten: typısch für diıesen Doppel-

band sınd dıe Abschniıtte » Lexte VOU  —_ Naturwı1issen-zunächst das »Mysterium« und dann, ach KOon-
stantın, das »Imperium« SCWESCH se1 Diese ese schaftlern des Jh.s« und » lexte Aaus anderen Ke-
werde »dem dıfferenzlerten, facettenreıchen Hr- lıg10nen«. Es schlıeßen sıch ıne Auswahlbıi-
scheinungsbiıld der Kırche des frühen und en blıographie, eın Sachregister SOWIE eın Schriften-
Miıttelalters N1IC gerecht« Z Anm O7 un Autorenverzeıichnıis. DIie angesprochenen The-

Vor em anhand der Schriıftkommentierung, LE UMSPDANNCHN dıe gesamte Schöpfungslehre, INS-
besondere: ınn und Ziel der Kreatur allgemeın;gerade uch aufgrun NIC| gedruckter Quellen(!),

gelıngt NOC dıe prägenden Grundmerkmale trinıtarısche, chrıistologıische und pneumatologı1-
der frühscholastıschen Ekklesiologıe markıeren. sche Prägung der geschaffenen Waırklıchkeıit; An-
Das Denken ber dıe Kırche kreıist ın cdieser Ep1so- gelologıe; Urstand., Fall und Erbsünde:; Vorsehung;
de Sanz das Bıld der Kırche VO e1b Christı Evolution und Schöpfung; natürlıche Oftteser-
] 36), hne daß dabe1 dıe der bıblısch-pa- kenntnıis.
tristischen ymbolı verlorengeht 5D Dıie Feıler

Leıder fındet sıch In den beıden Bänden ıne Fül-der ıturgle und dıe paränetisch-symbolısche Aus-
deutung des Kırchengebäudes bılden wıichtige le Tformaler und theologischer ängel. Für dıe pa-
undorte der Ekklesiologıe SV ach der VOor- trıstiıschen exte greıift großenteıls uch dort auf

dıe veralteten Mıgne-Ausgaben zurück, schonstellung ausgewählter exfie (71—86) werden
SC  1e€  1C Tre1l Hauptakzente der Ekklesiologıe se1lt Jahrzehnten zuverlässıgere Edıtionen ZUT Ver-
markıert 90—102) l dıe trinıtarısche Rückbiın- fügung stehen, (u a.) be1l Irenäus, Tertullıan, Or1-

und Johannes Damascenus. Selbst Augusti-dung der Aussagen ber dıe Kırche, dıe hrısto-
NUS bıldet 1e7 keıne Ausnahme. »De 1vıtate De1«zentrische IC dıe den Le1ib-Chrısti-Gedan-

ken kreıst un: eucharıstisch undıert ist und dıe wırd N1IC ach der vorbildlıchen zweısprachıgen
Ausgabe VON Per/ ]l zıtıert, sondern ach )>PL(( un!geistlıche Praxıs Ort«, dıe sıch dıe Feıer

der akramente krıistallısıert der deutschen Anthologıe VO)  — Heılmann
Eıne geEWISSE Orrektur verdient dıe VO  —; Ahnliche onıta betreffen uch dıe späatere eıt

Petrus ombardus eıne CC Edıtion des Sen-Heınzmann übernommene Aussage, » Krıterium
tenzenbuches datıert VOoN wırd ebenfallsZUT Beurteijlung des vorgegebenen theologıschen

Materı1als WIe des eigenen Selbstveständn1sses« se1 och ach Mıgne zıtiert; be1l einem ext Aaus der
Dogmatık VO  — cheeben wırd dıe se1t den Jah-In der Frühscholastık »alleın dıe chrıft« SCWESCH
1CI1 allseıts eKannte kommentierte Ausgabe der45 DiIie Bedeutung der 5Symbola und der JTau-

benstradıtion, dıe se1t dem mıt dem Stichwort »Gesammelten Werke« N1IC erwähnt und stal  es-
SCH ach der Selıtenzahl der Edıtıon VO  — 878 71-der »regula fide1« behandelt wırd, scheıint 1er doch
tıert, hne €e]1 WIE In der Scheeben-Sekundärlı-ohl gering veranschlagt. Diese einseltige The-

wırd jedoch Urc dıe Vorstellung der TUNSCANO- eratur üblıch dıe ummern NENNEN Beson-
ers peinlıc WIT'! dıe ıtatıon der S0 »Rede deslastıschen Theologıe un! iıhrer Quellen 1M Grunde
Häuptlings Seattle (1855)«, dıe dem Buch eiInesselbst wıeder relatıvıer! Dem ert. 1st jedenfalls

insgesamt für ıne hılfreiche Eınführung ın dıe Schweilizer Esoterık- Verlages entnommen wırd (1
Frühscholastık und ihre Ekklesiologıe danken, 2020 Dieses pantheisierende Surrogat »ındıanı-

scher Schöpfungslehre«, das sıch In New-Age-dıe das urecht wachsende Interesse der mıttel-
reisen und be1 Drewermann besonderer Wert-alterliıchen Theologıe gerade uch für nfänger

Oördern VEIMAS. schätzung erfreut, Stammt N1IC. AUSs dem un:
des Indıanerhäuptlings, sondern AUSs dem krıp fürManfred auke, Augsburg den Fılm »Home« dus dem re 97/0 Diese quel-
lenkritische Erkenntnis, dıe 1Im deutschen

Kraus, eorz (Bearbeiter), Schöpfungslehre I/I S5Sprachraum schon seı1ıt acht Jahren MrC| zahlreiche
(Texte ZUTF Theologie, hrsg. Beinert (A., Dog Vorträge und Publıkatiıonen VO  —_ Kalser bekannt
matık Sr Verlag Styria, Graz-Wien-Köln [992, ist (vgl uletzt » DIe FErde ist uns heil1g«, reıiburg
200; 240) S Paperback, Je 29,50, ISBN AD Ist dem Team der Herausgeber und dem Be-
[2094-4; SEEDE arbeıter leıder verborgen geblıeben.
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Hıer erhebt sıch uch dıe krıtiısche rage, mıt schaulıcher Evolutionisten WIe Ho1Lmar VOIN Dif-

welcher wıssenschaftlıchen Kompetenz e1in Dog- furth und Manfred igen hne dalß der egenpart
matıker exf{te sammelt, dıe her e1in Relig10nswIS- wirkungsvoll vertreten würde.
senschaftler herausgeben sollte M 179—227). Der Schwere Mängel enthält nıcht 1Ur dıe Auswahl,
theologısche Erkenntniswert heıdnıscher Mythen sondern uch dıe Kommentierung der exie Der
WIEeE dıe VO Erdgott umba, der dıie Lebenswelt heıle Ursprung der Menschheıt, der Urstand, C1I-
urc FErbrechen hervorbringt (180 und ber dıe cheınt (zugleıch mıt der »Erbsünde«) als VON AMS=
aten des Rıesen Wa  TUdNIr in der isländıschen gustinus eingeführte »Hypothese« 62 vgl
dda (  = cheınt insgesamt her egrenzt. jedoch Y'/ Irenäus), daß dıe un:! W1e ein

TODIleme ırft dıe Auswahl der ex{ife insgesamt immer schon bestehendes Exıstentia ommentliert
auf. W arum wırd z B für dıe »creat1io nıh110« wırd (1 Z9)) Daß schon der bıblısche Befund auf den
11UT Röm Uun: Hermas zıtiert (1 e 65 N1IC. ber paradıesischen Urspung welst (Gen Z EK7 28
der 1e] altere ext in Makk R Wiıeso tehlen die 1=19: e1ıs Z Z Röm 3 235 U Vn  0J ua wırd
uch für dıe Okumene wıichtigen anones der Syn- völlıg 1gnorlert Dalß mıt Röm N ach dem-

dentinum dıe Fxıstenz der TDsSsunde begründetode VO  —_ arthago ber dıe Erbsünde, dıe ın der (Di=
OdOxX1e aufgrund iıhrer Rezeption UuUrc das Il wiırd, verkürzt auf dıe Fehlübersetzung des »In
Irullanum ıne oft übersehene, ber beachtenswer- und welst Röm Y Y als Stütze der Frb-

sündenlehre zurück 47),; Stal  essen dıe edete spiıelen” W arum übergeht ıIn seiıner Anunf=-
ıstung lehramtlıcher exie das »Credo des (jottes- VO  - eıner allgemeınen »Sündenverfallenhe1it«
volkes« (1968), das gerade ZUT Schöpfungs- und bevorzugen (vgl /8) DIie un und den e1ls-
rbsündenlehre —  WIC  1ge Markıerungen setzt”? verlust »IN Adam«‚ VOU)  _> der 1mM Gefolge V  = Röm

se1t dem dıe oriechische Patrıstik sprıicht,der Ist das Schreıiben der deutschen 1SCANOTe ber
dıe Umweltkrise als einz1ıger nachkonzılıarer ehr- wırd N1IC regıstriert. Irenäus, der In problematı-
amtlıcher ext Jer wichtiger? scher Weıse dıe Stammeltern als »Kınder« bezeıch-

nel und be1l dem sıch der Urstand gerade N1ICDaß be1 der Auswahl NECUCICI Theologıe eın SC- durch » Vollkommenhei1t« wırdWwI1sser Bewegungsspielraum besteht, ist klar, ber ausgezeıichnet,
merkwürdıgerweı1se unterstellt, vertrete eınen

cheınt WITKIlIC erhellend, hne krıtıschen KOom- »Urstand des Menschen, der RC vollkommene
mentar fünt exfife VO  — Teılhard de Chardın 71-
teren? (1 105—-21101). Immerhın finden sıch dort Freıiheit und CGijutheıt bestimmt 97/) Umge-

ın der Textauswahl AUS Irenäus (1Aussagen, be1l denen dıie Materıe mıt der »Sünde« s dıe Dıfferenzierung zwıschen otteben-
gleichgesetzt (1 (07/) und eiztere als notwendıger bıldlıchkeıt und Gottähnlıchkeıit obwohl dıe Be-
Bestandte1 der Evolution dargestellt wırd (1 stımmung der Gottebenbildlichkeıit das Zentrum
09= ] 1) ommentıert dergleichen mıt der Be- der patrıstıschen Anthropologıe bıldet DIie auf der
merkung, 1er werde dıe »posıtıve eıte der Mate- Rezeption vVvO  —; platonıschem und phılonıschem (je-
NEe« herausgestellt (1 106) uch andere haarsträu- dankengut basıerende Auffassung des Orıgenesbende Behauptungen werden ıll  OS abgedruckt VO Sündentfall der Ge1lstwesen ın der Präex1istenz
WI1Ie dıe V  —_ JTıllıch, wonach das göttlıche en wırd auf Plotin(!) zurückgeführt, Iso auf eınen
also solches der Negatıvıtät des kreatürlıche: zeıtgenössıschen DbZw späteren utor (ein Schreı1ib-
Lebens teilnımmt und dıe rage sınnlos ISst, ob für fehler für »Platon«?) 04) Augustinus un!'
;ott dıe Schöpfung notwendıg der zufällig ist (1 Athanasıus, der Arıus dıe »Fleıisch«-wer-
0 K20)- dung des 020S betont, wırd das grobschlächtige

anche ex{te ZUT Gotteserkenntnis ber dıe Kaster des »platonıschen Dualısmus« übergestülpt
Schöpfung (1 S5D u.a.) DAasSscCH her ZU ema (1 1LI2: 160) WAas besser ergeht ın der ext-
»Gotteslehre«., uch dıe fiıdeistischen Thesen sammlung den ITheologen des Miıttelalters (1
üngs, der dıe Stelle der klassıschen ottesbe- deren Behandlung mıt Meıster
Wwelse e1in » Vertrauen« un: mıt dessen und 1Kolaus VOIN Kues abschließt 5Sparen können
Aussagen dıe theologısche Textsammlung schlıeßt Nan sıch manche neuzeıtlıche Ausführungen.

Was sollen 7 B5 mehrere eXtfe AUSs Calvıns »Inst1-(11 153—-159).
her eigenwillıg cheınt uch dıe Anthologıe AUSs ut10« ZUL Angelologıe M dıe eın SpeZl-

den erken moderner Naturwissenschaftler N fısch kalvınıstisches, sondern tradıtıionell kathol1-
sches Gedankengut weıtergeben? W arum bringt61-177), dıe ıne bessere Vertretung verdient hät-
INan da N1IC. leber dıe früheren Quellen, Z 5 AUusSsten Phılosophisch konfuse Aussagen, wonach das

Erkennen der Naturwissenschaft und das ethıische der Väterzeıt?
Handeln der elıgıon zugeordnet wırd (  —  9 Besonderer Krıtik ausgesetlzt Ist TEe1INC dıe Be-
fehlen dort ebensowen1g WIEe dıe Namen weltan- andlung der NneueSs Zeıt AUS dem werden
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abgedruckt Rahner, oltmann, Teılhard de reiner (je1lister für unmöglıch erklärt wırd Molt-
Chardın, Küng, Tıllıch, Schell, Barth Iannn 144) der WE manıiıchäisch anmutende
und Pannenberg (1ın diıeser Reihenfolge ach der Ihesen auftauchen WIe die ben referlerten VO  —_

Teılhard der Paul Tıllıch 1eTr der uftfor seıneHäufigkeıt der exte: 11{ 01-—-159) Hıer
merkwürdigerweıse 1Im Gegensatz ZUTr Kommen- Lieblingstheologen vorgestellt hat? Bedauerlich

sınd uch dıe fehlenden Angaben VON welter-Jjerung der irüheren Zeugnisse jegliches Wort der
Krıitik(!), uch ann N1IC WE beispielsweıse das führender ] ıteratur den einzelnen lexten DZW
unmıiıttelbare Fınwirken (jottes In dıe Welt 1mM utoren, WIEe s1e sıch lobenswerterweıse be1 ande-

Tren Autoren der » Lexte ZUT Theologie« finden Dıieunder geleugnet wırd M  1C 126; Küng BA
WEeNN Rahners umstrıttene Meınung VOINl der »aktı- ammlung VO  = ist jedenfalls e1in azı
VOeN Selbsttranszendenz« der Geschöpfe In der KVO- zıehen, eın Ruhmesblatt derel
lutiıon vorgestellt wırd WEeNn dıe Exıstenz Manfred Hauke, Augsburg

Moraltheologie
Szostek, Andrze], atur Vernunft — Freiheit. Phi- betrachtet wIırd, muß 1111l alle daraus resultieren-
losophische Analyse der Konzeption »schöpfert- den Konsequenzen eachten und In rwägung Z71e-
scher Vernunft« In der zeitgenössischen OFaLl- hen Der utOor den dıe Idee der »schöpferıschen
theologie. Natura FOZUFmM —wolnosc. Filozoficzna Vernunft« faszınıert, ıst ıhren Mängeln und Fehlern

gegenüber N1IC krıitiklos geblieben. Er hat das Pro-analıza koncepc]i FOZUMU WSDOLCZES-
nNe] feologıl moralne]. Rom: Fundation aps: Jo- blem 1Ur unter phılosophıschem Aspekt analysıert
hannes Paul I7 1990, 362 S Deutsch: eter Lang und theologısche Begründungen, dUus Gründen der

Übersichtlichkeit, weggelassen. DIe eigentlıcheVerlag, Frankfurt UAıM Maın [992, 296
Idee der »schöpferıschen Vernunft« Ist nämlıch e1-

Es ohnt, dıeses Buch vorzustellen, das INZWI1- phılosophısche Idee Deshalb stellt 1mM ersten

schen uch ın deutscher Übersetzung erschıenen Kapıtel seiıner Arbeıt dıe phiılosophıschen KOonzep-
Ist. Der eutsche Leser wırd VOTL em der präzl- t1onen und Standpunkte VOlI, auf welche sıch beson-

ers dıe zeitgenössıschen ITheologen berufen Iiesund sachlıch geführten Kriıtık eTiallen finden Er
wırd bemerken., daß dıe Meınungen der deutsch- ıst VOT em dıie Philosophiıe des Ihomas VO  -

sprachıgen Theologen gewlissenhaft vorgestellt quın, ants un: Hegels.
wurden. Fachausdrücke und wichtige /ıtate Das zweıte Kapıtel bıldet den wiıchtigsten e1l
wurden ın der 5Sprache des Orıginals angegeben der Arbeıt Es stellt dıe antropologıisch-ethıschen
DIie Argumente Pro un!' Contra ergeben sıch AaUuUsSs Hauptthesen der >T1CUECIMN Moraltheologie« VO  S Dıie-
dem logıschen Ablauf der Ausführungen. Ssind: dıe Konzeption der »Grundentscheidung«,

Es handelt sıch ıne Habıilıtationsarbeıit, dıe dıe Idee eiıner der menschlıchen ernun ZUSC-
Ethischen NSTULU der Katholıschen Universıtät sprochenen »theonomen Autonomi1ie«, ıne »Um-

iın Lublın 989 geschrieben und verteidigt wurde. formulıerung des Naturrechts«, SOWIE ıne »teleo-
Der utor ıll eıinen sachlıchen Beıtrag ZUur Erhel- logische Theori1e« der Begründung operatıver S1ıt-

tennormenlung des TreItes leisten, der se1ıt Jahren zwıschen
den Vertretern der »alten« und der STICUCI1« Ooral- Im drıtten Kapıtel geht der Verfasser ZUT Krıtik
theologıe a  S  I  n wırd, in dessen das der STCUCI Moraltheologie« ber un!' bemängelt

Menschenbild und das Moralver- VOT em den subjektivistischen Charakter der
etändnıs stehen Der Phiılosoph und ecologe AUS SAaNZCH Theorie Iieser Subjektivismus ist dıe

vermeı1dlıiche KOonsequenz der »transzendentalenLublın egrenzt se1in Interesse auf dıe Relatıon, dıe
zwıschen der menschliıchen atur, der menschlhı- Interpretation« menschlıcher Freıiheıit, dıe mıt eıner
hen ernun und der Freıiheıit 1Im Kontext des Ge- »dualıstischen Theorıe des Menschen« verbunden

Ist. In dıesem etzten Kapıtel unternimmt der utorwıissensaktes besteht Das zeitgenössısche theolo-
gische Denken wıderspricht der »alten« Moraltheo- jedoch keıne omplexe Beurteilung der Konzepti-
ogıe mıt der Ansıcht, dalß dıe mMenNsSC  1C Ver- der »schöpferıschen Vernunft« Er welst auf dıe
nun' dıe Moralnormen MNIC 1UT findet, sondern CI - hauptsächlıchsten Unvollkommenheıten hın un:
fiindet Dieser Standpunkt ist zugegebenermaßen schıildert dıe daraus entstehenden csiıttlıchen Konse-
und für sıch interessant, ann jedoch Befürchtun- YJUECNZECN. Er (ut ın Form VO  — Fragen, dıe den Le-

SCI nachdenklıch machen sollen Mıt Rücksicht aufSCH e1Ines versteckten S1ituation1smus wecken.
Wenn nämlıch das Gewıissen dıe Verhaltensnor- den Umfang der Arbeıt führt der Verfasser ur

IL erfindet, WE Iso als kreatıves (jew1ssen nıge Onkrete Beıispiele dl  s dıe den Schutz mensch-
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lıchen Lebens un: den Bereıich der Sexualıtät De- andererseıts iıhren Inhalt in dem aktuellen Fragen
refifen Für dıe gegenwärtige Dıiskussion ber den ach Begründung und Verwirklichung chrıistlıcher

Welt- und Lebensgestaltung gewınnen hat, dıewırksamen Schutz des ungeborenen Lebens und dıe
Abtreibung ist dıe In Kapıtel Il enthaltene AT- freılıch un! kulturell un! epochal unterschıedli-
gumentatıon bedeutsam, dıe iıne Gegenposıtion hen Gegebenheıten unterschiedlichen eth1-
ZUr Meıinung Nauers und darstellt. schen Problemstellungen führe und somıt Auseın-

[Diese Arbeıt 1st eın monographisches Buch, das andersetzung herausfordere, deren jede Je auf
ber ın Teılen als Lehrbuch zeıtgenössıscher MoO- iıhrem Weg ihrem eCc| kommen MUSSE. Aus
raltheologıe gelten ann Miıt Siıcherheit wırd den Beıträgen erfährt der Leser Iso immer wıeder
N1IC 11UT ıne Hılfe für Theologiestudenten darstel- ufs NECUC, WIE dıe iısche Theorie handhaben
len, sondern uch für Priester, dıe iıhr Wiıssen erwel- und W d Ss1e eıstet, WenNn Ss1e »praktisch« wird,
tern und aktualısıeren wollen WE der Moraltheologe der ertreter der

DIie Habiılıtationsschrift VON Andrze] Szostek ist eologıschen ıne Frage der Lebensgestal-
gründlıch un! AuUSSCWOSCH In ihren Meınungen t(ung theoretisc angeht, denjenıgen Orılentie-
ZU ema der »schöpferıschen ernunft« und CI - IUNSCH dıe and geben, dıe tatsächlıch eth1-
au dem Leser, hne überflüssiıge Emotionen, SEe1- sche Entscheidungen 1m Rahmen der Alltagspraxıs

eıgene Meınung präzısıeren. reffen en Obwohl dıe behauptete Einheıit
Olanta Reichenberger, Nersingen der theologıschen Reflexıion sıch Iso nhalten

bewährt, 1st s1e inhaltlıch N1IC fassen.

Ethische Theorie praktisch. Der fundamental- Was sıch In en Beıträgen natürlıch mehr

moraltheologische Ansatz In sozıalethischer Ent- der wen1ger poıintie: durchhält, Ist dıe durch dıe
Jeweılıge emenstellung spezıfızıerte allgemeıne,faltung. Herausgegeben VonNn Franz Furger In -

sammenarbeit mıt Klaus Arntz, eter Schallenberg, AUS der ethıschen Theorıe CWONNCNC iıchtung des
Fragens Dieses hın auf eınen uch schon InThomas Schwartz (Schriften des Instituts für

Christliche Sozialwissenschaften der Westfälischen der tradıtiıonellen Moraltheologie behandelten Ge-
Wilhelms-Universität Münster, BandZ Münster: genstand, näherhın auftf dıe ıhm In deren (krıtisier-

baren der N1IC mehr vertretbaren) Behandlungs-Aschendorff 1991, II Un $ 79
Welse zute1l gewordene Darstellung und Beurte1-

Hat 111a sıch In dem vorlıegenden Band UMSCSC- lung, und W äal mıt dem Zıel, ber diese Darstel-
hen un! sıch ber das Gefälle dessen Rechenscha lung und Beurteijlung aus epistemologischen Erw.
gegeben, W dS unter den gängıgen Überschriften: SUNSCH hınauszugehen. Ihomas Kopfensteiner hat
» 1 heologısch-methodologische Grundfragen« dıesen Umgang mıt der ethıschen Theorıie, ihre

Handhabung In der moraltheologısch der docheıl 1), »Geıistesgeschichtliche Rückfragen« eıl
1), »Moraltheologıe ın sozialethischem Ausgriff« besser! thısch wissenschaftlıchen Praxıs PTO-

Teıl I1) und » B1ıo0eth1 und Lebensgestaltung« orammatısch für dıe anderen Beıträge mıt dem
eıl] IV) VOIN Autoren unter den Je VO  —_ diıesen 1Inwels gerechtfertigt, dalß einerseıts TODIEmMEe

selbst gewählten Tıteln nıedergeschrieben und 1N- gebe, dıe sıch tradıtıionell erledigen lassen un ON

tendiert wurde, S1Ce I11all dıe ese vollauf gerech- folglich nıcht nötıg aben, ber dıe »tradıtionel-
fertigt, dıe Franz Furger 1Im Vorwort (VIID) ZU egriıffe und Kategor1e« eines Forschungsbe-
nlıegen des VOIlNl ıhm herausgegebenen erkes reiches hınauszufragen; anderseıts, fährt fort,
formuliert hat: »dalß (nämlıch) dıe FEinheıit chrıst- »kann dıe Tradıtion ın Zweiıfel SCZOSCH werden«.
ıch theologischer Reflexıon keıne fundamentalı- Dıiese Problemstellung ber se1 besonderer
stisch sterıle Einheitlichkeit meınt, sondern ıne E1genart«; enn S1e hınterfrage »dıe Grundvoraus-

setzungen des klassıschen S5ystems«, spalte »hDe-dUus dem einen Glauben und ın geisteswissenschaft-
ıch sauberer Argumentatıon gewachsene, ber griffliche Kategorien« auf und ordne SIE IICUu mıt
gleich VOoNn kulturell WIEeE epochal unterschiedlichen der KOonsequenz, daß »tradıtıonelle egriffe
ethıschen roblemen herausgeforderte Auseınan- GUG Bedeutung« (2) erhalten Demgemäß verlangt
dersetzung mıt den aktuellen Fragen ach Begrün- der genannte uftfor 1m Blıck auf den eute allge-
dung und Verwirkliıchung chrıistlıcher Welt- und meın vorausgesetlzien Fortschritt eıne »hıstorische
Lebensgestaltung darstellt.« Erkenntnistheori1e«: enn auf Grund der VON der

Be1 dem VMersüch, dıe Intensı1ıtät dıeser Einheıit Wissenschaftsgeschichte CWONNCHCH Finsıchten
fassen, SI1C INan sıch dıe genannten eıträge uch für den Bereıch des Sıttlıchen könne I1a

zurückverwiesen: gılt doch klären, WI1e diese Letztbegründungen der Vernunft N1IC mehr zulas-
Eınheit eiınerseıts dem eınen Glauben und der gel- SCI] und musse olglıc eıner Erkenntnistheorie den

Abschied geben, mıt deren Hılfe dıe Mora  eO10-steswıssenschaftliıchen Argumentatıon zugehört,
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g1e bısher Letztbegründungen habe kommen wollen »In eıner eıt des sıch greiıfenden
wollen James Keenan krıtisıert VOT dem Hınter- Emotivismus und Relatıv1ismus«, Schre1i Enrico
grun| dıeser auf unıversalen Fortschrı setzenden Trevısı In seinem abgewogenen Beıtrag »Über dıe
Wırklıchkeıitsbetrachtung, mıt der dıe Eınstufung Erkenntnis des sittlıchen Naturgesetzes«
des konkreten Menschen als Onkre{te reıinel Z  9 muß ıne solche Möglıchkeıt objekti-
and In and geht, dıe tradıtionell. Tugendlehre VeT Erkenntnis erneut und deutlıch bejaht werden«
(sıehe Uun! eter Schallenberg nımmt den Die Moraltheologıe wırd freiliıch ıIn Z
besonders uch VON CGustav Ermecke ejahten un immer schwerer aben, auf allgemeın VCI-
» Aufbruch 7U theologischen Naturrecht ın der bındlıche und sıttlıch relevante Erkenntnisse
späaten Neuscholastık« (Sıeche 14-—158) unter dıe verweılsen, WEeNnNn »der Dıskurs des Radıkalen Kon-
Lupe der Krıtik strukt1iv1ismus« (36—65) VO)  S iıhr SCHAUSO

nehmen ist WIEe der Telos-Gedanken orlentierteMan wırd den einzelnen Autoren hne Zögern christliche Realısmus, der NIC es VON der Ep1-zustiımmen, WEIN S1e In der Auseinandersetzung
z.B ber das richtige Verständnıiıs der sıttlıchen stemologıe angelsächsıscher Prägung

möchte und weıiß » Wenn 111a ber das PhänomenAutonomıie {wa ants FEthıik erinnern (sıehe
-und dıese als »e1ne dauernde Mahnung« Sıttlıchkeit spricht, ann Ssınd enesIis und Geltung
dıejenıgen verstehen, dıe »ıhr eigenes Zıel, dıe notwendıg getrennt « Z llı: handelt sıch eın

1{a! AdUuSs Spaemann/R. LÖW, DIie rage Wozu?Durchbrechung der Gesetzlichkeit ZUT Liebe. VOIN
ihrem bıblıschen Ansatz her 2A0 Sprache« 53) Geschichte und Wiıederentdeckung des teleologı1-
bringen un! €e]1 auf andere Begründungen schen Denkens München 1981, 260) uch dıe

Verwendung dieser gewichtigen ese, dıe VOT al-zurückgreifen. ber olches auf den interdisz1-
plınären Dıalog ausgelegtes Forschen auf dem Feld ler Epıstemologıie dem telelogıschen Denken SEe1-

HCII alz In der moraltheologıschen Reflex1iondes Sıttlıchen notwendıg VOTAUSs, daß der sıttlı-
erkennt, zwingt dazu, für dıe » Einheit chrıstlıchche Anspruch nıe als etiwas Inhaltsloses VOT der S1ıtt-

lıchen Autonomıie ste. Diese hat sıch ausschlıeß- theologıscher Reflexion« (VUIN) einzutreten, und
einheıtlıcher, als 1es ıIn dem vorlıegendenıch angesıichts der Notwendigkeıt bewähren,

dalß dıe autonome ntscheıidung als dıe Entschei- 5ammelband geschıieht der geschehen soll Daß
dung für e1in sittlıch utes gerechtfertigt werden diıeser Band »Klaus Demmer MSC VON selinen

chulern ZUuU Geburtstag« gew1dme! 1st, wırdannn Nur ann dıe sıttlıche Autonomıie VOT sıch
selbst estehen und zugleıich eın ema Se1IN. das dem Leser TST auf eıfte 111 mitgeteılt.

Josef Rief, Regensburgdıe Moraltheologıe mıt dem größtmöglıchen Auf-
wand Glauben und Umsıicht, ber uch Urc
Kückgriffe auf Fremdprophetien behandeln hat
erhar'! Schockenho faßt diese Umsıcht ın S@e1- Justenhoven, Heinz-Gerhard, FFrancLıSCO de-
1IC] Beıtrag »Das Autonomieverständnıs ants ria Krieg Un Frieden (Theologie UN. Frieden
und se1ne Bedeutung für dıe katholische OTral- > Öln Bachem Verlag 199J, D
theologie« (66—83) In dıe Worte ants Autono- In der vorlıiegenden Arbeıt, dıe »1m Sommerse-mıleverständnıs ist »ZU vielschichtig als dalß e1-

chrıistlıche als SaAaNZCS übernehmen
mester 9O() VO  —_ der Phılosophıisch-Theologischen
Hochschule SN Georgen als Dissertation AaNSC-könnte. ber WeNnNn s1e : dessen einzelne edeu- 110 ®) wurde, w1ıdmet sıch Heıilnz-Gerhardtungsschıchten ausel1nanderzuhalten ernt, wırd dıe Jostenhoven GJ) »dem grundlegenden Pro-Moraltheologıe In ant einen Gesprächspartner RC blem der Gewaltanwendung und Vıtorlas Konzeptwınnen, der ihr Anknüpfungspunkt, TUN! ZU des gerechten Kri1eges«., Er ll dieses Konzept entl-Wıderspruch und krıtisches GewIlssen In einem 1St«

83) falten, den »Begründungszusammenhang der 1In-
haltlıchen ormen ZU Krıe Q« (24; vgl 20) erläu-

Für dıe Einschätzung des vorliegenden Bandes tern un: insbesondere dıe bısherigen FOr-
sınd Aussagen der Stellungnahmen WIEeE dıese schung eın Interesse geze1igt habe (vgl >
nıcht nebensächlıch:; enn S1e lassen erkennen, dalß »dıe Begründung der Normen 7U gerechten rıeg
nıcht alle moraltheologischen Probleme dıe ıIn Vıtorlas moraltheologıischer 5Systematık CI -
Tradıtion gelöst werden mMussen. Wıe erhar:! heben« 20) Mıt diıeser sehr überlegten Fragestel-
Schockenhofi sıch dagegen wendet, Kants Autono- lung wırd zugle1ic dem Anlıegen echnung a-
mıeverständnıs als SANZCS In dıe chrıstlıche Ethık SCH, das 1M »Institut für ITheologıe und Frieden«

übernehmen., andere davor, dıe Erkennt- (1n Barsbüttel, Soltausredder 20) verfolgt wırd und
Nıs dessen, W d gul der OSse Ist, gänzlıc hne dıe VO  —_ TNS' age maßgeblıch (a uch In der 1N-
Reflex1ion auf eın naturlıches Sıttengesetz erreichen zwıschen auf fünf anı angewachsenen Reıihe
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» Theologıe und Friıeden«) auf den Weg seilner WIS- gert auf dıe Notwendigkeıt VON aal und taatlı-
senschaftlıchen Erforschung gebrac wurde. her Ordnung« em HGJ ber teststellt,

Obwohl das Schrıifttum, das VON dem Domuinıka- daß Franz VO)  = Vıtoria 1Im Anschluß IThomas VO  —_

quın den Menschen be1l der Beantwortung dernermönch Francısco de Vıtoria (1483—1546) auf
dıe achwe. gekommen ıst der jedenfalls VON iıhr rage, W dsSs {un soll, NıcC. einfach 11UT dıe TOTr-
als olches behandelt wiırd, bısher 11UT ZU e1] für male Vernunfttätigkeıt verweıst, sondern iıh das
dıe wı1ıssenschaftlıche Forschung hınreichend CI - Objekt seines andelns, seıne wesentlıch In
schlossen (vgl bletet sıch uch In Se1- geistigen en erfassende atur gebunden

sıeht, ann und muß uch dem Gew1issen 1MLICI einstweılen och unbefriedigenden Verfügbar-
keıt für dıe rörterung des Ihemas, das HGJ als Konzept des Spanıers seınen ıhm gebührenden
Mıtarbeiter TNS Nagels gewählt hat, W1e aum e1in atz einräumen (vgl /79-181) Anders O

drückt en einzelne Bürger und Soldat mıtanderes Überlieferungsgut als ergiebige Quelle
Man wırd diese Ergjebigkeıt nıcht uletzt dem Um- der Verantwortung für das /usammenleben In
stand zuzuschreıiben aben, daß »dem Domuinı1- eıner unıversalen Völkergemeinschaft. Diese Mıiıt-

verantwortung ist als »se1ıne Verantwortung VOTkanergelehrten dıe Anwendung des Kriegsrechts
als CT akKlısc hesten en  are RKechts- ott und den Mıtmenschen« das WAar dem

Miıßbrauch al  e Band, UrCcC das ıne un1-tiıtel« erschıen, mıt dessen Anwendung auf
die Anwesenheıit der Spanıer In der Welt un: versale Völkergemeıinschaft ihre eINZIE tragende
auf ıhre Herrschaft ber dıe Indıaner CT, der ONC. theologısche rundlage zurückgebunden Ist (vgl

165): ber dieses Band ist Urc dıe mensCcC  ICProfessor und kaıserliıche Berater, dıe Ausgangsba-
S1S für ıne egründbare Ordnung des /usammen- ernun: dıe iıhre Bındung ihr Objekt NECI-

lebens zwıschen cdiesen und jenen glaubte erreichen ennt, prinzıple. einsichtıg machen un!' ZUr

Wırkung bringen Wıe HGJ vielen Stellenkönnen (vgl /74-181) ne! de Vıtoria ber
amı NıC den Weg eıner Tre VO gerechten aufzuze1ıgen vermag (vgl besonders das Kapıtel 1L,
Krieg, dıe diıesen ZUTL Polıtik mıt anderen Miıtteln 27—38, und außerdem 2320.40.41.:4243.44546.47/

der uch93 u.Ö), bekommtwerden
Francısco de Vıtorı1a, indem auf dıe inhaltlıchenAuf den e1gentlıch Tfaszınıerenden Aspekt der Aspekte dieses Bandes In iıhrer Wırkung auf dıeUntersuchung STO 111all enn uch 1im /usammen- conscıentla also auf Bewußtseıin und GewiIlssen)hang mıt Aussagen und Überlegungen, dıe »e1ne

uch ber den chrıistlıchen Horıizont hınaus be- achtet, dıe Möglıchkeıt in dıe Hand, naturrechtliıche
orderungen cehr allgemeıner Art In ıchtung aufgründbare (und uch das Lehrstück VO gerechten

Krieg tragende) polıtısche UOrdnung« als VCI-
Onkrete sıttlıche Forderungen weıterzudenken.

Mıt Recht betont HGIJ 1mM IC auf dıese Art derbındlıch erweılsen suchen. hne daß dıe eologı1-
sche Argumentatıon uch als solche ZUr Geltung Argumentatıon de Vıtorlas: » Darın wırd seın Ver-
gebrac würde. such erkennbar, ıne Friedenslehre entwertfen,

HGJ bringt cdieser (aus eutiger Sıcht. dıe eın dıe alle Menschen Wıllens anspricht un! VO  —_
ıhnen uch nachvollzogen werden ann MiıtNaturrecht N1IC ın echnung stellt) verwundbar-
CC betont 1Im Anschluß TNS age auchsten Stelle der Außerungen de Vıtorlias ber rıeg

und Frieden (vgl JA dessen Ethık »als eologı1- noch, dalß dieses nlıegen, alle Menschen
ıllens anzusprechen, »dıe kırchliche Friedensleh-sche Wıssenschaft, (also) als Moraltheologie« bıs heute« präage. ber ann SscCchwen HGIJ1Ns pıe Er stellt fest, daß der spanısche

Mönch und eologe mıt dem naturrechtlıchen AT eigenartigerwe1se auf dıe Ansıcht Franz Böckles
e1in un: bestreıtet dıe Kommuniıkabiılıtä: cdiesergument der gerade uch In der Dıimension des thı-

schen wırksamen Bındung des konkreten Men- turrechtlich ausgerichteten Begründungsart (vgl
schen se1ne atur der se1ın Wesen operlert M sofern s1e 1Im ınn der Iradıtion erkenntn1i1s-

optimıstısch angelegt ist uch Franz VonNn Vıtoriaund den ber se1ın Handeln befindenden Menschen
N1IC ınfach 1Ur se1ne ernun: sondern arü- ist VON dıeser Krıtiık betroffen Auf dıie heutige S1-

uatıon könne INan se1ne TE folglıch nıcht über-ber hıinaus das Objekt seINESs andelns,
tlragen.seıne leib-seelische ExI1istenz, verwıesen sıeht. » Für

Vıtorla«, y sSschre1ı HGIJ, »1St N1IC dıe mensch- / weıftellos iıst für den Menschen der egen-
lıche ernun dıe ın reıine1r ıne UOrdnung ent- wart mıt seınem ıllen ZULr lat beziehungsweılse
WIT: dıe den naturlıchen menschlıchen Ne1igungen ZUr Ausmiıttelung dessen, W d> WITrKlIC. auf
(inclinationes naturales) auftf Selbsterhaltung, rter- der Grundlage der jetz verfügbaren Kräfte {un

haltung und Wahrheıitserkenntnis entspricht, SOIl- kann, ıne aum och adäquat als sıttlıche Pflicht
ern dUus dem Obyjekt, der menschlıchen atur fol- begreifbar machende Aufgabe, ın der Auseıinan-
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dersetzung zwıschen dem unbedingten Nspruc wesentliıchen auf WEeIN uTsatze elıngs: 96() CI -
des als Objekt erkannten sıttlıchen uten und der schıen der Aufsatz » Iheologische Erwägungen
ordnungspolıtischen Notwendigkeıt, Schaden ber das (Jew1l1sSsen« und 084 » Das Gew1lssen In
verhüten, sıch persönlıch das S1'  IC ute DC- Luthers Verständnis«. Grundlegend ist hıerbel der
bunden und sıch 1M ınn der iıhm eigenen Inte- gegenüber dem katholıschen Verständnıs
grıtätsforderung In seınen IDienst tellen en- ere Standort des Gewl1lssens: das Gew1lssen Ist für
sichtliıch aber ntwiırft Franz VOU)  _ Vıtoriıa VOI dıe- Ebelıng eın für dıe reservlerter Begrıff, SOMN-

SCI1 allgemeın verbindlichen sıttlıchen Hınter- ern e1in »fundamental theologıscher«. Ebelıng hält
für ıne verhängniısvolle Verkürzung, den Ge-grun se1ıne Kriegslehre, S1e konsequenterwelse

ann uch der Krıtik des S1  1C| uten T- wissensbegriff In der Fthık und nıcht uch in der
fen Mıt seınen eigenen orten ausgedrückt, stellt ogmatı besprechen. Er ab, Von einem

1INns Herz geschrıebenen (Gjesetz (vgl KOöm Zsıch se1ıne re dar: »Angenommen, daß der
Urs dıe Vollmacht hat, Krıeg führen, darf 1Im Sinne VO  —_ Geboten und een sprechen und
als erstes nıcht Gelegenheıten und (Gründe für eınen beruft sıch vielmehr auf Heıdegger: » Der Ruf ent-

Krıeg suchen, sondern muß, SO wWweılt möglıch, mıt al- jeglıcher Verlautbarung«. 24) Daß Ebelıng
len Menschen Frieden halten, wıe Paulus Schre1i nıcht auf Paulus zurückgreıft, wırd N1IC uletzt
Er muß nämlıch immer daran denken. dalß dıe ande- darın seınen TUN:! aben, daß Paulus prımär das
en dıe acnhsten sınd, dıe WIT wWw1ıe uns selbst lıe- GewI1issen als ıne anthropologıische und NıC als
ben verpflichtet SInd, un: daß WIT aqalle eınen DC- ıne theologısche TO nsıeht
meınsamen Herrn aben, VOT dessen Rıchterstuh Der zweıte Aufsatz elıngs sieht dıe Notwen-
WIT Rechenschafi ablegen MUSSEN« dıgkeıt der Rückbesinnung auf Luther. wobel en

HGJ hat richtig TrTkannt Von der re de O- Kerngedanke dıe Aussage begleıtet: »[I.uthers (Gje-
wissensbegriff ist theologısch, Nn1IC moralısch«.ras ber den Krıeg führt eın Weg ıIn dıe egen-

warTt weder ZUT Verherrlıchung des Krıeges och 28) Das (jew1lssen wırd In ıne relatıonale Anthro-
seıner pazıfıstısch motivlierten Verdammung pologıe der Daseiınsmächte einbezogen, wobe1l für

Luther feststeht, dalß das (GjewIlssen keıine and-Josef Rief, Regensburg
lungsanweisungen g1bt. Vıelmehr ist das GewI1issen
VOIl Ungewı  ( und Verfehlung efangen, wobe1l

chlögel, Herbert, Nicht moralısch, sondern dıe Eınteilung in das e1iclc der Welt un! das Reıich
theologisch. Zum Gewissensverständnis Von Grer- Chriıstı (Zweıireichelehre) dıe Begründung 1efert.

» Das (jew1lssen darf NıC auf das Faktum der Tathard Ebeling Walberberger Studien der Alber-
schauen, sondern alleın auftf das Wort der Ver-tus-Magnus-Akademie 5}} Matthias-Grüne-

wald-Verlag, Maınz [992, 240 ISBN 55 heißung.« 39) DIie Kompetenz VOIN Glaube un:
ernun muß hilerbe1 SC werden,
daß dıe ege gılt, da sıch dıe ernun In das

Vorliegendes Buch wurde 991 als Habiılıtati- (Gjottesverständnıiıs N1IC. einmıschen darf. Der ert.
omMm in ezug auTt dıe beıden uTsatze elıngsonsschrift in ürzburg ANSCHNOMMECN. 1e] der AT-

beıt ist C eınen Beıtrag Z7U ökumeniıschen Ge- dem rgebnıs, daß Luthers Gewissensbegriff
spräch ber ethısche Grundfragen leisten, wobel gerade In Abgrenzung gegenüber dem scholastı-

schen WIe dem neuzeıtlıchen Begrıiff sehen Ist,dıe rage geht, welchen systematıschen Be1-
rag Gerhard elıngs Lutherinterpretation für se1n wobe!l INan jedoch kann, daß sıch se1ın Ge-
GewI1issensverständnis bletet 161 E1n erster AdUu$Ss- wıssensbegrIiff weder 1m Denken der Moderne
führlıcher eıl behandelt das Gew1lssensverständ- och In der protestantischen Theologıie durchge-
nN1IS be1 Ebelıng, sıch eın zweıter anschlıeßt, hat.
der dıe uiInahme des Gewıssensbegriffs VO  Z Ebe- Im weıteren spricht der Verft. iıne Reıhe
lıng sowochl AUS evangelıscher, als uch dus katholı1- Fragen dl dıe das (Gjew1lssen ach der Auffassung
scher Sıcht anspricht. Der VerftT. welst In der Eıinle1- Luthers näher definıeren: Gottes- und e1IDSstier-
(ung auf dıe TrTeNzen des Öökumenıschen Gesprächs kenntnis sınd eın eINZIZYES Geschehen ( Heıils-
hın. indem hervorhebt, daß für Ebelıing ın ezug gew1ßheit und Glaube sınd SaC  1C ıdentisch 79
auf dıe Gewı1ssensproblematık der entscheıdende das eıl äng Glauben alleın., der
un dıe Auseinandersetzung Luthers mıt der Glaube das Ist, Wäas dıe Person konstitulert S50)
Scholastık darstellt und hıerbei exfe der kathol1- Der ert. wıdmet 1Im weıteren dem zentralen
sche Kırche (z.B IL atıkanısches Konzıl) aum ema »Mensch. Welt und (jott« eınen längeren
VON Bedeutung SINd: »Ebelıng S1C| sıch als uther1- Abschnitt, wobe!l dıe coram-Relatıon be1 Luther De-
scher eologe der Reformatıon verpflichtet« 10) sonders hervortrı EKbeling wWwIe Luther sprechen
Der ert. stutzt sıch be1 seınen Ausführungen 1mM zunächst VO  = dem Sünderseın des Menschen, bevor



ISıBuchbesprechungen
Im zweıten eıl seilner Arbeıt behandelt der VerflT.s1e VO  — seıner Gottebenbildliıchkeit sprechen. » Der

ottesbezug wırd be1l L uther 1m Glauben und N1IC dıe Rezeption des (jew1l1ssensverständnisses VO|  S

WIEeE In der Scholastık ın der ratio angesiedelt« (95)); Ebelıng. Von evangelıscher eıte wiırd besonders
da dıe ratio nıemals dıie wirklıche Sıtuation des Pannenberg und se genannt und VO  = ka-
Menschen erfassen ann Das Personverständnıis tholıscher e1ıtfe einıge eKannte Moraltheologen.
beschreıbt Ebelıng (Luther rein relatıonal und 1st Im Schlußwort nenn der Vert. ernNeut einıge
amı »nahezu gleichbedeuten mıt (GGew1ssen« sentliıche esichtspunkte, dıe dıe Andersartıgkeıt

Turecht weilst der Verf. auf diese Eınseıit1g- des dargestellten Gewıssensbegriffs, der sıch der
keıt hın, da der Begrıff des Selbstandes völlıg AdUuS- Iradıtiıon L uthers verpflichtet weıß, verdeutliıchen
geklammert wırd Die Analogielehre (IV Lateran- Vorliegende Schrift bletet interessante FEinblicke
konzıl) vermochte diıese Einseltigkeıit auszugle1- In dıe Denkweise der evangelıschen Theologıe. Sıe
chen. »Denn hne diese Kategorie des Selbstandes belegt, daß be1l en ökumeniıschen Bemühun-
der Person ist eın sıttlıches Handeln, das iImmer SCH zentralen Fragen wesentliche Unterschie-
auf Vernunft und Freiheit gründet möglıch.« I5) de estehen, dıe in der Dıfferenz des Menschen-
Es 1st charakterıstisch für Ebelıng, daß be1 ıhm dıie und Gottesbildes lıegen. Während ach katholı1-
Sprache der Metaphysık zerbrochen ıst und Urc! schem Verständnıs das (GGew1lssen dıe subjektive Er-
ıne »Sprache der Geschic  ıchkelt« ersetzt wIird. kennungsnorm des Sıttlıchen darstellt, dıe neben
Der erT. schıldert 1m weıteren den zeıtlic be- der objektiven Erkenntnisnorm, dem Sıttengesetz

FEıinfluß VO  = 1ın Heıdegger auf Ebe- sehen Ist, wırd das (Jjew1lssen In der evangeli-
lıng Heidegger lehnt jeglıche Bındung des (GJeWIS- schen Theologıe mıt dem Menschen nahezu gleich-
SCI15 bestimmten nhaltlıchen Normen und amı SESEIZT: » Der ensch Iıst (Gjew1lssen«. »Nıcht
den ethıschen Interpretatiıonsrahmen ab moralısch, sondern theologısch« Luther,

Eınen weıteren Abschnuitt schıildert der Verft. den elıng ist deshalb für eın katholisches erstand-
fundamentalen Unterschied VON Glaube und NIS ıne alsche Gegenüberstellung, da das (GJewIl1Ss-
be1 Ebeliıng. DIie Dogmatık ann nıemals innerhalb SC des Menschen zutiefst 1sche Aspekte 1Im
der behandelt werden, sondern L1UT UMSC- Menschen ansprıicht. Dies ıst VO  —_ ein1ıgen evangelı-

»das Ethische ist ‘'kategorlal' VO Glauben schen IT heologen TrTkannt worden Honecker
verschieden«, Ebelıng vermeıdet, VON 201] se 2041) Nıcht uletzt deswegen
einem »sıttlıchen Nspruc des (Jew1sSsenSsS« 1C- sollte das ökumeniısche espräc weıtergeführt
den werden. Clemens Breuer, Stadtbergen

Okumenismus
Böcker, Tobias, Katholizismus Un Konfessiona- der konfessionellen Gegensätze In ihrer Beziıehung

lıtät. Der Frühkatholizismus Un die Einheit der ZAUM Zeugn1s der HI Schrift konzentrieren. Als 1M-
Kirche (Abhandlungen Philosophie, Psycholo- I1CTI wıederkehrende eıtende Grundprobleme CI -

21e, Soziologie der Religion und Okumenik 44), enn Verl. dıe Vermittlung VOoON Evangelıum un!
hrsg. efrl, aderborn 1989, DA Geschichte, VO  — Offenbarung und Welt SOWIE dıe

Verhältnisbestimmung vO  —; Evangelıum und Kır-
Ist dıe paltung der Christenheıt In verschlıedene che (vgl 176)

Konfessionen eın (aufzuhebendes) »Argernis für ach einer Eınleitung, dıe den Gedankengangdıe Welt« (UR 1) der ist S1e schon 1M Neuen 1l1e- und das systematısche Interesse der Arbeıt gezlielt
amen angelegt un! deshalb egıtım, WI1Ie z B abDstecC. 1—26), stellt Verf. iın einem ersten KapIı-Heıler und Fahlbusch meınen”? Toblas Böcker
hat sıch in selıner VON Petr1 betreuten Dıissertati-

tel (»Dıie Entstehung des Katholizıiısmus«: 2/7-120)
dıe Entwürftfe VON Rıtschl Harnack.

O:  S dıe 989 VO  z der Katholısch-Theologischen Fa- Sohm, Troeltsch und Heıler als Versuche VOL,
kultät der Unıhversıtä: Regensburg ANSCHOMMECN auf geschıichtswissenschaftlıchem Wege Krıterien
wurde, dıie Aufgabe gestellt, dıe FEıinheıit der Schrift einer objektiven Beurteilung konfessioneller
und dıe Eıinheıit der Kırche mıteiınander ın Bezıie- Wahrheıtsansprüche gewınnen (26; vgl
hung Sezen Als Ansatzpunkt se1ıner Untersu- z Verf. geht dabe1ı Jeweıls In re1l Schritten
chung W a\ dıie Debatte den Frü  athol1z1s- VO)  - zunächst skızzıert das Geschichtsbild des Je-
INUS, dıe in der protestantiıschen Theologıe des weılıgen Theologen, umre1ßt ann dessen IC der
und Jahrhunder!'! geführt wurde, weiıl sıch In »Entstehung des Katholızısmus«, Sschlıeblıc
dem UrcC dıesen Begrıff umschrıiebenen Problem- Bedeutung und renzen dieses Ansatzes würdI1-
kreis dıe verschıedenen Deutungen un: ertungen SCH In einem eigenen Unterkapıtel (  =
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zieht Verft. 7Zwıschenbilanz und leıtet amı ZU DIie amı angedeutete hermeneutische Dıfferenz
zweıten Kapıtel ber‘ Hauptschwäche er (anson- zwıschen den Konfessionen werde VOIl Ebelıng
sten durchaus unterschiedlichen) besprochenen (169171) weıter entfaltet als Dıfferenz zwıschen

einem statıstıschen,Ansätze sel, daß S1€e davon ausgıngen, das » Wesen« dogmatisch-gesetzlıchen
des Chrıistentums sSEe1 hıstorisch objektiv erkennbar Schriftverständnıs eınerseı1ts, das ZUr Ergänzung
und könne den konkreten konfessjionellen Ausprä- eın Tradıtionsprinzıp enötıge und einem
SUNSCH als kritischer Maßstab dıenen (IMS: hın- Verständnıs der Schrift, das deren eigenen Tradıti-
siıchtliıch Troeltsch vgl dıe dıfferenzılertere Beurte1- onscharakter berücksichtige und deshalb
lung SOT und 891) Diese geme1ınsame Grundüber- hne »eın dıe Auslegung steuerndes Materıalprın-
ZCUZUNS, dıe sSEe1 VO  —_ der autf ant und He- ZIPD« auskomme
ge] zurückgehenden Eınbettung des Relıg1ösen In In den folgenden systematischen Erwägungendıe praktısche ernun se1 Urc dıe »dialektische (175 versucht Veit., dıe verschıiedenen GC-Theologie« mıt iıhrer Neuentdeckung der Externität stellten Ansätze insgesamt würdıgen und ihre
des Wortes (Jottes zerbrochen Jöfil 1 18f; vgl Bedeutung für das Öökumeniısche espräc qufzu-
179) Mıt dem CNHEMECeIM der uCcC ach dem ob- zeigen. Er o1bt Schmutz rec daß »hınter der
jektiv (vorurteılsfre1) gültıgen und normatıven rage ach dem Frühkatholizısmus das reforma-
» Wesen« des Christentums In Absetzung VO  = torısche rundanlıegen steht)152  Buchbesprechungen  zieht Verf. Zwischenbilanz und leitet damit zum  Die damit angedeutete hermeneutische Differenz  zweiten Kapitel über: Hauptschwäche aller (anson-  zwischen den Konfessionen werde von G. Ebeling  sten durchaus unterschiedlichen) besprochenen  (169ff) weiter entfaltet als Differenz zwischen  einem  statistischen,  Ansätze sei, daß sie davon ausgingen, das »Wesen«  dogmatisch-gesetzlichen  des Christentums sei historisch objektiv erkennbar  Schriftverständnis einerseits, das zur Ergänzung  und könne den konkreten konfessionellen Ausprä-  ein Traditionsprinzip benötige (171f), und einem  gungen als kritischer Maßstab dienen (118; hin-  Verständnis der Schrift, das deren eigenen Traditi-  sichtlich Troeltsch vgl. die differenziertere Beurtei-  onscharakter berücksichtige (170f) und deshalb  lung 80f und 89f). Diese gemeinsame Grundüber-  ohne »ein die Auslegung steuerndes Materialprin-  zeugung, die getragen sei von der auf Kant und He-  zip« auskomme (172).  gel zurückgehenden Einbettung des Religiösen in  In den folgenden systematischen Erwägungen  die praktische Vernunft, sei durch die »dialektische  (175ff) versucht Verf., die verschiedenen vorge-  Theologie« mit ihrer Neuentdeckung der Externität  stellten Ansätze insgesamt zu würdigen und ihre  des Wortes Gottes zerbrochen (111ff. 118f; vgl.  Bedeutung für das ökumenische Gespräch aufzu-  179). Mit dem Scheitern der Suche nach dem ob-  zeigen. Er gibt H. J. Schmitz recht, daß »hinter der  jektiv (vorurteilsfrei) gültigen und normativen  Frage nach dem Frühkatholizismus ... das reforma-  »Wesen« des Christentums in Absetzung von  torische Grundanliegen (steht) ... Es geht um die  »frühkatholischen« Tendenzen schon innerhalb des  grundsätzliche Vorordnung Evangelium — Kirche.«  Neuen Testaments sei die Frage nach dem Kanon in  (181) Er fragt, ob diese reformatorische Fundamen-  neuer und eindringlicher Weise gestellt. Deshalb  talkritik noch kirchentrennend sei oder ob sie nicht  wendet sich Verf. im zweiten Kapitel (121-197)  der Diskussion um den Frühkatholizismus im Neu-  » in einem innerkirchlichen Prozeß aufgearbeitet  werden« könne (186; vgl. 182). Verf. thematisiert  en Testament innerhalb der neueren protestanti-  schen Exegese zu, indem er die Positionen E. Käse-  im folgenden ausführlich das »hermeneutische Di-  lemma« (187-197), zunächst anhand der Ausein-  manns, H. Diems, W. Marxsens und G. Ebelings  andersetzung H. Küngs mit E. Käsemann und H.  vorstellt und würdigt.  Diem, welche die zirkuläre Argumentation letzte-  Als programmatisch kann die (dreimal zitierte:  rer deutlich gemacht habe (195), und dann anhand  24.131.147) dezidierte Auffassung E. Käsemanns  der Kritik F. Mußners an dem Versuch W. Marx-  gelten: »Der nt.liche Kanon begründet als solcher  sens, die sog. frühkatholischen ntl. Texte ge-  nicht die Einheit der Kirche. Er begründet als sol-  schichtlich zu relativieren (195f; vgl. 164, Anm.  cher, d.h. in seiner dem Historiker zugänglichen  27), welche gezeigt habe, daß zur Geschichtlichkeit  Vorfindlichkeit dagegen die Vielzahl der Konfes-  des ntl. Zeugnisses gerade auch die dogmatische  sionen.« (Exegetische Versuche und Besinnungen  Objektivation gehöre, während die Reduktion auf  I, Göttingen 1964, 221) Diese Einschätzung, der  den Fiduzialglauben »in die Ungeschichtlichkeit«  führe (196f).  die Beobachtung frühkatholischer Texte im NT zu-  grundeliegt (schon ansatzweise bei Harnack: 34f  Diese fundamentale Einsicht, die m.E. an die  und vor allem bei Heiler: 98f) — Käsemann führt  Wurzeln der reformatorischen Hermeneutik geht,  dazu die Deuteropaulinen, die Pastoralbriefe, das  wird vom Verf. in seinem Schlußteil (»Katholizität  lukanische Doppelwerk und v.a. den 2. Petrusbrief  als Grundmodell«: 198—-212) zwar noch einmal ge-  an (141ff) — führt ihn dazu, die Botschaft von der  streift (202 f), tritt jedoch gegenüber seiner eigentli-  Rechtfertigung des Gottlosen als »Kanon im Ka-  chen These in den Hintergrund, den Kanon der  non« zu bestimmen, als die Mitte der Schrift, auf  Schrift als »complexio oppositorum« aufzufassen,  die alles andere bezogen werden müsse (147-150).  die ihren Grund habe in der dialektischen »Span-  Verf. konfrontiert diese These im folgenden mit  nung zwischen der Fülle der Offenbarung« und der  dem Argument H. Diems, daß damit das evangeli-  »Begrenztheit alles Irdischen im Vergleich mit dem  sche Schriftprinzip (sola scriptura) aufgehoben sei  unendlichen Gott« (205; Zitat von H. Petri), woraus  (151ff), sowie mit dem Ansatz W. Marxsens, das  sich die Aufgabe ergebe, die Schrift in ihrer (katho-  NT als Predigtsammlung zu verstehen (160ff), was  lischen) Fülle stehenzulassen, ihre »dialogische  zur Erkenntnis führe, daß es einen »Kanon vor dem  Struktur« wahrzunehmen (206) und als Grundmu-  Kanon« gebe, nämlich das vorneutestamentliche  ster kirchlicher Wirklichkeit ernstzunehmen (210).  apostolische Zeugnis (165), auf dessen Norm hin  In diesem Sinne könne die reformatorische Kritik  alle ntl. (Predigt-!) Texte zu beziehen und so in ihrer  »als inklusives Korrektiv der ecclesia semper refor-  geschichtlichen Relativität ernstzunehmen seien,  manda« (210) aufgenommen werden mit der Ziel-  so daß die Konfessionalität sich nur aus einer  vorgabe, einst zu einer »realhistorischen Katholi-  falschen (»dogmatischen« und damit ungeschicht-  zität« zu finden, die die Grenzen der konfessionel-  lichen) Benutzung des NT ergebe (166f; vgl. 164).  len Partikularität überwindet. (211f)Es geht dıe
»frühkatholischen« Tendenzen schon innerhalb des ogrundsätzlıche Vorordnung Evangelıum Kırche.«
Neuen Testaments se1 dıe rage ach dem Kanon In Er ragt, ob dıese reformatorische Fundamen-

und eindringlıcher Weıse gestellt. Deshalb talkrıtık och kirchentrennend se1 der ob S1e N1IC
wendet sıch Verft. 1Im zweıten Kapıtel A
der Diskussion den Frühkatholizısmus 1mM Neu-

>> in einem innerkirchlichen Prozeß aufgearbeıtet
werden« könne (186; vgl 182) ert. thematısıert

Testament innerhalb der HNMEMNETECN protestantı-
cschen Exegese L indem dıe Posıtionen KÄäse- 1m folgenden ausführlich das »hermeneutische DDI-

emma« C  , zunächst anhand der Auseın-
e Diems, Marxsens und Ebelings andersetzung üngs mıt Käsemann und
vorstellt und würdıgt. Dıem, welche dıe zırkuläre Argumentatıon letzte-

Als programmatısch ann dıe reıma. zıtlerte: Hen eutlıc gemacht habe und ann anhand
24.131.147) dezıdierte Auffassung Käsemanns der Krıitik Mußners dem Versuch Marx-
gelten: » Der nt.lıche Kanon begründet als olcher SCNHNS, dıe 5Sus frühkatholıschen nt! ex{ife DG
nıcht dıie Eıinheıt der Kırche Er begründet als sol- schichtliıch relatıvieren vgl 164, Anm.
Cher. in se1ıner dem Hıstoriker zugänglıchen Z welche geze1gt habe, daß ZUT Geschichtlichkeit
Vorfindlichkeıit dagegen dıe 1e 173 der Konfes- des nt! Zeugnisses gerade uch dıe dogmatısche
s10NeN.« (Exegetische Versuche un: Besinnungen Objektivation gehöre, während dıe Reduktion auf
E Göttingen 1964, ZZU0) Diese Einschätzung, der den Fıduzıalglauben »IN dıe Ungeschichtlichkeit«

redıie Beobachtung frühkatholıscher extfe 1m
grundelıegt (schon ansatzwelıse be1 Harnack: 341 Diese fundamentale 1INSIC dıe m.E dıe
und VOTI em be1 Heıler O8 f) Käsemann Wurzeln der reformatorischen Hermeneutık geht,azu dıe Deuteropaulınen, dıe Pastoralbrıiefe, das wırd VO' ert. In seinem Schlußteil (»Katholizıtätlukanısche Doppelwerk und den Petrusbrief als Grundmodell« 98-—212) W ar och eınmal SC-(1 41 E) ihn dazu, dıe Botschaft VOIl der streıift (202 T! jedoch gegenüber se1ner eigentlı-Rechtfertigung des Gjottlosen als »Kanon 1mM Ka- chen ese In den Hıntergrund, den Kanon der

bestimmen, als dıe Mıiıtte der Schrift, auf Schrift als »Complex10 Opposıtorum« aufzufassen,dıe es andere bezogen werden mMusseS dıe iıhren TUN! habe ıIn der dıialektischen »5pan-
VerftT. konfrontie: diese ese 1Im folgenden mıt NUung zwıschen der der OÖffenbarung« und der

dem rgument Dıems, dal damıt das evangelı- »Begrenztheıt es Irdıschen 1mM Vergleıch mıt dem
sche Schriftprinzıp Sola scrıptura) aufgehoben se1 unendlıchen (jott« (205% ıta) VOIN PE WOTaUs

QSTB: SOWI1E mıt dem Ansatz Marxsens, das sıch dıe Aufgabe ergebe, dıe Schrift In iıhrer (katho-
als Predigtsammlung verstehen (160 Was lıschen stehenzulassen, ihre »dialogische

ZUur Erkenntnis ühre, dalßb einen »Kanon Vor dem Struktur« wahrzunehmen und als Grundmu-
anon« gebe, nämlıch das vorneutestamentlıche ster kırc  i1ıcher Wiırklıichkeıit ernstzunehmen
apostolısche Zeugn1s auf dessen Norm hın In diesem Sinne könne dıe reformatorische Krıitik
alle nt! (Predigt-!) Lexte A bezıehen und ın iıhrer »als inklusıves Korrektiv der eccles1ıa SCINDCI refor-
geschichtliıchen Relatıvıtäs ernstzunehmen selen, manda« aufgenommen werden mıt der 1el-

dalß dıe onfessionalıtät sıch 1UT AdUus einer vorgabe, einst eıner »Trealhıstorıschen Kathol1-
alschen (»dogmatıschen« und amı ungeschicht- 1tät« finden, dıe dıe TeENzZeEN der konfessionel-
ıchen) Benutzung des ergebe vgl 164) len Partıkularıtät überwındet (21
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Dıie Arbeıt des Verf. überzeugt Urc ihre are Käsemanns und elıngs (und sıcher uch schon

Analyse der verschlıedenen Posıtionen. S1e g1bt e1- uthers SO verm1bt I11all enn uch iıne kon-
1E Überblick ber dıe behandelte TODIeEeMA- krete Wegangabe für dıe weıtere Öökumeniısche For-
tık, dıe uch dem Nıchtfachmann verständlıch ist schungsarbeıt, WEeNnNn INan N1IC. dıe wıedernNolte Be-
S1e Ist in einem konstruktiven ökumeniıschen e1s schwörung des Dıalogs als des einheıtsstiftenden
geschrıeben, der Ireı Ist VO  —; Rechthabere1, hne Prinzıps 200 und passım) schon alur halten all
deshalb konturlos werden. /u fragen ware aber, In diıesem Dıalog wırd 11a dıie Dıissertation des
ob dıe Schlußbemerkungen nıcht vielleicht Opt1- erTt. jedenfalls als ıne gewichtige Stimme werten
miıstisch und angesıchts der radıkalen nfragen dürfen. xel Schmidt, Vreden

Kirchenrecht

Aymans, infried, eıträge ZU:  S Verfassungs- welse und dıie atuten der gemeınsamen 5Synode
recht der Kırche, Amsterdam 1997 Verlag der Bıstümer In der Bundesrepublık eutschlan!
G'’rüner, 300 Kanonistische Studien Un exte; der S50 » Würzburger Synode«, dıe In den Jahren

39), Z65, - ISBN 6032 324 VO  —; —. stattgefunden hat, 1970;
197/1:; dıe Möglıchkeıit der Bestellung VOIN

Laıen als Rıchter kırchlichen Gerichten ın demDas kırchliche Verfassungsrecht bıldet neben der
Kechtstheologıe und der Ekklesiologıe eiınen der Beıtrag »Laıen als kırchliche Rıchter? Erwägungen

ber dıe Vollmacht geistlıcher Rechtsprechung«Schwerpunkte der wissenschaftlıchen Tätıgkeıt 197/5). dıie Behandlung des Verhältisses des IrCN-und der Publıkationen des angesehenen Kanoniısten
und Geschäftsführenden Direktors des Kanonistı- lıchen Verfassungsrechts und des Vereinigungs-
schen Instıtuts der Unıiversıtä: München 1NITIE| rechts ın der Kırche (1981) bıs der chrono-

logısch etzten Abhandlung » WesensverständnısAymans. ESs 1st sehr begrüßen, daß iın dem VOI-

lıegenden Sammelband insgesamt 16 se1ıner TDEe1- und Zuständıigkeıten der 1schofskonferenz 1mM (CO=
dex Iurıs Canonicı VoN 1983« (1983)ten vorgelegt werden, dıe aktuelle Fragestellungen

AUSs dem Verfassungsrecht der Kırche ZU egen- Gegenüber manchen Nsıcherheıten, Auf-
stan! gaben S1e wurden In der e1lit Von 964 bIs Ösungs- und Zersetzungserscheinungen iın der
083 veröffentlich Dreizehn Beıträge sSınd 1Im nachkonzılı1aren Ara der Kırche sınd dıe Beıträge
Archıv für katholısche: Kırchenrech: erschiıenen. VOoNn Aymans durchaus ın Übereinstimmung mıt
Den In der Reihenfolge der einzelnen Abhandlun- dem Denken se1Nes ogroßen Lehreres aus Mörs-
SCH neunter Stelle abgedruckten Artıkel »>Kırch- dort urchweg VO  — einem klaren und entschıede-
lıches Lehramt und Theologıe. Erwägungen ZUr NeN UOrdnungsdenken gepragt. Seine VOoN Anfang
Neuordnung des Lehrprüfungsverfahrens be1l der ıtlısche Beurteilung des nachkonzılıaren
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre«, der Ul- S5Synodenwesens mıt Einschluß der » Würzburger
sprünglıch iın der Internationalen Katholischen 5Synode« wurde VOI der späteren Entwicklung voll
Zeıitschrı erschlıenen Ist, hat Aymans gemeınsam bestätigt. In mancher 1NSIC ist der kırchliche Ge-
mıt kugen10 Correco verfaßt setzgeber den Auffassungen und Anregungen des

Das Spektrum der Themen, dıe der VerftT. iın se1- Verf. NMIC gefolgt, WIEe dessen entschıedener
Ablehnung der Bestellung VO  —_ Laıen kırchliıchenNCN verfassungsrechtlichen Artıkeln behandelt, ist

denkbar breıit Der ogen spannt sıch L1UT 1Nn1- Rıchtern (S 181 C
SC eıträge NENNECN, VOonN der Behandlung des SG DiIie eıträge VON Aymans sınd keıne efällıg-
setzestechnıschen Mıiıttels des Verwelses (1964), keıtsabhandlungen und uch keıine eıchte kanon1-
dessen sıch uch der profane Gesetzgeber In re1l- tische ost Er scheut N1IC dıe Kontroverse und
chem Maße bedient, ber dıe Betrachtung der Rı- spricht Vorbehalte und Ablehnung en aUuUSs Wer
tusgebundenheıt un! der terrıtorjalen Abgrenzung sıch in se1lne Argumentatıon vertieft un: se1ıne (Gje-
der 1schofskonferenzen (1966) dıe Darstellung dankengänge nachvollzıeht, Zz1e€ daraus In jJedem
des Beschlusses ber eınen Sachantrag und dıe reichen Gewınn, und ‚.Wdadl uch und gerade In
Wahl als verschıedene Formen kollegıalen Han- den Fällen, ın denen sıch den Ausführungen des
delns (1967) ber krıtische Erwägungen ZU fOr- VerfT. nıcht anschlıelßt Der Kanonistık der egen-
mellen Beschlussfassungsrecht der Bıschofssynode wart ist allseıts ıne intensive Beschäftigung mıt
(1968), ber mehrere urchweg erIrıschen! krıt1- den in diese ammlung vereinigten Abhandlungen
sche Abhandlungen ber dıe Konzeption, Arbeıits- empfehlen. Joseph1 Augsburg
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Sebott, Reinhold, Das kirchliche Strafrecht. und ach der vorrangıgen Funktion werden

und Sühnestrafen SOWIE dıe Strafsı-Kommentar den AanONnes 1517 des exX euge-
Iuris Canoni1cl, Frankfurt Maın [1992, Verlag cherungsmiuittel und en unterschieden: ach
Josef Knecht, 248 der der Verhängung untersche1de': dıe

Spruchstrafe und dıe Tatstrafe, Jjene Strafe,
Der CX lurıs Canoni1cı1, das Kırchliche (Ge- dıe mıt der egehung der Tal automatısch

setzDucC des lateinıschen Rechtskreises, nthält In eintrı ach dem rad der Präzisierung und der
seinem sechsten Buch das kırchliche Strafrecht (De Verpflichtung werden schlıeßlıch bestimmte und
sanctıonıbus in Eccles1a) Das kırchliche Strafrecht unbestimmte Strafen SOWIEe oblıgatorısche und
hat uUurc dıe odex-  eIorm ıne wesentlıche Ver- fakultatıve Strafen unterschıieden. Der Kkommen-
einfachung und Straffung erfahren DIe Verkür- verwelst innerhalb des Tıtels I1 »Strafge-
ZUN® geschah VO)  — Z anones 1m eX lurıs ©a- N und Strafgebot« darauf, daß ın der eıt
NONI1CI VON 017 auf anones 1m Kırchlichen VOITI der Promulgatıon des Kırchliıchen (Jesetz-
Gesetzbuch VO  — 983 buches ange heftig umstrıtten WAdl, ob überhaupt

Seıt dem Inkrafttreten des Kırchlichen (je- Tatstrafen 1mM kırc.  ıchen Gesetzbuch
setzbuches November 083 sınd das kırchlı- gedroht werden ollten DIie Kodex-Reform-
che Verfassungsrecht und das Eherecht In verschle- kommıissıon entschiıed sıch für deren e1beNal-
denen Kommentaren eingehend untersucht WOI - (ung. Allerdings wurden dıe Tatstrafen auf wenl1-
den Eın Kkommentar ZU kırc  ıchen Strafrecht SC beschränkt. Der Verfasser verwelıst dar-
fehlte 1M deutschsprachıgen Kaum bısher jedoch auf, dalß Strafen 11UT das letzte ıttel Ssind,
völlıg. Der 1er anzuzeıgende Kkommentar 11l dıe- dıe UOrdnung In eıner Geme1inschaft M=1L ücke schlıeßen tıeren: 1e6S$ gelte für den aat, ber In och

Der kırchliche Gesetzgeber behandelt 1Im CX 1e] ogrößerem Maße für dıe Kırche ıte {11 WEeN-
lurıs Canonicı dıe Strafrechtsbestimmungen ın det sıch dem Straftäter DDieser Tıtel 1st welt-
WEeI1 Teılen eıl Straftaten und Strafen 1M allge- hın identisch mıt 1(e VI des Buches des eX
meınen;: 'e1] IL Strafen für einzelne Straftaten DıIe Iurıs Canonicı VON 917 Im Tıtel »Strafenbeıden eıle Ssınd jeweıls In einzelne Tıtel ınfer- und andere Maßregelungen« werden dıe einzelnenglıedert Der Kommentar ıchtet sıch ıIn se1ıner Strafen, nämlıch dıe euge- und SühnestrafenGliederung ach der Vorgabe Uurc den kırchli-
chen Gesetzgeber. Er nthält 00 V orwort, e1in AD- SOWI1E dıe Strafsiıcherungsmuttel und en AauS$S-

führlıch behandelt DIe 1Im Auftrag der Deutschenkürzungsverzeıichnıs und ıne kurze Eıinleitung. Bischofskonferenz deutscheEın ausführlıches Personen- S 236 und Sach- herausgegebene
wortverzeıichnıs (S 238 1 un! ebenso eın Ver- Übersetzung des CX lurıs Canonicı übernımmt
zeichnıs der behandelten anones sowohl des (@O- be1l den Tre1l Beugestrafen dıe Fremdwörter K X-

dex lurıs Canonicı VO  = O17/ als uch desD Iu- kommunıikatıon, Interdıikt und Suspens1on. Der
T1S ('anonicı VO 25 Januar 9083 (S 2243 {i.) 1 UN- Kommentator verwelıst allerdings darauf, daß in
den den Kommentar ab /Zukunft evtl doch ıne bessere Eindeutschung

Der kırchliche Gesetzgeber hat 1im Kırc  ıchen notwendıg seın wırd (S /9 Er äßt dıe rage
Gesetzbuch VO  — 1983 weıthın auf Definıtionen und offen, ob die en Begrıffe »Kırchenbann, (jottes-

dıenstsperre und Dienstenthebung« übernommenBegriffsbestimmungen verzichtet. Mıiıt er eut-
iıchkeıt hat Jjedoch Begınn des Titels der GCuie Begriffe geschaffen werden sollen

»Bestrafung VO  —_ Straftaten 1mM allgemeınen« den Der Kommentator definiert den Kırchenbann als
ıne Strafe, UG welche Jemand Aaus der Ge-Rechtsspruch der Kırche herausgestellt, äubıge,

dıe straffällig geworden sınd, Urc Strafmıittel meılinschaft der Gläubigen ausgestoßen WwIrd. Be1l
zurechtzuwelsen. Fıne bedeutsame Änderung diıeser Definition waäare wohl, jedes Mi1ß-
erga sıch jedoch 1mM 1INDIIC auf den eltungs- verständnis auszuschlıeßen, eın 1INnweIls
anspruch des kırc  ıchen Strafrechts UrcC gebrac SCWOSCH, daß das einmal empfan-

Nur och Katholıken, ın der DCNC akramen der aule NO keıne Strafe
katholıischen Kırche etaulite der ihr ber- rückgängıg gemacht werden ann. Gegenüber

dem exX VOINl 1917 wurde ıIn das Kırchlichegelretene, sınd dem kırc  ıchen Strafrecht unter-
worfen (S Das kırchliche Strafrecht zı1e Gesetzbuch VO  — 9083 e1in eigener Tıtel (V) ber
auf dıe ehebung eines Argernisses, dıe Wlıe- dıe Strafverhängung eingefügt. Bısher fanden
derherstellung der Gerechtigkeıit und VOTI em sıch dıe verschıiedenen einschlägıgen Bestim-
auf dıe Besserung des Straftäters Das kırchli- INUNSCH versireut ıIn Pars Il De poeNIS des
che Gesetzbuch untersche1ide Tre1 verschle- Kodex VON Ol Zutreffend verweılst der
ene Straftypen: ach der außeren Benennung Kommentator darauf, daß dıe systematısche /u-
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sammenfTfassung der Bestimmungen der Klarheiıt päpstlıchen Auftrag sowohl für den Spender als
und Übersichtlichkeit dıene (S 108) Im 111e VI uch für den mpfänger dıe Tatstrafe der Ex-
»Aufhören der Strafe« werden zunächst dıe kommuniıkatıon ZUr olge DIieser Fall ereignete
wichtigsten Begrıffe, WIEe cessatlo, rem1ss10, sıch, als Erzbıschof arcel eieDvre Junı
absolutio, dıspensatıo SOWIEe SUSpensI10, abgeklärt. 088 1eTr Priester Bıschöfen weıhte Zutreffend
Der eX VOIN ROn kannte Vorbehalte des Tal- verwelst der Kommentator darauf. daß In dıesem
nachlasses zugunsten des Oberhirten DZw des Kanon eıner der csehr seltenen vorliegt, In
Apostolıschen Stuhls DiIie Reservatıonen des ADO- denen gegenüber dem eX VONN 917
stolıschen Stuhls och einmal abgestuft, Je eıner Strafverschärfung gekommen ist DIie
nachdem, ob S1e ın einfacher Weıse, ın besonderer Kommentierung der Tıtel »Fälschungsdelıkte«
der In SahZ besonderer Weılse dem Apostolıschen und 1fe V/]| »Straftaten en un: Fre1-

Vvorbehalten Der Kodex VO  — 083 heıt des Menschen« äßt den bısher üblıchen
enn! NUr och un Strafen, deren Nachlassung erklarenden Vorspann des Kommentators VOTI-
dem Apostolıschen Vorbenalten ist. Der mI1issen. Er wırd allerdings In "Tıtel »Straftaten
Verfasser verdient Zustimmung, W betont, besondere Verpflichtungen« wıeder auf-
daß e1in Vorbehalt dıe Erlangung der Lossprechung
erschweren und den TNsS der Strafe betonen ıll

Der kırchliche Gesetzgeber hat sıch VOU  —_ derS 130)
Im Zweıten eıl wırd das spezıielle Strafrecht modernen profanen rechtlıchen Entwıicklung be-

ınflußt den Grundsatz Nnu SsIıne legedes (D Iurıs Canoniıcı ommentiert DiIe poenalı praevıa (Keıine Strafe hne Gesetz) prInZ1-anones diıeses e1ıls sınd ın s1eben Delıktskate-
gorien ach folgenden Gesichtspunkten eingeteılt: plIe eigen gemacht ufgrun des spezıfischen

Charakters der Kırche als Heilsgemeinschaft annnGlaube und Eıinheıt der Kırche (GO 1364-—1369); dıe Kırche diıesem (Grundsatz jedoch nıcht in EXKIuU-kırchlı-che Autorıtäten und Freıiheıit der Kırche
(CS 1370—-1377); Amtsanmaßung und mts- S1ver Weise zustimmen. /u(wırderdiıeser

Grundsatz ıIn ıte VII »Allgemeıne Norm« In WEeIlpflichtverletzung CC 13/8—13809); Falschanschul-
Fällen durchbrochen WEeNnNn dıe besondere Schweredıgung und Urkundenfälschung (CS 1390—1391):;

Straftaten &5 besondere Verpflichtungen der Rechtsverletzung ıne Bestrafung erfordert und
dıe Notwendigkeıt drängt, Ärgernissen ZUVOTZU-CC 1392-—1396); en und Freıiheit des Men-
kommen der S1e behebenschen (C 139/7-1398); allgemeıne Norm C

nter den Straftaten dıe elıgıon und dıe Der vorlıegende Kommentar wurde bewußt als
Einheit der Kırche Ist der In der Bundesrepu- Lehrbuch Konzıpiert. Es wurde er be1l der
Dblık eutschlan staatlıcherseıits ermöglıchte Darstellung der Detaıjlwıissen besonders
Kırchenaustritt ein eigener Problemfa Dieser auf Übersichtlichkeit. Kürze und Verständlichkeit
Kırchenaustritt könne L1UT annn als Glaubensab- geachtet. DIe amı gegebene Übersichtlichkeit
fall werden, WEeNnNn ıne gewandelte
Überzeugung und Abkehr VO  = der katholiıschen

erleichtert dem Studenten der Theologıe, ber uch
en interessierten Laıen und Klerikern denKırche demonstrieren soll (S 160) Hıerbe1l über- Zugang der oftmals komplexen und mıtunterS$1e der Kkommentator jedoch, dal der Vor eıner dıffızılen Materıe des kırchliıchen Strafrechts Derstaatlıchen Behörde erKlarte Kırchenaustritt In interess1ierte Leser ist für dıe zahlreichen Verweılsejedem Fall eın öffentliches LOssagen Von der auf dıe entsprechenden Bestimmungen des CodexKatholischen Kırche Ist, und amı immer und in Iurıs Canonicı VO  — ON und dıe strafrechtlichenjedem Fall den Straftatbestand des Schısmas Bestimmungen des CX Canonum Ecclesiarumrfüllt Eın Schisma hat jedoch immer dıe Ex- Ori1entalıum (CCE®) des Rechts der mıt Komommunikation als Tatstrafe ZUT olge (vgl

In Tıtel {{ »S5traftaten dıe kırch- unlerten katholischen Ostkırche, das Oktober
991 In Tra ist, dankbar Allerdings hättelıche Autorıtät und dıe Freiheit der Kırche« WEeTI- uch der ausführlıchen Lıteraturangabenden unter den kırchenfeindlichen Vereinigungen

in 1374 dıe Freimaurer N1IC mehr rwähnt. ın den Anmerkungen un: der Aufnahme VCI-
schıedener Tıtel In das AbkürzungsverzeichnısDamiut sEe1 ach Meınung des Kommentators der In

2335 angedrohte Kırchenbann quft- eın zusammenhängendes Lıteraturverzeıichnis CI -

gehoben (S 182 Dıie Straftaten des Tıtels I11 artet, das sowohl dıe ıtıerte als uch dıe welter-
uhrende Lıiteratur ZU kırchliıchen Strafrecht»Amtsanmaßung un Amtspflichtverletzung« nthält.betreffen VOT allem erıker. So hat ach

3823 dıe eılung der Bıschofsweıihe hne Wilhelm Rees, Bamberg
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Spiritualität

V OIl Paul dıe »Schwestern der Liebe« hne Jau-Weismayer, osef, (Hrsg.) Mönchsväter und
Ordensgründer. Männer Un Frauen In der SUT gründete €e1 werden mıt eCc In einem
Nachfolge Jesu, Echter Verlag, Würzburg [99J], Artıkel vorgestellt. Den Beıtrag ber ]gnatıus
kart., 39] .r Bilder, ISBN 3-429-01395-X, VON Loyola un! dıe Gesellschaft Jesu verfaßte

45, - eın Jesuılt. sondern ıne der gnatıus nahestehen-
den Mary-Ward-Schwestern, ar! Zechmeister

Der Wilıener Ordinarıus für Spirıtuelle Iheolo- IBMV, Assıstentin NSUtu für unda-
g1e legt 1er unter Mıtarbeıit VON Autoren ıne mentaltheologıe In Wiıen. » I heres1ia VO  Z Jesu
Auswahl VO  : Frauen und ännern VOIL, dıe Gerhardınger und dıe Armen Schulschwestern VOIN

UNG ründung VO  — Urdensgemeinschaften ıhr Unser Lieben Frau« VON Beatrıx Mayrhofer SSND,
ihre eıt und ın dıe Wıen, berücksichtigt eınen wichtigen SchulordenBerufungscharısma In

Geschichte der Kırche eingebracht un: amı auf LICUETET eıt. Leo on (1843-1925, vgl Ma-
diese prägend gewiırkt en Am Anfang STE. Je- rienlexıkon 1L, 1989, 162 den Gründer der

Herz-Jesu-Priester, Mac Gerhard Valerıius SCJweiıls dıe Berufung der Gründergestalt. Es folgt en
IC In dıe Entwicklung, Tätigkeıt, Bedeutung bekannter und Charles de OUCAau. (1858—-1916,
und derzeıitige Verbreıitung der VO  = dieser gegrün- vgl Marıenlexıiıkon 48 7), der Sanz CUc Wege

chrıistlıcher Gemeinschaften hat, Gisberteten Kommunıtät. DiIie Anmerkungen sınd csehr
SParsamı gehalten. Eın kurzes Verzeıichnıs der reshake, reiburg. Im etzten Beıtrag »Lebens-
wichtigsten neuesten Lateratur hılft Interessierten bılder der Mönchsväter und Ordensgründer
weıter. Versuch eıner Ordenstheologıie >VON unten<« führt

der Hrsg se1n nlıegen 1mM Vorwort weıter und g1btDas Buch möchte VO  S eilner einseltigen es10- ıne theologıische Zusammenfassung er Be1-
ogıe als »Hierarchologie« den Blıck auf das kon- träge, dıie eıner breıten Leserschaft eınen
Tretfe Bıld und dıe Vıelgestaltigkeıt der en In Eıinblick In das oft vielen iremde en der en
Geschichte und Gegenwart ıchten In ıhnen wırd gebenKırchesein In der Gestalt eıner besonderen Art der

Er konnte SEWLl dıe ünsche mancher Gemeınn-Nachfolge Jesu ansıchtig. Dıie Beıiträge verstehen
sıch als Bausteıine für ıne Theologıe deren Im Schaften N1IC berücksichtigen, ohl ber könnte
Vorwort begründet der Herausgeber se1in Oorge- 1€6S$ In einem N1IC. überflüssıgen Folgeband, zumal

ıne moderne überarbeıtet. Auflage des »alten«hen Es konnte L1UT ıne repräsentatıve Auswahl Aaus

Epochen der Kırchengeschichte und AdUus der fast Heımbuches N1IC. In 1C 1st Das se1ıt 085 1Im
unerschöpflıchen des Mönchtums und Or- EO5- Verlag, St Ottıilıen, erscheiınende »Marıen-

lex1ikon« würdıgt dıe marıanısche Spirıtualität derdenslebens vOLrSCHOMME werden. Dıe Aufnahme
VOIN Pachomi1us, Basılıus und Augustinus wırd da- me1lsten Gründergestalten und deren Gemeıin-
mıt gerechtfertigt, weıl Ss1e In der Frühzeıt der Kır- ScChaliften
che Mönchsgemeinschaften mıt Regeln geschaffen Walter Baıer, Augsburg
und somıt »e1Ine entscheidende Fernwirkung auf dıe
weıtere Entwiıcklung des Ordenslebens in der Kır-
che ausgeübt« (8) en Pachomius behandelt Helming, Denntıis M., Fußspuren IM Schnee.
Weılısmayer selbst. Mıt einem Vorwort Von Latjana Goritschewa. Jose-

/Zu den anderen Gründergestalten sSe1 1L1UT VCI- Marıa ESCFLVd, Gründer des Opus Dei Eine Bıild-
biographie, IXON Verlag, D-8917 St. ılıen, [99]mer Informatıv iıst der Beıtrag VON Angela eıt

OSU ber Angela Mericı (1470/74 —1540) un: dıe Broschur, Sr ISBN 3-55096-680-X, 14,80.
Ursulınen, dıe zuerst mıt Gelübden In lockerer
Gemeinscha: lebten un: TSL späater ın eınen Zur Selıgsprechung des Gründers des Opus De1
strafferen en zusammengefaßt wurden. Für wurde diıese ansprechende kurze Bıographie VOT-
dıe Entwicklung der Frauenorden in Carıtas- und gelegt, dıe In einer glücklıchen Verbindung VO)  —
Schuldiens Wr damıt e1in weılteres odell VOTI- Bıld und ext In dessen Wırken und Denken
gegeben, für Mary Ward (1558—1645) und einführt. Der Verf. kannte ange den Selıgen
dıe Engliıschen Fräuleın, deren tragısche (Je- persönlıch, hat alle verfügbaren Schriften studıer!
Sschıchte mmolata etter IBM V darstellt, und un! t{wa ı1lme ber dıe pastorale Arbeıiıt Eser1-
|OuU1lse VOIl Marıllac (1591—1660:; vgl Marıen- Vas zwıschen verwertel. Er In
ex1iıkon 1 1992, S20): dıe mıt Inzenz dessen ındheıt, Jugend und Studentenzeıt eın und
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ach einem Aufrıiß des Lebens VO  = wırdbesonders ausführlıch In dıe ründung und Ent-

faltung des Opus De1l Er informıert ber dıe dıe geistige ähe ernnar: VO  = (']laırvaux un:
Elısabeth VO  - Schönau vorgestellt. DDas WerkSchwierigkeıten während des Spanıschen Bürger-

1e2€ES und auSTUuNrTrlıc ber dıe Spirıtualıtät dıeser Benediktinerin und ihrer er 1ef 1im
Josemarı1as. » Das Lebensende« und » Weltweıiıter Spätmuittelalter oft unter dem Namen des Anselm
Wıderhall«, der ın der Errichtung der Personal- V Oll Canterbury und übte auf dıe Leben-Jesu- und
prälatur se1ines erkes g1pfelte, beschließen das Passıonsirömmigkeıt eınen großen FEıinflulß auSs Es
Buch, das urz und anzıehend ın dıe Geistigkeıt des (0) 824 ıne eingehende krörterung der T1StUS-,

Selıgen einführt. Herz-Jesu- und Marıenmystik, dıe Ja Z 'e1l
ıe dıe Hymnen des Heılıgen VO  = Steinfeld In
das Frömmıigkeıtsleben der westliıchen Kırche Eın-Walter Baıler, Augsburg
San gefunden hat. Be1l der Herz-Jesu-Frömmigkeıt
waäre och auf dıe vielen Beıträge verweısen 1ın

Scheffczyk (Hrsg.), Christusglaube und Chri-
Kugler, ermann Josef o. FUENHNL., ermann Josef stusverehrung, Aschaffenburg 9082 Eıne reich-

Von Steinfeld (um 1160-1241) IM Kontext christ- haltıge Bıblıographie den Quellen und
licher Mystik, EOS Verlag, f Ottilien 1992,
Broschur, S ISBN 3-88096-651-6, 14,80. bletet ZUl Vertiefung.

Walter Baıler, Augsburg
Der ermann Josef VON Steinfeld (vgl

Marıenlexikon ML 1991, 148 ist N1IC 11UT In
öln und In der Eıfel e1in belıebter eılıger, VOT Hommer VON, Josef, Es muß Einheit SENFL.
em bekannt aus vielen egenden. Als heo- Anreden eines Bischofs dıie Alumnen SEeINES

Seminars. Mıt einem Vorwort Von Bischofloge und ystiıker hat In UNSCICII Jahrhunder!
und der achwe größere Beachtung gefunden. ermann Josef Spital Un einer biographi-

schen Einleitung on Martın Persch hrs2. Von» Aber der eologe hat gerade es Mystische Michael Embach, Irier (Paulinus-Verlag) [995,seine Anfrage Und doch Ist ermann OSEe eın
begnadeter Mystıiker. /u diıeser Überzeugung hat 22 S Abbildungen, ISBN 3-/902-0152-9,

29850miıch dıe vorlıegende ntersuchung gebracht.
Es ist dıe Diplomarbeıt VO)  —_ fr ermann Josef
Kugler Es 1st sıcher NIC. gewöhnlıch, Bıschof Joseph VON Hommer (1760—1836) War

ıne theologısche Dıplomarbeıt ZU TUC zunächst Pfarrseelsorger be1 Koblenz un! 1tar-
empfehlen, WI1Ie ich gabe ber ich sehe In beıter des etzten Irnerer Erzbischofs und Kurfür-
ıhr ıne kleine ostbarkeıt, dıe nıcht 1L1UT MIr, SICH, bevor 1mM er VOIN Jahren das Amt des
sondern uch anderen dıese unbekannte IC Irierer Bıschofs antrat. Nachdem VOT einıgen Jah-
auf den eılıgen VO)  —_ Steinfeld nahebringen 1CI schon OIS Ihomas OmmMmMers »Selbstbiogra-

phie« herausbrachte, dıe erstmals weıteren KreisenmOöge. Herr Kugler hat ıne sehr lebevolle Stu-
dıe A >Mystıik« VO  - ermann OSE' vorgelegt«, einen /ugang dıeser bedeutenden Bıschofsper-
Schre1 aus Kılıenzler 1mM V orwort, der dıese SONILIC  eıt bot, hat NUun Michael Embach dıe eigen-
vorlhegende Dıplomarbeıt betreut hat So händıg verfaßten » Anreden« dıe Alumnen des
gewöhnlıch ist NIC! dal Dıplomarbeıiten 1mM ITrTierer Priestersemiminars publızıert. Eıne ausführlı-
Druck erscheınen. Hans Urs VO  — Balthasar hat che biographische Eınleitung (von artın Persch)
1m Johannes Verlag, Eiınsiedeln ıne Darstel- äßt dıe Gestalt OMMEeTS außerst ebendıg werden.
lung selner Theologıe der Eucharıistıe eıner re1- Dıie verschıedenen Anlässen gehaltenen Anre-
eren Leserschaft zugäng1g gemacht, dıe ıne den dıe Semimnarısten ZCUSCH VOINN OmMMEerTS
IrTierer theologische Dıplomarbeıt ist ecorg großer Lebensweilsheıt und seinem Gespür für den
Bätzıng, Die Fucharıstie als pfer der Kırche unwandelbaren Kern katholischen Priestertums.
ach Hans Urs VO  = Balthasar, Einsiedeln 986 DIe Ermahnungen und Ratschläge, 1m besten Siınne
W arum ollten rbeıten. dıe oft mıt großem »väterlich«, gehen 1INns Onkrete en der AaNSC-
persönlıchen Eıinsatz erste worden sınd und henden Priester und en als solche ohl nıchts

VO  —_ ıhrer Aktualıtät eingebüßt. Hommer erweılstD  WIC.  1ge Ergebnisse gehoben aben, ın Archıven
verschwınden? So stellt uch der ert. des VOTI- sıch als kongenialer Zeıtgenosse Johann Michael
lıegenden erkes eınen mıttelalterlıchen Mystiker Sallers und, obwohl oyaler preußischer aatsan-
ın den eutigen Kontext der Fragen VO  - Mystık und gehöriger und gegenüber Protestanten VO  —_ C-
relıg1öser ( ahrung un! SUC. eınen /ugang pragter Höflıichkeıit 105 sıch se1ıner katholi1-
ıhm. schen Identität unangefochten bewußbt.
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Der ur des Priesterstandes »kommt keıne Pallotti) TSL 1mM Entstehen begriffene La1ıenaposto-

weltliıche Ur gleich« (S 12 weshalb der lat In selner Beziıehung ZU Klerıkerapostolat.
Geistliıche persönlıch gehalten Ist. iın jeder 1NSIC Hommer verfügt ber 1ne natürlıche pädagogI1-
uch Was Kleidung und Umgang mıt Laılen angeht, sche egabung, se1n kerngesunder katholischer
dıeser ur entsprechend und in » Demut« (S Glaube bedarf och keiıner nlieıhen be1l pastoral-
Ol) en Der WEeC des Priestertums Ist, psychologıschen Thesen, WIEe S1e eute vielfach

mıt außerst mäßıger Frucht-barkeı In den SEe-»Seelen geWwINNEN« S V weshalb der Seel-
SUOTSCI »mıt en Freundschaft, mıt nıemand Famı- 1narıen Mode geworden SINd. em Verant-
l1arıtät« (S /0) en soll Anläßlıch eiıner Priester- wortlichen ıIn der Priestererziehung, Semimnarı-
weıhe sagt Hommer: » Vor em ich S1ıe VOT sten un: Jüngeren Priestern 1st das einem CI -

vertrauten Bekanntschaften mıt Lalen. Sıe werden schwınglıchen Preıs vorzüglıch dıerte Werk
empfehlen.sıch dadurch manchen Vorwurf s ist

nıchts, Was nen dıe Achtung des mehr
zıeht, qls WEn S1e be1l treuer Erfüllung Ter Be- Stefan Hartmann, Bad Säckingen
rufspflichten 1mM übrıgen zurückgezogen en und
sıch ST1 für sıch halten« (S 75 on damals gab

anscheiınend Geistlıche, »welche sıch UNSC- Holböck, Ferdinand, Serg21us Von Radonesch
ziemend kleıden, daß 111a sollte, S1e wünsch- Der größte Heilige Rußlands, Christiana-Verlag
ten nıcht für Geistliche angesehen werden« eln S NS/1-096686-5, 4,50,
S 20)

Das anläßlıch des 600 jährıgen TodestagesMıttelpunkt priesterlichen ırkens iıst Hommer des ın 5agorsk 3972 gestorbenen Serg1usdıe Feıer der Eucharistie: »Das eßopfer 1st dıe verTabhte ucnleın bringt ıne kurze Beschre1i-
wichtigste, ehrwürdigste, geheimnısvollste and- bung des Lebens und Wırkens (40 Klostergrün-
lung UNSCcICTI katholıschen elıg10nN« (S 63) Der dungen VO  - Serg1us der seınen Schülern) des
Priester sol] sıch In der lıturgı1schen andlung VOT Mönchsvaters, der ach der Verheerung NC dıe
jedem Mechanısmus, VOT Routine und Nachläss1g- JTataren das OnNnchtum und dıe Frömmigkeıt
keıt uten. Vor dieser Versuchung wırd bewahrt, Rußlands ZUTr ute brachte, und
WCTI »auch WE SdllZ alleın se1ın sollte, sıch die ann ein1ıge wunderbare Ereignisse AUSs dem en
nge (jottes gegenwärtig vorstellt, und alle Tage des eılıgen Wenn 1e7 auf iıne are
dıe Messe mıt ebenso oroßer Aufmerksamkeıt, Scheidung zwıschen hıstorısch empirischer
Angstlichkeit (4) und Andacht lest, WIEe seiıne C1- er und Legende verzıchtet wiırd, ist dieser
ste Messe gelesen hat« (S 5J) uch bezüglıch eTrZiCl sachgemäßb, enn dıe lıterarısche Form
des /ölıbates chenkt Hommer seınen Seminarı1- »Le gende« edeute! N1IC unbedingt Gleich-
sten reinen Weın eın »Ohne In die Gründe eINZU- gültigkeıt gegenüber der Tatsächlıchkeıt, sondern
gehen, welche dieses Gesetz veranlalt aben, ihre geistige Verdichtung un: ist insofern ZUr
OoMM! Jetz 11UT ın Betrachtung, daß einmal Aussage natürlıch-übernatürlicher Grenzere1g-

ist, daß keıner VO'  = uns abzuändern9 und nısse oft passender. Kurze Anmerkungen ber
dalß geWl nıemals aufgehoben werden WIrd« (S dıe Dreifaltigkeits-Laura eute und dıe Quellen
69) Sehr bedenkenswert ist ferner das schlıeßen dıe reich bebilderte Darstellung. Im
und Brevıier (S 6M) Gesagte, die pastoralen Hın- Zeıtalter des Tourısmus empfiehlt sıch dieses
Wwelse Beıichte und Erstkommunion (»...habe uchleın gerade für Rußlandreisende, dıe den
verordnet, dalß dıe Kınder158  Buchbesprechungen  Der Würde des Priesterstandes »kommt keine  Pallotti) erst im Entstehen begriffene Laienaposto-  weltliche Würde gleich« (S. 72), weshalb der  lat in seiner Beziehung zum Klerikerapostolat.  Geistliche persönlich gehalten ist, in jeder Hinsicht,  Hommer verfügt über eine natürliche pädagogi-  auch was Kleidung und Umgang mit Laien angeht,  sche Begabung, sein kerngesunder katholischer  dieser Würde entsprechend und in »Demut« (S.  Glaube bedarf noch keiner Anleihen bei pastoral-  101) zu leben: Der Zweck des Priestertums ist,  psychologischen Thesen, wie sie heute vielfach  mit äußerst mäßiger Frucht-barkeit in den Se-  »Seelen zu gewinnen« (S. 73), weshalb der Seel-  sorger »mit allen Freundschaft, mit niemand Fami-  minarien Mode geworden sind. Jedem Verant-  liarität« (S. 70) haben soll. Anläßlich einer Priester-  wortlichen in der Priestererziehung, Seminari-  weihe sagt Hommer: »Vor allem warne ich Sie vor  sten und jüngeren Priestern ist das zu einem er-  vertrauten Bekanntschaften mit Laien. Sie werden  schwinglichen Preis vorzüglich edierte Werk zu  empfehlen.  sich dadurch manchen Vorwurf ersparen. Es ist  nichts, was Ihnen die Achtung des Volks mehr zu-  zieht, als wenn Sie bei treuer Erfüllung Ihrer Be-  Stefan Hartmann, Bad Säckingen  rufspflichten im übrigen zurückgezogen leben und  sich still für sich halten« (S. 75). Schon damals gab  es anscheinend Geistliche, »welche sich so unge-  Holböck, Ferdinand, Sergius von Radonesch.  ziemend kleiden, daß man sagen sollte, sie wünsch-  Der größte Heilige Rußlands, Christiana-Verlag  ten nicht für Geistliche angesehen zu werden«  Stein a. Rh., 44 S., ISBN 3-7171-0968-5, DM 4,80,  (S. 120).  Das anläßlich des 600jährigen Todestages  Mittelpunkt priesterlichen Wirkens ist Hommer  des in Sagorsk 1392 gestorbenen hl. Sergius  die Feier der Eucharistie: »Das h. Meßopfer ist die  verfaßte Büchlein bringt eine kurze Beschrei-  wichtigste, ehrwürdigste, geheimnisvollste Hand-  bung des Lebens und Wirkens (40 Klostergrün-  lung unserer katholischen Religion« (S. 83). Der  dungen von Sergius oder seinen Schülern) des  Priester soll sich in der liturgischen Handlung vor  Mönchsvaters, der nach der Verheerung durch die  jedem Mechanismus, vor Routine und Nachlässig-  Tataren das Mönchtum und die Frömmigkeit  keit hüten. Vor dieser Versuchung wird bewahrt,  Rußlands zur erneuten Blüte brachte, und führt  wer »auch wenn er ganz allein sein sollte, sich die  dann einige wunderbare Ereignisse aus dem Leben  Engel Gottes gegenwärtig vorstellt, und alle Tage  des Heiligen an. Wenn hier auf eine klare  die h. Messe mit ebenso großer Aufmerksamkeit,  Scheidung  zwischen  historisch  empirischer  Ängstlichkeit (!) und Andacht liest, wie er seine er-  Echtheit und Legende verzichtet wird, ist dieser  ste h. Messe gelesen hat« (S. 85). Auch bezüglich  Verzicht sachgemäß, denn die literarische Form  des Zölibates schenkt Hommer seinen Seminari-  »Le gende«  bedeutet  nicht  unbedingt Gileich-  sten reinen Wein ein: »Ohne in die Gründe einzu-  gültigkeit gegenüber der Tatsächlichkeit, sondern  gehen, welche dieses Gesetz veranlaßt haben,  ihre geistige Verdichtung und ist insofern zur  kommt jetzt nur in Betrachtung, daß es einmal so  Aussage  natürlich-übernatürlicher  Grenzereig-  ist, daß keiner von uns es abzuändern vermag, und  nisse oft passender. Kurze Anmerkungen über  daß es gewiß niemals aufgehoben werden wird« (S.  die Dreifaltigkeits-Laura heute und die Quellen  69). Sehr bedenkenswert ist ferner das zu Gebet  schließen die reich bebilderte Darstellung. Im  und Brevier (S. 61f) Gesagte, die pastoralen Hin-  Zeitalter des Tourismus empfiehlt sich dieses  weise zu Beichte und Erstkommunion (»...habe  Büchlein gerade für Rußlandreisende, die den  verordnet, daß die Kinder ... noch viermal in dem  geistlichen Hintergrund und die Geschichte der  besuchten  kennenlernen  nämlichen Jahr zur h. Kommunion eingeladen und  Sehenswürdigkeiten  sie auf eine ausgezeichnete Art dazu vorbereitet  wollen. (Einige kritische Anmerkungen mögen  dem Rezensenten erlaubt sein: Warum kennt  werden sollen« S. 76), sowie die Hinweise zum  man in einem deutschen Buch immer nur ss statt ß?  Exorzismus (S. 67f).  Bei manchen Bildern wäre eine Beschreibung  Der Gesamteindruck der Anreden Bischof  hilfreich: S. 45, 8, ist das Titelbild das auf  von Hommers ist durchaus irenisch und zeugt  S. 19 genannte authentische Bild? Wird S. 46/47  von realistischer Wahrnehmung aufgrund reifer  zweimal das gleiche Buch angepriesen: gleicher  Menschenkenntnis. Nirgends ist ein jansenisti-  Titel und Seitenzahl, aber verschiedene Zahl  scher, fundamentalistischer oder integralistischer  der  Abbildungen?  »Konzelebrieren«  Engel:  Zug spürbar. Sicher sind manche Hinweise zeit-  S. 287).  bedingt, es fehlt vor allem das damals (vgl. Vinzenz  Anton Ziegenaus, Augsburgoch viermal In dem geistlıchen Hıntergrund und dıe Geschichte der

besuchten kennenlernennämlıchen Jahr ZUr Kommunıon eingeladen und Sechenswürdigkeıten
S1e auf ıne ausgezeıchnete azu vorbereıtet wollen (Eınige krıtısche Anmerkungen mögen

dem Rezensenten rlaubt seIN: W arum enn!werden sollen« 76), SOWIEe dıe Hınweilse Z7U
Nanl ın einem deutschen Buch immer 11UT (3°Exorzismus (S 6/1)
Be1 manchen Bıldern ware ıne Beschreibung

Der Gesamteindruck der Anreden Bıschof hılfreich 4S 1st das Tıtelbild das auf
VOoNn OmmMerSs Ist durchaus ırenısch und genannte authentische Wırd
VO  = realıstischer Wahrnehmung aufgrun reıtfer zweımal das gleiche Buch angepriesen: gleicher
Menschenkenntnis. ırgends ıst eın Jansen1st1- Tıtel und Seıtenzahl, ber verschiedene Zahl
scher, fundamentalıstischer der integralistischer der Abbildungen? » Konzelebrieren« nge
Z/ug spürbar. Sıcher sınd manche Hınweise zeıt- 28
bedingt, VOT em das damals (vgl Inzenz Anton Ziegenaus, Augsburg
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Kirchengeschichte
Brandmüller, 'alter (Hrsg.), ANdDUC: der gesellschaftlıchen Umwälzungen mıt den verschlie-

Bayerischen Kirchengeschichte, H Vom densten Berührungs- und Überschneidungspunk-
Reichsdeputationshauptschluß his ZUFN zweıten Va- (n und W äal VOU)  —_ der Säkularısatıon DIS 7U WEeIl-
ficanıschen Konzıl (in Verbindung muıt Winfried ten Vatıkanıschen Konzıl Nur stichwortartıg kön-
Becker, Erwıin GGatz, Siegfried (JGmeinwieser, Eg2on nNenN dıe immer wıederkehrenden 5Streıitfälle« D
Greipl, Friedrich Hartmannsgruber, Ludwig Holz- nann werden: Schule und Schulaufsıcht, Aus-
furtner, Heinz Hürten, Wilhelm Imkamp, Andreas bıldung der Priester, Ernennung der ıschöfe, der
Kraus, Josef Listl, Manfred Lochbrunner, Winfried Professoren den theologıschen Hochschulen,
Müller, ugen Pauil Hans Pörnbacher, Walter der arıen. Vermögensprobleme (z.B Verm
Pötzt Hermann Reifenberg, Frumentius Renner, genssäkularısatıon), Pressewesen, Konkordate,
eler Rummel, Leo Scheffczyk, Emanuel Schmid, and und olk. Diese Ihemen werden sowohl in
2in VU|nNn Ireek-Vaassen, mMmmoOlLata Wetter), EOS- der gebotenen Konzentratiıon auf Bayern als uch
Verlag SE ılıen [99[J, XM [057/ S ISBN In der notwendıgen eıfe behandelt. Bayern
3-55096-67/5-/, [ 98 und seine Kırche innerhalb der gESAMLCUTO-

päıischen, -deutschen, -kırchlichen und iıdeenge-
uch WENN unmöglıch Ist, den Inhalt der 26 schichtlichen Entwicklung, wobe!l ayern NIC| [1UT

EKEınzelartıkel DZW tabellarıschen Überblicke WIEe- Empfangender der »Splelball« WAdl, sondern
derzugeben, ollten doch ausnahmsweIlse dıe uto- durchaus uch Vorreıter und Mıtgestalter. In dieser
Icnh namentlıch angeführt werden: Eın olcher 1N- InSIe ann darauf verwıiesen werden, dalß

Bayern aufgrun VO  = Konkordat und Nuntılatur Inhaltlıch gefüllter Sammelband konnte NUr gelıngen,
weıl Mıtarbeıter werden konnten, dıe München polıtısch zwıschen Kom un! Preußen
einmal kompetent sınd und 7U anderen bereıt vermittelte, Bıschöfe ber Bayern hınaus
ren, den mMOoMentanen indıvıduellen Arbeıtsplan eutschlan: und Rom großen Einfluß erhıielten
gunsten dieses Sammelwerkes sıstleren. Zum (z.B Geıissel, Reisach), ebenso viele Theologen.

uch die Bedeutung Bayerns für dıe Miıssıonsbe-elıngen eines olchen Unternehmens mug ber
uch das sıch schon günstige »Objekt« be1i Bay- WCSUNS (Ludwıg-Miıssıonsvereıin; St. Ottilıen) und
CH ISst, WIEeE der Hrsg. iın seinem Vorwort hervor- für dıe en (dıe usbreitung der ründung der
hebt, eın Geschichtsraum, der WIE keiner der deut- sel I heres1ia Gerhardınger; Schulschwestern)
schen Länder er sıch wandelnden renzen dürfen 1eTr NIC unerwähnt bleiben Dıe Gestalt

Sallers ist ferner erwähnen, der der me1-und Strukturen se1ıne »unverwechselbare eigene
Identität« bewährt hat Schwieriger ist zweifellos STteNS och führenden Aufklärungstheologıe dıe
dıie Definıiıtion VOIN »Bayerischer Kırchengeschich- kommende Priestergeneration entscheıdend pragte
LE«, da Katholı1zıtät sıch N1IC mıt andeskırchlichen andshu und ann München wurden Zentren
Bestrebungen verträagt und vertragen hat, WIEe Scla- der dıe Aufklärungsmentalıtät ablösenden Roman-
de ın der behandelten Geschichtsepoche deutlıch tık München wurde zweıfellos Miıttelpunkt O-
wiırd) und uch der Begrıff der Teılkıiırche UNANSC- ıschen Denkens und andelns In Deutschland; das
INECSSCH ISst. Allerdiıngs wurde dem Kezensenten belegen Namen wıe Baader der (JÖrres. Z erwäh-
nıcht klar, WaTrum der Ansatz e1m Begrıff der NCN bleıbt och en diıeser gesellschaftlıchen
»Ortskirche« außer acht gelassen wurde. uch Entwicklung wırd ausführlıch dıe theologische VÜO  —_
WEeNnNn theologısch den Raum der 1Özese meınt, der Aufklärung bIıs ZUuU zweıten Vatıkanum nach-
hat diese überall, en Ist, uch offene gezeıchnet, tferner werden dıe relıg1ös-kırchliche
renzen. Deshalb bıldete sıch uch In der Kırche Sozlalısatıon, das gottesdienstliıche ceDen, dıe
dıe Praxıs heraus, dıe Diözesen ıIn Kırchenprovın- Restauratiıon der rden, dıe nıchtmonastischen
Z zusammenzufassen. Gerade ıIn diıeser Hınsıcht Ordensgemeinschaften, dıe Volksfrömmigkeıt,
ware dıie Aufteiulung Bayerns In WEeIl Provinzen qls Katholısche | .ıteratur und dıe bıldende uns 1mM
Ablehnung jeder andeskırchliıchen Versuchung Dienst der Kırche (Archıitektur, Skulptur, Malereı,
und als Anerkennung geschichtliıch gewachsener Paramentik, Goldschmiedekunst und asmalere1ı)
Überregionen bedenkenswert eigens behandelt Im Anhang werden ıne graphi-

In vorlıiegendem Band werden alle Bereiche sche Darstellung ZUT Entwıicklung des Priester-
kırchlichen Lebens berücksıichtigt: Das Verhältnıis nachwuchses zwıschen 821 und 1965, dıe el-
Von aal un! Kırche auftf dem Hıntergrun der len der ın ayern ansässıgen Ordensgemeıin-
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schaften und eın Verzeichnıs der Bischöfe., e1ıhbl1- klärungsmentalıtät dıe Priester ZU Wıderstand
schöfe und Generalvıkare Bayerns geboten Eın rängten. Ebenso en Männer WI1Ie Baader und

(JÖrres dıe katholısche aC| ZUL Geltung un: denumfangreıiches Register (945{hılft finden
Katholıken Selbstbewußtseıhin verholfen.Sympathischerweıse wırd der Band dem Ge-

achtnıs der eılıgen Bayerns (aus der erichts- Wenn Newman den Laıen des Jh.s und ihrem
SCHSUS fıde1 das Verdienst des etzten Bollwerkeszeıt) gew1dmet (wobeı allerdings bedauern Ist,

daß Caspar Stanggassınger 1mM Regıister N1IC CI - für den wahren Glauben zuerkannte, gılt dassel-
cheınt. Als Ersatz für ıne kurze Schilderung dıe- be für dıe Laıen iın der Aufklärungszeıt. Natürlıch
SCTI und anderer heiligmäßiger Gestalten annn diıese ann diıeser SCI1ISUS nıcht In einem differenzierenden
Wıdmung allerdings N1IC anerkannt werden) Der Denken abergläubige Tendenzen erkennen und
Band, In dem ıne Unmenge VO  — Einzelheıiten ın ausscheıden aZzu bedarf theologıscher äh1g-
überschaubarer Anordnung geboten wırd, ist mehr keıten), ber insgesamt en Laıen katholısche

aubens- und Lebensformen ber dıe IDürre derals e1in gelegentlıch benutzendes Nachschlage-
werk. Der außere Umfang sollte nıcht VO  — der Lek- Aufklärungszeıt hinübergerettet. Schlıeßlich wırd
Te aDnhnalten Sıe sıch, und W äal nıcht 11UT ın klar, daß dıe Katholizıtät und dıe Bindung den
Hınblick auf dıe Einordnung vielleicht bekannter Nachfolger erı dıe Kırche Bayerns VOT Abhängı1g-
Einzelheıten, sondern uch ZUr Deutung der (Gje- keıt und VOT dem sınken auft dıe ene eiıner

geNnWart. erwelst sıch dıe Behauptung, VOI Landeskırche bewahrt aben, eiıner Gefahr, der sıch
dıe orthodoxen Kırchen 1M sten nıe erwehrendem /weıten Vatıkanum ware dıe katholıische KIr-

che ıne Klerikerkirche mıt unmündıgen der konnten und uch dıe Protestanten Bayerns nıcht,
rechtlosen Lalen SCWOSCHIH, SCHAIIIC als Tfalsch deren Sunmep1scopus merkwürdigerweıse der

katholische Könıg W dl. Mag uch dıe Auswahl dıe-Natürlıch gab uch profilierte Kırchenführer
IET den Bıschöfen eiwa Reıisach, al Senestrey, SCI Gesichtspunkte subjektiv se1N, betrifft S1e
Faulhaber), ber dıe Mehrheıit WAdl, als »Beamte« doch wesentlıche Momente und sollen ermuntern,

sıch der Mühe der Lektüre unterziehen. S1e wırddes 5 ystems, VO Ön1g ernannt und ıhm 1mM Ireu-
e1d verpflichtet, abhängıg und In der Vermittlungs- sıch lohnen
posıtion paralysıert. So häufig dıe Laıien,

ANION Ziegenaus, Augsburgdıe dıe Bevormundung seltens der Aut-
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Descensus ad Inferos

Aspekte und Aporien VEIrSESSENEN Glaubensartikels

Von Manfred Loc  runner ugsburg

» Was heute den rchen C6 vertrocknete elıquie 1ST damals nıcht 1L1UT
en sondern nahezu das Hauptstück der Verkündigung VO Erlöser So urteılte
Begınn uUNsSseCICSs Jahrhunderts VON Harnack SCINET arcıon Monographıie
ber den Stellenwert des Glaubensartikels VO Höllenabstieg Chrıstı der alten
TC Inzwıschen scheıint dıe »vertrocknete Reliquie« redo, dıe den rchen-
vatern wertvoll auch be1l einzelnen modernen Theologen wleder Interesse
finden * och 1INDI1IC auf die Breiıtenwiırkung sıch dıe 97/70/71
erfolgte euformulıerung des lateinıschen Credoartikels »descendit ad InferOosS« ]
deutschen Sprachraum als der bedeutungsvollste Schritt nla das
Zuge des Vatıcanums und der Liturg1ereform 1115 Auge gefaßte Desıderat
SCINCINSAMECN deutschen Übersetzung lıturgischer Grundtexte Dıiıe VOoNn den rchen-
leıtungen berufene »Arbeıtsgemeıinschaft für SCINCINSAMEC lıturgische lexte der
Kırchen des deutschen Sprachgebietes« ein1ıgte sıch ach langen Beratungen
auf dıe ersetzung »hinabgestiegen ı das eIcCc des Todes«, welche dıe bIs 1ın
übliche Formulierung »abgestiegen der Hölle« be1 den Katholıken bzw »nı1eder-
gefahren ZUT Hölle« be1 den evangelıschen Chrısten blöste Zur Begründung wurde
angegeben daß Mıßverständnisse ausgeschlossen werden ollten dıe das Wort
»Hölle« dıiesem /usammenhang hervorrufen könnte ugle1ic aber sollte

die hebräische Vorstellung VON Scheol herangeführt werden Der sachlıche Inhalt
der Überwindung des Todesschıicksals Uurc Jesus Christus SCI EW und der Weg
nıcht abgeschnıtten Auslegungen WIC SIC etwa der patrıstıschen
Theologie gegeben SInd DIie Mıtglıeder der Arbeıtsgemeinscha raumten aber CIM

* DIe folgenden Ausführungen bringen dıe leicht erweıterte und mıl Anmerkungen versehene Fassung der
Probevorlesung, dıe der Verfasser anläßlıch SC1INECTI Habılıtatıon Fach ogmatı Junı 1993 VOTL der
atha  eo der Universıtät Augsburg gehalten hat.
A, VO arnac. Marcıon. Das Evangelıum VO: remden Gott, Leıipzıg SOaCcC  KUC Darm-
sta| 1960, 130)

DIe Habiılıtationsschrift Von ılhelm Maas ott und dıe Studıen ZU Descensus Christi amm-
lung Horıiızonte 14) Eınsı:edeln 1979 dıe vielschichtige Problematı CIM und bletet ber-
blick ber dıie wichtigen Descensus Monographıien Jahrhundert (S A ausführlıches Lıteratur-
verzeıiıchnıs 373 336 tıiısche Rezension on N BrOX, hRv 78 (1982) 3’74 3U7 och
Höllenfahrt Chriıstı IS (1986) 455 461
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daß das »descendit ad inferna«  S als dıe ogrößte interpretum« empfIunden wurde
und daß dıe CUu«CcC Übersetzung genausowen12 W1e die alte der begleıtenden Er-
ärung ın Theologıe, Predigt und Katechese könne. Diese notwendıige
Erklärung konfrontiert TeLll mıt einer VON Detailfragen und schwierıgen
Problemzusammenhängen.
e1 soll gleich eingangs Testgehalten werden, daß der Descensus ad inferos

relatıv Spät In das re!| eingedrungen ist Im Westen wırd ZU erstenmal hlıtera-
risch greifbar 1m Glaubensbekenntnis VON Agquılle]ya, das Rufinus 404 kommen-
tı1ert hat, wobel ausdrücklich darauf hinwelıst, daß weder Rom noch die östlıchen
rchen diesen Zusatz kennen. Tatsächlıc aber taucht 1mM Osten der Artıkel bereıts

en 1m Jahr 359 1ın eiıner Bekenntnisformel auf, jedoch ın sem1lar1anıschem
Kontext. Er stand In der SüO% Vierten Orme VON SIrmıum, In einem auDens-
bekenntnıiıs also, das den ın Rımıiın1 und ın Seleuc1a tagenden Synoden
als Vermittlungsmanıifest vorgelegt werden sollte.© Der Kırchenhistoriker Socrates
(F ach 439) den yrer Marcus VON Arethusa als Verfasser.  U Mıt großer Wahr-
scheinlichkeıit yrıen als Quelle dieses Theologumenons ın etirac kommen.
Denn bevor INan dem Descensus In den S5Symbola egegnet, 1st schon In den
Schrıften der V äter ore1fbar, dıe iıhn meıst beıläufig ın exegetischem Ooder homıile-
tischem /usammenhang erwähnen.® och ehe WIT das vielschichtige Zeugn1s der

DIie ursprünglıche Formulıerung »descendıt ad(ın) inferna« wurde später In »descendıt ad inferos«
gewandelt. Vgl attenDusc. Das Apostolısche 5Symbol Z Le1ipzıg 1900, 899

Vgl dıe VOIl ein1ıgen Mıtglıedern der AL verfaßte Handreichung den ökumenıschen Neuübersetzun-
SCH Beıinert/K. OIIman: VON Schade, Glaubensbekenntnis und Gotteslob der Kırche postoli1-
sches und Nızänısches Glaubensbekenntnis (Glor1ia Sanctus gnus De1l Glorıia Patrı (Pastorallıturg1-
sche el ın Verbindung mıt der Zeıtschrift »Gottesdienst«), Einsiedeln 197/1; besonders dıe beıden
eıträge VON olfgang Beıinert Zur Geschichte der Neuübersetzung 13-15, Dıe Glaubensbe-
kenntnisse 16—951, bes

Rufinus, Commentarıus In Symbolum Apostolorum 18 »Scı1endum SaJne est quod iın Ecclesiae omanae
S5Symbolo NON habetur addıtum descendit ad inferna. Sed iın Orılentis eccles11s habetur hıc SCITIHNO«

(L 21, 3506; CCHh led Sımonetti], Vgl (=Denzınger/Hünermann) ul1lın en
das altrömische Taufbekenntnis R) der Textus reCeptius ST) des Apostolicums, der In Gallıen ent-

stan' en!  1e) den Zusatz und wurde schlıeßlich uch VON Rom übernommen. 1€e| uch das ymbolum
»Quicumque«

» Wır WwI1ssen, dalß diıeser eingeborene Sohn des Vaters auf dessen Gehe1ß VO Hımmel erabkam ZUT

Vernichtung der Uun:! und geboren wurde VON der Jungfrau Marıa und mıt den Jüngern
und dem Heılsplan gemäß des Vaters Wıllen rfüllte, gekreuzıigt wurde und star'! und ZUT 1ederfuhr
KL ELG T KOUTEAVOUTAa und dort dıe ınge ordnete, den dıe urhuter der erkannten und

VOTL dem S1e erbeben, und drıtten Tage VonNn den oten autferstand << (zıtıert ach ely, Alt-
christliche aubensbekenntnisse. Geschichte und Theologıe, Göttingen 1972, 286; vgl Athanasıus, De
Synodıs 20}
uch dıe VOIN der westlıchen Delegatıon der nızänısch gesinnten Mehrheıt der Synode VO  = Rımıinı 1m
thrakıschen 1ıke abgetrotzte Bekenntnistorme. enthielt den Descensusartıkel WwW1e dıe en VOIN den
Homöern beherrschte Synode VO Januar 36() ın Konstantınopel (vgl EeIUY, aaı 290 —293; HKG J ]
IA SOL): Rogosic, SIrmıum, 1n I 7951.

Socrates, 1st.ecc. 2,30 OX 280
Bezeıchnenderwelse OMM! uch dıe Stimme aus Syrien: gnatıus, Magnes10s 9, » Wıe WEeT-

den WITr en können hne ıhn, den uch dıe Propheten, Jünger 1M Geıiste, als Lehrer erwarteten? Und des-
halb erschıen CI, auf den S1e In Gerechtigkeıt harrten, und weckte S1e VO  —_ den oten auf« @} ischer, Die
Apostolıschen äter, armsta: 1956, 169)



Descensus ad inferos 163
Väter betrachten, ann 1m drıtten Teı1l das systematısche Profil der Descensus-
He untersuchen, ist In einem ersten Abschnıtt ach den bıblıschen Grundlagen

iragen.

Auf der UC. ach hiblischen Haftpunkten

Jahrhundertelang galt eftr 3,19 und 43 als der bıblısche locus classıcus der
Descensuslehre. Eiıngehende monographische Untersuchungen”, deren Ergebnisse
VOIN den NEUCICHN Kommentaren ZU Petrusbrief!® übernommen worden SInd,
setizen eın dickes Fragezeichen hınter dıe tradıtıonelle Auslegung. Norbert TOX
spricht 1m 1NDI1IC auf den Passus Petr 3, 1K194:72) VOoN eıner » Komposıtıion VON

Abbrevıaturen«, dıe »beım eutigen Leser mehr Fragen hınterläßt als Auskünfte
gibt.«11

Der 1er interessierende Abschnıiıtt ist verbunden mıt dem stilıstisch auTiTtTallı-
SCH Vers 18, der Spuren eiıner lıturg1ischen L1ied- Oder Bekenntnisformel ahnen
äßt » Denn auch T1STUS hat der Sünden e1in eINZIEES Mal gelıtten (andere
Lesart: QOTEVAUVEU CI, der Gerechte, für dıe Ungerechten, euch ott hınzu-
führen:;: dem Fleisch ach wurde getötet, dem (Gje1lst ach lebendig gemacht. 19)
In diesem €eVU Z1ng hın und predigte den Gelstern 1mM GefängnI1s, 20) dıe
eiınst ungehorsam als Gottes Langmut ZUW  ete In den agen Noachs« (1 Pe-
ir 3,18—20a) Fast jedes Wort 1m Vers ist exegetisch umstrıtten; Der NsScChHILV
mıt dem Relatıvpronomen €ElV ann auf das vorausgehende NVEULATL bezogen
werden, wobel NVEULA aber nıcht 1m Sınne der griechisch-philosophischen 1CNO-
tomıe als VO Leı1ib getrennte eele deuten, sondern VO paulınıschen Gegensatz-
Paar Sarx-Pneuma auszugehen ist Als formelhafte Wendung annn EVU aber auch
dıe Funktion eıner relatıven temporalen KonJunktion aben, dıe sıch nıcht auf eın
Eınzelwort, sondern auf dıe VOTAUSSCLANSCHNE Aussage insgesamt bezıieht und ann
mıt »währenddessen«, »dabe1« übersetzen ist Wer Sınd dıe NTVEULATA > dıe
ungehorsam Wairen dıe Gelster (welche”) oder dıe Seelen der in der Sıntflut UMSC-
kommenen Menschen? Was ist mıt E€EV WUAOKT) gemeınt: eın bewachter Strafort
oder eın neutraler Warteraum ? Das Aorıst Partızıp TOPEUVVELG äßt keıne iıch-
tungsangabe erkennen. Es ist en für eınen Descensus WI1e für eınen Ascensus. In
ezug auf das 1mM Vers stehende TOPEUVVELG ELG 0OUVPAU ÖL könnte INan eher e1-

Reıcke, Ihe Dısobedient Sparıts and Christian Baptısm udYy of Petr. 1908 and ıts Context
cta Semiinarı1 Neotestamenticı Upsalıensıs I5 Kopenhagen 1946:; Bıeder, Die Vorstellung Von
der Höllenfahrt Jesu Christi Beıtrag ZUT Entstehungsgeschichte der Vorstellung V 5S0us Descensus ad
inferos (Abhandlungen ZUurT Theologıe des en und Neuen Jlestaments 19), /ürıich 1949; Dalton,
Christ’s Proclamatıon the Spirıts. udYy of eter HS26 (Analecta Bıblıca 28 Rom 1965; H.-J
Vogels, Christı Abstieg 1Ns Totenreıiıch und das Läuterungsgerıicht den oten Eıne bıbeltheologisch-
dogmatische Untersuchung ZU Glaubensartıke »descendit ad infero0s« (Freiburger theologısche Studien
102)! Freiburg 1976
e Dıie Petrusbriefe Der Jakobusbrie: (HIAKNT AML2), Freiburg BTrOX, Der

Petrusbrief (EKK AAI), Z/ürıch, Neukirchen-Vluyn 1979; Frankemölle, Petrusbrief, etirus-
brief, Judasbrief (Dıie Neue Echter Bıbel 18 und 20), ürzburg 1987; NOC. Der Irste und /Zweıte
Petrusbrief, Der Judasbrief Regensburg 1990

BroxXx, Der erste Petrusbrief, 170.169
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1910 Ascensus denken Was bedeutet KNDUOOELV eın bloßes Verkünden oder 1m
spezıfischen Sınn die Heilsbotschaft ausrıchten, WIe CS eindeutig In 4, mıt
VEKPOLG EÜNYYEALOUN gesagt ist?

eıt hundert Jahren wırd in der Exegese dieser dunklen Stelle als Verständnishıiılfe
eın religionsgeschichtlicher Vergleich diskutiert.!* Da dıe Abbrevılaturen den da-
malıgen Lesern zugemutet werden konnten, muß E eıne Quelle gegeben aben, AdUuSs

der solche für das Verständnıis unentbehrliche Kenntnisse zugeflossen S1INd. FKıne
erartıge Informationsquelle wırd 1m griechisch erhaltenen Teıl des äthıopischen
Henochbuches vermutet Tatsächlıc spielte das Henochbuch in der relıgz1ösen
Vorstellungswelt der neutestamentlıchen Zeıt eıne einflußreiche e’ dıe gerade
In den Katholischen Briefen belegen 18

IDER apokryphe Henochbuch ze1gt ogroßes Interesse der Erzählung VON den
»Gottessöhnen und Menschentöchtern« In Gen 6,1— und der arau folgenden HTr-
zählung VON der Sıntflut Der Patrıarch Henoch erhält den Auflitrag, den i1h-
CL ergehen bestraften »Gottessöhnen«, den gefallenen Engeln, gehen, dıe etl1-
che Male als TVEUVLULATA bezeıichnet werden. nen muß Henoch den definıtiıven Un-
heilszustand verkünden. »S1e werden keinen Frieden und Vergebung finden «!  4 Von
der mythıschen Erzählstruktur des Henochbuches erhält dıe Motiviolge 1m ADb-
schnıtt etrk (nämlıc. Predigt die Geıister, Flut, IC Noachs) ZW al e1-
NenN plausıblen Zusammenhang, den der Verfasser ann dıe Tauftypologıe erwel-
tert hat ber dıe Henochparallele Öst nıcht alle Fragen. uch WEn der »Gang (7hrı-
Sf1« sıch auf dıe gefallenen nge oder auf dıe Menschen der Sıntflutgeneration be-
ziehen sollte, ble1ibt doch der nterscN1e! beachten: DiIe ede Henochs ist de-
finıtıve Unheıilspredigt, das KNDVOOELLV Christ1i bıldet azu eıinen ohl eabsıch-
tıgten Gegensatz und betont se1n Heılswerk

Miıt äahnlıchen Schwierigkeıten ist das exegetische Verständnıis VOIN etr Z be-
lastet: » Denn auch loten ist das Evangelıum dazu verkündet worden, daß S1e. W1e
Menschen gerichte werden 1MmM Fleıisch, aber W1e ott das enen 1m Geist.«15
Der Versuch, dıe Toten in metaphorıscher Sprechweilse als geistlıch ote interpre-
tıeren, ann nıcht überzeugen. Tatsächlıic. sınd physısc ote gemeınt, denen das
Evangelıum verkündet worden ist. Wenn 11a 4,6 mıt 3,19 in Verbindung bringt,
Was keineswegs VOIl en Axegeten beJjaht wWiırd, scheıint 1er eıne Ausweıtung auf
alle loten beabsıchtigt seInN. ber WCI verkündıgt hat, Wann und eıne solche
erkündıgung geschehen ist, ble1ibtun

Im 1IC auf die bısher als Standardstellen für eınen bıblıschen Descensusbeleg
geltenden Verse des Petrusbriefes ist also Zurüc  altung geboten. rst in der

Zum erstenmal Vo:  en VON Friedrich Spıtta, Christı Predigt dıe Geilster Ptr S} 1911), Göttingen
1890

Der Judasbrief benützt (vgl 6, 15) und zıt1ert (V 141.) das Henochbuch, WI1e uch der etrus-
brief 2,4) {uL.

Henoch 25ı ın autzsc. (Hrsg.), DIie pokryphen und Pseudepigraphen des en lestaments
Z Tübıingen 1900, 243
1€| das Urteıil VOI Brox: »Er gehö m.E den N1ıC mehr sıcher erklärbaren lexten des Petr

und ist diesbezüglıch och dunkler als 3 19—22« (Der erste Petrusbrief, 196)
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Väterexegese, angefangen mıt Klemens VoNn Alexandrıen( VOTs ist e1in eIN-
deutiger /Zusammenhang diıeser lexte mıt der Descensusvorstellung nachwe!ılsbar.

Wenn eitr 3,19 und 4, In den Hıntergrun: treten MUuUSSeN, ann Sınd noch
andere bıblısche lexte eiragen, ob S1e als Haftpunkte für die Descensuslehre
dıenen können.

Das Jonaszeıchen, WIe CS 12,40 formulıiert, stellt eıne Parallele her zwıschen
dem Verweıilen des Jona 1m aucC des Fisches un einem zeıtlıch begrenzten Sein
des Menschensohnes 1m Innern der Erde (» €EV TT KAUPÖLA TNS NS «)

Im Rahmen des Passıonsberichtes greift der Evangelıst in QMSWH=SEZ eınen
vorgegebenen apokalyptischen ext auf. Im Hıntergrund seıner Vorlage dürfte
E7 „1=1 stehen, dıe Vısıon VOoN der Erweckung der Totengebeıne, dıe beım
Propheten auf dıe Wiıederbelebung des Volkes Israel nach dem Exıl hınwıes, aber
VON der späteren Auslegungsgeschichte auf dıie Totenerweckung bezogen wurde */
I3E sorgfältige chronologıische Eınordnung des Geschehens dıie Gräber öffnen sıch
nach dem Tode Jesu, aber dıe loten verlassen iıhre Gräber erst ach seıner uler-
stehung Ostern bletet eınen Ansatzpunkt, auf den sıch dıe spätere Descensus-
re gestütz hat

Dıe Pfingstpredigt des Petrus zıtiert Ps 16(15),8—11 und spricht VOIN einem zeıt-
weılıgen Festgehaltenwerden Jesu 1m JTotenreıch (vgl Apg 2,24—28) och (Gott
hat ıhn nıcht der Unterwelt preisgegeben und se1in Leı1b schaute die Verwesung
nıcht vgl.Apg Z 5L Der Auferstehung geht also das Verwellen 1m Totenreich VOIL-
Adus

em Paulus In Röm 10,7 einen Deuteronomıiumstext, der VoN der Gesetzes-
gerechtigkeıt handelt, auf dıe Glaubensgerechtigkeit umbiegt und aktualısıert,
erwähnt nebenbe1 auch den Abgrund, dUus dem Christus zurückgekehrt ist. 18

Schliıeßlic könnte noch Eph 4,8—10 gedacht werden. uch Jer steht AdUu$s-

gehend VOl einem Schriftzitat AdUus Ps der ewegung des Aufsteigens
Christı In dıe Ööhe seın Hınabsteigen >> ELG T KUTWTE DA (wepn) TNC NS << (Eph 4,9)
gegenüber. Die wörtliche Übersetzung lautet: »IN dıe unteren Bereıiche der Erde«. In
dıiıesem 1Inn ware elıne Deutung auf den Descensus ad inferos denkbar, WwW1e S1e in der
Auslegungsgeschichte oft begegnet. *” Die meılsten modernen Kommentare Jedoch

Clemens lexandrınus, Strom. VI 45,4 GCS UumbDrai ad Petr 3,19 el 4, GCS I: 205
Belege AdUus Origenes, Athanasıus, yrı VOIN lexandrıen, Ambrosıus, Ps.-Hıppolyt sıehe be1 Brox, Der
'ste Petrusbrief, 186

Sıehe dıe Ausführungen VOIN Maas ZUrT Stelle (a.a.OQ.,-Dort eingehende Behandlung der 1N-
tertestamentarıschen Lıteratur als Bındeglied zwıschen E7 und MtZ b— 53 und 1InwWweIls auf dıe gul
erhaltenen Fresken in der ynagoge 1m syrıschen Dura-Europos, dıe E7 iıllustrieren. Dıe Malereıen der
1932/1933 ausgegrabenen Synagoge werden S00 Chr. datıiert.

Vgl dıe dezıdıerte Aussage 1m Kommentar VO  —_ ITnNs Käsemann: »Zum ersten Male wırd 1eTr 1m Neu-
Jlestament dıe Botschaft VO  — der HımmelfTfah: Christı mıt der VON se1lner adestTa| Iso dem Abstıieg

1INs Totenreıch, verbunden« (An dıe Kömer: HNT 8a, übıngen 1974,275/276)
Heıinrich Schlier führt ıne lange Ahnenreıhe diıeser Auslegung Chrysostomus, ITheodoret, ıku-

men1us, Tertullıan, Marıus Vıctorinus, Ambrosıaster, Hıeronymus, elagıus, Esti1us, Cornelius Lapıde,
Bengel, Chr. Von Hofmann, Klöpper, ee| eyer, Kähler, EeSICO

Robinson, Huby, CO (Der ME dıe Epheser, Düsseldorf 1965,192 Anm 4)
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bezıehen dıe KATAPAaTOLG auf dıe Inkarnation.*  Ü DiIe zentrale Aussage 1st, daß hr1-
STUS alle Räume durchschriıtten hat, das All herrscherlıic durchwalten

ückblicken: auf die Beiragung des Neuen lestamentes ist als rgebnıs fest-
zuhalten, daß keıner Stelle VOIN einem aktıven Heılswıirken Jesu 1m Totenreıich
ausdrücklıc dıe ede ist. Eiındeutig stehen Kreuz und Auferstehung 1m Miıttelpunkt.
Der Hıatus zwıschen T10d und Auferweckung wırd VO Neuen Testament VOoO
beachtet und nıcht mıt mythıscher eredsa  eıt überbrückt, wofür die Religi0ns-
geschichte be1 den umlıegenden ulturen zahlreiche Beıispiele hefern ann  21 Das
speziıfisch christliıche Theologumenon VO Descensus ad inferos hat sıch erst ın
nachneutestamentlıcher Zeıt herausgebildet. Be1l diesem Formungsprozeß wurden
ann vornehmlıc. dıe genannten Stellen als bıblısche Haftpunkte verstanden und
benutzt.

Die Ausformung In der Väterzeıt

DiIe relevanten Texte der altchristlıchen Lıteratur und der Kırchenväter Ss1ınd schon
mehriac. gesammelt und untersucht worden * Das umfangreıiche Materı1al soll 1er
nıcht nochmals ausgebreıtet, aber wenı1gstens dıe Hauptlinien der Entwıcklung
wollen festgehalten werden. Z/u dıiıesem WEeC eıgnet sıch ein thematısches Vor-
gehen Dbesser als eiıne Streng chronologische Darstellung, dıe aber in oblıquo auch
iıhrem ec kommen soll

ıne er Beobachtung be1 der ıchtung des Materıals drängt sıch auf: Es g1bt
keine »monographische« Behandlung des Descensus 1n der alten Kırche Wenn VO

ıhm dıie ede Ist, ann 1m Zusammenhang mıt anderen Themen Andererseıts ist dıe
des Materıals eın Ndız, daß das Theologumenon bald eiıner volkstümlıchen

Vorstellung geworden W W as auch dadurch Z Ausdruck kommt, daß die theo-
ogla narratıva der aCcC mehr Raum gegeben hat als die theologıa speculatıva.

Sıehe Schlıer, ajaı©-: 902/193:; Gnilka, Der Epheserbrief: / Z reiburg 1982, 209;
Schnackenburg, Der TIE dıe Epheser EKK A, Zürıich, Neukırchen-Vluyn 1982,181 »Die Deutung
auf den Abstıieg s{ In dıe Totenwelt (descensus ad inferos wırd eute kaum och vertreiten, hat ber
iın der Auslegungs- und Wiırkungsgeschichte ıne beträchtliche gespielt. S1e scheıte: nıcht L1UT

Sinnzusammenhang “ sondern uch des Ver(l., das ZW. untere und obere Hımmel
enn! ber keıne nterwelt.«
2A11 1€e| die ausgjebige Mater1alsammlung be1l 0SE Kroll, :;ott und Der Mythos VO Descensus-
kampfe, Le1ipzıg 1932 acharuc Darmstadt vgl dıe Rezension VON Prümm, 1in Scholastık
(1934) 5725-579: ders., Dıie Darstellungsform der Hadesfahrt des Herrn ın der Literatur der en FC
Krıitische Bemerkungen 7U ersten Kapıtel des erkes VOIl Kroll, ott und O  ©: In Scholastık
(1935) SE/ Lexikographische Kurziınformatıon be1ı Grillmeıer, Höllenabstieg Christı, Höllen-
fahrt Christı Religionsgeschichtliche Analoga, 1n LThK: (1960) 450=452

Kroll, :ott und Hölle (sıehe ben Anm. 21): 1A25 Grillmeier, Der Gottessohn 1m Totenreıch
Soteriologische und christologische Motiviıerung der Descensuslehre ın der Iteren christlıchen Über-
jeferung, 1ın Zeıtschrı für katholische Theologıe 7l (1949) 1—53, 184-—-203; erganzt und überarbeıtet
aufgenommen In ders., Miıt ıhm und in ıhm. Christologische Forschungen und Perspektiven, reiburg
197/5, Danıelou, Theologıe du Judeo-Chrıistianısme, Tournaı 1958, SWA 203 H.-J Vogels,
Christı Abstieg Ins Totenreıch und das Läuterungsgericht den oten (sıehe ben Anm. 9 9 182235
Maas, ott und dıe (sıehe Anm 133—164
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Zunächst edeute der Abstieg Christı 1Ins Totenreıich nıchts anderes als dıie lat-

sache se1lnes wıirklıchen Sterbens. Tod und Abstieg sınd Z7Wel Seılten ein und der-
selben aCcC Dann aber krıistallısıeren sıch Z7Wel dominante Fragerichtungen heraus:
eıne soteri10logıische, dıe dıe Heıilsbedeutung des Descensus reflektiert, und eıne
christologische, die das Geheimmnıs des Gottmenschen mıt dem Irıduum mortis
konfrontiert.

Dıe soter10logisch interess1]erte ichtung

Die Zeugnisse des und des beginnenden Jahrhunderts erzählen VON rel
» Tätigkeiten« Christı 1m Totenreıch:

Chrıstus predigt 1mM es
Er tauft dıe alttestamentlıchen Gerechten
Er ezwingt in einem dramatıschen amp den es und seıne eherrscher.

Predigtmotiv
Gleichsam ın Fortführung se1ner ırdıschen Wırksamkeıiıt richtet Jesus auch In

der Unterwelt seine Predigt dıie Seelen der alttestamentlichen Frommen. Dem
Problem der Heıilsfrage der VOI Chrıistus Verstorbenen suchte dıie frühchristliıche
Theologıe mıt dem Descensus eıne LÖösung geben, wobel zunächst die Patrıar-
chen und Propheten, dıe Gerechten des en Bundes gedacht wurde. Vor em
1m Bereıich des Juden-Chrıistentums fand diıese rage vitales Interesse und ıhren
Nıederschlag 1mM pseudep1igraphischen Schrıifttum jener Zeit.®

Das Predigtmotiv wırd z B bezeugt 1mM SS apokryphen Jerem1a-Spruch, der
be1 Justin dem ärtyrer 165) und be1 renäus (T 202)4* überhefert wIrd.
Justin macht 1im Dıalog mıt Iryphon den en den Vorwurf, daß S1e ein Propheten-
WOTT, das sıch auf den Descensus eZ0g, AdUus Jeremila gestrichen hätten und das
gelaute hat » Der Herr, der heilıge Gott Israel, gedachte selner Toten, dıe In der
Grabeserde schlafen. und stieg ıhnen ına ihnen dıe TO Botschaft

Sse1INes Heıles bringen.«
Der Hırt des Hermas (um 150) nng innerhalb des Predigtmotivs eıne e1gen-

wiıllıge Varıante. Be1l ıhm predigt nıcht Christus, sondern dıe Apostel gehen ach
iıhrem Tod In dıe Unterwelt, dort den Gerechten des en lestaments
predigen und S1€e. taufen .26

Klemens VON Alexandrıen (T VOIL Z05)) übernımmt dıe Idee der Apostelpredigt
VOoO Pastor Hermae, den ST wörtlich zitiert.?/ Er macht sıch auch edanken, WeI
die Adressaten der Predigt Chrıstı und der Apostel Ss1ınd. » Wenn SOm1It der Herr aus

Dıiese Lateratur wurde VOT em VOIl Jean Danıelou eachte! und untersucht (sıehe Anm Z2)
Irenäus, Adv aer. ZZ.JES S: Ep1d
Justinus Martyr, 1al Übers. Häuser, 1n BKV?* 35 Justinus, 119 Vgl

Danielou, 260—262; Vogels, 9S==97%
26 Pastor Hermae, S1m 16,5-—7; Text sıehe unten be1l Anm

TOom VI 46,5 zıtiert Past. Herm. 16,6; Strom. 11 44, D3 zıti1ert Past. Herm 16, S
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keinem anderen trund ıIn den es hinabstieg, als dorthın dıe TO Botschaft
bringen, brachte das Evangelıum entweder en oder 11UT den Hebräern

Wenn SCs NUun en brachte, werden alle IC werden, dıe ZU Glauben
kamen, auch WCNN S1e AdUuS den Heıden tammen Wenn aber der Herr dıie TO
Botschaft 1Ur den en brachte, denen dıie Ure den Heıland vermuiıttelte VO
Erkenntnis und der Glaube fehlte, ist doch ohl klar, daß auch dıe Apostel
WIEe hıer, auch dort den ZUT Bekehrung gee1gneten Heıden dıe TO Botschaft VCI-

28kündıgten. <<

Eın un1ıversalıstisch gerichtetes Heilskonzept scheımnt be1 Orıgenes (T
nochmals verstärkt worden SseIN. egen den Platonıker Celsus argumentiert
» Als Jesus ann eıne des Körpers ledige eele geworden WAäl, verweıiılte be1l den
der Örper edigen Seelen und bekehrte auch VOIl ıhnen dıejenıgen ZU Glauben
ıhn, welche wiıllig oder welilche alur empfänglıch sah AaUus Gründen, dıe
selbst kannte . «?  9 Orıgenes dıfferenzıert nıcht mehr zwıschen den alttestamentlichen
Gerechten und den Heıden, sondern spricht allgemeın VON Umkehrwilliıgen und
geheimnısvoll VOoN Gründen, dıe 1U der Herr kennt

en1g Sympathıe nng Augustinus der alexandrınısch-unıiversalıstischen Exe-
DSCSC des Predigtmotivs Auf Anfrage erläutert seiınem bischöflichen
ollegen und Freund Evodius 1SCHO: VON Uzalıs) se1ine Kxegese VON etr 3,19
und 499 dıe mıt der uUDlıchen Auslegung adıkal T1IC Augustin versteht eftr 3,19
als eiıne Predigt, dıie der präex1istente Chrıistus den sündıgen Zeıtgenossen des O0aC
Uurc innere Mahnungen gehalten hat>®. und etr 4, deutet auf dıe geistlıch
Toten, alsSO auf dıe Sünder Jer auf Erden }} ugustın löst das Predigtmotiv VO

Descensus- Theologumenon und entgeht den dıesbezüglıchen Fragen und Aporien
der Alexandrıner, TE1NNC den Preıs einer recht gewundenen E1s-egese, dıe
jedoch auf das lateinısche Miıttelalter nachhaltıg gewirkt hat

Clemens Alexandrınus, TOom VI 46, p GCS I5 (ed.O a  1n), AD dt. Übers Stählın 1N;
BKV? el Clemens V OIl Alexandreıa I 2681. Vgl Vogels, 201205

Origenes,  ontra Celsum 11 > WCOL YUMLN OWUOATOG YEVÖLELVOG Yuxn TALG YUMVaLC
TOW{LOTWL WULAEL VUXALG, ET LOTPEYWU KOKELUVWDU TG BOovAOuUEVAG TDÖC (UTÖU —s XC
EWPU ÖL Sa  OUC NOEL QUTÖG AÖYOUG ET LTNÖELOTEPAS C 132 (ed Borret), S82 Übers.
Koetschau, ın BKV* Origenes J 156 Vgl Vogels, 204—206:; Maas, 145155 Andere Stellen,
denen Oriıgenes VO Descensus handelt Hom In Sam Z 3—253; In CO SCTL. 132-—-138; In 10 (0  3
AIn 3: Frag (zu Joh 1 1,4); De princ. I1 dr

Augustinus, Ep. 164 ad Evodıum »quon1am pr1us, YQUaM venıret ın CarnNlec PTO nobıs morıiturus, quod
semel ecıt, NTeEe: venıliebat iın spırıtu, ad YUOS volebat, VISIS CO admonens, sıcut volebat«: SEL
(ed Goldbacher), 37538
31 Ebd Zl »proinde et1am quod sequıtur 1C1' Petrus Propter hoc et mortuls evangelızatum, 1ud1-
cCentur quıdem secundum homiıines In CaINle, vivant secundum eum sparıtu, NON cog1 apud inferos
intellıgı. propter hoc nNnım in hac ıta eit mortuls evangelızatum esLT, 1d est infıdelıbus INIQUIS«: SEL 44,
540
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Taufmotiv

In Verbindung mıt dem Predigtmotiv trıtt gelegentlıch das SüS Taufmotiv auf.
Aus der Prämıisse., dalß dıe aulfe dıe Voraussetzung für das Hımmelreich 1st, zıieht
das Taufmotiv hınsıchtlich der Gerechten des en Bundes die Konsequenz. Der
Hırt des Hermas verwelst auf Joh 3,5 und äßt dıe Apostel 1m Totenreıch taufen.
» Diese Apostel und Lehrer, dıe den Namen des Gottessohnes gepredigt aben,
nachdem S1Ee In der Kraft und 1mM Glauben des Gottessohnes entschlaifen,en
auch den VOT iıhnen Entschlafenen gepredigt und ıhnen das Siege]l der Verkündıgung
gegeben Mıt iıhnen stiegen S1e 1Ins Wasser hiınunter und wleder herauf. Jene aber, dıe
er Entschlafenen, stiegen als Jlote 1na| aber als Lebende stiegen S1e
herauf. In Gerechtigkeit und großer Reıinheit S1e. entschlaien Nur diese
Sphragıs 1d.h dıe aufe | hatten S1e I‘.licht.«32 ıne oppelte Descensusvorstellung
beherrscht den Gedankengang: der Abstieg der Apostel 1Ins Totenreıich wırd mıt
dem als Descensus beschriebenen Taufvorgang verknüpftt.

Das Taufmotiv 1e dem Predigtmotiv gegenüber 1immer untergeordnet und
wurde bald dUus dem Vorstellungskreis des Descensus Sanz ausgeschieden. Wırk-
mächtiger hat sıch das drıtte Motiv behauptet, be1 dem dıe relıg1onsgeschichtlichen
nleıhnen stärker S1Ind.

KampfImotiv

Das Kampfmot1iv bezıieht dıe heıilsfeindliıchen ächte ausdrücklic In dıe Des-
censusthematık e1in Als bıblısche Bezugspunkte können Stellen dıenen WIe das
Logıon be1l 3, (par. Z 2 9 der wırd uUurc den Stärkeren
gebunden und besiegt, oder Kor IS » Verschlungen ist der l1od 1m Sieg«,
das >> VOLAUBEVELVU 1m Irıumphzug herumführen« VON Kol NS Oder ebr 313

VON der Entmachtung des es und des Teufels dıe ede ist. och werden aD
dem und Jahrhundert zunehmend die bıblıschen one mıt mythologischen Ver-
satzstücken orchestriert.

Der Bıschof elıto VOoON Sardes 7um 190) geht Schluß seıner Paschahomilie
auf den Descensus Chriıstı ein Im griechischen exft sınd dıe Anklänge das
bıblische Vokabular unüberhörbar.

Pastor Hermae, S1m. 16,5—7 53 (ed OLY), 3728 Vgl Peterson, DIie » Taufe« 1mM che-
rusischen See, 1n Vıgılıae Christianae (1955) 1—20, aufgenommen 1N: ders., rche, Judentum und
Gnosıis. Studıiıen und Untersuchungen, Freiburg 959 (=Nachdruck Darmstadt 1982, 310=332, Des
328—330) Danıelou, 2621 Vogels, 197/f. Während be1l Hermas dıe Apostel 1Im Lımbus Tu dıe Tau-
fe spenden, au In der apokryphen »Epistula Apostolorum« Jesus selbst. Der Brief Stammıt vermutlıch dus
Kleinasien und wırd ın dıie Hälfte des Jahrhunderts datıert. »Deswegen bın ich hinabgestiegen und
habe geredet Abraham und Isaak undo atern, den Propheten, und habe ihnen Botschaft
gebracht, damıt S1e aus der Ruhe, dıe unterhalb, ın dıe Hımmel kämen, und habe ıhnen gegeben dıe rechte
and der aufTtfe des Lebens und Vergebung und rlaß er Bosheıt WI1Ie euch, VOoON Jetzt uch denen,
dıe miıch glauben« (Epistula Apostolorum D 381 äthıopıscher Text, dt. Übers Duensıing, In
Hennecke/W Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen ın deutscher Übersetzung j# übıngen*1968, 141)
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und gefesselt den Starken
»Ich bıns der vernıichtet hat den Tod und den Menschen weggeholt hat
und trıumphıiert hat ber den e1In dıe Ööhe der 1mme
und dıe Fübe den es Ich sagt der TYT1SCTUS

Eın Zeugn1s für den frühen FKEınbau des Descensus- I heologumenons ıe
ıturgıe bletet dıe » Iradıti1o Apostolica« des Hıppolyt (T 235) DIe dort überlheferte
naphora erwähnt unmıttelbar VOI den Konsekrationsworten dıe mı1t dem Descensus
verbundenen Motıve » Als sıch Ireiwıllıgem Leıden überantwortete den Tod
aufzuheben dıe Fesseln des Teufels zerbrechen dıe Unterwelt nıederzutreten dıe
Gerechten erleuchten CS Grenze sefzen und dıe Auferstehung kundzutun
ahm das rot ank und sprach

ährend dıe Beıispiele AdUus der Frühzeıt das ampfmotiv 1Ur sehr dezent C11N-
setfzen bauen spatere Zeugen den Descensus wuchtigen Drama mıt
verschledenen Szenen AdUus be1l dem die ore der Unterwelt zusammenkrachen
dıe Rıegel zerbrechen dıe gefangenen Toten Von den Fesseln befreıit WEeTI-
den und der eherrscher des Totenreiches Ketten gelegt wırd Eınen Höhepunkt
olcher Dramatısıerung stellt das apokryphe Nıkodemusevangelıum dar das SC1-
e zweıten Teıl sıch ausschlıießlic dem Descensus zuwendet el aber keıine
Theologıe tre1bt sondern spannende Lıteratur produzıert 35 Von diesen lıterarıschen
Produkten SINnd sowohl dıe Ikonographie WIC das muiıttelalterliche OUsterspie137 stark
beeinflußt worden

DIie christologıisch akzentulerte ichtung
DIe Strengere theologische Auseinandersetzung mı1t dem Descensus erfolgte

Rahmen der Entwicklung des chrıistologischen Dogmas Nachdem dıe Descensus-

33 elıto VON Sardes De Pascha 780—786 >> CN KAUTAAUOAG TO! VaVvaTtTOolL
KC(X. VpLALBEUTAS TÖU EXVpOU
K, ‚XT W  00 TO! AÖNU
K, ÖNTaC TO! LOXUVPÖL
K WDUPN XO TO! QV D pDwWTOL
e UYnAC 7 WUI] OUVPAaL ÖL,
E’)W, XpLOTOG < 123 (ed! Perler), 12

Sıehe uch Fragmentum 13 »At QJUUMM domınus nOoster surrexI1ıt mortu1ls, el pede deculcavıt mortem, et
VINxIt entem, el solvıt homınem: Iunc intellexıt creatura propter homınem i1udıcatum SSC 1ud1-
cem« (SC 125 238) Vgl Grillmeıier, l —9U: Vogels, 2161
34 »Qui CUMIYUC traderetur voluntarıe5 mortem solvat et vincula dıabuli1 [sıc!] ırumpat ef infer-
1U calcet et 1UusStos inlumiınet, el erminum fıgat resurrectionem manıfestet, ACCIPDICHNS gratias -
bı dix1it« La tradıtıon apostolique de aınHıppolyte  1077 Essaıl de recConstitution lturg1eW1S-
senschaftlıche Quellen und Forschungen 39, Münster 1972, 14) Vgl Grillmeier, —O— 100 Vogels,
DAA Z ur Übersetzung des »termınum i1gat« sıehe dıe Anm 53 Del Grillmeıier,
> Nikodemusevangelium (dt ers Scheidwelıler), Hennecke/W Schneemelcher (Hrsg.)
Neutestamentliche Apokryphen 1 deutscher Übersetzung j% übıngen 1968, 348 — 353 (»Höllenfahrt
Chrıist1«) Vgl Kroll 83 95

Lucches1ı1ı Pallı, Höllenfahrt Christı Lex1ikon der chrıstlıchen Ikonographie 11 (1970)
3977 421

Vomn Balthasar Theodramatık I Eınsı:edeln 1973 104
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vorstellung 1ın den 50g der christologischen Dıskussionen geraten ahm sıch
auch dıe theologıa speculatıva des Theologumenons Am Paradıgzma des Irıduum
mortis wurden dıe Väter CZWUNSCNH, ıhre Chrıistologıe klären.

Der Klage- und lodesruf des Gekreuzigten”® induzierte dıe Vorstellung, der Tod
Jesu bestehe In der Scheidung VON en und Menschheıt Das cheıden des
O0Z0S VOoO Leı1ıb schıen eiıne unerläßliıche Bedingung (—el nıcht dıe physısche
Ursache —) se1nes es seIN. Tertullian®? und Oriıgenes lassen bereıts eın präzı-

Verständnis erkennen. Der Alexandrıner sıeht In der Irennung VON eeile und
Leıb das bestimmende Element des es Christi ach ıhm ste1gt die eGeIEe Chrıstı
1Ns Totenreich hinab.“9

Miıt dem Vordringen eıner Christologıie, dıe das Moment der eele übergeht der
Sal eugnet, we1l S1e T1STUS NUr als 0Z0S und arX egreıft, wırd der OZ0OS ZU

eigentlichen Subjekt des stiegs. Dieser SS »LOogosdescensus« fand eıne eıtlang
sowohl In der orthodoxen W1e in der heterodoxen Christologie He1i1matrecht. Arıus
(7+336) versteht den Logosabstieg SahzZ 1m Sinne se1ner eugnung der Göttlichkeit
Jesu.

Zwar verteidigten dıe orthodoxen Väter ıhn dıe Gleichwesentlichkeit des
Sohnes mıt dem Vater, aber CS entging ihnen, daß dıie Arıaner eıne menscniliche See-
le Christi leugneten.

Erst als eıne UG Häres1ı1e dıe eele Chriıstı ormell bekämpfte, geriet auch dıe
re VOoO LOgOsdescensus ıIn elıne Krise. pollınarıs VON Laodıcea +7um 390)

dıe vernünftige eeIEe mıt dem 0Z20S Nun wurden dıe orthodoxen Väter sıch
des TODIemMSsS bewußt Der allgegenwärtige O0Z0S ann Sal nıcht ın dıe Unterwelt
absteigen; ann CS LU ın Verbindung mıt der eele Der 0Z0S ist überall mıt dem
Leı1b 1im Grab, mıt der egele 1m lotenreıich und ist eim Vater. Die alte Idee VO
Abstieg der eele Christ1 findet Jetzt allgemeıne Anerkennung und sıch WG
Eınen wıchtigen Beıtrag elstet auch Gregor VON yssa, dessen Osterhomilie » De Ün-
du1 inter mMortem el resurrectionem domıiını nostrı1 Jesu Christı Spat10« das Problem
der multilocatio Christı eıner Lösung bringt.“'

Auf dem Weg den Lehrentscheidungen der großben Konzıliıen in Ephesus und
Chalcedon hat sıch das Iheologumenon VO Descensus als wırksamer Katalysator
erwlesen. Das christologische rgebnı1s dieser Entwiıcklung 1e2 In der He VO
Descensus der logosgeeinten eeile VOL.

O1S Grillmeier (S 170) nenn ihn »dıesen Ausgangspunkt vieler christologischer Überlegungen«.
Sıehe Grillmeier, 110
Sıehe ben Anm. >> YUMLN TWUATOG YEVÖLELV OS YVUxXT) CC

Dıisputatio CUu Heracleıda s 1./=26 >> ToO OTWL ELV TW UVNUELW, WUXT) EV AOÖ0U,
TO TVEULA VAUPEVETO TW Ilarpei«: 67/ (ed..J! Scherer), /0 (Dıe dt. Übers. v. E. Früchtel, ın BGrL

S überspringt ıne e1l1e des griechischen Hextes) Vgl Grillmeier, MSt
41 46, 600—628; arı Gregorl Nyssenı1 pDera I Leıden 1967, 273306 Vgl Grillmeıer,
148—158; Maas, 150=155

Im Mıttelalter wurde auf dem Laterankonzıil dıese Tre bekräftigt: salute humanı generI1s In
l1gn0 CrucCIs PasSsus el MOTrTtUUS, descendit ad infernos, resurrexıt mortuls el ascendıt ın caelum: sed des-
cendıt in anıma, eit resurrexIit in arne ascendıtque parıter In utraque« (DS 301) nter den rrtümern des
Abaelard ( 142) wurde autf der 5Synode VO:  — ens der Natz verurte1 »Quod anıma Chrıstı pPCI NON
descendit ad inferos, sed PCI potentiam tantum« (DS 75



I9 Manfred Lochbrunner

Ich breche dieser Stelle dıe theolog1egeschichtliıche Darlegung ab, dıe bıs 1INs
Jahrhundert geführt hat, als annn der Artıkel In den Symbola erscheınen begann.
er der Scholastık hat sıch noch dıie reformatorısche Theologıe mıt dem Des-
CEMNSUS befaßt In der Neuzeıt scheınt abgesehen VON einzelnen Denkern keıne
nen  ert'! mehr gespielt en rst In uUNSeTEIMN Jahrhundert trıtt als
ema VON auf. och bevor dıe Theologıe sıch wleder interessierte, D

Dıiıchter und Phiılosophen, dıe nıcht zuletzt dem FEındruck der beıden eltkrie-
den Descensus In elıner säkularen Form exIistentiell eiragen verstanden *® Be1l

den systematıschen Theologen hat der Descensus In den Abhandlungen ZU JTau-
bensbekenntnıis seiınen festen Platz . “* DiIie Schultheologıie w1ıdmet ıhm eiıinen Exkurs
1m Kontext der Chrıstologie Leıitfaden der Mysterıen des Lebens Jesu  45 Keınem
aber, der dıe theologıische Landschaft überblıickt, wırd dıe sınguläre Aus-
gestaltung der Descensustheologıe be1 Hans Urs VON Balthasar (1905-1988) ent-
gehen, der den »Gang den loten« In dıe Mıtte des »Mysteriıum paschale«“®©
gerückt hat Im drıtten Abschnıiıtt soll systematıscher Hınsıcht Balthasars
Entwurf vorgeste werden.

Das systematische Profil der Descensuslehre
In der Gestalt der Karsamstagstheologie hei Hans Urs Von Balthasar

Um dıe spezıfische Gestalt der Descensustheologıe be1 Balthasar auch term1-
nologısch kennzeıichnen, bletet sıch der Begrıiff »Karsamstagstheologie«
we1l dem heilsgeschıchtliıchen Duktus se1ner Theologıe entspricht. Der Des-
CENSUS ist nıcht 11U1 eın Theologumenon neben anderen, sondern e1in Strukturmo-
ment selıner Theologıe überhaupt. Deshalb muß dıe Darstellung auf das Ganze

1€'| den gedankenreichen SSay VOIlNl ugen Bıiser, der auf Charles Baudelaıre, Arthur Rımbaud, Jean-
Paul Sartre hınwelst und dıe gleichgerichtete, ber keinesfalls gleichsinnıge Erfahrung der christlıchen
Dıchter Georges Bernanos, VOIl Le Fort dagegenstellt: Abgestiegen der Versuch eıner
aktuellen Sınndeutung, in Münchener theologische Zeıitschrift (1958) 205-212, 283293 Zum »Chrı-
STUS deform1sS« 1INnweIls auf Augustinus, Sermo Z (PIL 38,181) Vgl uch Maas, 288— 313 (»Der OopOS
Hölle’ und ‘Höllenabstieg’ in der modernen Lıteratur revoltıerender der erlıttener Abstieg des Men-
schen in dıe “"I1efen S5atans «).

1€| z B Ratzınger, Eınführung In das Christentum Vorlesungen ber das Apostolische Glaubens-
bekenntnı1s, München 1968, 242—249; Schneıider, Was WITr glauben Eıne Auslegung des postol1-
schen Glaubensbekenntnisses, Düsseldorf 1985, OS —200

Auer, Kleine atholısche Dogmatı 1V/2, Regensburg 1988, 2718288
SO lautet dıie Überschrift des einschlägıgen apıtels In dem Beıtrag, den Balthasar kurzfristig für

einen ausgefallenen utor einspringend für »Mysteriıum Salut1s« U1/2 (Einsiedeln 1969, 133-—3206)
geschrıeben und 1im August 1968 abgeschlossen 1969 erschıen der Beıtrag e1m Verlag Benziger
uch als Separatdruck unter dem Tiıtel » Theologıe der Tre1l Jage« (Einsiedeln 1990 hat der
Johannesverlag ıne 1m Text unveränderte Neuauflage herausgebracht, Del der lediglıch dıe Anmerkungen
IIC numerIıert worden sınd. Zıtiert wırd ach dieser Ausgabe Theologıe der reı Tage, Freiburg 1990 Den
Terminus »Gang den loten« rechtfertigt Balthasar 143
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selner Theologıe achten, Wäds 1m vorgegebenen Rahmen 1Ur begrenzt durchfü  ar
ist.+/

Unser Gang Urc das Väterzeugni1s hat bereıts elıne geWIlSSse Vorarbeıt geleıstet,
insofern Balthasar selbst stark VOoNn der Vätertheologıie geprägt ist SIıe stellt gleich-
Salmll eınen uellenbereich dar, der aber keinesfalls unkrıitisch übernommen wırd. So
außert entschıedene 101 Kampfmotiv.“® fortior1 werden auch dıe trıum-
phalıstıschen Aussagen der Väter in Schranken gewlesen, weiıl »IN der Überlagerung
des Karsamstags Urc Ostern« »e1Ine wesentliche ase des Erlösungsdramas«  49
übergangen WIrd. asar hält geflissentlich jede Aktıvıtät VoO Christus fern
und versteht das Predigtmotiv ebentfalls passıvısch als »das Kundwerden(lassen
der Urc das Kreuz des lebendigen Jesus gewirkten, aktıv-gelıttenen Erlösung’,
und nıcht qals eıne NCUC, VOIN der ersten abgehobenen Tätigkeit.« Selbstverständ-
ıch werden auch alle mythologischen nNnlieiıhen ausgeschıieden, dıe dıe Väter
ZUT Ilustration beigezogen en Auf diesem Weg mıt eıner energ1-
schen Reduktion des patrıstıschen Matenals e1n, Raum ScChalien für se1ın
weıt aus  olendes Grundkonzept, das den Descensus ın dıe Kenosisbewegung hın-
einstellt.

J1e meınen Versuch eıner esamtdeutung der Theologıe Balthasars nalogıa arıtatıs Darstellung
und Deutung der Theologıe Hans Urs VOINl Balthasars (Freiburger theologısche Studıen 120),; reıburg
1981 Als Haupttexte der Karsamstagstheologie sınd olgende Partıen 1mM Gesamtwerk Balthasars
berücksichtigen, dıe Jer In chronologischer Anordnung aufgezählt werden:

Dıe ottesfrage des heutigen Menschen, Wıen 1956, 187204 (»Der Gang UrCc. den Hades«);
Eschatologie, In Feıner/M Löhrer (Hrsg.), Fragen der Theologıe eute, Eınsı:edeln 1957, 403 —471

aufgenommen unter dem 1te mrıisse der Eschatologıe, 1ın Verbum Caro Skızzen ZUT Theologıie L,
Eınsiedeln 1960, 276—300, bes 285-—2092;

Erster 1C auf Adrıenne VOoN DEeYT, Einsı:edeln 1968, 56—59 (»Das Geheimnıis des Karsamstags«);
Mysteriıum aschale, 1nN: Mysteriıum Salutis 111/2, Eınsıedeln 1969, 133—326 Theologıe der Te1 Tage,

Freiburg 990;
Herrlichkeit 1/2-Neuer Bund, Eıinsıiedeln 1969, —27 (»Hölle«);
Abstieg ZUT G, ın IhQ 150 (1970) 193—201 aufgenommen 1N; Pneuma und Instıtution Skiızzen ZUT

Theologie I Einsiedeln 1974, 387-400;
Eschatologie 1m Umrıiß, in Pneuma und Institution Skiızzen zur IheologıeNEıinsıiedeln 197/4, 410—455;
Iheologische Besinnung auf das Mysteriıum des Höllenabstiegs, 1n VOoNn asar (Hrsg.), »Hın-

abgestiegen ın das Reıich des Todes« Der ınn diıeses Satzes In Bekenntnis und ‚ehre, ıchtung un!
unst, München 1982, 84—98;

Iheodramatik Das ndspiel, Eınsıedeln 1983, 223293 (»Das ndspıe als trinıtarısches Drama«);
Theologik IL ahnrheı Gottes, Eınsıiedeln 1985, n (»Hölle und Irınıtät«);
Was dürfen WIT hoffen? Krıteriıen /D Eınsıedeln 1986;
Theologie des stiegs ZUT ölle, 1n VOoN Balthasar/G Chantraıne/ÄA Cola (Hrsg.) Adrıenne

VO  — Speyr und ihre kırchliche Sendung en des römıschen 5Symposiums TD September 1985, FEın-
1edeln 1986, 138—146;

Kleiner Dıskurs ber dıeeOstfildern 1987;
Apokatastasis, ın Irierer theologısche Zeıtschrift 0’7 (1988) 169182
Vgl Theologie der Te1 Tage, 144{f., 158, 166; Abstıieg ZUTLTS 3031
Theologische Besinnung auf das Mysteriıum des Höllenabstiegs, Zur Anastasısıkone als »antezıple-

rende Einschiebung des Osterere1ign1isses In den Karsamstag« sıiehe: Theologıe der rel ‚Hage: 173f.
Theologie der Te1 Tage, 143/144; vgl uch 174 »Daß Jesus WITKIIC LOL Ist, dalß Iso nıcht (wıe

INan in theologischen Büchern oft lesen ann dıe "kurze’ eıt se1nes Totseıns allerhand ‘ Tätıgkeıten’
1m Jenseıits benützt, ist das In  s Was Jer edenken gilt« 142)
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Dıie Kenosıslehre wIrd In Anlehnung den Phılıpperhymnus (2,6—11) und In
Abgrenzung VOI den protestantischen und anglıkanıschen Kenotikern entTialte
Innerhalb der enosısbewegun werden rel omente unterschlieden: dıe Kenose
be1 der Menschwerdung, dıe Kenose Kreuz. Beıden ökonomıiıschen Modalıtäten
aber 1eg dıe innertrinıtarısche Kenose VOTaUuUsSs »(Gottes Entäußerung (ın der
Menschwerdung) hat ihre ontische Möglıchkeıt In Gottes ew1ger Entäußertheıt,
selner dreipersönlıchen Hingabe.«>“ »1_etzte Voraussetzung der Kenose 1st dıe
‘Selbstlosigkeıt‘ der Personen (als reiner Relatıonen 1m innertrinıtarıschen en
der Liebe.«> Gottes MaCcC behauptet iıhre Souveränıität nıcht 1m Festhalten des
Eıgenen, sondern In der Hıngabe Darın aber aktulert und konkretisliert sıch se1n
Wesen alse

uch dıe Entäußerung des Sohnes be1 se1ner Menschwerdung geschieht dUus 1e€
ZU Vater 1m Einverständnıs des göttlıchen Gelstes. och nımmt diese 16 Sanz
dıe Gestalt eINeEs absoluten Gehorsams d WEeNN der Sohn ber dıe Kreuzesverlas-
senheıt hınaus den Vater dort suchen muß, nıcht gefunden werden annn ın der
Summe er Weıgerungen, dem zweıten aOS, dem nıcht aufgehenden est der
Schöpfung: eben der Balthasar beschränkt alsSO den Descensus nıcht auf eınen
Lımbus9 sondern faßt dıe 1m e1gentlıchen Sınn 1Ns Auge, den
Zustand außerster (Gottferne. ber 1m Unterschie den Kırchenvätern en
el nıcht eıne aktıve Bezwingung der Hadesmacht, Ssondern eın passıves
Untergreıifen, Unterfassen 1im Leiıden »In diese Endgültigkeıit des Todes) ste1gt
der tofe Sohn ab, keineswegs mehr andeln sondern VO Kreuz her jeder aC
und e1igenen Inıtlatıve en  O  E als das rein erfügte. unfähıg jeder aktıven
Solıdarısierung, erst recht jeder ‘Predig dıe Toten Er ist (aus eiıner etzten
1e er toOt mıt iıhnen Und eben damıt stOrt dıe VO Sünder
gestrebte absolute Einsamkeıt: der Sünder, der VON (Gjott WCS ‘verdammt‘ se1ın wiıll,
findet in selner Einsamkeıiıt Gott wıeder, aber Gott In der absoluten NmMaAaC
der1 Nur In der absoluten chwache 111 Gott der VOI ıhm geschaffenen
Freıiheıt das Geschenk der jeden Kerker aufbrechenden und jede Verkrampfung
lösenden 1e vermitteln: In der Solıdarısierung VON innen mıt denen, dıie alle
Solıdarıtä: verweigern.«

Balthasar ehrt also eın Leiden Christi, das Jenseıts der Todesgrenze 1eg Er
dıstingulert das Leıden des Karsamstags VOIN der »aktıv-subjektiven Le1idenser-

Ebd., 2 —A (»Dıe enOosıs und das Cue Gottesbild«). Dem Artıkel VON Paul Althaus en0osISs, ın
RGG® 1L, 1245{1.) folgend bespricht asar dıe Altlutheraner EMNITZ (1522—-1586) und Brentz
(1499—15/0) SOWIEe Gottfried Thomasıus (1802—-1875), VON den Anglıkanern erwähnt Charles Gore
(1853-1932).

Ebd., 33
Ebd Balthasar nımmt 1er ezug auf den russıschen Phılosophen und Theologen derge] ulga-

koOow (1871—1944), dessen sophıiologısche Implıkate kritisiert.
Über Stellvertretung, ıIn Pneuma und Institution Skızzen ZUr Theologıe I Eınsı:edeln 1974, 408T.

Sıehe uch Eschatologıe 1mM Umrıiß, 443 /444 »Es bleıbt ber überlegen, ob ott NnıC freisteht, dem
VO'  — ihm abgewendeten Sünder iın der Ohnmachtsgestalt des gekreuzıigten, VOoNn ott verlassenen Bruders

egegnen, und Z W S dalß dem Abgewendeten klar WIrTrd: diıeser (wıe iıch) Gjott-  erlassene 1st
meınetwiıllen.«
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fahrung der Passion«  55  « Worın aber besteht das Specıficum des Karsamstagsleıdens,
dieser nıcht mehr wahrnehmbaren Kehrseıte der Grabesruhe, die den Karsamstag
ZU Tag des Schweigens macht? asar bündelt dıe Leiderfahrung des Kar-

in den m. E problematıschen Begrıff der ımfahrung der »Sünde siıch«.
Sıe ist dıe VO Sünder losgelöste, VON se1ıner Person abstrahlerte Uun! »Sıe ist In
diıesem Zustand amorph, S1e bıldet das, W as INan das zweıte (nun VOoNn der Freıiheıt des
Menschen hervorgebrachte) Chaos’ NENNEN kann, und Was In der Irennung der
un VOoO lebendigen Menschen e1 gerade das Produkt des aktıven Kreuzes-
eldens ist &< Im Leıden des Karsamstags erreicht die kenotische ewegung ihren
t1efsten un e1 aber fü  z der Vater den Sohn In das Geheimnis der
e1n, dıe der Preıis der menschlıchen Freıiheit ist.°S

Während dıe trinıtarısche Dımensionierung dıe eıne Seıite markıert, welcher
Balthasar eiınen Zugewınn der Descensustheologıe verbuchen kann, kennzeıchnet
dıe eschatologısche Dımensıion dıe andere Seıte der Blıckrichtung seiner Reflex1ion.
anerhın geht CS den Nexus VOon Soteri0logie und Eschatologıie. Er sıeht die

und das Purgatoriıum theolog1isc Karsamstag entspringen. Erst Urc den
Karsamstag erhält die alttestamentliche Scheol eın christologisches Profil Im SeIin
mıt den loten stiftet T1SCTUS dem Zornfeuer (Gjottes das Moment der Barmherzigkeıt
e1in und ermöglıcht die läuternde., rein1gende Wırkung des Fegfeuers. Im 1C
autf dıe Konstitulerung der »Miıt der Auferstehung äht T1STIUS den
es hınter sıch: die Z/ugangslosigkeıt der Menschheıit Gott; nımmt aber dUus
seıner t1efsten trinıtarıschen Erfahrung dıe Hölle’ mıt sıch: als Ausdruck se1ıner
aC als Rıchter ber das ew1ge eıl der Unheıil des Menschen verfügen.«  59

Diese spezıflısche Gestalt der Karsamstagstheologıe, ıe sıch in mehrfacher
Hınsıcht VOoNn der Descensuslehre der dogmatıschen Handbücher unterscheı1det,
ordert dıe rage heraus, WAaTUum Balthasar eıner olchen Posıtion gekommen
ist Hıer ann eıne präzıse Antwort gegeben werden. Als prımäre Quelle sSınd dıe
mystischen Erfahrungen der Adrıenne VOIN DECYT (1902—-1967) betrachten. Dıie
Basler Arztin hatte be1 Balthasar konvertiert und wurde Allerheıiligenfest 1940
ın die katholische IC® auigenommen. Bereıts in der Karwoche des Jahres 1941
etizten charısmatıische Passıonserfahrungen e1n, die sıch Jahr für Jahr DbIS ihrem
Tod wecnNnselnden Perspektiven wiederholten ©0 » Wenn all)ährlıch Karfreıitag

Theologıe der reı Tage, 166
Ebd
Vgl das otto, das Balthasar seıner » Theologıe der Te1 lage« vorangestellt und den Moralıa In Job
( c.9 S: des Papstes Gregor entnommen hat >> inferno profundıior, qula transcendendo
subvehit«.

»Und doch 1st dıese Hölle eın etztes Geheimnis des Vaters als des Schöpfers (der dıe Freıiheıit des Men-
schen in auftf nahm), und ernt der menschgewordene Sohn ın dieser Finsternis 'experımentell’ etwas
bısher dem ater ° Vorbehaltenes kennen« Erster 1C| autf Adrıenne Von PEeYT, SÖ Vgl Theologıie der
Trel Tage, 168; Adrıenne VOoN peyr' Über das Geheimnıs des Karsamstags, 1N: Ik:  N (1981) 36 59 heo-
logie der Te1l Tage, 171

Vom ersten Karfreıtag 1mM Jahr 1941 schreıbt althasar: »Bel der ersten Passıon TwWwartete ich das
Ende der Leıden mıt dem Tod Karfreitagnachmittag. ber das Wiıchtigste stanı! och DEVOT« (Adrıenne
Von Speyr: Über das Geheimnıis des Karsamstags, in IkazZ 55)
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dıe Passıon nachmıttags ungefähr relı mıt einem todesähnlıchen /ustand
aDSCHIO in den hıneın der Lanzenstich zuckte, begann urz arau (um bIs
den Morgenstunden des Ustersonntags dauern) der ‘Abstieg ZUT Hölle’, über den
Adrıenne Jahr für Jahr ausführliıche Schilderungen gab Was Adrıenne erfuhr,
ist 1im Tun schrecklıcher, als W as dıe phantasıehaften Höllenvorstellungen des
Miıttelalters uns vormalten. Die gemachte ı!fahrung Wädl real, daß CS lächerliıch
und lästerlich Wware, angesıichts ıhrer VON der Nıchtwirklichkeit der der auch
NUr VOoN Apokatastasıs 1m systematıschen’ Sınn reden. Adrıennes Erfahrung ist In
der Theologiegeschichte einmalıg, S1e uns Jenseıts des Entweder-Oder VON

Or1iıgenes und Augustinus.«
Das Zeugni1s Balthasars muß ZUT Kenntnis SCHOMUNECNH werden. och steht CS der

theologischen Wiıssenschaft seınen Entwurf krıtisch efragen. el muß S1e
sıch der methodischen Sauberkeıt wıllen eine Epoche auferlegen, solange dıe
KO ber das Phänomen Adrıenne VON PECYT eın en gefällt hat Mystische
Erfahrungen, dıie VoN der Kırche nıcht anerkannt Ssınd, dıenen nıcht als locus heo-
Og1CUS. ber dıe Karsamstagstheologıe Balthasars ann alsSO noch nıcht das letzte
Wort gesprochen werden. och fordern tlıche Punkte se1INes Entwurfes ZUT 10
heraus.

Ist das Konstrukt der »Sünde siıch«, der VO Indıyıduum abgetrennten un:
theologısc vertretbar? Läßt sıch ın olcher Loslösung VO Subjekt un VCI-

objektivieren ? Im 1C auf den Grundsatz, daß das eıl ın der Geschichte g K
wiırkt wiırd, erscheımint dıe Verlängerung der Passıon ber die Todesgrenze hın-
AUusSs als problematısch. asar sıeht in selner Karsamstagstheologıe eınen
drıtten Weg zwıschen Orıgenes und Augustinus, zwıschen der dem Alexan-
driıner angelasteten Apokatastasıslehre und der VON Augustinus vertretenen
Prädestinationslehre. Seine V1a media ist dıe theologale olfnung. » Wır behaup-
ten nıcht mehr als 1es$ daß dıe unıversalen| Aussagen |der mM
uns e1in e geben, für alle Menschen hoffen, Wäads gleichzeıntig besagt, daß
WITr uns nıcht genötıgt sehen, den Schriutt VoNn den Drohungen ZUL Setzung eiıner
mıt Brüdern und Schwestern besetzten ölle, womıt UNsSsScCIC oflfnung
zunıchte würde, vollzıehen müssen.« Balthasar insıstiert energisch auf der

61 Erster 16 auf Adrıenne VOIl PEeYT, Eıinsiedeln 1968, 5/—-59 16€' uch dıe VOIN Balthasar heraus-
gegebene Dokumentatıon un! Chronık der Passıonserfahrungen VON 1941 DIS 1965 1m Nachlaßwerk der
Adrıenne VOIN Speyr Kreuz und eıl Dıe Passıonen, Einsıiedeln 966 Hılfreich ZUT raschen
Informatıon 1st das Inhaltsverzeichnıs In Stichworten auf den 5 AA Der Band des Nachlaßwerkes
ammelt dıe Protokolle der 5S0Os »Auftragshöllen«: Kreuz und eıl DıIie Auftragshöllen, Kın-
1edeln 1972

Kleiner Dıskurs ber dıe S: Beachte uch dıe Fortsetzung des Zıtats » Wer als Chrıst N1IC!
anders glücklıch se1n kann, als indem uns dıe Allgemeinheıt der Hoffnung abspricht, seıner vollen

SEWL se1n, dem wollen WIT NıC. wıdersprechen: Ja dıe Ansıcht eiıner Großzahl gewich-
iger Theologen zumal ıIn der Nachfolge Augustins. ber WIT möchten als Gegenleistung erbıtten, dıe
Hoffnung gelten lassen, daß das Heılswerk (Gjottes se1ner Schöpfung gelınge Gewıißheıt äßt sıch
NıIC gewınnen, ber offnung äßt sıch egründen« Balthasar fıindet be1 Edıth eın ıne
Bestätigung se1ıner ese:; sıehe das ange Jlta: Aaus » Welt und Person«, 1nN: O., A
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Hoffnung® und jedes Wıssenwollen und damıt jede systematısche Aussage 1n
diesem Bereıich strıkt ab ber besteht nıcht dıie Gefahr, daß seine Karenz auf seıten
der ıhn rezıplerenden Leser der 5Sogwiırkung einer Apokatastasısvorstellung er-
hegt? Schlıeßlic könnte 111a och jenen un herausgreifen und problematısıeren,
der dıe innertrinıtarısche PrOCESS1O kenotisch interpretiert.

Selbst WECNN In der Karsamstagstheologıe noch Fragen klären SInd, hat der
Entwurtf doch geze1gt, WI1e sehr sıch 1mM Descensus einem Brennpunkt gleich VCI-
schledene Themen bündeln DIe dogmatısche Descensuslehre ist eiın Paradıgzma für
den >T1CXUS myster10orum inter SC«, den das Vatiıcanum dıie methodischen
Prinzıpien rechnet * Vielleicht 1eg das Verdienst Balthasars gerade darın, dalß

65dıe »vertrocknete Reliquie« AdUus iıhrem verstaubten Wınkeldasein In der chul-
ogmatı herausgeholt und den Descensus wıeder 1mM Gesamtzusammenhang des
Mysterıum paschale reflektiert hat

Der relatıv späte /usatz des » Apostol1icums« hat se1ıne VO Berechtigung. Ostern
braucht den Karsamstag als bleibendes inneres Moment. Vom außersten Ende der
Dunkelheıt und der Eınsamkeit her leuchtet das 1C Jesu Christi aufT. Der Höllen-
abstieg MNg ZU UuSdTuC daß der Kreuzestod Jesu elne unıversale Heılsbe-
deutung In sıch tragt, die auch das eIC des es umschlıeßt ach Art eıner Sen-
tenz formuhert Urigenes bündıg: »Jeder Ort hat Jesus Chrıistus nötig.«© Es g1bt ke1-
1910 Raum 1mM KOSmoOSs, wohıln nıcht das I® Christi gedrungen ist.

An der Kategorıie der Hoffnung macC Leo Scheffczyk seinen Eınwand fest »Das Problem innerhalb
dieses Erklärungsversuches cheınt ın der N1ıIC SahZ präzısen Bestimmung des Begrıffs der übernatür-
lıchen JTugend der offnung lıegen S1e ist dıe Kraft, mıt der sıch der Glaube. der och nıcht Jeile
1st, autf dıe ıhm gegebenen Verheißungen ausspannt. Weıl ber der Glaube der IC dıe Verheißung der
Nıchtexistenz der N1IC In sıch ragt, ann sıch dus ihm uch keıne übernatürlıche Hoffnung CI -
heben« (Apokatastasıs: Faszınatıon und porI1e, ın Ikaz Der Auftfsatz 1st aufgenommen in
den 5ammelband: ders., Glaube In der ewährung. Gesammelte Schriften ZUT Theologie 1L, St ılıen
1991, 5345—-558). 1€' uch Ambaum, offnung auftf ıne leere Wilıederherstellung er Dınge?

VO'  — Balthasars Konzept der Hoffnung auf das Hen ın Ik  N (1991) 33—46; VOIl Laak, Allver-
söhnung. Dıi1e Tre VOI der Apokatastasıs. Ihre Grundlegung Urc Origenes und iıhre ewertung In der
egenwärt:  1gen Theologıe be1 arl Bart' und Hans Urs VO  s Balthasar (Sinziger theologische exfte und
Studien 9 SInz1ıg 1990

3016
1€] ben Anm
Origenes, Hom ın Sam 28,3=2 128 021



Von der Substanz ZUT Reflexion

/Zum Gang der europädisch-abendländischen Metaphysik

Von 1LKOLAUS Lobkowicz, Eichstätt

Obwohl dergleichen dUus der IC e1INes Phılosophen VO Fach en Unterfan-
SCH 1st, das sıch dem EınwandE wen1g auf Detaıls einzugehen und INSO-
fern oberflächlıc se1n, möchte ich In diıesem Vortrag‘ versuchen, eıne Entwick-
Jung der abendländiısch-europäischen Metaphysık skızzıeren, dıe VON Platon und
Arıstoteles über dıie Neuplatonıiker und ann Thomas Von quın bIsS dem führt,
W ds heute VON Metaphysık übrıggeblieben ist und dessen größten Vertreter ege
und se1ine en S1nNd.

Da CS Metaphysık geht, 111 ich damıt begınnen, urz darzustellen, Was dıe
phılosophische Klassık, also dıe Antıke und das Mıttelalter. darunter verstand. ach
einer alten, TE1LLC hıstorısch nıcht 1m einzelnen elegten TIradıtıon W ar dıe u_

sprünglıche Bedeutung VON »Metaphysık« hiblia mela SIKA, »dıe Bücher.,
dıe jenen über die Natur folgen«. aut dieser Tradition? hatte Andronıkus VON Rho-
dos, das 11 aup der arıstotelıischen Schule, der dıe Gesamtausgabe der h1ın-
terlassenen lexte des Schulgründers zusammenstellte, dıe Schriıften des Arıstoteles

geordnet, W1e S1e bIıs heute In Gesamtausgaben finden SINd: begıinnend mıt der
021 ber dıe Naturphilosophıe bIis ZUTIl Polıtık und etior1ı ach dıeser Re-
gelung erscheınt dıe Metaphysık als elne Anhängsel ZUTLT Naturphilosophie, als
Bücher, dıe jenen über die Natur folgen. och ach elıner anderen Iradıtion, dıe fast
ebenso alt W1Ie die Ist, muß INan sıch sogleıc. iragen, WaTIum diese Bücher,
dıe Von Arıstoteles ohl nNnıe als eın geschlossenes Werk konzıpilert9 gerade
dieser Stelle, ach der Naturphilosophie unmıttelbar VOT dem Begınn der praktıschen
und dann poletischen, jener ber das Herstellen, placıert wurden. Dıiıe Antwort laute-

we1l »Metaphysık« nıcht 1Ur »dıe Bücher. dıe Jenen ber dıe Natur folgen«

Er geht auf einen Vortrag zurück, den ich 1m Sommer 1993 iın Wıldbad Kreuth VOT Stipendiaten der
Hanns-Seidel-Stiftung gehalten habe Da uch dıdaktısche Elemente nthält, habe ich dıe außere Form
des ortrages belassen.

Dıe Iteste Liste der er! des Arıstoteles, Jene VON Diogenes Laert10s Adus dem Jahrhundert NT
erwähn den 1ıte »Metaphysiık« N1IC. obwohl s1e das uch auTzaäal Vorlage des Dıiogenes ist vermut-
iıch dıe Sammlung der Bıographien VOIl Herm1ppos AdUus dem Jahrhundert Chr. Der Ausdruck cheınt
erstmals VO  — Nıkolaos VON Damaskos, einem Freund des Kalser ugustus gebraucht worden se1n, der
eın Buch ber dıe Phılosophie des Tıstoteles geschrıeben hat. DIe Geschichte VO  — Andronikos Rhodos
geht auf dıe cNolıon ZUT Metaphysik VON ITheoprast zurück.
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besagt, sondern angesichts der Mehrdeutigkeıt VOIN mela auch »dıe Bücher, dıe sıch
mıt Jjenem befassen,. Was jenseı1ts der Natur liegt«.3 Und in der Tat befaßt sıch dıe arlı-
stotelısche Metaphysık mıt ZWeIl Ihemen eiınerseıIts mıt den reinen Gelstern und
Gott, andererseıts mıt dem Selenden als olchen Heıidegger hat deshalb VO »ONTtO-
theologischen eEsSEN« der klassıschen Metaphysık gesprochen“, hat sıch aber OTITIeEN-
bar nıe eingehender mıt der rage befaßt, WIEe der Zusammenhang zwıschen Ontolo-
g1e, der Lehre VO Sejlenden, und der phılosophıschen Theologıe entsteht. Er ent-
steht w1e olg Wenn WITF, VON der Phılosophıe der Natur rkommend, dıe rage
tellen » Was ıst NUunNn 1im e1gentlıchen SInne« bzw. » Was edeute CS SCIN« oder
» Was ist das Sejende« ' stehen WIT VOIL Zwel möglıchen Alternatıven. niweder
Ssınd WITr be1l unseremı Studıum der Natur nıe anderem als aterıellem, Natur-
selenden egegnet. Dann besagt »sSelend« sovlıel W1e »naturhaft oder materıl1ell«.
der WIT en unNns, WIe Arıstoteles CS 1mM etzten, dem achten Buch der Physık
hat, überzeugt, daß Naturhaftes oder doch diesem 1Ur uUurc Geistiges e_

klären Ist, 1m des Arıstoteles: CGS einen ersten unbewegten Beweger o1bt. Dann
edeute »Se1leNd« das se1n, W as ebenso 1mM eic des aterı1ellen W1Ie im IC
des Immaterıellen dem, W äas 1st, vorzufinden ist.?

Thomas VON quın wırd dies später darstellen, daß, damıt Metaphysık möglıch
Sel, dıe wahre und begründete Aussage möglıch und berechtigt se1in mUuSsSse, daß »ZU

SCE1IN« nıcht zwıngend »materıell SEIN« besage  . Metaphysık beweilst alsSO nıcht dıe
Exıstenz Gottes oder des Immaterıellen, sondern eiınen olchen Beweıls VOTaus

Setzt INan aber d1iesen Bewels VOTaUS, wırd die Metaphysık ZzUuU Versuch, darüber
sprechen, W d allem, das Ist, mMag CS 1Un materı1ell se1ın oder nıcht, zukommt, und
gleich ach den letzten, iıhrem Wesen ach geistigen Ursachen der Naturwesen und

Ende Sal es Selenden iragen. Die re VO Selenden als solche und dıe
N VON Gott und den geistigen Wesen gehören In eın und 1ese1IDe Diszıplın.
Wiıssenschaft versucht, das Umfassendste und Allgemeıinste, eben das Sejende, dUus

den ersten, letzten, jedenfalls höchsten Ursachen Trtklären Da diese Ursachen nıe
der 1!fahrung zugänglıch SInd, sondern 1Ur erschlossen werden, wırd dieses Er-
klären Te1ne Sanz Einmalıges SseIN: INan wırd letztliıch NUr zeigen können,
WIEe dıe Ursachen aussehen, nıcht, WI1Ie Ss1e verursachen und erklären  r Metaphysık 1st
eiıne Grenzwissenschaft.

ber diıese rage gab ın der Antıke ıne Kontroverse. Während Alexander VOI Aphrodisı1as und der
Neuplatoniker Asklep10s meınten, der Ausdruck »Metaphysıik« verdanke sıch ausschließlic. dem Um-
stanı dal dıe fraglıchen exfie sıch mıt dem Göttlıchen DbZw den Von der Materıe getrennten Wırklıchkei-
ten befaßt, wliesen Sımplıkıos in seinem Kkommentar ZUT arıstotelıschen Physik und eın anderer, unbekann-
ter Autor eINes Kommentars den Kategorıen darauf hın, dalß dıe Bücher ber metaphysısche Fragen AdUs

systematıschen Überlegungen hınter dıe Bücher ber Naturwirklıchkeıiten stehen kamen. Als eın Wort
cheınt »Metaphysık« erstmals Von Hesychios 1m Jahrhunder: Chr gebraucht worden se1N; dem
Mıttelalter wurde diıeser Ausdruck VOIN VvVerTroe6s vermuttelt
Vgl z.B Was LST Metaphysik?, Aufl Frankfurt 1955, 19{frf.
Vgl azu meınen Beıtrag ın Burkhardt, mMı Hrsg., Handbook of Metaphysics an Ontology,

München 199 I 528 T
In Boethium De Irınıtate D
Es ist zuweılen bezweifelt worden, dalß rıstoteles 1€6S$ eutlıc. gesehen hat, W1e als Erster Avıcenna

und später TIThomas sahen. S o hat Werner Jaeger (Aristoteles, Berlın 1923, Z / gemeınt, der Junge,
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Ich Lüge h1ınzu, daß solche Überlegungen ZU Wesen der Metaphysık be1l Arısto-
teles höchstens In Andeutungen finden Ssınd und S1e auch be1 den Denkern der
Hochscholastık aum ausgeführt werden. Der rund hlerfür ist ınfach dıe MöÖög-
ıchkeıt VON Metaphysık 1m Sınne eINes »über das Erfahrbare hınaus denken«
stand och nıcht In rage ESs ıng 1L1UT darum zeigen, W as Metaphysık Ist, nıcht
W1e S1e. überhaupt möglıch se1ın soll SO ist das, W ds ich eben ausführte, aum mehr
als Reflex1ionen VOIl uns Spätlıngen, nıcht Paraphrasen der klassıschen Phılosophie.

Was ist 1UN also das Selende”? Arıstoteles stellt diese rage Sanz ausdrücklıch 1mM
Buch der Metaphysık und führt sogle1ic dUus, daß S1e LU bedeuten könne: ist

die OUSLA?«, das, W dsS die Scholastık »Substanz« genannt hat®. Man muß eınen Au-
genblıc innehalten und sıch iragen, Wäas enn dıiese rage besagt. Die Vorso-
kratıker hatten gefragt, Was enn dıe attıa, dıe erklärende Ursache VOIN em se1
DiIe Antworten machen dıe Geschichte der Vorsokratıiık AU:  S das Wasser, dıe Luft, das
Feuer, der NOUS, dıe Elemente, dıe Atome Be1l Platon Ssınd S Ende 1U »dıe
deen« dıe Idee des Adlers, dıe Idee des Menschen, dıe Idee des Guten een, ei-
Wäas W1e Ansıchseiendem umgedeutete Allgemeinbegriffe, Inhalte, ınd das e1-
gentlıc Wiırklıiıche Was WIT 1er ın uUuNnscICI Welt antreffen. der ensch oder eın g —
ter ensch sınd bloß Schatten dieser Wiırklıichkeıiten, SCHNAUCI Partizıpationen, Teıl-
en Im eigentliıchen Sınne Selend ist nıcht dieser ensch oder diese Kuh, sondern
der ensch, die Kuh, und Ende dıe Idee er een, jene des Guten Arıstoteles
hält diese uSKun AUus eiıner (Sll VOIN Gründen für unplausibel!®. Er kehrt ZU

COINTNON zurück und Ssagt 1m e1gentlıchen Siınne selend Ist, WIe WIT doch alle
wı1ssen, dieser ensch und diese Kuh Die Wirklichkeit ist eıne geordnete enge
och VON Platon abhängıge Arıstoteles habe als Gegenstand der Metaphysık ott gesehen und TS[{ später
gemeınt, das he SE1 dıeser Gegenstand; zuweılen hat INa gemeınt, der berühmte Anfang des

Buches der Metaphysik habe ott als das Selende VOT ugen, dem alle anderen Sejlenden ıhr eın VCOI-

danken Zuweıllen ist uch nahegelegt worden, be1l Arıstoteles SE1 Gotteserkenntnis Erkenntnis des Selen-
den als solchem, we1l ott das Sejende schlechthın Ist. 1iwa Hamelın In Le Systeme d' Arıstote, Parıs
1920, 405 €e1 hat INanll übersehen, W1e Arıstoteles theoretische Wissenschaft versteht: S1e hat einen (je-
genstand, dessen Eigenschaften UrC. die Ursachen eT| werden. Daß e1in analoger Ausdruck 1st
und deshalb, WIe Arıstoteles 1mM Kapıtel des Buches ausführt, keıne Gattung se1ın kann, ist eın über-
zeugender Eınwand Obwohl ıhm dıe Begrifflichkeit fehlte, 1es darzustellen ann och N1IC| ZWI1-
schen Begrıff einerseı1ts, der Gattung andererseıts unterscheı1ıden), 1st für Arıstoteles der Gegenstand
einer Wissenschaft letztliıch eın Begrılt, Nn1ıC dıe Wiırklıichkeıit, dıe faßt. Alleın deshalb ist Ja ıne
Erklärung UrC. Herleitung AUsSs den Ursachen möglıch WwWwas schwier1ger ist CS, dem Einwand eDECI-
NECI, dal der ott des Arıstoteles doch eın chöpfer und Sstreng L1UT Ursache der kinesis se1
ber ist .ben Ursache der ewegung N1IC! als otor, sondern als telos, W as oft übersehen wurde, und
Arıstoteles scheınt, obwohl di1esen Begrıff krıitisiert hat, ach eiıner Ursächlichkeıit ach der Art der
methexıis gesucht en ott UST Was andere Sejlende bloß en

028 D Heıidegger hat dıesen Satz oft erwähnt und gelegentlıch uch zıtiert, el ber VOCI-

schwıegen, daß keıne rage, sondern ıne Aussage ist dıe seI1ıt jeher und uch Jetzi und immer gestellte
und bezweiıfelte rage, Was enn das Selende sen, ist dıe rage danach, W as dıe OUSLA ist. Man übersetzt
dıesen Ausdruck ohl besten mıt »das Sejlendsein« der »dıe Sejendheit« Im Alltagsgriechischen be-
sagtı der Ausdruck »Besitz« der »Habe«

nsofern besteht eın Zusammenhang zwıschen der Grundfrage der arıstotelıschen Metaphysık und der
Darstellung der Vorsokratiker 1mM Buch: Arıstoteles 11l da mehr als bloß se1ine 1J1er »Ursachen« ent-
falten

DIe CL der platonıschen Ideenlehre ist VOIL em ın den WEeI etzten Büchern der Metaphysik ent-
halten
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VOIN SahZ konkreten Indıvıduen, dıie aufeınander bezogen Sind. ber annn
gleich nıcht umhın, das Berechtigte Platons ideenlehre anzuerkennen: dıese SahZ
konkreten, JC einmalıgen Indıviduen en Vieles geme1nsam. Dieser ensch und
jener ensch sınd en Menschen. Wılie entkommt Ian der problematıschen Vor-
stellung Platons, daß diese konkreten Indıyiduen NUr partızıpleren, das
Ende ann das wiıirklıch Selende ist? Die Antwort des Arıstoteles ist zugle1c tr1-
vıal und or1ıgınell, daß WIT DIS heute Schwierigkeıt aben, S1e richtig fassen und
VOT em S1e 1mM Denken durchzuhalten Seine ese 1St, das e1gentliıch ırklıche,
das Seı1ende, sSe1 dıe OUSIAG. Damıt ist zunächst eınmal diıeses konkrete Indıvy1ıduum,
dieser ensch, diese Kuh gemeınt, aber sehung VO  z vielem. W äds 11a VOoNn
ıhnen ann daß der ensch en oder tugendhaft 1st, daß dıe Kuh auf der
Wiliese steht und Uhr melken ıst DıIies es Ssınd 1Ur E1ıgenschaften, manche
VOIN iıhnen wandelbar. andere nıcht, ohne daß das Indıyiduum zerstor wIrd. Die OUSLG
ist das. Was diese Eıgenschaften hat, das ıhm »Zukommende« oder dıe Akzıdentien
SI1e selbst 1eg ıhnen zugrunde. ber W ds ist diese Substanz? Offenbar eın konkretes
Allgemeınes, aber > dal A das Allgemeıne ıhr nıcht g1bt, CS Se1 enn In UNsSCICIN
Denken S1ıe ist SUOZUSascCh eıne ynthese VOIN Allgemeiınem und Konkretion, aber S
daß GS weder dıe Konkretion och das Allgemeıine außerhalb dieser ynthese geben
annn Wıe soll INan 1eSs darstellen, ohne doch wlıeder auf den edanken kommen,
daß CS da eın eic des Allgemeıiınen g1bt, das konkretisiert wırd? Um darauf elne
Antwort geben, greift Arıstoteles autf egriffe zurück, dıe in der Physık ent-
wıckelt hat dıie CAE VON aterıe und Form  U Die OUSIA, das konkrete Nd1V1dU-
u das ann vielerle1ı Eıgenschaften hat, 1st VOIN der Form gestaltete Materıe, Gestalt
und Struktur,. dıe 101 S das raumzeıtlıche Kontinuum ın der Weılse konkretisiert 1st,
daß CS weder das Kontinuum och dıe Orm JE außerhalb dieser ynthese o1bt Man
ann 1€e6Ss eigentliıch 1L1UT darstellen, daß 111a Sagl dıe Wiırklichkeit Sınd Sanz kon-
krete, ın sıch stehende Eınzelwırklichkeıiten, dıe aber mıteinander urc Beziehun-
SCH verbunden SInd, daß WITr Allgemeninbegrıffe bılden können Allgemeıinbe-
orıffe, die dıe Form, das Wesen, dıie Gestalt ohne dıe Konkretion fassen, außerhalb
derer SN S1e nıe g1bt Das 1st eiıne schwierige UuUuSKun und In der Tat hat S1e dıe nach-
arıstotelische Tradıtion, VOT em dıe chrıstlıche, nıcht durc  en können, SON-
dern N den platonıschen een (Gottes edanken gemacht, eıne uskunit, dıe auch
wlieder Verlegenheıten ach sıch zieht DiIe platonıschen een Ssınd edanken eInes
konkreten Indıyı1ıduums, Gottes. DiIe Hauptschwierigkeıt, mıt der INan sich ann kon-
frontiert sıeht, Ist, dalß laut chrıistlıcher Vorstellung (ott nıcht eın Demiurg ach der

Vvon Platons Timalos ist, der eıne vorgegebene aterıe gestaltet, sondern dıie Ge-
schöpfe AdUus nıchts chafft Er proJ1izliert nıcht seine eeCnN In eıne Materıe, sondern
chafft konkrete Indıyviduen

DIie arıstotelıische OUS1LA ist alsSO en synolon, eıne ynthese VON aterıe und
Form  12 Die orm g1bt ıhr dıe verallgemeınbare Gestalt, das Wesen, dıe aterıe dıe

11 Vgl das freilich überaus schwıerıge 11L Buch der Metaphysık.
Dies ıst sehr der Fall, daß Arıstoteles gelegentlich VO synolon, der »S ynthese«, spricht, INan

OUSLA erwarten würde, 7 B 1037
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Konkretion dıe Eınmalıgkeıt ber das 1St auch schon wılıeder falsch gesagt dıe
Oorm 1St ja nıcht VOT iıhrer Konkretion SIC braucht al nıcht konkretisıiert 1ind1-
vidualısıert werden Es <1bt SIC NUTr als Konkretion SCHNAUCI Konkretes Was es
der Oorm und Was der aterıe zuzuschlagen 1ST bleıibt e1 nıcht ohne klar
DIies wırd etwa ZU Ausdruck kommen WEn Ihomas nachdem Arıstoteles CS

schon angedeutet hat nahelegt dıe eei]e SC1 dıe orm Der ensch der WEeNN INa

ıe anderen Seelenarten JENC der 1ere und Pflanzen berücksıichtigt diese ebenfalls
sınd ZW al nıcht iıhre »Seele« aber der eele steht Ende 11UT dıe aterıe g —
genüber Der ensch 1ST ll dıe aterıe gebundene eeije wobel e1m Men-
schen dıe GeIle als Oorm es übernımmt W as dıe Materıe gestaltet das Sensıtive
Vegetatıve selbst das ınfach Materıelle DIe CNrıstilıche ede VON der unsterblichen
eeile und Leı1ib 1ST letztliıch 11UT insofern haltbar als das Unsterbliche der eeije
nıcht dıie eeie nıcht das Vegetatıve das Sinnlıche das Materıelle 1ST Streng
gesprochen 1ST auch der Leı1ib insofern eele als dıe GE dıe CINZISC Oorm Indı-
viduum ensch 1St GG FEinsıcht dıe selbst dıe Scholastık 11C SanzZ zuende gedacht
hat

Dieser arıstotelısche Begrıff der der Substanzbeegrıff, ist VOTL allem 1
Jahrhundert eftiger 101 ausgesetzt gewesen”.  15 Diese 101 konzentrierte
sıch auf ZWCC1 Vorwürfte: INan könne doch Eigenschaften nıcht als darstellen,
das anderem »anhaftet« und der klassısche Substanzbegrıff SC statısch [J)ar-
auf ann IL1Lall mıiı1t ZWCC1 Hınweılsen antwo er 1SL daß Arıstoteles viele SC1-

NT: Behauptungen der Beobachtung WIC WIT sprechen“”; 1SL überhaupt
der »sprachanalytısche Phılosoph«, Zweiıfelsfall der orößte, den CGS VOT dem
Entstehen der SOs anguage nalysıs nach dem 7 weıten ©  1e2 gab DiIie ber-
legung, dıe SC1IHNCIMN U --Begriff zugrundelıegt, wırd deshalb schon ı SCHINEGT og1
euttlic WIr VOI Sokrates oder anderen Menschen SC1 dick oder INa-

SCcI Bart oder SC1I kahl SC1 He alt und intellıgent DIies WITL VON

konkreten Menschen ber WIT VON dıesem auch SC1 CIn ensch und
zwıschen diesen beıden Arten VON Prädıkaten 1ST OIfenDbDar CIMn Unterschıe dıe
sprechen VON E1genschaften, dıe anderen davon, W as diese Eigenschaften hat e1
geht NUunNn Arıstoteles VON der ohl nıcht richtigen*? — Vorstellung aus, daß WITL Eiı-
genschafts-Prädikate Subjekt zuschlagen und e1 das Objekt ohne dieses
TadıkKa) denken Wenn WIT VOINl Menschen SCI we1ß steht »Mensch«
für das Subjekt ohne dıe Eigenschaft des We1ißseılins ber lautet dann SC1-

rage WIT daß CS C1iN ensch se1? Wır sprechen doch VOIN Irklıch-
eıt dıe C111 Wesen hat nıcht VON kahlen Subjekt das 1Ur alleın AdUus

raumzeıtlıchen Konkretheıt besteht Wır »Mensch« VO Menschen AdUS SING

Zwe1ılte abstrakte Substanz VOINl der der ersten Substanz und ZW al als VOoN

Am ausdrücklıichsten bel Friedrich Paulsen ı SC1IMHNCI Einleitung ı dıe Philosophie (1892) Diese Krıtıiık
wıird dadurch nahegelegt, dal3 substantia ı Grunde keıne gute Übersetzung VOII ist; legt
N1IC! den edanken EIW: »Darunterstehendes« ahe

Eın klassısches Beispiel 1ST dıe Analyse der ewegung Anfang der Physik
Vgl INEC1INECN Kommentar den Ausführungen VO (Owens cMullın Hrsg The Concept of

atier otre Dame 1963
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dem, Wäds WAas, das E1igenschaften hat, WITrKI1Ic 1st16 Wır Allgemeines VoNn
Konkretem dUs, und ZW. 5 dalß A das, W d WITr VOoNn ıhm9 WITKIIC und
sentlıch 1st Hıer ist nıcht dıe ede VOIN irgendwelchem NnNaiten oder Inhärieren VON

E1ıgenschaften, sondern Sanz und Sal davon, WIe WIT sprechen. Und be1 Arıstoteles
findet IHNan auch aum Überlegungen darüber, Wäds 1eSs gleichsam »feiınontologisch«
besagt; solche Überlegungen kommen erst In der Spätscholastık auf.

Nur elıne Überlegung ist be1l Arıstoteles sehr eutlc und ann och deutliıcher
beım Aquimnaten: daß nämlıch die E1ıgenschaften W1Ie uSdrucKe, Ausflüsse,
dessen SInd, Wäds der OUSLA, der substantia nach ıst E1genschaften möÖögen Z W al
In irgendeiner Welse der Substanz anhaften, aber sınd S1e USAaruC dessen,
Was dıese iıst /Zwar vielleicht nıcht In en Eınzelheıiten: der ensch ann we1ß.
schwarz, gelb oder rothäutig seInN. ber ist 1m allgemeınen VOoNn Natur AdUus nıcht
blau und hat Jedenfalls nıcht eınen Schwanz und ne eines Elefanten E1ıgenschaf-
ten wachsen gleichsam AdUus der Natur der konkreten Substanz hervor, manche SOSar
S daß S1e eiıner Substanz zwıngend zukommen, etwa be1l materıellen Wiırklich-
keıten ıhr Ausgedehntseın, iıhre »Quantıität«. Dıie Substanz ist nıchts Statisches. dem
WAas anhaftet, INAaS INan gelegentlıch auch sprechen mMussen Sıe hat E1ıgenschaf-
(en, dıe gleiıchsam aus iıhr hervorwachsen, S1e fortsetzen und vollenden Und ZW al ist

dıe Gestalt-, dıe Formseıte der OUSLA, dıe 1eS$ bewiırkt Diese ist der dynamısche
Teıl des Wesens eines Dınges, S1e. ı aber auch dessen entelecheia, das Prinzıp, das
S1e In iıhren E1ıgenschaften entfaltet und einem inneren Ziel führt, vollendet

Bevor ich 1e6Ss Un ausführe, ist en welıterer Gedanke wichtig Es g1bt Formen, dıe
nıcht der aterıe benötigen, dıe ohne aterıe OUSLAL se1In können. Dies sınd dıe 1mM-
materıellen Wırklıc  eıten Sıe können konkret se1IN, sınd keıne Allgemeıinbegrıffe,
ohne daß S1e. ıIn dıe aterıe versenkt, mıt dieser verbunden S1Ind. Dıie eele g1bt CGS
nach Arıstoteles 1UT In Verbindung mıt dem Leı1b, mıt der Materıe:; Arıstoteles glaub-

noch nıcht eine unsterbliche eele, höchstens Was Von außen In das
Beseelte thyraten‘”, WIe UG eine Türe, hineinragt, Göttliches, das nach dem
Tode wlieder auf Gott zurückfTällt Thomas mubßbte deshalb 1mM Miıttelalter mıt Parıser
Schülern des arabıschen Arıstoteliıkers Averroes rıngen, dıe behaupteten, unsere See-
le und WIT selbst selen nıcht indiıvıduell unsterblıc sondern 1L1UT unsterDl1iıc gleich-
Sam in Gott

Daß Formen ohne aterıe OUSLAL se1ın können, hat eıne KOnsequenz, dıe schon
Arıstoteles eutlıc cah !S Immateriıelle Wiırklichkeiten untersche1ı1den siıch voneın-
ander nıe W1e 1m eic des aterj1ellen xemplare eilıner Spezıes, S1e. sınd Jeweıls
selbst eıne Spezles, eıne Art; chrıstlıch gesprochen sınd nge eis voneınander
unterschieden WI1Ie eıne Rose VON elıner Jlomate, W1e eın patz VON eiıner Lerche

Vgl Kategorien, Ousia 1mM eigentlichen ersten Sinne Ist, W d weder Von Wwas ausgesagt werden ann
och In WwAas als seiınem hypokeimenon ist; 1eS$ Arıstoteles 1Im 3008 uch der Metaphysiık ständıg
VOTaus und Tal dadurch in dıe VOIN ıhm selbst gesehene Schwierigkeıit, daß ın dıesem Ja dıe aterıe
dıe OUS1G sein könnte Dıiese Schwierigkeit ält sıch 11UT überwınden, WEeNn I11all eachtet, daß iıne ZWEeIl-
te Bedeutung Von OUSLA g1bt, in der dıese VON der ersten ausgesagt wırd.

De generatione anımalıum 1L, D: 736 b 28, vgl O; 744 b
060 a 3ff.
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Vielleicht SOSal WIe eın Datz VOoN einem Elefanten und dieser VON einem Menschen.
eT einzelne nge bıldet seıne e1igene Art, diese gleiıchsam voll dUu  S Und
nıchts hındert uns der Vorstellung, dalß oder doch ein1ge nge elne eigene (Jat-
(ung bılden

Dahınter steht eiıne Vorstellung, dıe der Phılosophıe der Antıke und des
Mıiıttelalters gemeın ist daß der KOSmOSs, das (Gesamt der Wiırklıichkeit eine Hıerar-
chle ist. und nıcht se1n, VOIl seinem Wesen her dıe E1genscha und nıcht dıe
FEıgenschaft aDen, edeute unwelgerlıch, entweder vollkommener oder
vollkommener se1N, eT. oder t1efer auf der Leıter der Seinshierarchie stehen.
Dieser Gedanke 1st unlls heute rem ist VOT em Urc dıe Denkweilse der
dernen Naturwıssenschaft zerstort worden. Er ist auch be1l Platon und Arıstoteles
och nıcht ausdrücklıch und ausformulhiert WI1Ie späater be1l den Neuplatonıkern und
1m Miıttelalter. ber dıe Grundgliederung des SeInNs bzw der au der Seinshıier-
archlıe wırd schon be1l Arıstoteles sehr euttlic zuunterst dıie toOte Materıe. ann dıe
Pflanzen, dıe Tiere und als OCNANSTES materıjelles Selendes der ensch, der Uurc den
HNOUS, den Geıist, die aterıe überste1gen9 und SCAhHNEBLIC dıe endlıchen
Ge1lster und der Spıtze des Se1INs ott Der ensch ommt damıt, W1Ie noch dıie
Renalssance WwW1ıedernNnolen wiırd, zwıschen den Engeln und der Natur stehen!?.

Diese Vorstellung natürlich ZUT rage, W ds das Aufbauprinzıp dieser Hıerar-
chıe ist Arıstoteles beantwortet S1e mıt des Gegensatzpaares Akt und Potenz,
sıch vollzıehende Wiırklichkeit und reale Möglıchkeıt DIe aterıe ist nıchts als
He reale Möglıichkeıit reine gestaltlose Potenz: dıie gestaltende Form ist ıhr
Akt DiIie ala des Se1ins ist dann elne ala der (von her betrachte immer
größeren Gestaltungskraft der orm DbZw. Freıiheıit VON der aterIı1e. Be1 den immate-
1ellen Wesen ist diese Freiheıit vollkommen, S1e Sınd nıcht mehr dıe aterıe g —
bunden; dennoch 1st erst Gott eın reıiner Akt“9. dıe endlichen Gelster sSınd Uurc Po-
tentialıtät, dıie nıcht materı1ell Ist, egrenzt. Ihomas wırd diıeses Denkmuster chlıeß-
iıch Urc dıe genlale ynthese weıterentwıckeln, ach der dıe gesamte Wiırklıch-
keıtshlerarchle eıne e1ilhabe Se1in ist ott und Er alleın ist das Sein selbst, dıie
nge dadurch, daß i1hr Se1i1n nıcht ihr Wesen 1St, dıe materıellen ınge überdies da-
urc daß iıhr Se1in Aaus orm und aterıe besteht, dıe aterıe gebunden Ist, be-
grenzt. Jle Geschöpfe werden dadurch Teıiılhaben Seın, HCM nıcht > als
ob S1e. Gott teiılhaben würden. sondern > daß jede Einschränkung des SEeINs und

jede Begrenzung des es Uurc Potenz eın Z W. VON (Gott abhängı1ges, aber
doch ın sıch stehendes Sejlendes hervorbringt. nge Ssınd Sej1endes, dessen eın da-
UWre egrenzt Ist, daß S1e eın VON ıhm verschlıedenes Wesen aben: dıe Wiırklıic  e1l-
ten, OUSLAL UNseTeT Welt sınd Sei1endes, dessen Wesen überdies dadurch egrenzt 1st,
daß selne Formseıte 90008 verbunden mıt aterıe exIstieren annn

Diese Vorstellung hat und ZW ar schon implızıt be1 Arıstoteles eıne olge, dıie
WITr heute NUur noch mıt Mühe nachzuvollziehen vermögen, obwohl INan z B als

Pıco Mırandola In se1lner Oratıo de dignitate hominis, obwohl zugle1ic den Menschen VOINl
ott In dıe der Schöpfung geSsetzt S1C

072 261
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Chriıst annehmen d  E daß S1e wiırklıch Zu(trı Wır denken heute } als ob Person

se1n ein Sondertfall In der der Wırklıc  eıt ware Es <1bt Gebirge und älder
und Lerchen und dann eben auch Personen, Menschen. Dıie Vorstellung, dıe der
Antıke und dem Miıttelalter selbstverständlıich WäAäl, daß S1e S1e nıcht usdrück-
ıch artıkulıeren mußten, ist uns He Man ann S1Ce In dem schlıchten Satz
sammenfTfassen: Se1in 1st VON sıch AdUusSs personal; keıne Person se1ın Ist nıcht etiwa
»das Übliche« Ö sondern 1Ur Uurc Begrenzung des Se1INs überhaupt VOrste  ar.
Deshalb ist der Antıke und dem Miıttelalter auch nıe der Gedanke gekommen, daß
Gott bloß WI1Ie eıne Kraft oder aCcC seın könnte. Pantheismus ist eın enk-
schema, das der klassıschen. Phılosophıe Trem! W dl. Und Z W nıcht etwa deshalb,
weıl das höchste Wesen, eben Gott, doch ohl erschıen CS selbstverständlıich
In irgendeıiner Weıse Person Ist, sondern deshalb, weiıl der Antıke und dem ıttel-
alter unvorstellbar WAäIl, daß das eCIC des Nıchtmateriellen und zuoberst ott nıcht
alles, Was In dıeser Welt als eine echte Vollkommenheıt vorkommt, In reinster Weılse
besıtzt. Der ensch ist das vollkommenste Wesen auf rden: deshalb ist selbst-
verständlıch, daß Gott das LST, W d den Menschen als Vollkommenheiıt auszeichnet,
das »elIne Person SeEIN«. Den weıteren Schrıtt, der annn tür Chrısten nahelıegt, hat
TE1111C das Miıttelalter nıcht mehr vollzogen: daß das Se1in selbst 5 W1Ie
LewI1s CS In seinen »Betrachtungen ber das Christentum« ausgedrückt hat, VON
selinem Wesen her »Jense1ts der Person«, mehrpersonal, triınıtarısch se1ın muß Der
rund aliur ist wohl, daß das Miıttelalter in elıner Weılse phılosophısch
dachte als dıe Neuzeıt und eı dem arıstotelıschen Grundsatz Lolgte, daß WIT Wırk-
lıchkeıten, VON denen WIT keıine ahrung aben, 1Ur He auch vergleichsweıse
zuverlässıg erschlı1ehben können, WIT VON iıhnen also 1Ur UG Schlußfolgerungen
Ww1Issen können. dıe uns Streng 1Ur\Was nıcht Zzu(tr1ı DIiese enk-
Wwelse, die in eiıner WeIlse schon Arıstoteles VOIN Platon unterscheı1det, hat das ıttel-
alter daran gehindert, der Versuchung en Idealısten NaChzugeben MrG phılo-
sophısches Aufste1igen, »Hınaufklettern«, eınen un erreichen, VON dem AUus dıe
Wiırklichkeit gleichsam nıcht mehr VON uns dUus, sondern VON der SPItze. VO AD-
soluten her betrachtet werden könnte. SO ist auch dıe CNrıstliche phılosophische
assık be1 der Vorstellung geblıeben: SeIin ist VONN sıch her personal; als Chrısten
glauben WIFr, daß Gott dreiein1g ist Das Miıttelalter hat och weıtgehend der Ver-
suchung wıderstanden, Metaphysık theologısıeren; CS verweıgerte sıch der Ver-
suchung, der ann eZe verliel. 1losophıe Standpunkt (Gjottes be-
treıben.

Daß die Seinshierarchie eine Hierarchie der » Aktualıtät« oder der e1lhabe
ECEYSEC LDSUM Ist, ist eın vergleichsweıse abstrakter Gedanke, der ach Konkretisierung
ruft ıne solche Konkretisierung findet INan implızıt schon be1 Arıstoteles und
plızıt be1l Ihomas, der se1nerse1lts auf eiınen edanken der späten Neuplatonıker
zurückgreılt. Der Grundgedanke ist dıe verschıedenen TaAa| des Aktseıns oder der
Seıinsteilhaben mMussen doch irgendwıe arın eınen Ausdruck finden, W1Ie Sejiende
sıch verhalten. Je er eın Selendes In der ala der Wırklıchkeiten steht, I1N1SO

selbständıiger, unabhängı1ger Von anderem ist CS, uUINso wen1ger ist CS ınfach bloß
über das TE hineingegossen, umsomehr ist CGS eıne effende, sıch e2e
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anlehnende Formulierung Karl Rahners  21 gebrauchen »be]l sich«, gehö CS sıch
selbst

Ihomas VON quın hat diese edanken immer wlieder, systematıschsten In e1l-
1(%®” langen Kapıtel 1mM Buch der »Summe wı1ıder dıe Heiden«2  2 festgehalten. In
diesem lext bedient sıch des egrıiffes emanaltıo, »entspringen«, wörtlich »her-
dUuSs- oder hervorfliıeben«, anderen Stellen oreıft auf einen Begrıff zurück, den
In einem dem Miıttelalter vertrauten, ıhm lateiınısch vorlıegenden neuplatonıschen
JText, dem >1 .uıber de CAaUS1S« vorgefunden hat reditio er auch reflexi0) ad SEIP-
S U: »Rückkehr bZzw. Rückwendung sıch selbst«. Um dıesen edanken verste-
hen, muß 111a auf eiınen edanken oder eigentlıch elıne Beobachtung zurückgreıfen,
dıe schon be1l Platon und dann sehr viel ausdrücklicher be1l Arıstoteles vorzufinden
1st, daß CS nämlıch Z7We]l Arten VOoNn Tätıgkeıt e1Ines Selenden o1bt, eine, dıe 1Ur auf
ere wırkt und In denen sıch das Sejende ogleiıchsam vergleßt, dıe andere., In der CS
sıch selbst vollendet Thomas spricht VON eiıner AaActio IMMAaNeENS und elıner Aactıo [ran-
SIeENS, VOoNn einer Tätıgkeıt, die 1m Tätigen verble1ıbt und eıner anderen. dıe VO TÄät1-
SCH auf anderes, eın Erleidendes, übergeht““.

Dahıiınter steht ohl eın Begrilfspaar, das ebenfalls schon be1 Platon VOI-
kommt und dieser selnerseılts ohl schon VOIN den Vorsokratikern übernommen hat,
und das Arıstoteles sehr scharf herausgearbeıitet hat DFAXLS und DOLESIS, » [Uun«
und »Machen«2  5  E Die klassıschen Beıispiele Sınd ın der Antıke Flötespielen Oder
überhaupt Musızıleren und e1in Haus der ein Schiff bauen. Wenn ich her-
stelle oder mache., ist das Ergebnis eın Werk: dıeserart Tätıgkeıt wırd nach dem
beurteılt, Was CS W1e vollendet bzw vollkommen hınterläßt Flötenspielen dage-
SCH ist ın jeder se1ner Phasen gul oder ScChlec vollendet oder unvollkommen
und hınterläßt nıchts. Das ichtige be1 Arıstoteles 1st, daß dıese Untersche1l1-
dung In seıne praktısche Phılosophie eingebracht hat sıttlıches Handeln und Qa
mıt auch Polıtık ist DFaXIS, nıcht DOLESLS CS ist ın jedem Augenblick In sıch gul
oder schlecht, CS hınterläßt als olches nıcht ein Werk, nach dem CS beurteıljlen
ware, sondern veredelt oder verunglımpfit den Handelnden selbst. Kın Kunstwerk
dagegen, dessen Ursprung elne DOLESLS Ist, ist nıcht danach beurteılen, WIEe CS
der Künstler Sal sıttlıchen Gesichtspunkten gemacht hat, sondern W1e
CS VON sıch dUS, als Produkt e1Ines Herstellers 1st. Diese für die Griechen sehr charfe
Unterscheidung ist 1ın der Neuzeıt ann wlieder unscharf geworden: elnerseılts wurde
z.B Polıtik etwa se1ıt Hobbes auf e1in Herstellen (z.B VOIN /uständen) reduzıert,
damıt aber auch iıhrer sıttlıchen, Ja ıhrer »kulturellen« Dımensıon ntkle1-
det (man En etwa Marx, für den Sireng LU Za Was dıie
Geschichte menschlıchen uns Ende zustandebrıingt), wurde also DFAXLS

Z Geist In Welt, Aufl München 195 7. B 234 Ich diese schon in den Jahren geschriebe-
Dıssertation Rahners mıt für dıe bedeutendste ntersuchung des Neothomı1ismus:; bewelılst S1e; daß

Rahner N1IC immer transzendentalphilosophiısch dachte
SCcG 1 I
Vgl Liber de Causıs, ed Bera; 89{ff., Sn Vgl 6 14 ad

Z B IS TB Za
Vgl azu Lobkowicz, eory and Practice, London 196/, ( el Dassım.
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DOLESLS verkürzt, andererseıts wurde z.B In der Kunst der »Seelenzustand« des
Künstlers immer bedeutender, bIsS Ende csehr eutlic be1l EeUYS der Pro-
zelß3 des Hervorbringens und dessen subjektbezogene Dimensionen wichtiger als das
Kunstwerk selbst wurden. Dies ist eın ema, dem INan eın SaNZCS Buch wıdmen
könnte.

Die Unterscheidung zwıschen DFAXLS und DOLESLS WwIrd TE1LC auch wıeder
SCHarT, sobald 111a S1e SCHAUCI fassen sucht Deshalb wurde S1e VON der Antıke
zumal auf dem Gebilet der theoretischen 1losophıe Uurc eıne weıtere Beobach-
(ung ergäanzt, dalß nämlıch geWISSeE Tätıgkeıiten ogleiıchsam auf sıch selbst zurückge-
eug Ssınd, andere nıcht Das entscheıdende Extrembeıispiel ist be1 Arıstoteles der
Begrıff der NOESLS HNOESEOS, mıt dem 1m Buch der Metaphysık das Wesen (Got-
tes fassen sucht ott ist eın Wıssen des Wiıssens., eın völlıges Siıch-selbst-zuge-
wandt-seın der höchsten er Tätıgkeıten, des Denkens?<® Im Gegensatz en
deren Wesen benötigt Gott keinen anderen Denkgegenstand als se1ın e1igenes Denken
und ist insofern reiner Akt Be1l Arıstoteles klıngt 1€eS$ > als ob Gott nıchts außer-
halb seıner selbst interessiert se1in könnte, In der christlıchen 1losophıe wırd daraus
dıe Überlegung, daß (Gjott alles, auch das Kleıinste se1ner Schöpfung, ın sıch selbst
erfaßt, erfassen muß, da Ja VON außerhalb se1ner selbst abhängıg se1in
würde.

Ihomas faßt NUunNn diıesen edanken In der Summa CONIrTra gentiles LV, 11 ın eiıner
längeren Analyse deren Grundgedanke etiwa zusammengefTaßt WCI-

den annn dıie Hıerarchie der Selenden ann danach gegliedert werden, bıs
welchem rad eın Selendes Jeweıls das, Was CS VON seinem Wesen her (uL, für sıch
selbst bewahren VEIMAS und insofern VON seinem Wesen her »be]l siıch« ist Un-
belebte Sejende, etwa Steine, können nıchts bewahren: W d iImmer S1e bewırken, ist
eın ırken auf eın Anderes Be1l Pflanzen, dıe eiıne en aDen, können WITr
beobachten, daß dUus ıhnen EeIW. entspringt, das innerlıcher ist als Was immer Ste1l-

»>sIun« CS HUC sıch Ende in einer TuUuC aus, die bfällt und deren Samen
dem Heranwachsen eıner anderen Pflanze diıent Be1 T1ieren steht CS schon > daß S1e
Sinnesempfindungen aDen, dıe sıch ach innen ZUT Vorstellungskraft und dem
Gedächtnis hın gleichsam vertiefen. Be1l den Wesen, die denken können, ommt

Sanz Entscheidendes hınzu: S1e. besıtzen das Reflexionsvermögen,
erkennen, daß S1e erkennen und erfassen sıch insofern selbst Dıie Menschen fre1-
ıch nehmen iıhre Erkenntnis VON Gegenständen außerhalb iıhrer selbst; ıhre
Erkenntnis der Erkenntnis oder Reflex1i1on ist 1Ur eın Hinzukommendes ZUT Welt-
erkenntnıis. Erst dıe nge können sıch selbst unmıttelbar, hne nach außen gerichtet

se1n, erkennen; S1e Sınd sıch selbst gleiıchsam VON iıhrem Wesen her durchsıichtig.
ber dıese Selbstdurchsichtigkeıit ist auch be1 den Engeln nıcht ihre OUSLA, ihre
Substanz. Dies ist erst be1 Gott der Fall, dessen Erkennen se1in Se1in ist; In Ihm g1bt CS

überhaupt keıne Dıfferenz mehr zwıschen OUS1LA und kata symbebekos, Substanz und
Z1dens, Selbststand, Wesen und Eigenschaft.

074 SSM.; 1075 10, und iın Andeutung 1154 2 ff. Vgl Timaios und Charmides 166
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Dieser faszınıerende und ange unbeachtet geblıebene lext des Aquınaten befalßht
sıch mıt der rage, WIe dıe Zeugung des Sohnes In der Dreıifaltigkeıit verstehen
SEeN ist eın eıspie. aTuUr, W1Ie theologısche TODIeEemMe Denker VOT em des Mıiıt-
telalters azu geführt, geradezu CZWUNSCH aben, rein phılosophısche Fragen
durchzudenken, ntellektuell befriedigende Theologıe betreiben können.
och ist nıcht 1eSs In uUNSeTEIN Zusammenhang wichtig, sondern dıe Tatsache, daß
auf dem Gipfel der mıiıttelalterliıchen 1losophıe eın Verständnıs der Seinshierarchie
zustandekommt, das auf dem Begrıff der Reflex1on aufbaut, und Z{ W al In dem Sınne.
daß I111SO ert eın Selendes steht, CS umsomehr be1l sıch bleiben VEIMAS, se1ıne
Tätigkeıt AdUus elıner JC größeren 1eTe hervorkommt, dıe ıhm auch erlaubt, ehal-
ten, W dS 6S (ut

re1ilic muß 11L1all hinzufügen, daß solche Überlegungen ach TIThomas bald Be-
deutung verlorenen DiIe Phiılosophie des ESSE, des Se1I1ns und der e1lhabe d1e-
SCHI, wırd nıcht eınmal VON seinen gewl1ssenhaftesten CcCANulern begriffen28, dıe für
Ihomas zentrale Idee des CGuten als elıner dem jeweılıgen Selenden entsprechen-
den Vervollkommnung und ollkommenheıt wırd ach und nach verflacht bıs S1e
mıt dem Verschwınden des teleologıschen Denkens Sanz verschwındet, etiwa be1
Oannes St Thoma)29, das oft sehr omplexe Denken VOIN TIThomas wırd vereın-
aC oder aber 1I1an sturzt sıch auf Detauils, be1l denen übersehen wırd, daß S1e eıne
Diskussion Schulen Sal nıcht erlauben, da diese VONN JE verschledenen Voraus-
Setzungen ausgehen.

In der Neuzeıt kommt CGS eiıner weıteren, sehr viel tiefgreifenderen ende, dıe
Z W al oft ohne 6S wahrzunehmen antıke und muıttelalterliche Vorstellungen
UupIt, aber völlıg deren Kontext verändert. Ich ıll abschließen. versuchen. 1eS$
zumındest sk1i771eren.

DıIie klassısche Phılosophie versuchte, dıe Wiırklıichkeıt, WIe S1e. dem Men-
schen begegnete, verstehen und be1l diesem Verstehen auch über den Be-
reich dessen. W d INan tftahren kann, hinauszublicken S1ıe e1 dar-
auf, daß WIT dıe Wiırklıc  (Sill 1mM großhen SaNZCH > WI1IEe S1e Ist, erkennen können,
und daß 1NDIl1IC in dıe Grundstrukturen des Erfahrbaren Grundsätze her-
g1bt, dıe uns Schlußfolgerungen erlauben, dıe elıne geWwIlSsSse Erkenntnis des nıcht
mehr Erfahrbaren ermöglıchen. Dieses Vertrauen verschwındet 1mM ahrhun-
dert DIie moderne Naturwıssenschaft mıt ıhrem vereinfachten, VON Anfang
latent determıinıstischen Kausalbegriff und dıe Reduktion VON /usammen-
hängen auf Mathematisches>®, aber auch der ungeheure Erfolg dieser enk-
Wwelse 7 B In der Astronomie und spater, se1it Newton, In der echanı eın Fr-
LOlg, der sıch el technologısch erst 1im Jahrhunder nıederschlagen wiırd,.
verdrängt dıe Phılosophıie, dıe meınt, das Wesentliche der Wiırklichkeit UrC
bloßes Erfahren, Beobachten und VOTL em Denken fassen können. Die 110-

Der exf Ist entral für das Verständnıs des Begriıffes »Sspecıles intellıg1bilıs« beı Thomas
28 Vgl Hegyı, Die Bedeutung des SeiIns hei den klassischen Kommentatoren C Pullach 959

Vgl Schramm, AaAtur hne Sınn ! Das nde des teleologischen Weltbildes, (Giraz 985
Vgl Hrsg Theories of Scientific ethod, Seattle 960
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sophıe wırd gleichsam auf sıch selbst zurückgeworfen und sucht für das VOoNn
Mal Mal immer kleinere Gebiet, in dem S1e sıch unbehıindert ummeln darf,
Gew1ißheıit

Dies wırd schon be1 Descartes eutlic (übrıgens einem Zeıtgenossen des etzten
großen IThomıiısten, Oannes Ihoma), der als der entscheı1dende Beginner der
neuzeıtlıchen 1losophie gılt. Ihm geht CS nıcht mehr darum, ınfach beschre1l1-
ben, sucht sıch vergewIlssern, dalß Phılosophieren überhaupt verläßlıch möglıch
ist. Die Gew1ißheiıt findet In der Selbstwahrnehmung des denkenden Sub]ektes
2110, EISO S U:  s »1ich weıß, daß ich bın, weıl ich darüber nachdenke und miıich als
Nachdenkender wahrnehme«.

Von da wIrd dıe 1losophie bIs ın Jahrhundert hıneın eıne seltsame.,
In sıch wıdersprüchliche en! nehmen: elnerse1lts geht CS darum, entsche1-
den. W d WITr w1Issen können und W äds nıcht, und gleichsam den un herauszu-
1ınden, VON dem AdUus sıch 1eS$ entsche1ı1den äßht Andererseıts ommt CS bald, schon
be1 5Spinoza, eıner Art Explosion der Spekulatıon, W1e S1e weder dıe Antıke och
das Miıttelalter kannten: Ian betreı1ibt 1losophie, indem INan nıcht mehr sehr dıie
fainomend, das Was dıe r!fahrung herg1bt, deutet, sondern indem INan enk-
möglıchkeıten durchspielt. Es Ist, als ob I11all In einem Kerker säße und dadurch
TIräumereijen herausgefordert ware 1m Kerker des Bewußtseıns, das alleın
Gewı1ißheit vermittelt, veriunr JIräumereıen, aber auch einer Kreatıvıtät
des Denkens, eines Denkens, das VON sıch meınt, sıch besonders gewIlssenhaft
entweder das Wahrgenommene halten oder dem odell ax1omatıschere_
matık folgen, sehr, daß 111a nıcht mehr das Sei1ende, sondern 1Ur
Bewußbtseıin VON ıhm herankommen können meınt, und das sıch zugle1ic doch
weıtgehend davon entkoppelt, W d WIT als uUNseIcCc Alltagserfahrung kennen. Das
Miıttelalter sah die Reflex1i1ıon als das uUuNseTE Erkenntnis der Welt begleıtet,
als eıne Selbstdurchsichtigkeıit uUNSCICS Bezuges ZUT Außenwelt Nun, An-
fang der Neuzeıt, wırd diese Reflex1ion Zentralem: WIT besıtzen gleich-
Sd dıe Welt 1Ur weıl, Ja 11UT sofern, WIT uns in unserem Bewußtsein selbst wahr-
nehmen.

Metaphysık ist 1UN für lange eıt verpönt, und S$1e. noch fortgesetzt wiırd,
erTfällt S1e eiınerseılts in eıne Ontologie**, dıe He VOoNn den allgemeınsten Begrıf-
fen, andererseıts In eıne »natürlıche Theologie«, dıie re VON Gott auf der Tund-
lage der ernun Die onto-theologıische Einheıt der Metaphysık bricht auselınander
und Ende wırd ungew1ß, ob WIT 1ın der 1losophıe überhaupt -
verlässıges VON (Gjott können. In d1esen Strudel geräat TE1LNNC schon vorbe-
reıtet Urc dıe spätmıittelalterlıchen Nominalısten auch der Begrıff der OUSIA, der
Substanz. Diese Wl Ja für dıe Antıke und das Miıttelalter nıchts Erfahrenes, S1e
wurde VO Denken, das In dıe Gegebenheıiten der Sinneswahrnehmungen VOIL- und

31 Dıieser Begrıff omMm überhaupt TSt 1mM Jahrhunder: auf, erstmals vermutlıch 1M Lexicon Philoso-
Dhicum VO  > Göckel (Goclen1us) Aaus dem Tre 613 Vgl Historisches Wörterbuch der Philosophie,
hrsg Rıtter Gründer, VI, 1 19O{f.
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eindringt, erschlossen. Solches Erschließen scheıint Un nıcht mehr möglıch; letzt-
ıch Ja dıe Neuzeıt dem bloßen Denken wen1ger, nıcht mehr als dıe Antıke und
das Miıttelalter Übrig ble1ibt dıe Welt der Phänomene bZzw der Eigenschaften:
nı1ıemand ann leugnen, daß ınge Eıgenschaften aben, aber daß S1e mehr S1Ind als
eine Anhäufung VON E1genschaften, daß den E1genschaften zugrundelıiegt, das
diıese E1igenschaften hat, wırd fraglich”“. So etiwa sehr eutlc be1l John ocke, der
dıe Substanz als eıne Fiktion abtut?>. Denn CS g1bt NUunN L1UT noch Z7Wel Erkenntni1is-
quellen, dıe ZUSammen UNseICc Erfahrung ausmachen: SenSations, dıe Sınneswahr-
nehmungen, und reflection, dıe dem Bewußtsein e1igene innere Wahrnehmung se1ıner
e1igenen ollzüge. Und auch 1im Bewußtseıin iinden WITr keıine »Substanz«, höchstens
das Ich, und dieses 1L1UT noch als eıne Art Fluchtpunkt hınter den In der Reflex1ion
erfaßten en, den en des 1ssens und der Wahrnehmung, des TeDENS und
Wollens

hne daß INan dies ausdrücklıich Sagl, lautet deshalb nach und ach dıe Antwort
auf dıe rage des Arıstoteles: » Was ist e1igentlich das Seıende !«, f1 ON ?, nıcht
mehr: die OUSIA, dıe substantıa, sondern: das Bewulßtsteın, W1Ie CS sıch In der efle-
X10N wahrnımmt. Aus der Wiırklichkeit der Welt wırd gleichsam eıne Innenansıcht
des Bewußtseıins. das VON sıch we1ß. Und da diese Denkweise sıch immer mehr radı-
kalısıert, 111a keinen Weg mehr findet, das Bewußtseimn überste1gen, 1st Ende
das eINZIE wiırklıch Selende dıe Reflexion. Das, Was VON Arıstoteles über dıe Neu-
platonıker bıs Thomas das Prinzıp der 1Un nach und ach VETSCSSCHCH Se1Ins-
hıerarchle ausmachte, das Beıisıchsein und dessen Tade, und ZW al Un noch 1mM S1n-

e1INes sıch selbst w1issenden Wiıssens. dıe Reflex1on, wırd NUunNn ZUT eigentlıchen
Wiırklichkei

Damıt eröffnet sıch dann dıe Möglıchkeıt eiıner Metaphysik>“. Das Be-
wußtseln ist Ja alles, WIT w1Issen können: daß jenseıts des Bewußtseıins
och se1ın könnte, älßt sıch höchstens annehmen und ann INan Ende VCI-

SCSSCH, da alle Gesetzmäßigkeıten, dıe ber das Bewußtseıin hınausführen könnten,
1U innerhalb se1nes Bereıiches gelten. SO entsteht eıne völlıg CUC VON Metaphy-
S1k, dıe dıe Wiırklichkeit nıcht mehr als eıne 1e und Summe In sıch stehender
Substanzen darstellt, sondern der Selbstwahrnehmung des Bewußtseıins, der Innen-
welt des In der Reflex1on Erreic  aren entspricht. el ann INan, dal INan sıch NUTr
innerhalb des Bewußtseıins bewegt, VEITSCSSCHH, denn LU Bewußtseıin ist, Se1in ist Be-
wußtseımn.

Dıeser Punkt ist gutl dargestellt 1m Buch eiınes phılosophischen Autodidakten: OMEeT, Bleibende
Stände In der europdischen Krise, NNSDTrUC 1992, 195— 246 (»Dı1e Akzıdenzıen gehen spazleren«).

SSAY concerning human understandig 11 (On Ideas). och deutliıcher be1 Hume, Treatiıse human
[ure 8 4, S

Was NIC| edeutel, daß S1€e »Metaphysık« genannt WIrd. Für ege. ist Metaphysık ıne Dıiıszıplın des
Verstandes, während se1ıne eigene Phılosophie ıne Angelegenheıt der »spekulatıv« vorgehenden Ver-
nun: 1st. TOLZ se1ıner Hochschätzung des Arıstoteles und dessen Metaphysik en egel, WEeNnNn den
Ausdruck »M.« gebraucht, WIEe schon ant vornehmlıc. Le1ibniz.
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Diıiese 1NCUC Metaphysik” ist weıltaus deutlıchsten be1l eXC nıcht mehr
daran orlentiert, WIEe WIT VON der Wiırklıichkeit sprechen, sondern danach, W1e WITr uns
1m Bewußtseıin wahrnehmen., wobel nıcht mehr bedacht wırd, daß WIT uns Jeden-

VOIN der Antıke und dem Miıttelalter her gesehen bDe1l der Innenansıcht VOoN ei-
Was efınden, das Ja eigentlich VO Ansatz her auch elıne Außensıcht en sollte
Lassen Sie miıch versuchen, dıes ZU Schluß urz darzustellen.

Dıe Metaphysık der Antıke und des Mıiıttelalters baute arau auf, W1e WIT VON der
Wiırklichkeit sprechen; dıe Seinskategorien des Arıstoteles Ssınd dem ninommen,
Wäas INan späater dıe »Grammatık indogermanıscher Sprachen« LICHNECN wırd, iın denen
VOIN einem Subjekt Prädıkate ausgesagt werden. ist S Wäds macht also das dUus,
bevor INan ıhm das zusprach”? Demgegenüber 1st In elner Metaphysık, dıe auf der
Selbstwahrnehmung In der Reflexion aufbaut, das Erste dıe Einheıt des Bewubt-
se1NS. eS; Was VonNn der Reflex1ion 1M Bewußtseıin erfaßt wiırd, ist Teıl eInes TODHE-
ICII, und / Wal > daß CS in seinem SaNzZChH Se1in Teıl des Größeren ist In dıe Begrılte
der klassıschen Phılosophie und auch CLE hat Ja letztlich keıne ande-
1C1I1 egriffe besagt dıes, daß Sein Bezogenseın ist. Da g1bt CS keine eigenständl-
SCH Wiırklıc  eıten mehr, dıe annn auf anderes bezogen SInd, vielmehr 1st ihr SaNZCS
Se1n EZUS » DIie ahrhe1ı ist das (Janze« D WIEe ELE sıch ausdrücken WITd: jede
Einzelwirklichkei ist In allem, Wäds S1€e ist, ezug anderem und Ende
em

Das einzelne Sejende, das Wds$ Arıstoteles als OUSLGA eschrıe wırd damıt
W1e einem bloßen Schnittpunkt VoNn Beziehungen, W ds unabseNDare Fol-

SCH 7.B für das VerständnıIis des Menschen und se1ines Personseı1ins hat: auch der
ensch, auch WITr Je selbst sınd Ende 1Ur noch Knotenpunkte VOoNn Relatıonen,
und ZW arl paradoxerwelse > daß da bezogen 1st, Wäas selbst nıchts anderes als
ezug ist. arxens Aussage, das Wesen des Menschen sSe1 nıchts als »das ensemble
der gesellschaftlıchen Verhältnisse«  S ist e1in ferner acC dieser Konzeption.

Ich ann 1ler NIC| den seltsamen Weg darstellen, der VOoN ants Kritizısmus eıner Volmnn Me-
taphysık Er baut auf ants drıtter, NIC. auf selner ersten »Krıtik«, der Krıtik der Urteilskraft auf, dıe
schon für Fichte das entscheıdende Werk ants Nachdem Fichte dıe Vorstellung Von einem »Dil'lg
SıcCh« als inkonsequent abgetan hat, schon In der Rezension des Aenesidemus, vgl Ausgewählte erke,
ed Medicus, IR 149 I, entste| gleichsam ıne Wiırklıchkeıit, In der N1IC mehr zwıschen der ene der Er-
fahrung und jener der auf ihr aufbauenden Schlußfolgerung unterschıeden werden kann, und amı uch
N1IC zwıschen Phänomen und Dıng sıch. es wiıird einem Phänomen des Bewußtseıins und muß VO  —_
dessen Selbstverständnıs her begriffen werden. ege. drückt 1es sehr dUus, WEeNn in der Vorrede
ZUT Phänomenologie des Geistes schreı »Es OMmM ! ach meıner 1INSIC.Von der Substanz zur Reflexion  O  Diese neue Metaphysik ist — weitaus am deutlichsten bei Hegel — nicht mehr  daran orientiert, wie wir von der Wirklichkeit sprechen, sondern danach, wie wir uns  im Bewußtsein wahrnehmen, wobei nicht mehr bedacht wird, daß wir uns — jeden-  falls von der Antike und dem Mittelalter her gesehen — bei der Innenansicht von et-  was befinden, das ja eigentlich vom Ansatz her auch eine Außensicht haben sollte.  Lassen Sie mich versuchen, dies zum Schluß kurz darzustellen.  Die Metaphysik der Antike und des Mittelalters baute darauf auf, wie wir von der  Wirklichkeit sprechen; die Seinskategorien des Aristoteles sind dem entnommen,  was man später die »Grammatik indogermanischer Sprachen« nennen wird, in denen  von einem Subjekt Prädikate ausgesagt werden. S ist P; was macht also das S aus,  bevor man ihm das P zusprach? Demgegenüber ist in einer Metaphysik, die auf der  Selbstwahrnehmung in der Reflexion aufbaut, das Erste die Einheit des Bewußt-  seins. Alles, was von der Reflexion im Bewußtsein erfaßt wird, ist Teil eines Größe-  ren, und zwar so, daß es in seinem ganzen Sein Teil des Größeren ist. In die Begriffe  der klassischen Philosophie gegossen — und auch Hegel hat ja letztlich keine ande-  ren Begriffe —, besagt dies, daß Sein Bezogensein ist. Da gibt es keine eigenständi-  gen Wirklichkeiten mehr, die dann auf anderes bezogen sind, vielmehr ist ihr ganzes  36  Sein Bezug. »Die Wahrheit ist das Ganze«  ‚ wie Hegel sich ausdrücken wird: jede  Einzelwirklichkeit ist in allem, was sie ist, Bezug zu etwas anderem und am Ende zu  allem.  Das einzelne Seiende, das was Aristoteles als ousia beschrieb, wird damit zu so  etwas wie einem bloßen Schnittpunkt von Beziehungen, was unabsehbare Fol-  gen z.B. für das Verständnis des Menschen und seines Personseins hat; auch der  Mensch, auch wir je selbst sind am Ende nur noch Knotenpunkte von Relationen,  und zwar paradoxerweise so, daß da etwas bezogen ist, was selbst nichts anderes als  Bezug ist. Marxens Aussage, das Wesen des Menschen sei nichts als »das ensemble  der gesellschaftlichen Verhältnisse«?” ist ein ferner Nachhall dieser Konzeption.  3 Ich kann hier nicht den seltsamen Weg darstellen, der von Kants Kritizismus zu einer neuen Art von Me-  taphysik führt. Er baut auf Kants dritter, nicht auf seiner ersten »Kritik«, der Kritik der Urteilskraft auf, die  schon für Fichte das entscheidende Werk Kants war. Nachdem Fichte die Vorstellung von einem »Ding an  sich« als inkonsequent abgetan hat, so schon in der Rezension des Aenesidemus, vgl. Ausgewählte Werke,  ed. Medicus, I, 142ff., entsteht gleichsam eine Wirklichkeit, in der nicht mehr zwischen der Ebene der Er-  fahrung und jener der auf ihr aufbauenden Schlußfolgerung unterschieden werden kann, und damit auch  nicht zwischen Phänomen und Ding an sich. Alles wird zu einem Phänomen des Bewußtseins und muß von  dessen Selbstverständnis her begriffen werden. Hegel drückt dies sehr genau aus, wenn er in der Vorrede  zur Phänomenologie des Geistes schreibt: »Es kommt nach meiner Einsicht ... alles darauf an, das Wahre  nicht als Substanz, sondern ebenso sehr als Subjekt aufzufassen und auszudrücken«, Werke, ed. Glockner,  22  % Ebda, 24. Deshalb ist »das Wahre nur als System wirklich« oder anders ausgedrückt: »die Substanz we-  sentlich Subjekt«, 27. Dieses Subjekt ist zunächst das je meine Bewußtsein, das sich — wie die Phänome-  nologie des Geistes zeigt — zum Absoluten Bewußtsein gleichsam emporarbeitet, um dann von diesem aus,  gleichsam aus der Perspektive Gottes, systematische Philosophie betreiben zu können. Freilich ist, wie H.  H. Ottman gezeigt hat (Das Scheitern einer Einleitung in Hegels Philosophie, München 1973), Hegel nie  gelungen, den Aufstieg zum absoluten Standpunkt in das »System« zu integrieren. Vgl. dazu meinen Arti-  kel »Hegel« im Handbook of Metaphysics and Ontology, hrsg. v. H. Burkhardt, B. Smith, I, 344 ff. und  (zusammen mit H. H. Ottmann) Christlicher Glaube in moderner Zeit, Freiburg 1981, XIX, 65-141.  7 MEW III, 6. Freilich sind die »Feuerbachthesen« in ihrer Bedeutung maßlos überschätzt worden.es arau dl das Tre
N1IC als Substanz, sondern ebenso sehr als Subjekt aufzufassen un! auszudrücken«, Werke, ed. ockner,
IL,

Ebda, Deshalb ist »das Tre L1UT als System wirklıch« der anders ausgedrückt »dıe uDstanz
sentlıc Subjekt«, Dieses Subjekt ist zunächst das Je meıne Bewußtseın, das sıch WIe dıe Phänome-
nologie des Geistes zeıgt ZU Absoluten Bewubßbtseın gleichsam emporarbeıitet, ann VOIN dıesem daUs,
gleichsam AUSs der Perspektive Gottes, systematısche Phılosophie betreiben können. TeINC Ist, WIe

Ottman geze1igt hat (Das Scheitern einer Einteitung In Hegels Philosophie, München ege nıe
gelungen, den ufstieg ZU absoluten Standpunkt iın das »S ystem« integrieren. Vgl azu meınen Artı-
ke] »Hegel« 1mM Handbook of Metaphysics and Ontology, hrsg Burkhardt, mM1 L, und
ZzZusammen mıt mannn Christlicher Glaube In moderner Zeıt, reıburg 198 AIX, 65 —Z

MEW I1L, TEe1INC sınd dıe »Feuerbachthesen« ıIn iıhrer Bedeutung maßlßlos überschätzt worden.
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In UuUuNseTIeIMM Jahrhundert hat der als der Begründer der SOs »analytıschen Ethik«
berühmt gewordene englısche Phılosoph Moore In se1ıner Auseıinanderset-
ZUNg mıt dem Hegelıaner Francıs Herbert Bradley zeigen versucht, daß diese
Metaphysık Sar nıcht zuende denken SCH we1l S1e wıderspruchsvoll ist>8 ber
ege hat auch 1€e6S gesehen; se1ıne Behauptung, 1Ur das (jJanze se1 dıe ahrheıt,
beinhaltet Ja daß jede Eınzelaussage sıch In Wıdersprüche verwiıckelt und

Ende diıese Wıdersprüche Jeder Eınzelbehauptung dıe Triebkraft des ph1ıloso-
phıschen Denkens SInd, das VON Wiıderspruch Wiıderspruch fortschreıtet, bıs CS

e1ıner totalen Reflex1on VON em und damıt des (Ganzen kommt Selend ist
Ende letztlich 1U och Gott, dessen Reflex1ionsinhalte alle Wiırklichkeiten

und Dımensionen des KOsSmos SInd, eın Gott, der es umfaßlt und In einer schler
unendlıchen Serlie VON teıls logıschen, teıls hıstorıschen Schrıtten sıch selbst
kommt und damıt streng nıcht 1Ur das einz1ge SeJıende, sondern auch
dıe einNZIge Person überhaupt ist So paradox 1eS$ klıngen INaY, ist ott Ende

Hegels e1igene 1losophıe der totalen Reflexıion: nıcht zufällig steht nach
dem etzten Kapıtel der »Enzyklopädıe der phılosophıschen Wiıssenschaften«, das
VON der Phılosophıe handelt, In griechıischer Spache jener Abschnitt der arıstOo-
telıschen »Metaphysık«, der ott als dıe NOESLS NOESEOS, das »Denken des Denkens«
beschreibt*?.

Man könnte einwenden. daß ege doch nıcht dıe neuzeıtlıche Phılosophiıe Ssel,
sondern höchstens deren TE ın UNsSCICIN Jahrhundert besonders wırksamer
ausgefallenster Sondertfall DIies trıfft geW1 och erstens ist eiıner der Gipfel
der neuzeıtlıchen Bewußtseins- und Reflex1ionsphilosophıe, ıe se1lt dem und
WCNN Ianl dıe Nominalısten mıteiınbezıeht, dem spaten Jahrhundert dıe arıstote-
lısche OuUS1La- Iradıtiıon abgelöst hat 7Zweıtens aber ist seine 1losophıe die große,
ohl genlalste Alternatıve ZUT klassıschen Metaphysık. Es INAaS TUN! geben, auf
Metaphysık 1m klassıschen Sinne überhaupt verzichten, etwa, weıl S1e WIe Kant
meınnte Sal nıcht möglıch se1 Man ann S1e W1Ie 1e6S$ In der Aufklärung gesche-
hen ist eiıner bloßen He VOoN den allgemeınsten egriffen verflachen. ber
WECNN INan WITKIIC Metaphysık In dem groben Sinne betre1bt, In dem Arıstoteles
dieses Projekt des Abendlandes begonnen hat, ist INan mıt Zzwel Extremen oder Sal
mıt L11UT Zzwel Alternatıiven konfrontiert: 1mM ollsınn des Wortes seiend ist entweder
eıne Unzahl Te11l mıtei1nander Uurc vielerle1ı Bezıehung verwobener ın sıch
selbst stehender Wiırklıchkeıiten, VOoN OUS1LAL mıt deren E1ıgenschaften und Bezügen,
oder das Gesamt der Wiırklıichkeıit, In dem dıe OUSLAL sıch In Bezugseinheıten aufge-
lLöst aDen, dıe 1L1UT 1m Ganzen eınen atz en dıe zweıte Alternatıve eın

Vlg Moore, Philosophical Studies, New ork 1951, 276—309 Dieser AT ußerst schwıer1ıge
Aufsatz i1st eın pätwer Moores aus dem Te 919/20 DIe Unterscheidung zwıschen »internal and
ternal relatiıons« entspricht recC| der mıttelalterliıchen Unterscheidung zwıschen :elatıo N-
dentaltis et praedicamentalis, vgl azu Krempel, doctrine de Ia relation chez SE Thomas, Parıs 1952
DıIie IThomıisten, 1ImM Gegensatz den Scotıisten, en darauf bestanden, daß selbst die Beziehung des Ge-
schaffenseı1ns, dıe das gesamte eın des Geschöpfes umfaßt, »prädıkamental«, Iso eın aAcCcidens Ist; vgl
ebda., 554

erke, C 475 ff Es ist der Abschnuıtt AdUus Lambda 0 1072 18—30
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Panthe1ismus ist WI1Ie be1l Spiınoza (»Dıie Wiırklichkeit ist Gott«) oder eın Panenthe1s-
us WI1Ie be]1 ege (»Gott ist dıe einz1ge Wiırklıchkeit«) oder ob INan Ende,

WIEe CGS gelegentlich be1 ege durchklıngt, ott 1Ur och als eıne Chiıffre für die
Grunddimensionen des Se1i1ns 1m (GJanzen versteht“*. ist ann eher eıne Detaulfrage.
Diese zweıte Alternatiıve arbeıtet nıcht mehr damıt, WI1Ie WIT dıe Wırklıchkeit auf dem
mweg uUNsSseICs Sprechens kennen, sondern auf der rundlage uUuNnseIer eigenen
Wahrnehmung uUuNnseTeTr selbst In der Reflexion. AÄAus dem SejJenden, VOIN dem Arısto-
teles meınte. dıe rage nach ıhm sSe1 dıe rage nach der OUSLA, ist Reflexion CWOTIL-
den, Jene zuende gedachte) Reflex1ion, die be1 den Neuplatonıikern und ann be1l
Thomas VON quın als Grundprinzıip des Aufbaus der Seinshierarchie., des Unırver-
SUuMNS der ONIAa, der Seljenden gedient hat

Vgl die genlale, ursprünglıch ssısch erschıenene, Untersuchung VOIN Jın, Die Philosophie Hegels
als kontemplative Gotteslehre, Bern 1946 Dıiıe russische assung dieses Buches soll Lenın veranlaßt ha-
ben, den Vertfasser AdUus einem sowJetischen Gefängni1s befreien.

Zur Tage, ob ege. ott »glaubte« vgl Gregoire, Etudes Hegeliennes, Louvaın 1958, 142 —
Man wırd diese Trage ohl verneinen mMussen: Hegel's »Gott« ist letztlıch N1IC mehr als ıne Seinsstruk-
(ur, dıe ın der atur verwirklicht 1st und ın der Geschichte des menschlıchen Denkens » ZU sıch kommt«
Man ann 1es ZWi ausdrücken, daß ;ott dıe atur erschafft und se1ın ewußtsein in der Geschichte
der Relıgion und der Phiılosophie entfaltet. Man ann ber uch ausdrücken, dalß dıe logısche Struk-
tur der Natur und damıt nde uch dem menschlıchen Denken zugrundeliegt. Schliıeßlich kann IHNan

ausdrücken, daß dıe Phılosophie (dıe ann zufällig Jene Hegels st) AdUs sıch ebenso dıe atur W1e den
Geist mıtsamt dessen Geschichte ntläßt, vgl den etzten Abschnıtt der Enzyklopddie ber dıe rel Schlüs-
S! Werke XL dem ann unvermiuttelt der Abschnıtt auUus der arıstotelischen Metaphysik olgt, vglFußnote



Neue Perspektiven und TODIeEemMeEe des
Missıonsbegriffes

Zur Miıssıonsenzyklıka »Redemptorıis MI1SS10«

Von Horst Rzepkowskı SVvd, anAugustin

Im Sommer 1991 erschıen dıe Miıssıonstheologıie VoNn aVIl! OSC dem a=
tel » Iransforming 1Ss1o0n. aradızm Shıifts ın eology of Miss10n«. Eıne der
Hauptthesen des Buches Ist, daß CS tast unmöglıch Ist, elıne Begrilfsbestimmung der
1SsS1ı0N vorzulegen, ohne eine gründlıche Kenntniıs der Veränderungen in der Missıi-

und dem andel der Missıonsıdee 1mM Ablauf der ZWanzıg Jahrhunderte chrıstlı-
cher Kirchengeschichte‘. Diesen Rückblick auf dıe ange Mıssionsgeschichte stellt

mıt des »Paradıgmenwechsels« In der 1sSsıon dar: Von erT lautet dıe
Kernthese se1nes Buches., daß dıe gegenwärtige Missionskrise nıcht als zufällıg und
als umkehrbar verstanden werden darf. Was sıch in der Theologıe und in Miss1ıons-
kreisen In etzter Zeıt immer deutliıcher ze1igte, ist das Resultat eiınes grundsätzlıchen
Paradızgmenwechsels, der sıch nıcht 1Ur in der Theologıe und 1SS]10N vollzıeht, SON-
ern In en Lebensbereichen und 1m Denken®.

Am Ende der Darstellung der Paradıgmenwechsel 1im auTtfe der Kırchengeschich-
te und ihres Einflusses auf dıe Miıssıonstheologıie und dıe Miıssıonsvorstellung wırd
danach gefragt, ob ein und weılteres Paradıgzma gegenwärtig entstehe. Dieses
NCUC, postmoderne aradıgzma der Miıssionstheologıie ist VOoN eiıner andauernden,
W auch kreatıven Spannung bestimmt. Es werden ZzwWwel Sıiıchten der NC e_

kennbar, die grundsätzlıch unvereınbar scheıinen. Einerseıts versteht sıch dıeC
selbst als den alleiınıgen Jräger der Botschaft und des Heıles, andererseıts wIırd eın
Kırchenbild sıchtbar, das in Wort und lat ekundet, daß ott in dıeser Welt wırkt
DiIe rundkennzeichnung dieses aufkommenden postmodernen Paradıgzmas ist
mıt die dialektisch: Bezogenheıt VON transzendentem eıl und weltimmanenter DI-
ension des Heilshandelns“*.

OSCH, Transforming Miıssıon. Paradıgm Shıiıfts ın Theology of Mıssıon, New ork 1991,
vgl azu Pıllay, JText; Paradıgms and Context An examınatıon of Davıd Bosch’s uUusSec of paradıgms

In the readıng of C’hrıstian hıstory, in Krıtzınger and 5aayman, Hrsg., Missıon in creative
Tension: 1alogue ıth Davıd OSC Pretoria 1990, 109—123
OSC Transforming MıssıonNeue Perspektiven und Probleme des  Missionsbegriffes  Zur Missionsenzyklika »Redemptoris Missio«  Von Horst Rzepkowski svd, Sankt Augustin  Im Sommer 1991 erschien die Missionstheologie von David Bosch unter dem Ti-  tel »Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission«. Eine der  Hauptthesen des Buches ist, daß es fast unmöglich ist, eine Begriffsbestimmung der  Mission vorzulegen, ohne eine gründliche Kenntnis der Veränderungen in der Missi-  on und dem Wandel der Missionsidee im Ablauf der zwanzig Jahrhunderte christli-  cher Kirchengeschichte'. Diesen Rückblick auf die lange Missionsgeschichte stellt  er mit Hilfe des »Paradigmenwechsels« in der Mission dar*. Von daher lautet die  Kernthese seines Buches, daß die gegenwärtige Missionskrise nicht als zufällig und  als umkehrbar verstanden werden darf. Was sich in der Theologie und in Missions-  kreisen in letzter Zeit immer deutlicher zeigte, ist das Resultat eines grundsätzlichen  Paradigmenwechsels, der sich nicht nur in der Theologie und Mission vollzieht, son-  dern in allen Lebensbereichen und im gesamten Denken®.  Am Ende der Darstellung der Paradigmenwechsel im Laufe der Kirchengeschich-  te und ihres Einflusses auf die Missionstheologie und die Missionsvorstellung wird  danach gefragt, ob ein neues und weiteres Paradigma gegenwärtig entstehe. Dieses  neue, postmoderne Paradigma der Missionstheologie ist von einer andauernden,  wenn auch kreativen Spannung bestimmt. Es werden zwei Sichten der Kirche er-  kennbar, die grundsätzlich unvereinbar scheinen. Einerseits versteht sich die Kirche  selbst als den alleinigen Träger der Botschaft und des Heiles, andererseits wird ein  Kirchenbild sichtbar, das in Wort und Tat bekundet, daß Gott in dieser Welt wirkt.  Die Grundkennzeichnung dieses aufkommenden postmodernen Paradigmas ist so-  mit die dialektische Bezogenheit von transzendentem Heil und weltimmanenter Di-  mension des Heilshandelns*.  ! D. J. Bosch, Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission, New York 1991, 8.  ? vgl. dazu G. J. Pillay, Text, Paradigms and Context. An examination of David Bosch’s use of paradigms  in the reading of Christian history, in: J. N. J. Kritzinger and W. A. Saayman, Hrsg., Mission in creative  Tension: A dialogue with David Bosch, Pretoria 1990, 109-123.  3 Bosch, Transforming Mission ... a. a. O. 4.  * Bosch, Transforming Mission ... a. a. O. 381-389.OSC Iransforming MıssıonNeue Perspektiven und Probleme des  Missionsbegriffes  Zur Missionsenzyklika »Redemptoris Missio«  Von Horst Rzepkowski svd, Sankt Augustin  Im Sommer 1991 erschien die Missionstheologie von David Bosch unter dem Ti-  tel »Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission«. Eine der  Hauptthesen des Buches ist, daß es fast unmöglich ist, eine Begriffsbestimmung der  Mission vorzulegen, ohne eine gründliche Kenntnis der Veränderungen in der Missi-  on und dem Wandel der Missionsidee im Ablauf der zwanzig Jahrhunderte christli-  cher Kirchengeschichte'. Diesen Rückblick auf die lange Missionsgeschichte stellt  er mit Hilfe des »Paradigmenwechsels« in der Mission dar*. Von daher lautet die  Kernthese seines Buches, daß die gegenwärtige Missionskrise nicht als zufällig und  als umkehrbar verstanden werden darf. Was sich in der Theologie und in Missions-  kreisen in letzter Zeit immer deutlicher zeigte, ist das Resultat eines grundsätzlichen  Paradigmenwechsels, der sich nicht nur in der Theologie und Mission vollzieht, son-  dern in allen Lebensbereichen und im gesamten Denken®.  Am Ende der Darstellung der Paradigmenwechsel im Laufe der Kirchengeschich-  te und ihres Einflusses auf die Missionstheologie und die Missionsvorstellung wird  danach gefragt, ob ein neues und weiteres Paradigma gegenwärtig entstehe. Dieses  neue, postmoderne Paradigma der Missionstheologie ist von einer andauernden,  wenn auch kreativen Spannung bestimmt. Es werden zwei Sichten der Kirche er-  kennbar, die grundsätzlich unvereinbar scheinen. Einerseits versteht sich die Kirche  selbst als den alleinigen Träger der Botschaft und des Heiles, andererseits wird ein  Kirchenbild sichtbar, das in Wort und Tat bekundet, daß Gott in dieser Welt wirkt.  Die Grundkennzeichnung dieses aufkommenden postmodernen Paradigmas ist so-  mit die dialektische Bezogenheit von transzendentem Heil und weltimmanenter Di-  mension des Heilshandelns*.  ! D. J. Bosch, Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission, New York 1991, 8.  ? vgl. dazu G. J. Pillay, Text, Paradigms and Context. An examination of David Bosch’s use of paradigms  in the reading of Christian history, in: J. N. J. Kritzinger and W. A. Saayman, Hrsg., Mission in creative  Tension: A dialogue with David Bosch, Pretoria 1990, 109-123.  3 Bosch, Transforming Mission ... a. a. O. 4.  * Bosch, Transforming Mission ... a. a. O. 381-389.351—389
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In den Dokumenten se1t dem Z/weıten Vatıkanıschen Konzıl geht CS ebenfalls

diese Spannung zwıschen Sendungsauftrag und »ganzheıtlıcher Befreiung«, dıe
Aufgabe der » Verkündigung« WI1Ie auch dıe Forderung der Befireiung als »SOz1ales
Handeln« el Bereıiche Sınd weder austauschbar, och können S1e ersetzt werden.
en gehören ZU Auftrag des Tısten und der Kirche>.

Diese Entwiıcklung und pannung muß sıch VOT ugen halten, WeTl die Miss1ons-
enzyklıka »Redemptoris Missi0«  6 hest Das muß INan aber auch edenken., WECNN In
dem Rundschreıiben VON der Dringlichkeıit der »Mi1ıssıon ad NLECS«, VoNnNn der » VOTr-
rang1ıgkKelt« (RM der mıssıoNarıschen Verkündigung gesprochen WIrd, VON der
»obersten Pfliıcht«, dıe Botschaft VON Chrıstus en Völkern verkündıigen
(RM 1SsS1o0N ist dıe »dauerhafte Sendung« der Iche, CS ist »eIne wesentliıche
und nıe abgeschlossene Haupttätigkeıit der Kirche «/

DiIie Enzyklıka greift dıe Aussagen und Entwicklungen des Missionsdekretes »>Ad
« (1965) des 7 weıten Vatıkanıschen Konzils® und des Apostolıschen und-
schreıbens »Evangelı Nuntjandı« AdUus dem 0S 1975 nıcht 1Ur als hıstorische (Gje-
denkdaten auf, SsOondern in ıhren Ansätzen und Leitlinien  5  &A Das Dokument ist In die-
SCI »päpstlıchen mi1ss1ı0logıschen Iradıtion« einzuordnen  10 und sehen.

Der Missionsbegriff Von »Redemptortis MISSL0«

Die Kennzeichnung der Enzyklika
ıne der Sonderheıiten und dıe Bedeutung der Missionsenzyklıka 1eg

darın, daß S1e eınen festumrıssenen theologischen Miıss1ionsbegriif vorlegen möch-
Und eın zweıtes, daß S1e sıch sehr strıkt auf dıe Miss1onsidee konzentriert. DIie

1Ssıon der LO ist In der »M1SS1O 1111« egründe und wırd in der nzyklıka

ZUT Bestimmung des kırchliıchen uftrages als »ganzheıtlıche Befreiung« vgl Collet, Das Miss1ons-
verständnis der Kırche iın der gegenwärt:  igen Dıskussıon, Maınz 1984, k6ı

AAS S (1991) 249—340; dt. nzyklıka »Redemptorıis MI1ss10«. Verlautbarungen des Apostolıschen
Stuhls Nr. 100, Bonn: Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz: ersten Kkommentaren und arle-
SUuNgCcnh selen genannt: Capmany Casamıtjana, Reflex1ion sobre la »Redemptorıis MI1SS10«, iın Mis1ıones
EKxtranjeras No 22 arzo-Abrıl 1991, 89—1 I5 üller, DIe Enzyklıka »Redemptorıs MI1Ss10«<. Prä-
sentatıon und Kommentar, ın Verbum SVD (1991) 117-138:; üller, DIe Cue Miss1ıonsenzyklıka:
Redemptoris M1Sss10, ın Ordens-Korrespondenz (1991) 204—3 Collet, »/Zu ern uftbre-
chen«? »Redemptoris MI1SS10« N mi1ss1ıonstheologıscher Perspektive, 1n ZM  7 S (1991) 161—-175;
Waldenfels, Zur Ekklesiologie der Enzyklıka »Redemptorıs MI1SS10«, 176 —190; Evers, Interre-
lıg1öser Dıalog und Miıssıon ach der nzyklıka »Redemptorıis M1SS10«, 191—209

1; Masson, La mi1lss1ıone continua. Inızıa un epoca nell evangelızzazıone de]l mondo. » Pun-
{1 fermiı prospett1ve«, Bologna 1975

AAS 58 (1966) 947990
ZUT Bezugnahme auf »Ad (jentes« und »Evangelı Nuntjandı« urc »Redemptorıis MI1SS10« vgl Col-

let, Z/u ern195  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  In den Dokumenten seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil geht es ebenfalls um  diese Spannung zwischen Sendungsauftrag und »ganzheitlicher Befreiung«, um die  Aufgabe der »Verkündigung« wie auch die Forderung der Befreiung als »soziales  Handeln«. Beide Bereiche sind weder austauschbar, noch können sie ersetzt werden.  Beide gehören zum Auftrag des Christen und der Kirche®.  Diese Entwicklung und Spannung muß sich vor Augen halten, wer die Missions-  enzyklika »Redemptoris Missio«® liest. Das muß man aber auch bedenken, wenn in  dem Rundschreiben von der Dringlichkeit der »Mission ad gentes«, von der » Vor-  rangigkeit« (RM 2) der missionarischen Verkündigung gesprochen wird, von der  »obersten Pflicht«, die Botschaft von Christus allen Völkern zu verkündigen  (RM 3). Mission ist die »dauerhafte Sendung« der Kirche, es ist »eine wesentliche  und nie abgeschlossene Haupttätigkeit der Kirche.«”  Die Enzyklika greift die Aussagen und Entwicklungen des Missionsdekretes »Ad  gentes« (1965) des Zweiten Vatikanischen Konzils® und des Apostolischen Rund-  schreibens »Evangelii Nuntiandi« aus dem Jahre 1975 nicht nur als historische Ge-  denkdaten auf, sondern in ihren Ansätzen und Leitlinien®. Das Dokument ist in die-  ser »päpstlichen missiologischen Tradition« einzuordnen !© und zu sehen.  I. Der Missionsbegriff von »Redemptoris Missio«  1I. I1. Die Kennzeichnung der Enzyklika  Eine der Sonderheiten und die Bedeutung der neuen Missionsenzyklika liegt  darin, daß sie einen festumrissenen theologischen Missionsbegriff vorlegen möch-  te. Und ein zweites, daß sie sich sehr strikt auf die Missionsidee konzentriert. Die  Mission der Kirche ist in der »missio filii« begründet und wird in der Enzyklika  > zur Bestimmung des kirchlichen Auftrages als »ganzheitliche Befreiung« vgl.: G. Collet, Das Missions-  verständnis der Kirche in der gegenwärtigen Diskussion, Mainz 1984, 161-171.  © AAS 83 (1991) 249-340; dt.: Enzyklika »Redemptoris Missio«. Verlautbarungen des Apostolischen  Stuhls Nr. 100, Bonn: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz; an ersten Kommentaren und Darle-  gungen seien genannt: J. Capmany Casamitjana, Reflexion sobre la »Redemptoris Missio«, in: Misiones  Extranjeras No. 122, Marzo-Abril 1991, 89-115; K. Müller, Die Enzyklika »Redemptoris Missio«. Prä-  sentation und Kommentar, in: Verbum SVD 32 (1991) 117-138; K. Müller, Die neue Missionsenzyklika:  Redemptoris Missio, in: Ordens-Korrespondenz 32 (1991) 304—316; G. Collet, »Zu neuen Ufern Aufbre-  chen«? »Redemptoris Missio« aus missionstheologischer Perspektive, in: ZMR 75 (1991) 161-175; H.  Waldenfels, Zur Ekklesiologie der Enzyklika »Redemptoris Missio«, a. a. O. 176—190; G. Evers, Interre-  ligiöser Dialog und Mission nach der Enzyklika »Redemptoris Missio«, a. a. O. 191—-209.  7RM31;J. Masson, La missione continua. Inizia un epoca nuova nell evangelizzazione del mondo. »Pun-  ti fermi e prospettive«, Bologna 1975.  8 AAS 58 (1966) 947-990.  zur Bezugnahme auf »Ad Gentes« und »Evangelii Nuntiandi« durch »Redemptoris Missio« vgl.: G. Col-  let, Zu neuen Ufern ... 162, Anm. 2.  10 A Retif, L’avenement des jeunes €glises, Benoit XV (1914-1922), Pie XI (1922-1939) et Pie XII, in: S.  Delacroix, Hrsg., Histoire universelle des missions catholiques. IV. Les missions contemporaines  (1800—-1957), Paris 1959, 146.LO2 Anm.
Retif, L’avenement des Jeunes eglıses, Benaoıit (1914—-1922), Pıe Al (1922-1939) el Pıe AIL, 1N:;

Delacroix, Hrsg., Hıstoire unıverselle des M1SS10NS catholıques. Les mM1SsS10Ns contemporaınes
(1800—-1957), Parıs 1959, 146
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theolog1ısc entfaltet DZW. theolog1isc Mıßverständnisse abgegrenzt. Dıe En-
Zyklıka möchte umfassend se1in und das Miıssıonswek der KC definıeren,
schreibend entfalten, dieses sowohl theolog1isc WIEe pr  1SC Letztlich 111 das
Rundschreıiıben ZUT 1sSs1ıon ad gentes ermutigen. DIie rundlage und den nIia
aliur findet INan ın der Freude ber dıe KEeNE* ın der 1e ZU Heılswerk Chrıistı
und In der J@e| ZU Menschen (vgl. 11)

Anfang und Fundament der 1ss1ıon ist dıe Verkündigung Jesu Christ1i Er ist »der
alleinıge Erlöser«. DIe »endgültıge Selbstoffenbarung Gottes ist der tı1efste Grund,
weshalb dıe IC ıhrer Natur ach m1ss10oNnNarısch ist.«1 In der 1SsS10N geht 6S
letztlich immer dıe gleiche grundlegende Aufgabe In en Epochen, »den IC
des Menschen, das Bewußtseın und dıe ıfahrung der SaNZCH Menschheıt auf das
Geheimmmnnis Chrıisti lenken« (RH 10, zıitl1ert In 4)

In d1esem usammenNang ist auch der Hınwels der nzyklıka auf dıe Bedeutung
der besonderen Berufung (RM 65) des Missıonars »auf Lebenszeılt« 66)
hen Gleichzeıitig werden dıe Dıözesanpriester daran erinnert, dal ıhnen nıcht bloß
dıe Seelsorge der chrıistlichen Gemeınnde anvertraut Ist, »SOondern auch und VOT em
die Evangelısıerung jener Miıtbürger, die nıcht 4n selner en gehören« (RM 67)
Und 6S wırd auf den Eınsatz der » Fi1de1-Donum-Priester« als ein »einz1gartıges Band
der Einheıit zwıschen den Kırchen« verwiesen  1  r der gewÖhnlıch zeıtlıch egrenzt
ist. ıne el VONN Abschnıitten ist der Teilnahme der Chrıstgläubigen der
Miıssıionstätigkeıt gew1ıdme (RM 1—74) Das einende Band hınter al] dıesem ist dıe
»Commun10«. Es wırd nıcht zwıschen »sendenden Kırchen« und »empfangenden
Kırchen« unterschleden. » Daraus OlgT, daß dıe gesamte und jede einzelne IC
den Völkern gesandt 1St« (RM 62) Es INAS se1n, daß ein1ıge Junge rchen
Priestermangel leıden, dennoch werden S1e ausdrücklıich ermahnt, »möglıchst bald
tatsächlıc der unıversalen 1Ss1on der MC teilzunehmen und Miss1onare AdUuS$s-

zusenden, die in er Welt das Evangelıum verkünden« (RM 62) Der Akzent 1e2
auf dem Überschreiten der Grenzen, auf Offenheıit » DIie Sendung der NC ist
fassender als dıe Commun1o0 zwıschen den ırchen ‘; S1e. muß sıch ber dıe für
die Neuevangelısıerung hınaus auch und VOL em VON iıhrem ausgesprochenen Miıs-
s1onscharakter bestimmen lassen« (RM 62)

Die Weite des Missionsbegriffes

Dıe Enzyklıka legt eiıinen weıten, den holıstıschen Miıssionsbegriff zugrunde.
Es wırd das Miıssıonsdekret des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls zıtlert und g_
Sagtl »Miıssonstätigkeıt ist nıchts anderes und nıchts wen1ger als undgabe oder

11 > vgl 16; Colombo, Fondamentiı teologıcı dentitä Miss1o0 ad gentes ne Re-
emptorI1s M1SS1O, ın Euntes Docete (1991) 203 -—223, Jer besonders 206 —208

08; vgl azu uch Can S 1; Fıde1l Donum, In AAS (195 /) 225—248; Ting Pong Lee, IDIO=-
cesium PIO m1iss1ionıbus incepta, 1N; Commentarıum PTO rel1210S1s eft Miss1ionarIı1s 59 (1978) 12/-132,
240 —241; Rweyemamu, MO Annıversarıo de‘ Encıclıca »Fiıde1 Donum«. StOF1CO
Chıesa In T1CA, ın Euntes Docete (1982) 449 —_4 /9
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Epıphanıe und üllung des Planes (Gottes in der Welt und ıhrer Geschichte, iın der
Gott Uurc dıe 1ssıon dıe Heıilsgeschichte ıchtbar vollzieht« 41 D Zıtat 9)
SO wırd ıe 1SS10N als »e1Ine einz1ge, aber omplexe Wiırklichkelit« gesehen (RM
41) Weıter wırd VOoN der 1SS10N geESaAZLl, daß S1e eIN- und 1ese1lDbe ist »mıt demsel-
ben Ursprung und demselben Zıel; aber innerhalb VON iıhr g1bt Gs verschlıedene Auf-
gaben und Tätigkeiten« (RM Im einzelnen werden Tätıgkeıiten und ufgaben
aufgezählt: das persönlıche Zeugni1s (RM 2-4 die Verkündiıgung (RM —
dıe ekehrung und au{lfe führen soll .ZUI Bıldung VOI Ortskırchen
(RM 8—) wobel den Basısgemeinden eıne besondere zukommt (RM S
weıter wırd dıe Inkulturation 2-5 genannt; der interrel1z1öse Dıalog (RM

und dıe Örderung der Entwicklung (RM gehören ZU ufgaben-
bereich der 1SS10N.

Der holistische Missionsbegriff

Um be1l dem etzten un einzusetzen, führt dıe nzyklıka dUuUS, daß »eIne CNSC
Verbindung zwıschen der Verkündıgung des Evangelıums und der Örderung des
Menschen« besteht (RM 59) DiIe Aufgabe der e 1eZe nıcht darın, der Welt
technısche und materı1elle Hılfen ZUT LÖsung der TODIemMe anzubıeten, sondern in
der Bewußtseinsbildung, 1mM ecken der Verantwortung. » DIie ICbıldet das (Je-
WI1ssen, S1e. oIlfenba den Völkern den Gott, den S1e. suchen, aber nıcht kennen, dıe
TO des VON (jott ach seinem Bıld geschallenen und gelıebten Menschen, dıe
Gleichheıit er Menschen als Kınder Gottes, dıe Herrschaft ber dıe geschaffene
Natur als Dienst des Menschen und die Pflıcht, sıch für dıe Entwicklung jedes und
er Menschen einzusetzen« (RM 58) /Z/um Sendungsauftrag derT wIrd g_
sagt »Auch der Eıinsatz für den Friıeden, dıe Gerechtigkeıit, dıe Menschenrechte und
dıe mMenscnhlıche Entfaltung 1st eın evangelısches Zeugn1s, WEeNN Zeichen der Auf-
merksamkeıt für dıe Menschen Ist, ausgerichtet auf die Gesamtentfaltung des Men-
schen« (RM 42) DerCkommt eıne prophetische gegenüber polıtıscher
Korruption und wiırtschaftliıcher aC Dieses Zeugn1s ist Urc Demut der Kır-
che und iıhrer Miıtglieder gekennzeıchnet, bedenkt das eigene Handeln, » un in den
eigenen Verhaltenweisen das auszubessern, W as unevangelısch 1st und das Angesicht
Chrıisti entstellt« (RM 43)

Zum anregendsten und interessantesten Teıl der nzyklıka gehören dıe schnıt-
(e: ın denen davon gesprochen wırd, in welchen Bereichen dıe Kırche heute beson-
ders aufgerufen ist, Zeugn1s geben Wıe der Apostel Paulus In en VOoN dem
Areopag predigte, z1bt CS in der modernen Welt viele Formen des Areopag und
Jen muß dıe Kırche ıhre prophetische Stimme rheben Da ist dıe Welt der soz1lalen
Kommunikationsmittel. Weıter wırd ausgeführt: » Da ist ZU e1ıspıie. der Eıinsatz für
den Frıeden, dıe Entwıcklung und Befreiung der Völker: da sınd dıe Menschen- und
Völkerrechte, VOTI em jene der Miınderheıten;: da sınd dıe Örderung der Trau und
des es Der Schutz der Schöpfung ist ebenfalls e1in Bereıch, der 1m 1C des
Evangelıums erhellen 1St« (RM 37) In den internatiıonalen Organısatıonen, in dıe
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Bereiche der Kultur und Polıtik, der Wiırtschaft und Forschung soll und muß dıe Kır-
che iıhr Votum einbringen; denn S1e 1st darın einbezogen und nımmt ıihnen teıl
Urc dıe Beteiulıgung der Chrısten. ESs erwächst 1er eine besondere Pflıcht, »das
Evangelıum bezeugen.«

In kritischen Stellungnahmen dıesen Ausführungen werden leicht wichtige
Unterscheidungen übersehen. Man sollte aber zwıschen Not, en und Katastro-
phenlage auf der eınen Seıte und Fragen der Entwicklung auf der anderen SeIite
terscheıden, wobel dıe Dringlichkeıit der Entwiıcklung nıcht geleugnet WIrd. ber In
der unmıttelbaren Notlage ist eiıne dırekte notwendig, während in der Entwick-
lung eın langfristiger Prozeß eingeleıtet wiırd, iın dem eıne allmähliche Anderung der
Einstellung, des kulturellen mieldes erreıicht werden soll Es soll eıne Entwıcklung
eingeleıtet werden, dıe eıne dauerhafte Veränderung und Örderung des Menschen
garantıert und bewiırkt DIe HC sieht iıhren speziıfischen Beıtrag den Fragen der
Entwıcklung und Örderung des Menschen in der Bewußtseimsbildung und iın der
Formung des (Gew1lssens der Menschen. Somıiıt 1st dıe Verkündıgung der Botschaft
der und entscheıdende Beıtrag der NC

1SS10N ad gentes

en dıiesem holıstıschen Missionsbegriff ın »Redemptoris MI1SS10« 1eg der
Hauptakzent der Aussage der nzyklıka auf eınen weıt CNSCICH, strikteren Miss1ıons-
begriff. S1e hebt ausdrücklıch dıe Notwendigkeıt der Verkündigung hervor. Es ist dıie

und vordringlichste Aufgabe der nzyklıka, dıe Berechtigung und unveränder-
Geltung der 1SS10N ad gentes betonen. Es geht darum, mehr Aufmerksamkeıt

und aC  en für S1e innerhalb der NO und den Christgläubigen wecken.
Mıiıt dem /usatz »ad« ZUT 1Ssıon wırd eine soz10-kulturelle Sıtuation
schrıeben, die mancherorts zugleich auch eine geographische Umgrenzung !“ erfah-
Hen annn Es wırd damıt dıe ichtung der mi1ss10onarıschen Verkündıgung angezeı1gt.
Es wırd darauf hıngewlesen, daß alle Kraft und Energıe der NC sıch auf dıe » MI1S-
S10N ad«konzentrieren MUSSE

Damıt ist Verkündigung der Botschaft Christi UrCc dıe TC verstanden » all

Völhker, Menschengruppen, soz10-kulturelle Zusammanhänge, iın denen Christus und
se1n Evangelıum nıcht bekannt SInd der 1n denen 6S genügen reıfen 1stlıchen
Gemeı1inden e} den Glauben ıIn iıhrer eigenen mgebung Fuß fassen lassen und

S0 ZUIL Gesamtkontex:! vgl Henkel, Destinarı »M1Ss10 ad Gentes« (cap LV), 1n Euntes
Docete (1991) 225—239; Gigliont, Vocabolarıo Miss1ionarı1o, ın 265= 285 Esquerda Bıfet
(Renovacıon Ecles1ial para una Evangelızacıon, 1N: edellın 16 (1990) 220 —238, 1er 222-—225)

cht VO  — Sıtuationen und Gegebenheıten, dıie InNe ecue Evangelısıerung notwendiıg machen.{  14 vgl D/ ZUT geographischen Kennzeichnung des Miıssıonsbegriffes vgl Nunnenmacher, »Le
Miss1ion1« Un CONCETILO vacıllante riabilitato? Rıflession1 Su. dımensione geografica dı ermıne
classıco, 1n: Euntes Docete (1991) 241264 dıe geographische Kennzeichnung des Missionsbegriffes
betrifft dıe relatıvıtä, operazlonalıtä, contestualıtä der Miıssıon, und in diesem Sinne wırd uch der terr1ıtO-
rmale Mıss1ionsbegriff in der nzyklıka »belebt« und erneuet in dıie miss1ionstheologische Dıskussıion einge-
bracht.
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anderen Menschengruppen verkündiıgen können. Das ist dıe eigentliche 1sSsıon

L  <<ad gentes
Für den /Zusatz »ad« be1 dem Wort » M1SS10N« und dıe damıt unternom-

INECNC nähere Bestimmung der »e1gentlıchen Sendung ad« (RM oder »C1-
gentlıchen 1SS1o0N ad« (RM 33) DZW »spezılıschen 1SsS1o0n ad«
5Z) CS wırd auch VON der »spezıfıschen Missıonstätigkeıt oder dıe 1SS10N ad SCH-
<< (RM 34) DZW VoN der »Besonderheit dieser 1SS10N ad S« (RM 34) g —
sprochen wırd das Mıss1ıonsdekret »>Ad Gentes« herangezogen (vgl etwa 48)
Mıt dem Ausdruck »Miıssıon ad«WO Ian »dı]e Miıssıonstätigkeit«
Berufung auf das Konzılsdekret bezeichnen SMl WIC ausdrücklıc gesagt WIrd
Der /usatz »ad«wırd auch als Be1wort verwendet andere Miıssıonsberel-
che kennzeıchnen. So spricht Ian VoNn »Mıssı0nare ad« (RM D der
»Mıssıionstätigkeit ad« (RM Va der » Erstmission ad« (RM 30) und
»m1ss10oNnNarısches Irken ad gentes*

Übersetzt wırd dieser /usatz »ad CS« der deutschen Textfassung nıcht, ahn-
ıch auch 1ı den Ttranzösiıschen und ıtalıenıschen Jextausgaben, während dıe englı-
sche Ausgabe dıe Übersetzung »IO the nat1ons« (ad gentes) ı der Einleitung (RM
bietet, späterhın aber auch be1 »ad«bleibt.

Eınen äahnlıchen Wortgebrauch hatte schon dıe Driıtte Generalversammlung der la-
teiınamerıkanıschen 1SCHNOTIe Puebla (1979) VOTSCHOMM WEeNN Puebladoku-
ment gesagt wırd » Für Lateinamerıka 1ST ndlıch auch die Stunde gekommen dıe
gegense1lgen Dıienste zwıschen den Teilkırchen verstärken und der CL18C-
1910 Grenzen wırken ad gentes (Nr 3068)

Mıt der geistesgeschichtlichen und theologıschen Herleıtung VO Mıssıonsdekret
»Ad Gentes« ist INan für die deutschsprachliche Fassung autf dıe »approbilerte«
Übersetzung des Konzilstextes VEeELITWIESCH Die unterschiedlichen Übertragungen i11S$
Deutsche ZCISCH vielschichtigen Hıntergrund So wırd das Wort »SENLES«
für den Jer geme1nten m1iss10onarıschen Bereich darın mıt » Völkerwelt« (AG 1)»Heiden«*®. »Völker«*? und »He1ıdenmission« (AG 17) wledergegeben.

In dieser sprachlıchen Kıgenart wırd auch das Bemühen iıchtbar VOIN belasteten
Formulierungen loszukommen und dennoch den theologischen Sachverhalt e_
halten

Innerhalb der Mıssıionstheologie wurde Urc Thomas Ohm (1892-1962) CIn
sprachliıcher andel eingeleıtet daß Ian den Begrıff des »He1ıden« zusehends
Urc den Begrıff »Nıchtchristen« gle1ic Ohm sıch der Schwierigkeiten
bewußt 1st hält selbst neben der Bezeıchnung »Nıchtchristen« auch dem theo-
logischen Begrıift des »He1ıdentums« und den »Heıden« fest20 Dennoch setizte sıch

3B vgl Schreck/D arre' Unreached Peoples Clarıfyıng the ask Monrovıla 1987
SO etwa: RM 2, 39 14 Zie 2 9 34 S 40, 48, 49, 55 56, S, A0M RM 66; Henkel, OR220

'S AG4. 9, I5 38,
” AGS: 6, S, 10, I5 Z3 2 9 Zl S Dl 39,

Ohm Heıdentum. Der Begrıff ı katholischer IC Fr. Önı1g, Hrsg, Relıgionswissenschaftli-
hes Wörterbuch. Dıiıe Grundbegriffe, Freiburg 1956, 334
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angsam der sprachlıche andel zugunsten »Nıchtchristen« Urc ber auch dieser
Begrıitftf wırd miıttlerweıle als negatıv empIunden und VOIN den Betroffenen abge-

Allerdings ist In der modernen Praxıs des interrel1z1ösen 1aloges bısher noch
eın verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden

Wiılie schon TIThomas Ohm, verwelst auch alter Freytag (1899—1959) darauf,
daß dıie Aussagen ber »He1l1den« und »He1identum« allerdings 1L1UT »Iinnerhalb der
VOT sıch gehenden Christusverkündigung« iıhre Berechtigung und eınen Sınn ha-
ben Es ist eın Entsprechungsbegriff. » Weıl CS eın erwähltes olk o1Dt, dessen Gott
sıch ANSCHOMUNEC hat,200  Horst Rzepkowski  langsam der sprachliche Wandel zugunsten »Nichtchristen« durch. Aber auch dieser  Begriff wird mittlerweile als zu negativ empfunden und von den Betroffenen abge-  lehnt. Allerdings ist in der modernen Praxis des interreligiösen Dialoges bisher noch  kein verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden?!.  Wie schon Thomas Ohm, so verweist auch Walter Freytag (1899-1959) darauf,  daß die Aussagen über »Heiden« und »Heidentum« allerdings nur »innerhalb der  vor sich gehenden Christusverkündigung« ihre Berechtigung und einen Sinn ha-  ben??. Es ist ein Entsprechungsbegriff. »Weil es ein erwähltes Volk gibt, dessen Gott  sich angenommen hat, ... gibt es Völker, die nicht in diesem Verhältnis zu Gott ste-  hen.«  Versuche, durch Ausweichen in eine wertfreie und beschreibende Unterscheidung  von »christliche« und »nichtchristliche« die Hindernisse zu beseitigen, können be-  stenfalls ein Notbehelf sein, bieten aber keine eigentliche Lösung.  1. 5. Hindernisse für die Mission ad gentes  Es wird davon gesprochen, daß »die eigentliche Sendung ad gentes ... nachzulas-  sen« scheint (RM 2). Es werden Tendenzen sichtbar, das Christentum auf eine mehr  innerweltliche und menschliche Botschaft zu reduzieren, »nach und nach eine Säku-  larisierung des Heiles« zu bewirken, während »Jesus gekommen ist, um das umfas-  sende Heil zu bringen, das den ganzen Menschen und alle Menschen erfassen soll,  um die wunderbaren Horizonte der göttlichen Kindschaft zu erschließen« (RM 11).  So wie die menschliche Förderung ein christlicher Wert ist, und man ihn nicht unter-  schlagen und auslassen darf, genauso wenig darf sie losgelöst werden von der Ge-  samtaussage des Evangeliums und in Gegensatz zu anderen grundlegenden Aufga-  ben des Christen gebracht werden: »Wie die Verkündigung Christi und seines Evan-  geliums.« Von daher ist dann auch der Satz zu verstehen: »Die Verkündigung hat in  der Mission jederzeit Vorrang« (RM 44).  Gleich in den ersten Abschnitten der Missionsenzyklika wird davon gesprochen,  daß durch die » Verbreitung neuer theologischer Ideen« (RM 4) es zu Fragen über die  Dringlichkeit und die Notwendigkeit der Mission gekommen ist, so daß angesichts  der Theologie der Religionen sich die Frage nach der Sinnhaftigkeit der christlichen  Mission stellt. Die Hindernisse für die Mission, die aus dem theologischen Bereich  kommen und durch eine weit angelegte Diskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-  ben, werden in einen Fragekatalog zusammengetragen: »Ist die Mission unter den  Nicht-Christen noch aktuell? Wird sie vielleicht durch den Dialog unter den Religio-  nen ersetzt? Ist die Förderung im Bereich des Menschlichen nicht eines ihrer Ziele,  das genügt? Schließt nicht die Achtung vor dem Gewissen und vor der Freiheit jeden  Bekehrungsversuch aus? Kann man nicht in jeder Religion gerettet werden? Warum  also Mission?« (RM 4)  21 H. Rzepkowski, Heiden — Nichtchristen — Nichtevangelisierte?, in: Verbum SVD 15 (1974) 93—-96.  22 W. Freytag, Das Rätsel der Religionen und die biblische Antwort, Wuppertal-Barmen 1956, 23.  23Freytag, a. a. O. 19.o1bt CS Völhker, dıe nıcht In diesem Verhältnıs Gott STe-
hen

Versuche, Urc Ausweıchen in eıne wertfre1ie und beschreibende Unterscheidung
VON »christliche« und »nıchtchristliche« die Hındernisse beseıtigen, können be-
stenfalls eın Notbehelf se1n, bleten aber keıne eigentliche Lösung.

Hindernisse für die 1SS1O0N ad gentes

Es wırd davon gesprochen, daß »dıe eigentliche Sendung ad gentes200  Horst Rzepkowski  langsam der sprachliche Wandel zugunsten »Nichtchristen« durch. Aber auch dieser  Begriff wird mittlerweile als zu negativ empfunden und von den Betroffenen abge-  lehnt. Allerdings ist in der modernen Praxis des interreligiösen Dialoges bisher noch  kein verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden?!.  Wie schon Thomas Ohm, so verweist auch Walter Freytag (1899-1959) darauf,  daß die Aussagen über »Heiden« und »Heidentum« allerdings nur »innerhalb der  vor sich gehenden Christusverkündigung« ihre Berechtigung und einen Sinn ha-  ben??. Es ist ein Entsprechungsbegriff. »Weil es ein erwähltes Volk gibt, dessen Gott  sich angenommen hat, ... gibt es Völker, die nicht in diesem Verhältnis zu Gott ste-  hen.«  Versuche, durch Ausweichen in eine wertfreie und beschreibende Unterscheidung  von »christliche« und »nichtchristliche« die Hindernisse zu beseitigen, können be-  stenfalls ein Notbehelf sein, bieten aber keine eigentliche Lösung.  1. 5. Hindernisse für die Mission ad gentes  Es wird davon gesprochen, daß »die eigentliche Sendung ad gentes ... nachzulas-  sen« scheint (RM 2). Es werden Tendenzen sichtbar, das Christentum auf eine mehr  innerweltliche und menschliche Botschaft zu reduzieren, »nach und nach eine Säku-  larisierung des Heiles« zu bewirken, während »Jesus gekommen ist, um das umfas-  sende Heil zu bringen, das den ganzen Menschen und alle Menschen erfassen soll,  um die wunderbaren Horizonte der göttlichen Kindschaft zu erschließen« (RM 11).  So wie die menschliche Förderung ein christlicher Wert ist, und man ihn nicht unter-  schlagen und auslassen darf, genauso wenig darf sie losgelöst werden von der Ge-  samtaussage des Evangeliums und in Gegensatz zu anderen grundlegenden Aufga-  ben des Christen gebracht werden: »Wie die Verkündigung Christi und seines Evan-  geliums.« Von daher ist dann auch der Satz zu verstehen: »Die Verkündigung hat in  der Mission jederzeit Vorrang« (RM 44).  Gleich in den ersten Abschnitten der Missionsenzyklika wird davon gesprochen,  daß durch die » Verbreitung neuer theologischer Ideen« (RM 4) es zu Fragen über die  Dringlichkeit und die Notwendigkeit der Mission gekommen ist, so daß angesichts  der Theologie der Religionen sich die Frage nach der Sinnhaftigkeit der christlichen  Mission stellt. Die Hindernisse für die Mission, die aus dem theologischen Bereich  kommen und durch eine weit angelegte Diskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-  ben, werden in einen Fragekatalog zusammengetragen: »Ist die Mission unter den  Nicht-Christen noch aktuell? Wird sie vielleicht durch den Dialog unter den Religio-  nen ersetzt? Ist die Förderung im Bereich des Menschlichen nicht eines ihrer Ziele,  das genügt? Schließt nicht die Achtung vor dem Gewissen und vor der Freiheit jeden  Bekehrungsversuch aus? Kann man nicht in jeder Religion gerettet werden? Warum  also Mission?« (RM 4)  21 H. Rzepkowski, Heiden — Nichtchristen — Nichtevangelisierte?, in: Verbum SVD 15 (1974) 93—-96.  22 W. Freytag, Das Rätsel der Religionen und die biblische Antwort, Wuppertal-Barmen 1956, 23.  23Freytag, a. a. O. 19.nachzulas-
scheıint (RM Es werden Tendenzen sıchtbar, das Chrıistentum auf eıne mehr

innerweltliche und MeEeNSC  1C Botschaft reduzıleren, »nach und nach eıne Säku-
larısıerung des Heıiles« bewirken, während » Jesus gekommen 1st, das umfas-
sende eıl bringen, das den SaNZCH Menschen und alle Menschen erfassen soll,

dıe wunderbaren Hor1izonte der göttlıchen Kındschaft erschlıeßen« (RM 1
SO WIe dıe MenNSC  IC Örderung eın ı1stlıcher Wert Ist, und INan iıhn nıcht unter-
schlagen und auslassen darf, SCHAUSO wen12 S1e losgelöst werden VON der Ge-
Samtaussage des Evangelıums und in Gegensatz anderen grundlegenden ufga-
ben des Chrısten gebrac werden: »Wiıe dıe Verkündigung Chrıistı und sSeINESs Eivan-
gelıums.« Von et ist ann auch der Satz verstehen: » DIe Verkündıgung hat ın
der 1sSs1ıon jederzeıt Vorrang« (RM 44)

Gleich In den ersten Abschnitten der Miıssionsenzyklıka wırd davon gesprochen,
daß UC dıe » Verbreitung theologischer deen« CS Fragen über die
Dringlichkeı1i und dıe Notwendigkeıt der 1SsS1on gekommen ist, daß angesichts
der Theologıe der Relıgionen sıch dıe rage ach der Sınnhaftigkeıit der christlıchen
1ssıon stellt Die Hındernisse für dıe Mıssıon, dıe dUus dem theologıschen Bereıiıch
kommen und Uurc eıne weıt angelegte Dıskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-
ben, werden iın eiınen Fragekatalog zusammengetragen: » Ist dıie 1sSsıon den
Nıcht-Chrısten ochueWırd S1e vielleicht urc den Dıalog un den Relıg10-
NCN ersetzt? Ist dıe Örderung 1mM Bereich des Menschlichen nıcht e1Ines ıhrer 1CIE,
das genügt? Tenıcht dıe Achtung VOT dem Gew1lssen und VOT der Freıiheıit jeden
Bekehrungsversuc aus’”? Kann INan nıcht In jeder elıgıon gerette werden? Warum
also Miıssıon !« (RM

Rzepkowskı, Heıden Nıchtchristen Nıchtevangelısierte ?, 1n Verbum SVD (1974) 93 —96
Freytag, DDas Rätsel der Relıgıonen und dıe bıblısche Antwort, Wuppertal-Barmen 1956,

“SFreytag,
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Im weıteren Verlauf des Jlextes werden Spannungen angesprochen, dıe zwıschen

der kırchlichen re und der Theologıe bestehen. Woraus wıederum Schwierigkei-
ten für dıe 1SS]10N ad gentes erwachsen. Be1l der Darstellung der Bezıiehung ZWI1-
schen CIC (Gottes und Chrıstus und der KC wırd SeESaLT, dal dıe Vorstellung
VO e1I1C (‚jottes In der Theologıe eınen breıten Raum einnehme, W as »aber nıcht
immer 1mM Gleichklang mıt kırchlıchem Denken steht« (RM C7/) Dıiese Aussage muß
1mM /usammenhang mıt der Stelle gesehen werden, In »Redemptoris MI1SS10« da-
VON gesprochen wiırd, daß CS ach der CNrıstilıiıchen Glaubensüberzeugung keine
JIrennung zwıschen dem » Wort und Jesus Chrıistus« g1bt Was se1ıne Fortsetzung fin-
det ın der Feststellung: »Man ann auch nıcht Jesus VON Chrıstus trTennen der VON
einem Jesus der Geschichte sprechen, der VO 'Chrıstus des aubens verschlıeden
WAare« (RM 6) Hıer sınd ebenfalls dıe theologıschen Ansıchten einzuordnen, dıe
zwıschen Christus, dem 0Z20S, und dem Heiligen Gelst elıne Irennung und Unter-
scheidung einbringen wollen S1ie werden zurückgewlesen (vgl. 29)

Faßt Ian dıe theologischen Vorstellungensdıe zurückgewlesen WCI-
den und Urc dıe Hındernisse für eınen umfassende und erneuerte 1Ssıon ad SCH-
tes erstehen können, ist das Konzept der 5Kırche für andere« genannt (RM / e1-

TC also, dıe sıch den Menschen orlıentiert, dıe och nıcht als Miıtglıeder
iıhr gehören Dıie NC für andere wırd nıcht erklärt: C könnte Ja anders verstanden
werden, und CS wırd ausdrücklıich dıe Identifizıerung VoNn eic (Gottes und
soz1alem Eıinsatz geWarnt (RM 19) und eiıne pluralıstısche Theologıe ıIn ihrer Ne1-
SUuNs ZU Relatıvismus beklagt (RM 36)

Es ble1bt aber raglıch, ob dıe m1iss1ıonstheologischen Überlegungen der Enzyklı-
ka und dıe Theorıe eiıner Theologıe der Relig1onen den Fragen und theologischen
Versuchen der asıatıschen Theologen gerecht werden. Es ble1ibteı raglıch, ob dıie
In der nzyklıka vorgelegte »Erfüllungstheologie« als eın odell der Theologıe der
Relıg1onen eıne Antwort beinhaltet iıhren Fragen“  4  .

Inkulturation

Von der Dringlichkeit der Inkulturation

Für dıe Miıssionsenzyklıka »Redemptorıs MI1SS10« 1st dıe Kırche be1l der egeg-
NUNg mıt den Völkern und Kulturen notwendigerweıse »In den Prozeß der Inkultura-
tiıon eingebunden« (RM 5Z)) Die Predigten des Apostel Paulus ıIn ystra und en
Apg 14, S I: sınd dafür Beıispiele AdUus der Frühzeıt der NC (RM
Z Die Fragen und TODIeme Ssınd nıcht NCU, aber heute werden S1e. als besonders

vgl Z Ganzen: Evers, Interrelıig1öser Dıialog und Mıssıon ach der nNZzyklıka »Redemptorıis Mils-
S10«, ın ZMR 75 (1991) 191—2009, ler 193 E Pıerı1s, Zur Enzyklıka »Redemptoris MI1SS10«, ın
Concilium D (1991) 345—346; ber durchaus NıCc. 1L1UT asıatısche theologische Posıtionen O=
chen sınd, wırd eutlıc. WENN INan dıe Rückfragen VOIN omko heutige christologische Posıtiıonen
vergleicht, dıe ıne spürbare Nähe den Vorbehalten der nzyklıka en Oomko, Sfide m1ss1ı0onarle
alla Teologıa Salvezza, ıIn La Salvezza 0gg1, Roma 1989, 1332
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drıngend empfunden. DiIie TUnNn:! für dıe Dringlichkeit werden nıcht in SaNZCI rel-

aufgezählt. Es wırd aber e1igens hervorgehoben, daß ohne eıne entsprechende In-
kulturatıon dıe Botschaft des Evangelıums nıcht »IN glaubhafter und fIruchtbarer
e1ISC« (RM 53) vermiuıttelt werden könne. DiIie Enzyklıka vermerkt, daß 1im ulturel-
len Bereıch Hındernisse für dıe Übernahme der Botschaft erstehen können. SO wırd
wörtlich ausgeführt: » DIie Vermittlung der evangelıschen Botschaft erscheımnt iırrele-
vant oder unverständlıch:; Bekehrung wırd als erleugnung des eigenen Volkes und
der eigenen Kultur angesehen« (RM 35)

In der m1ss10log1ıschen Dıskussion wırd der Begrıff der Inkulturation Uurc Piıerre
Charles (1893—1954) 1mM e 1953 eingeführt. Er SeizZ sıch In seinem Beıtrag
»Miss1iologıe el Acculturation« mıt dem Gegensatz zwıschen der rasch anwachsen-
den Weltbevölkerung und den CNOTINEN Schwierigkeıiten be1 der Missıonierung dUuSs-

eınander. Zn Erklärung di1eses Konfliktes zıieht CT dıe Erkenntnisse der ulturan-
thropologıe hınzu. Und in diesem /usammenhang benannte mıt »Inkulturation«
den Lernprozeß der »Enkulturation«, das Hıneinwachsen des Einzelnen in VOr-
SCHNrıTten und Muster der Gruppe“.

Im Ke 1959 wırd der USdrucCc auf der LÖwener Miıssionstudienwoche mehr-
fach verwendet. Joseph Masson spricht VON der » Inkulturation der cANrıstliıchen Bot-
schaft in den nıchtchrıistlichen Kulturen« und versteht darunter den Prozelß der FKın-
pflanzung und Einwurzelung“®. Und ist CS Lolgerichtig, WE 1m Kommentar
»Ad Gentes« dıe Inkulturation als eine der Bedingungen für das Vorhandenseın der
SKırche versteht?/ Der CUu«c Begriftf der » Inkulturation« wırd in der katholischen
Theologıe sehr chnell übernommen und findet weıte Verwendung, wenngleıch das
Verständnis nıcht immer VO arheıt biletet und 1m SaNZCH gesehen uneminheıtlıch
1st28 ach den Erwartungen der Bıschofskonferenz des Zalre annn INan ann VoN e1-
NTr Inkulturation sprechen, WE CGS gelingt, daß dıe chrıstlıche Botschaft In den
Afrıkanern dıe gleiche Bedeutung gewıinnt WIEe dıe Afrıkanıtät Be1l der Inkulturation
geht CS dıe Annahme der christlıchen Tradıtion, aber auch darum, S1e. als eıne dy-
namısche ewegung begreıfen. Be1l Inkulturation geht CS eıne euformulıe-
Tung, eınen Ausdruck der Botschaft, aber nıcht 11UT in dem Prozeß der npas-
SUNS und Assımıilıerung des Chrıstlıchen, sondern in dem Sınne, daß dus überkom-

Erbe und dem Christentum eıne CUC ynthese erwächst. Diese euschaf-
iung der Botschaft betrıifft ihren Ausdruck ın ihren Erscheinungsformen, nıcht aber
ıhr Prinzıp, das Chrıistus ist??

Charles, Miıss1ologıe et Acculturatıon, In Ouvelle Revue Theologique HS (1953) 557
26 Masson, Hrsg., Mıssıon el cultures non-chretiennes. Rapports et COMpte rendu de la semaıne
de m1ss10logıe Louvaın 1959, Tournaı 1959, DZW 16; auf der gleichen Studienwoche sprach degura
Zema »L ınıtıatıon, valeur permanente VUuC de l'ınculturation«, 219—735

Masson, Decreto sull attıvıt. m1ss10Nnarla Chıiesa, Torino 1966,
ZUT Begriffsbestimmung und Begriffsgeschichte: o0es rollıus, What 15 1CW Oou Inculturation?
Concept and 1fs Implıcatıon, 1ın Gregorianum (1978) 7T12—-737; 0es Crollius, Inculturation and

the Meanıng of Culture, ıIn Gregorianum 61 (1980) S Z 205 Fr Frel, Inkulturatıon, 1ın Collet, Hrsg.,
Theologıe der Drıtten Welt EATWOT als Herausforderung westlıcher Theologıe und FCHe, Immensee
1990, 162182

Pasınya, Inculturation du Message l’exemple du Zaıre, ın Spirıtus (1979) 03 —104
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Im kırchlichen Sprachgebrauch findet das Wort und dıe ematı In der Anspra-

che VOIN aps Johannes Paul I1 VOT den Miıtglıedern der Päpstlıchen Bıbelkommis-
SION erstmals ihre Verwendung. Es werden »Inkulturation« und »Akkulturation« als
austauschbare egriffe gebraucht. BeIl der Inkulturation selber werden ZWeIl Aspekte
betont. Einmal geht CS die Anerkenntnis des E1ıgenwertes der einzelnen Kulturen,
ZU anderen wırd aber auch dıe Wichtigkeit der Erneuerung der ulturen betont©.
Das Wort »Inkulturation« Iindet danach Urc dıe Verwendung In dem Dokument
»Cateches1ı Iradendae« VO 1979 endgültigen Eıngang ın dıe kırchliche
Sprachwel1

Der zweifache Aspekt
Eın doppelter Aspekt der Inkulturation wırd klar angesprochen. »Durch dıe u_

turatıon macht dıe NO das Evangelıum in den verschıedenen ulturen lebendig
und fü  z zugle1ıc dıe Völker mıt ıhren Kulturen in dıe Gemeinschaft mıt ıhr eın und
überträgt ihnen dıe eigenen Werte, iındem S1e aufnımmt, W ads In dıesen ulturen
Gutem 1st, und S1e VON innen her erneuertTt Ihrerseits wırd dıe NO ME dıe u_
turatıon immer verständliıcheres Zeichen VONn dem, W ds gee1gnetes ıttel der Missıi-

1St« (RM 52) Der Vorgang der Inkulturation 1st ZW ar notwendi1g, aber nıcht leicht
durchzuführen Man muß darauf achten, daß »dıe E1ıgenart und Vollständigkeıit des
christlichen auDens auf keine Weılse geschmälert werden dürfen« (RM 25 Von
zwel grundsätzlıchen Prinzıpien muß INan sıch be1 der Inkulturation leiıten lassen:
dıe » Vereinbarkeit mıt dem Evangelıum und der Gemeinschaft mıt der Gesamtkir-
che« (RM 54) Weıterhın wırd vermerkt, daß der Prozelß der Inkulturation, der lang-
wlier12 1st, nıcht überstürzt werden darf, sondern seine Zeıt des Wachsens und Re1-
fens braucht Die Inkulturation ist nıcht das rvileg ein1ger wen1ger Experten, SON-
dern bezıieht das olk Gottes ein Nur ann INan negatıven Reaktionen und
der Entfiremdung vorbeugen. »S1e (dıe Inkulturation) hat Ausdruck des gemeı1n-
schaftlıchen Lebens und nıcht ausschlıeßlich TUC gele  er Forschung se1n,
muß also In der Gemeinscha selber reifen. Die Bewahrung der tradıtiıonellen Werte
ist e1in Erfolg gereiften JTaubens« 54)

Inkulturation Un Inkarnation

Im Inkulturationsgeschehen kommt einzelnen Gruppen elne besondere Verant-
wortung SO werden von Amalorpavadass (1932-1990) dıe Miıssıionsgesellschaf-
ten und das (ausländısche) Mıss1ionspersonal genNannt, sodann dıe einheimische KIr-
chenleitung, dıe Gesamtkirche und dıe rtskiırchen Vor em aber tragt das olk

membra Pontificiae Commiss1ionis 1Dlıcae (26 ın AAS un (1979) 606 —60931 üller, Accomodation and Inculturation in the apa. Documents, ın Verbum SVD (1983)347360
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Mıtverantwortung. Be1l dem Prozeß selber kommt den kleinen Gruppen eıne beson-
dere Verantwortung ın denen In Freıiheıt und eıner tmosphäre des Vertrauens die
kreatıven des Volkes sıch entfalten können. SO wırd dıe Inkulturation nıcht
VOINl oben aufgedrängt, sondern ann VON her wachsen, W1e E iıhrem Wesen

entspricht”“.
Andere Autoren machen auch auf dıe verantwortliche des Volkes in der In-

kulturatiıon aufmerksam. Sıe halten dıe Inkulturation für eıne Aufgabe der Basısge-
meınden, des Volkes?*. uch AdUusS$s der indonesıschen IC wırd auf die Aufgabe der
Basısgemeinden und des Volkes Gottes für dıe Inkulturation verwlesen. Für S1e ist
dıe Inkulturation e1in Geschehen, das sıch VOIN ()stern und Pfingsten her verwirk-
licht??. DIie Resolutionen des gemeiınsamen Semiinars der missionlerenden en
VOe 1981 In Rom ber dıe Zukunftsperspektiven der 1sSs1ıon ZA dıe nkul-
turatıon, neben Verkündı1igung, interrelıg1ösen Dıalog und dıe »Befreiung der Ar-

den vlier Hauptbereichen der 1SS10N. Be1l der Inkulturation wırd den Basıs-
geme1inden eıne entsche1dende zugewlesen

CT den Hınwelsen auf dıe Apostelgeschichte und derng und dem Uräan-

SCH des eılıgen Gelstes 25) und den Hinwelsen auf dıe und Aufgabe der
rtskırchen be1 der Inkulturation (RM 5Z) werden keıne weıteren theologischen
rundlagen erarbeıtet. Siıcherlich sınd dıe Voraussetzungen der Inkulturation und 1h-

Verankerung 1im Evangelıum selber jedem verständlıch, aber dennoch ware 1er
eıne theologısche erankerung dienstreich SCWCCSCHNH. Allgemeın welst ArYy Roest
TOLLLUS auf die Bedeutung der SKırche für dıe Inkulturation hın S1e stellt Uurc
dıe Inkulturation den Zusammenhang zwıschen E1genkultur und Botschaft her. Es
wIırd urc dıe Inkulturation dıie e1igene Aufgabe der Ortskırche 1m 1NDI1C auf dıe
Kultur iıhres Volkes betont. DiIie Inkulturation ist eın Vorgang, der Uurc die onkre-
ten geschichtlichen, kulturellen und sozl0ologıschen Wirklichkeiten jeder ICund
jeder SKırche ausglöst wird>®.

DIie Inkulturation als uCcC nach den Jeweıls besonderen Ausdrucksformen des
1s5  i1chen aubens ist mıt der Natur des Christentums gegeben und In der o_
1zıtät derCegründet, postuliert Mugarukıra gabo Mugaruka. Das Christen-
tum exıistlert für iıhn in der konkreten Wirklichkeıit immer L11UT als indıvidualısıierte
Form in eiıner SallZ estimmten eıt und einem gegebenen Raum, WENNn auch das
Christentum grundsätzlıch un1ıversell ist. DıIe Katholizıtät der IC wIırd dadurch

Amalorpavadass, Gospel and (Culture Evangelızatıon, Inculturation and »Hinduisation«, anga-
lore, 1978, 5155
33 Amalodoss, Inculturation and as. of Miıssıon, 1ın ast Asıan astora: Review (1980)
11125 130, Jjer 124-2125

Hardawıryana, Bulldıng the Church of T1S in Pluricultural Sıtuation. Pastoral Primer
Christian Inculturatıon, FARBC Papers No 41, Hong Kong 1985, 20—22: Hardawıryana/A. Varapra-
sadam/kK.. Bertens, Hrgs., Builldıng the Church ın Pluricultural Asıa, Inculturation. Workıng Papers e
ving al and ultures No Ü Rome 1986

Agenda for Future Planıng, udY, and Research in Missıon, 1N; Motte/J Lang, Hrsg., Missıon ın
1alogue. The OS Research semınar the Future of Miıssıon, March 8—19, 1981, Rome, aly, New
ork 1982, 633-—649, 1er 638 e No
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garantıert, daß CGS dıie gesamteOIst, dıe sıch In einer bestimmten Zeıt und einem
bestimmten Raum In der 1ıchen christlıchen Gemeılnnde wlıedererkennt und VCI-
wirklicht?”.

Das geme1insame Semiminar der Missıonsorden sıeht In der Inkarnatıon dıe theolo-
gische rundlage für dıe Inkulturation. Es hebt hervor, daß zwıschen Inkulturation
und wiıirklıcher 1SsS1o0n eın wesentlicher /usammenhang besteht DIie Inkulturation
der Botschaft urc dıe Chrıisten In immer wıeder anderen Kulturen bedeutet für dıe
NC selber eıne euentdeckung des Evangelıums. Zum anderen führt dıie nkultu-
ratıon überall elıner Heılung, elıner Rein1igung und Umwandlung (Transfor-
matıon) der Kultur>®. Für viele Autoren 1eg das theologısche Prinzıp der Inkultura-
t1on In der Inkarnationslehre*?.

Diese theologısche Grundlegung und dıe häufige Anführung der Inkarnatıon be1l
den Miıssıonstheologen für dıe Inkulturation wırd VON ATYy Roest TOLLLUS entschle-
den abgelehnt. Er ist der Meınung, daß dıe Formulierungen » Inkarnatıon des Jau-
Dens«, »inkarnıerte Botschaft« In keıner Weılse ZUT ärung des Inkulturationsvor-
SAaNSCS beitragen, sondern 1Ur GUC und unnötige TODIleme Schaliien DIie Aus-
drucksweilise VON der »Inkarnatıon des aubens« zıieht zwangsläufig dıe Vorstellung
nach sıch, als exIistiere der Glaube und dıe Botschaft ırgendwo 1ın eiıner nıcht-iınkar-
nıerten Form Glaube ist aber immer 1L1UT In Onkreter Oorm vorhanden, gelebt ın e1-
LICI Sanz bestimmten Kultur und Gesellschaft Es g1bt ıhn nıcht als eın abstraktes
Unı1iversales. Dıiıe Botschaft wırd nıcht UG »Re-Inkarnation« ausgebreıtet, sondern
Urc dıe Weıtergabe eıner bestimmten Überlieferung. Gerade dıese Notwendigkeıt
der hıstorıischen Bedingtheıt der chrıstlıchen Überlieferung gründet auf der Wırk-
IC  el der Inkarnatıon. Und eıne zweıte Gedankenkette DiIe Inkarnatıon stellt nıcht
das VO MySsteriıum Chrıstı dar. Sıe ist auf das Ustermysteriıum ausgerichtet. Es han-
delt sıch eın untejlbares Mysterıum des e1Ils Dıie Menschwerdung Jesu Chrıstı
ist erst In se1ıner rhöhung Vollende

Dıie Spannungen und robleme, dıe sıch AdUus der grundsätzlıchen Offenheıt für dıe
Inkulturation ergeben, werden dıe Universalkırchen und jede SKırche auch In der
Zukunft begleıiten. Es wırd damıt aber auch dıe Möglıchkeıt gegeben, vorgegebene
Universalıtät verwırklıchen und zugle1ic 1im SOzZz10-kulturellen Raum eıne 0._
1zıtät einzuüben, dıe ın iıhrer eschatologıschen nıcht Unıitormität bedeutet, SyOIl-
ern in T1e in Erscheinung trıtt Damıt wırd eullıc daß 1er der SKırche e1-

wiıchtige zukommt. Diese Gestaltwerdung In der 11© hat das Missı1-
onsdekret des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls angesprochen und zugle1ic e1
diesen edanken theologısc mıt der Inkarnatıon verknüpftt: » Das Saatkorn, das
en das Wort Gottes, sprießt Adus u  9 VON hıiımmlıschem Tau befeuchteter Erde,
zıeht aus ıhr den Saft, verwandelt und assımılıert iıhn sıch, viele Frucht T1N-
SCH In der Jlat nehmen dıe Jungen rchen, verwurzelt ın Chrıstus, gebaut auf das

ugaruka, Le TODIEmMEe de | ınculturatıon du INCSSAaLC chretien Zaıre, in Cahlers des Relıgions
Afrıcaines (1985) Nr. D 5—37, 1er
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206 Horst Rzepkowski
Fundament der Apostel, ach der eilsordnung der Fleischwerdung In diıesen
wunderbaren Tausch alle Schätze der Völker hıneın, dıe T1StUS ZErbe gegeben
SINd« (AG 22)

Der interreligiöse Dialog
Die Eigenständigkeit des ialoges

Die Notwendigkeıt und dıe Selbständigkeıt des interrel1g1ösen 1aloges wırd In
»Redemptorıs MI1SS10« ausdrücklıc beJaht. Er ist eın » Teıl der Sendung derO
ZUT Verkündigung des Evangelıums« (RM 55 Mıt aCharuc wIırd betont, daß der
Dıalog nıcht AdUus Taktık oder E1igeninteresse seınen Ursprung herleıtet. »Er ommt
dUus dem t1efen Respekt VOT allem, W d der Geist. der weht, wiıll, 1mM Menschen
bewirkt hat« (RM 56) » DIe aatkörner des Ortes« finden sıch nıcht 11UT be1 einzel-
NCN Personen, sondern auch ın den relıg1ösen TIradıtiıonen der Menschheıit SO daß
gesagtl WITrd: » DIe anderen Relıgionen tellen eiıne posıtıve Herausforderung für die
edar.« Der interrel1g1öse Dıalog hat mıt der Fügsamkeıt gegenüber dem
Gelst iun und »ZI1elt auf die innere Läuterung und Umkehr« (RM 56)

Wenn In dıesem Kontext VOI ekehrung gesprochen wiırd, muß INan dıe Ab-
des Dokumentes »Dialog und Miss10n« des »Sekretarıates für dıe ıcht-

chrısten« aus dem re 1984 erinnern. Es wırd dort 1im Zusammenhang mıt der Fra-
SC VON 1sSsıon und ekehrung ausgeführt: »In der bıblıschen und chrıistlıchen Spra-
che besteht die ekehrung des demütigen und zerknıirschten Herzens (jott ın dem
Verlangen, ıhm das eigene en hochherzıg unterwerfen (vgl 13) Jle Ssiınd
beständıg olcher ekehrung aufgerufen. In diesem Prozel3 ann sıch dıe Ent-
scheidung ergeben, elıne frühere geistliıche oder relız1öse Sıtuation verlassen,
siıch elıner anderen zuzuwenden. SO annn siıch das Herz ZU e1ispie VON eıner be-
grenzte 1e AaUus für eıne un1ıversale TE Ööffnen.«  el ekehrung als Übertritt VON

eiıner elıg1on eiıner anderen ann als rgebnıs des 1aloges seinem Ende STE-
hen, aber ist nıcht das Ziel und dıe Absıcht des 1aloges.

Formen des 1aloges

hne In FEinzelheıiten gehen, werden aber dennoch in der Enzyklıka unter-
SCHNIEAlIıcCchHE Formen des 1aloges angeführt: Er reicht Gedankenaustausch
zwıischen Experten der relıg1ösen TIradıtıonen oder deren oMzıellen Vertretern bIıs
ZUT Zusammenarbeıt für dıe ganzheıtlıche Entwiıcklung und dıe a  ng der rel1ı-
g1ösen Werte, VO Miıtteilen der entsprechenden spiırıtuellen rfahrung bıs ZU

41 Die Haltung der RO gegenüber den nhängern anderer Relıgionen. edanken und Weısungen ber
Dıialog und Mıssıon (zumeıst unter dem Kurztitel »Dialog und MI1SsSsS10N«) Nr. 3 9 dt. Lext, 1ın Lebendiges
Zeugn1s 41 (1986) Y
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Sogenannten Dıalog des Lebens,, in dem dıe Gläubigen verschlıedener Relıgıionen
einander 1m Alltag dıe eigenen menschlichen und relıg1ösen Werte bezeugen und
elinander helfen, diese en und eıne gerechtere und brüderliche Gesellschaft

schaffen« (RM 5/)
Gleich In der Einleitung der NnZzyklıka werden Dıialog und /Zusammenarbeit schon

In summarıscher Orm angesprochen: » DIe rtskirchen öffnen siıch für dıe CLDCH-
NUNg, für den Dıalog und für dıe Zusammenarbeit mıt den Mıtglıedern anderer
chrıstlıcher Kırchen und Relig10nen« (RM 2 vgl 20)

Die Zusammenarbeit 1mM Bereıich der Förderung des Menschen ist geradezu eıne
klassısche Stelle des 1aloges zwıschen und mıt den Relıgi1onen se1ıt dem /Z/weıten
Vatıkanıschen Konzıl geworden. So el CS 1m Mıiıssıonsdekret: »Be1l der Aufrich-
t(ung eiıner gesunden Wırtschafts- und Sozlalordnung sollen die Chrıistgläubigen iıhre
Arbeıt einsetzen und mıt en anderen zusammenarbeıten« (AG 12)

Ausführlicher wırd 1m ekre ber das La1enapostolat davon gehandelt: »DIie Ka-
olıken sel]en bestrebt, mıt en Menschen ulen Wıllens zusammenzuarbeıten Z
Örderung es dessen, Wäds$ wahr, gerecht, heıilıg und lhıebenswert ist (vgl. Phıil 4,8)
Sıe möÖögen mıt ıhnen 1mM espräc bleıben, S1e Kenntnis und Menschlıichkeit über-
refifen und nachforschen., W1e INan dıe gesellschaftlıchen und öffentlıchen Eıinrich-
tungen 1m Gelst des Evangelıums vervollkommnen kann« (AA 14) In der Enzyklı-
ka »Ecclesiam SUamnı« wırd Trklärt » Wır wollen mıt iıhnen (nıcht-chriıstli-
chen Relıgi10nen), SOWeIt W1e möglıch, dıe gemeınsamen Ideale der Relıgi0nsfre1-
heıt, der menschliıchen Brüderlıichkeıt, der Kultur, der sozlalenOder alt-
lıchen Ordnung tördern und verteldigen. ber diese geme1ınsamen Ideale ist eın Dıa-
log VOoN ulNseIer Seııte durchaus möglıch. Wır werden uns limmer dazu bereıt finden.
WENN ın gegenseıtiger aufrichtiger Hochschätzung auch VOIl der anderen Seıte ME
gegriffen wırd.«

Es wırd in »Redemptorıs MI1SS10« ausdrücklıich erklärt, daß alle Gläubigen und
christlichen Gemeinschaften gerufen Sınd, den Dıalog führen Eıne besondere
Kınladung ergeht dıe Instıtute des kontemplatıven Lebens, Nıederlassungen und
Kommunitäten besonders 1ın den eDIeten gründen, » WO dıe Relıgi1onen das kon-
templatıve en In der Askese und be1l der uCcC des Absoluten besonders hoch-
schätzen« (RM 69)

Auf dıe besondere Sendung der kontemplatıven en wırd schon VON aps 1US
AIl ın der Miıssıionsenzyklika »Rerum Ecclesiae« (1926) aufmerksam gemacht
» Jene Sstrengere Art des beschaulichen Lebens sollte ın dıe Mıssionsgebiete Urc
Gründung Von Klöstern eingeführt und dort immer weıter geförde werdenNeue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  207  sogenannten 'Dialog des Lebens', in dem die Gläubigen verschiedener Religionen  einander im Alltag die eigenen menschlichen und religiösen Werte bezeugen und  einander helfen, diese zu leben und so eine gerechtere und brüderliche Gesellschaft  zu schaffen« (RM 57).  Gleich in der Einleitung der Enzyklika werden Dialog und Zusammenarbeit schon  in summarischer Form angesprochen: »Die Ortskirchen öffnen sich für die Begeg-  nung, für den Dialog und für die Zusammenarbeit mit den Mitgliedern anderer  christlicher Kirchen und Religionen« (RM 2, vgl. RM 20).  Die Zusammenarbeit im Bereich der Förderung des Menschen ist geradezu eine  klassische Stelle des Dialoges zwischen und mit den Religionen seit dem Zweiten  Vatikanischen Konzil geworden. So heißt es im Missionsdekret: »Bei der Aufrich-  tung einer gesunden Wirtschafts- und Sozialordnung sollen die Christgläubigen ihre  Arbeit einsetzen und mit allen anderen zusammenarbeiten« (AG 12).  Ausführlicher wird im Dekret über das Laienapostolat davon gehandelt: »Die Ka-  tholiken seien bestrebt, mit allen Menschen guten Willens zusammenzuarbeiten zur  Förderung alles dessen, was wahr, gerecht, heilig und liebenswert ist (vgl. Phil 4,8).  Sie mögen mit ihnen im Gespräch bleiben, sie an Kenntnis und Menschlichkeit über-  treffen und nachforschen, wie man die gesellschaftlichen und öffentlichen Einrich-  tungen im Geist des Evangeliums vervollkommnen kann« (AA 14). In der Enzykli-  ka »Ecclesiam suam« wird erklärt: »Wir wollen zusammen mit ihnen (nicht-christli-  chen Religionen), soweit wie möglich, die gemeinsamen Ideale der Religionsfrei-  heit, der menschlichen Brüderlichkeit, der Kultur, der sozialen Wohlfahrt, der staat-  lichen Ordnung fördern und verteidigen. Über diese gemeinsamen Ideale ist ein Dia-  log von unserer Seite durchaus möglich. Wir werden uns immer dazu bereit finden,  wenn er in gegenseitiger aufrichtiger Hochschätzung auch von der anderen Seite auf-  gegriffen wird.«*?  Es wird in »Redemptoris Missio« ausdrücklich erklärt, daß alle Gläubigen und  christlichen Gemeinschaften gerufen sind, den Dialog zu führen. Eine besondere  Einladung ergeht an die Institute des kontemplativen Lebens, Niederlassungen und  Kommunitäten besonders in den Gebieten zu gründen, »wo die Religionen das kon-  templative Leben in der Askese und bei der Suche des Absoluten besonders hoch-  schätzen« (RM 69).  Auf die besondere Sendung der kontemplativen Orden wird schon von Papst Pius  XI. in der Missionsenzyklika »Rerum Ecclesiae« (1926) aufmerksam gemacht.  »Jene strengere Art des beschaulichen Lebens sollte in die Missionsgebiete durch  Gründung von Klöstern eingeführt und dort immer weiter gefördert werden ... Und  man kann auch gar nicht zweifeln, daß solche Mönche bei euch eine geeignete Stät-  te finden werden, da die Bevölkerung, besonders in einigen Gegenden, obwohl größ-  tenteils Heiden, von Natur aus zur Einsamkeit sowie zum Beten und beschaulichen  Betrachten hinneigt.«  *2 AAS 56 (1964) 655.  Rerum Ecclesiae, in: AAS 18 (1926) 78 f.Und
INan ann auch Sar nıcht zweıfeln, daß solche Öönche be1l euch eıne gee1gnete tät-
te finden werden, da dıe Bevölkerung, besonders in ein1gen egenden, obwohl orÖöß-
tenteıls Heıden, VON Natur AaUus ZUTr Eınsamkeit SOWIeEe ZU Beten und beschaulichen
Betrachten hinneigt.«

AAS (1964) 655
Rerum Ecclesiae, iın AAS 18 (1926)
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Dialog und 1SS10N ad gentes

Be1l der SaNZCH posıtıven Darlegung Z Dıalog darf INan nıcht übersehen, dal
dıe Hauptzielrichtung VON »Redemptorıis MI1SS10« dahın geht, daß der Dıalog nıcht
1m Wıderspruch ZUT 1ssıon ad gentes steht DIie Anerkenntnıs VON allem, Was heıilıg
und wahr ın den Religionen ist, verringert nıcht dıe Verpilichtung, Chrıistus VCI-

künden S> Im Dıialog darf CS »keıne Verzichtserklärungen und keıine alsche
Friedfertigkeıit geben« (RM 56) Das bedeutet, daß der hrıs mıt der festen ber-
ZCUSUNS Dıalog teılnımmt., daß das eıl VON Jesus Christus ommt und »daß dıe
NC der eigentliıche Weg des Heıles ist und daß S1e alleın 1m Besıtz der der
Heılsmitte 1St« 55

Denn dıe Botschaft verlangt notwendigerweılse dıe ausdrücklıche Verkündigung,
W1Ie »Evangelıl Nuntijandı« CS formulıert: » ES g1bt keıne wırklıche Evangelısıerung,
WE nıcht der Name, dıe ecnre, das eDen, dıe Verheibungen, das GIC das Ge-
heimnıs VON Jesus VON Nazaret, des Sohnes Gottes, verkündet werden« (EN 22)

Weıter geht CS der nzyklıka darum, Verkündıgung und Dıalog In eın unauflösba-
ICS Verhältnis bringen. Der Dıalog 1st Teıl der Sendung der Kırche., andererseıts
gılt, daß »der Dıialog nıcht VOIl der Verkündıgung des Evangelıums enthebt« S
Man möchte CNSC Bındung zwıschen beıden aufze1igen, aber zugle1ic ıhre Unter-
chlede euuıc wahren. Es gehe nıcht enl auszutauschen oder verwech-
seln. Dıalog und Verkündıigung sınd unterscheıden, aber nıcht tTennen Dıalog
und 1SS10N Sınd nıcht infach asselDe, lıegen dennoch ahe beieinander. In ıhrer
inhaltlıchen Ausrıchtung überschne1den S1e. sıch aber teilwelse.

Den interrelıg1ösen Dıalog als eıne »praeparatıo evangelica« anzusehen oder Sal
als eınen Weg der Evangelısierung betrachten. wırd dem theologischen Sachver-
halt nıcht gerecht. Zu leicht können auch Formulierungen WIe »Heıilsdialog«, >cd1alo-
gische Evangelısierung« Fehldeutungen undMıßverständnıisse bewiırken, weıl S1e. e1-

Austauschbarkeıt und Ersetzbarkeıt VON 1SS10N ad gentes und dem interrel121Öö-
SCI1 Dıalog andeuten könnten?*.

In der Arbeıt »Evangelization of non-chrıstian belıevers: According Pope
Paul I<< VO  —_ Domuinıc Kateregga wırd der Dıialog den etihoden und egen
der Evangelısıerung und der 1SS10N ad gentes aufgeführt und AauSTIUuNrliıc eNan-
delt?. Be1l näherem Zuschauen ze1gt CS sıch aber. daß der Autor das Wort Dıalog 1m
Sinne VoNnNn espräc und Begegnung, Kontakt nımmt. Wenn chreı1bt, daß nıcht
ange theoretische Erörterungen dem Begriff anstellen wolle, sondern darunter
eın persönlıches espräc verstehe, worın INan sıch ber een, Vorstellungen und
Überzeugungen in eıner friedliıchen Atmosphäre austauscht. bleibt ıhm das unbe-
NOININEN ber WECeNNn VON dıiıesem Ansatz ann Jlexte gedeute und zugeordnet WCCI-

den, dıe VOIN anderen Voraussetzungen und inhaltlıchen Bestimmungen ausgehen,
führen dıe Darlegungen leicht Miıßverständıissen.

SEUMOINS, Missıone, Dialogo S5alvezza, 1n La Salvezza 0g2]1, Roma 1989, 1127140
Rome 1984 (Dıss.) 22
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Aus dem ext der Enzyklıka » Ecclesiam SUalll« (1964) VON aps Paul VI

ableıten wollen, daß dıe KC den Dıalog als Methode und In-
irument der Verkündigung verstehe, ist ohl elne Überinterpretation des lextes:
» Der Dıalog alsSOo be1l uns eıne innere Haltung VOTAdUS, dıe WIT auch ın uUunNnseTeT

mgebung hervorrufen und nähren wollen CS ist dıe innere Verfassung dessen, der
in sıch dıe Last des apostolıschen Auftrages u der sıch bewußt Ist, das eigene
Seelenheıl nıcht VO Suchen nach dem eıl des anderen rennen können, der sıch
ständıg bemüht, dıe Botschaft, dıe ıhm Vertrau Ist, In das Denken und en der
Menschen bringen. aher ist das espräc eıne dıe apostolısche Sendung
auszuüben, CS ist eiıne Kunst geistiger Mitteilung.«*©

Der aps spricht eher VOIN der inneren dıalogischen Haltung des Chrısten, dıe
auch die Sendung des Chrıisten kennzeıichnen muß Ahnliches ist auch VON der Dar-
legung ZU Dıalog und dem Miıssıonar 1m kırchliıchen Gesetzbuch
Es geht dıe dıalogische Haltung und Offenheıt des Missıonars gegenüber den
nıcht-chrıistlichen Relıgionen. Es geht Ter dıie Vorleistung des Miıssıonars, damıt
dıe Botschaft inkulturiert und einheimısch WwIrd: » DIe Missıonare en Urc das
Zeugn1s ihres Lebens und iıhres Wortes mıt den nıcht Christus Glaubenden elınen
ehrlıchen Dıalog zuführen, daß diıesen in elner iıhrer FEFıgenart und Kultur CNISPTE-
henden Weıise dıe Wege ZUTr Erkenntniıs der Botschaft des Evangelıums geöffne
werden« (can. SS 1)

Dennoch ble1ibt dıe Verhältnıisbestimmung und der ezug VON Dıalog und Verkün-
dıgung nıcht 1Ur spannungsreıch, Ssondern auftf weıte Strecken konträr. Der interrelı-
g1Öse Dıialog und dıe 1SsS1on ad gentles Ssınd ZWEI Aspekte des eınen Sendungsauf-
trages der Kırche S1e gründen 1m Wesen der Kırche und edingen und ergänzen sıch
gegenseıtg. Für dıe Kırche und den Chrısten o1bt CS ach Horst Bürkle keinen Dıalog
mıt anderen Relıgionen, der abgelöst 1st VO m1iss10onarıschen Kontext. Das Zentrum
des 1aloges ist dıie rage ach Jesus Chrıstus, WEn auch nıcht immer explızıt AdUuS-

gesprochen, doch in jedem Fall vorhanden. Der Dıalog wırd ZU mI1iss1ıonarıschen
Dialog, der Bereıitschaft ZU Hınhören und ZU Lernen und ZU Sıch-einlassen auf
den anderen Kontext WITrd. SO ble1ibt 1mM Dıalog dıe »Miss10 De1« lebendig. Für ıhn
bedeutet Dıalog 1im m1ss1onariıschen Kontext, daß sıch Dıalog und Sendung n_
selt1g bedingen“”.

Der interrel1ig1öse Dıalog hat eıne m1lss1ionarısche und bıblısche Dynamık. Das
odell eiıner olchen Zuordnung ist das menschgewordene Wort selber für dıie CNSC
Verbindung VOon Dıalog und Verkündıigung. el werden und bestimmt

I6 ext Quam ob K colloquium In nobıs elusmodiı mentem requirIit, QUam iın 11S PAarecIc alereque velı-
INUS, quı CIrca 1NOS SUnNtT: mentem dicımus ıllıus propriam, quı QUam <ilE apostolıcum mandatum sentI1-
al; quı utumet NON SUalll ab alıorum salute se1ungere; quı den1que ın continenter defigat,

nuntlus, quı s1ıbı concrediıtus eSLT, iın omnıum homınum Itaque COLlO-
qui1um quası ratıo quaedam putandum apostolıcı obeundı munerI S, anımorum lungendorum velutı
instrumentum; Ecclesiam SUam), ın AAS 56 (1964) 609—659, 1ler 644

Bürkle, Dıialog mıt den Relıgıionen 1ImM m1ss1ıonarıschen Kontext, ıIn Müller/W. TaWdzZl. Hrsg.,
Ist Christus der einzıge Weg ZU en efta 1991, SB Zl6%
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VO eılıgen Geıist, UFC ıhn werden Dıalog und Verkündigung ermöglıcht und be-

4SONNCH
Dıalog ist nıcht 190008 ktuell und sachgerecht, sondern das zentrale ema der Miıs-

s1ıonstheologıe. Nur 1m Dıalog ann dıe Sıtuation des Christentums und der chrıstlı-
chen Theologıe werden. Dıalog bedeutet für den Menschen immer Problem-
gemeıinschaft mıt anderen Überzeugungen und anderen Menschen (vgl 28)
urc den Dıalog wırd eıne andere Grundhaltung gegenüber Menschen mıt anderen
relıg1ösen und iıdeologıschen Überzeugungen SESELZL.

(JemeinsSames Zeug2nis
Die Enzyklıka »Redemptorıs MI1SS10« begınnt den Abschnıiıtt ber die »/usam-

menarbeıt In der Missionstätigke1it« mıt der ausdrückliıchen Feststellung: » Als l1e-
der der IC aufgrund der AMe SInd alle Chrısten für dıe Missıonstätigkeıit mi1t-
verantwortlich« (RM /7) Be1l nüchterner Betrachtung dieses Satzes möchte Ian

meınen, daß damıt ausgesagt 1st, daß alle getauften Chrıisten be]l dem Missionswerk
zusammenarbeıten könnten. ber INan muß beachten, daß diıese Aussage der
Spıtze des Abschnıiıttes steht, der VOIN den besonderen Formen der be1 der
Missıionstätigkeıt der römisch-katholischen NC sprıicht.

Die Mitarbeit der 1SS10N

Eın äahnlıcher Zusammenhang und Gedanke schon vorher angeklungen, die
au{Tife edeute für den Chrıisten Aufruf ZUT Teilnahme der 1ssıon. »Daß alle
Gläubigen diese Verantwortung mıttragen, ist nıcht 1Ur elıne rage der apostolıschen
Wırksamkeıt, sondern ist eıne Pflicht und eın CC das In der Taufwürde gründet«
(RM 71)

In der missionswissehschaftlichen Reflexion wurde immer schon das eolog1-
sche Fundament für dıe besondere Verpflichtung und Aufgabe der Chrıstgläubigen
ZUL Evangelısierung In aulife und Fırmung gesehen”?. Im kırchlichen Gesetzbuch
dUus dem re 1983 wırd mehNnriac VON der Berufung der Lalen ZU Apostolat g —
handelt DIie Grundlagen aIiur werden in aufTfe und Fırmung gesehen”®.

Borrmans, Miıssıone Dıalogo, ın Chlesa Mıssıone, Roma 1990, 443—4 78: Lucchetti Bın-
,The Holy Sparıt Possıbilıty of Unıiversal. Dıialogue and Missıon, 1N; Mojzes/L. Swiıdler, Hrsg.,
Christian Mıssıon and Interrel1g10us 1alogue, Lewıston, Y ./Queenstone/Lampeter 1990, 34—41: ıne
Auflıstung der verschıedenen Ansätze und einen ausführlıchen epo! ber das Werk Mojzes/L. SWwI1d-
ler, Hrsg., Chrıstian Miıssıon and Interrel1g10us Dialogue, vgl Federıcı1, La Chlesa ın Miıssıone 11 Dıia-
1020 COM le Relıgione. Le dıfficılı ottiche moderne, iın Kuntes Docete (1991) 1720

Rzepkowskı, »Make Discıples of All Natıons.« ask NIruste« All People, 1ın Verbum
SVD (1989) 1—2

Cd]  S ö9 vgl uch 204 8 I ( 208, Cal 216
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Ausdrücklich wırd VoN der Verpflichtung ZU Apostolat 1m zweılten Buch

dem 1te »de pOopulo De1« gehandelt, gesagt WIrd: » Da dıe La1en W1e alle 1äu-
1gen ZU Apostolat VON ott Urc die aufTfe und dıe Fırmung bestimmt SInd, ha-
ben S1e dıe allgemeıne Pflicht und das (& sSe1 CS als einzelne oder ın Vereinigun-
SCH, mıtzuhelfen, daß dıe göttlıche Heılsbotschaft VOoN en Menschen überall auf
der Welt erkannt und ANSCHOMM wiırd; diese Verpflichtung ist dringlıcher

olchen Umständen, ıIn denen dıe Menschen 1Ur Üre S1e das Evangelıum
hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 I

Das Apostolısche Rundschreıiben »Christıifideles La1c1« orı das nlıegen der
Römischen Bıschofssynode 95 7/ auf. Es wurde aber 1ın der m1ss1onstheologischen
Erörterung fast nıcht beachtet, obgleıc CS wichtige Hınwelse und Aussagen ZUT
Sendung des Laıen In TO und Welt nthält Es wırd ausdrücklich VoNn der Miıtver-
antwortung der Laıen für dıe MC und ihre Sendung gesprochen. Die Gemeıin-
schaft mıt Christus und dıe Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist dıe unauf-
gebbare Voraussetzung eiıner »m1ss1ıonarıschen COMMUN10«

Eıindringlich ist der UuIru ZU Mıss1ionsberuf, der Appell dıe ern und die
Jugendlıchen. » DIe Verkündigung des Evangelıums erfordert Verkündıiger. Die Ern-

braucht Arbeıter, 1sSs1on geschıeht VOTLT em ÜFG Männer und Frauen, dıe sıch
lebenslang dem Dienst des Evangelıums geweınht en und bereıt Sınd, In dıe
Welt gehen und en das eı1l bringen« 79)

Die Teilnahme der Weltmission beschränkt sıch nıcht auf ein1ge wen1ıge K
vıtäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen aubDens und eines
christlichen Lebens (vgl 77) Die tradıtionellen Formen der Mıtarbeiıt Sınd Ge-
bet und pfer und das Zeugn1s eINeEs 1stlıchen Lebens »Miıt dem muß NnOTL-
wendigerweise das pfer verbunden werdenZ  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  Ausdrücklich wird von der Verpflichtung zum Apostolat im zweiten Buch unter  dem Titel »de populo Dei« gehandelt, wo gesagt wird: »Da die Laien wie alle Gläu-  bigen zum Apostolat von Gott durch die Taufe und die Firmung bestimmt sind, ha-  ben sie die allgemeine Pflicht und das Recht, sei es als einzelne oder in Vereinigun-  gen, mitzuhelfen, daß die göttliche Heilsbotschaft von allen Menschen überall auf  der Welt erkannt und angenommen wird; diese Verpflichtung ist um so dringlicher  unter solchen Umständen, in denen die Menschen nur durch sie das Evangelium  hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 8 1).  Das Apostolische Rundschreiben »Christifideles Laici« griff das Anliegen der  Römischen Bischofssynode 1987 auf. Es wurde aber in der missionstheologischen  Erörterung fast nicht beachtet, obgleich es wichtige Hinweise und Aussagen zur  Sendung des Laien in Kirche und Welt enthält. Es wird ausdrücklich von der Mitver-  antwortung der Laien für die Kirche und ihre Sendung gesprochen. Die Gemein-  schaft mit Christus und die Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist die unauf-  gebbare Voraussetzung einer »missionarischen communio0«°!,  Eindringlich ist der Aufruf zum Missionsberuf, der Appell an die Eltern und die  Jugendlichen. »Die Verkündigung des Evangeliums erfordert Verkündiger. Die Ern-  te braucht Arbeiter, Mission geschieht vor allem durch Männer und Frauen, die sich  lebenslang dem Dienst des Evangeliums geweiht haben und bereit sind, in die ganze  Welt zu gehen und allen das Heil zu bringen« (RM 79).  Die Teilnahme an der Weltmission beschränkt sich nicht auf einige wenige Akti-  vitäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen Glaubens und eines  christlichen Lebens (vgl. RM 77). Die traditionellen Formen der Mitarbeit sind Ge-  bet und Opfer und das Zeugnis eines christlichen Lebens. »Mit dem Gebet muß not-  wendigerweise das Opfer verbunden werden ... Das Opfer des Missionars muß von  jenem aller Gläubigen geteilt und unterstützt werden ... Mit einem solchen Opfer  werden auch die Kranken selber zu Missionaren, wie einige unter ihnen und für sie  entstandene Bewegungen unterstreichen« (RM 78).  Die Weckung der missionarischen Haltung und eines missionarischen Bewußt-  seins gehört zu den unabdingbaren Aufgaben der Ortskirche. »Diese Arbeit darf  nicht nebenbei, sondern muß ganz zentral das christliche Leben bestimmen. Der  Missionsgedanke kann für die Neuevangelisierung der christlichen Völker selbst ei-  ne große Hilfe sein« (RM 83).  4. 2. Ökumene und Mission  Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Ziel der Mission ad gentes, das in der  Bildung der Ortskirche gesehen wird (RM 48), wird auch der Spannungsbezug von  Ökumene und missionarischer Tätigkeit angesprochen. Es kommt dabei die Idee  NAASSN (1989) 393 —521; ChL 1, ChL 32; A. Bentu&, Laicado misionero en el Tercer Mundo. Reflexiön  teolögica, in: Misiones Extranjeras, 1989, 589—660; J. Grootaers, »Christifideles Laici«: Le document  postsynodal tant attendu, in: Spiritus 30 (1989) 294-310; G. Kelle, Communion and Mission: The Idea of  Church in Christifideles Laici, in: The Australasian Catholic Record 66 (1989) 387—-394.Das pfer des Miss1ionars muß VOon
jenem er Gläubigen geteilt und unterstutz werdenZ  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  Ausdrücklich wird von der Verpflichtung zum Apostolat im zweiten Buch unter  dem Titel »de populo Dei« gehandelt, wo gesagt wird: »Da die Laien wie alle Gläu-  bigen zum Apostolat von Gott durch die Taufe und die Firmung bestimmt sind, ha-  ben sie die allgemeine Pflicht und das Recht, sei es als einzelne oder in Vereinigun-  gen, mitzuhelfen, daß die göttliche Heilsbotschaft von allen Menschen überall auf  der Welt erkannt und angenommen wird; diese Verpflichtung ist um so dringlicher  unter solchen Umständen, in denen die Menschen nur durch sie das Evangelium  hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 8 1).  Das Apostolische Rundschreiben »Christifideles Laici« griff das Anliegen der  Römischen Bischofssynode 1987 auf. Es wurde aber in der missionstheologischen  Erörterung fast nicht beachtet, obgleich es wichtige Hinweise und Aussagen zur  Sendung des Laien in Kirche und Welt enthält. Es wird ausdrücklich von der Mitver-  antwortung der Laien für die Kirche und ihre Sendung gesprochen. Die Gemein-  schaft mit Christus und die Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist die unauf-  gebbare Voraussetzung einer »missionarischen communio0«°!,  Eindringlich ist der Aufruf zum Missionsberuf, der Appell an die Eltern und die  Jugendlichen. »Die Verkündigung des Evangeliums erfordert Verkündiger. Die Ern-  te braucht Arbeiter, Mission geschieht vor allem durch Männer und Frauen, die sich  lebenslang dem Dienst des Evangeliums geweiht haben und bereit sind, in die ganze  Welt zu gehen und allen das Heil zu bringen« (RM 79).  Die Teilnahme an der Weltmission beschränkt sich nicht auf einige wenige Akti-  vitäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen Glaubens und eines  christlichen Lebens (vgl. RM 77). Die traditionellen Formen der Mitarbeit sind Ge-  bet und Opfer und das Zeugnis eines christlichen Lebens. »Mit dem Gebet muß not-  wendigerweise das Opfer verbunden werden ... Das Opfer des Missionars muß von  jenem aller Gläubigen geteilt und unterstützt werden ... Mit einem solchen Opfer  werden auch die Kranken selber zu Missionaren, wie einige unter ihnen und für sie  entstandene Bewegungen unterstreichen« (RM 78).  Die Weckung der missionarischen Haltung und eines missionarischen Bewußt-  seins gehört zu den unabdingbaren Aufgaben der Ortskirche. »Diese Arbeit darf  nicht nebenbei, sondern muß ganz zentral das christliche Leben bestimmen. Der  Missionsgedanke kann für die Neuevangelisierung der christlichen Völker selbst ei-  ne große Hilfe sein« (RM 83).  4. 2. Ökumene und Mission  Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Ziel der Mission ad gentes, das in der  Bildung der Ortskirche gesehen wird (RM 48), wird auch der Spannungsbezug von  Ökumene und missionarischer Tätigkeit angesprochen. Es kommt dabei die Idee  NAASSN (1989) 393 —521; ChL 1, ChL 32; A. Bentu&, Laicado misionero en el Tercer Mundo. Reflexiön  teolögica, in: Misiones Extranjeras, 1989, 589—660; J. Grootaers, »Christifideles Laici«: Le document  postsynodal tant attendu, in: Spiritus 30 (1989) 294-310; G. Kelle, Communion and Mission: The Idea of  Church in Christifideles Laici, in: The Australasian Catholic Record 66 (1989) 387—-394.Mıt einem olchen pfer
werden auch dıe Kranken selber Mıssı1ıonaren, W1e ein1ge ihnen und für S1e
entstandene ewegungen unterstreichen« (RM 78)

DIe Weckung der m1iss10oNnarıschen Haltung und elınes mi1iss10onNariıschen Bewußt-
Se1INSs gehö den unabdıngbaren ufgaben der Ortskirche » Diese Arbeıt darf
nıcht nebenbel, sondern muß Sanz zentral das ch3hrıstliıche en bestimmen. Der
Miıssionsgedanke ann für dıe Neuevangelisierung der chrıstlıchen Völker selbst e1-

große SEIN« (RM 83)

Okumene Un 1SS1LON

Im /usammenhang mıt der rage nach dem Ziel der 1ssıon ad gentes, das ıIn der
Bıldung der Ortskıirche gesehen wırd (RM 48), wırd auch der Spannungsbezug VOoON
Okumene und mi1issi1onarischer Tätıgkeıt angesprochen. Es ommt eı dıe Idee

AAS (1989) 393—521; (COhl 1 (ChllL 52 Bentue, Laıcado m1s10onero e] JTercer un! Reflexiön
teolögıca, ıIn Miısıones ExtranJeras, 1989, 589—660:; Grootaers, »Chriıstifideles Laicı«: Le document
postsynoda tant attendu, 1ın ‚pırıtus (1989) 294 —3 1 e  S, Communion and Missıon: Ihe Idea of
Church In Christifideles LalCcı, ın Ihe Australasıan Catholic Record (1989) 38/—-394



Zi2 OFS. Rzepkowski
eiıner geme1insamen Verpflichtung er Chrısten für dıe 1ssıon ad genNteS ZU Ira-
SCH » DIe Tatsache, daß dıe To Botschaft der Versöhnung VoNn den untereinander
gespaltenen Chrısten verkündet wırd, vermındert iıhre Zeugniskraflt; ermuß drın-
gend für dıe Einheıt der Chrısten gearbeıtet werden, damıt dıe mı1ss1ıonarısche kt1-
vıtät überzeugender wırkt Gleichzeintig darf nıcht VETSCSSCH werden., dalß eben diese
Anstrengungen dıe FKınheıt schon AdUuS$ sıch en Zeichen der Versöhnung darstel-
len, dıe Gott unter ihnen wiıirkt« (RM 50)

Es wırd davon gesprochen, daß dıe auilie eıner »gewI1ssen, WE auch unvoll-
kommenen Gememninschaft« führt So ist 6S folgerichtig, WECeNnNn ann gesagt WIrd: » Das
ökumeniısche Bemühen und das mıt der e Christı übereinstimmende Zeugni1s
VOI Chrısten, dıe verschliedenen Kırchen und kırchlichen Gemeninschaften
gehören, en schon reiche Früchte ber S wırd immer dringlıcher, daß
S1e zusammenarbeıten und geme1ınsam Zeugnı1s ablegen in dieser Zeıt. ın der hrıstlı-
che und außerchristliche Sekten Verwiırrung stiften« (RM 50)
on vorher werden be1 der Auflıstung der außeren und inneren Schwierigkeıiten

für dıe 1ss1ıon ad gENLES angeführt, daß dıe geschichtlıchen und gegenwärtigen
Spaltungen unter den Chrıisten ein großes Hındernis für die Evangelısıerung bılden
(RM 36) I3E Enzyklıka greıift dıe Ansätze des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls auf
und bestätigt S1e Urc iıhren Hınweils auf dıe erreichten Erfolge.

DIie Verkündıigung hat immer eiıne ekklesiologische Dımensıon, weıl der eKen-
nende Glaube Christus ZUI auile und Gemeinschaft 1NIunNr! Die grundlegende
Erkenntnis des Chrıisten <1bt 6S nıcht ohne das Zeugn1s der Apostel VO Tode und
VOoN der Auferstehung des Herrn. Dieses Zeugni1s geschieht 1mM eılıgen Gelst Der
Heılıge Gelst dıe Zeugen in Vollmacht Er ist dıe Begründung und Ermöglı-
chung der m1ss10oNarıschen Ex1istenz der Gemeinde, und »dıese göttlıche Kraft gıilt al-
len Chrıisten.«52

Der Heilige Geist

Se1t dem zweıten Vatıkanıschen Konzıil wırd ın wachsender Form auf den e1l1-
SCH Ge1st und seine Bedeutung für dıe Mıssıionstheologie ezug SCHOIMMECN. Und
ist CS nıcht verwunderlıch, daß ach der Veröffentlichung eiıner eigenen Heılıg-
Geılist-Enzyklıka (Domınum eft Vıvıficantem, Jjer dıe theologıschen auptaus-

der Mıssıonsenzyklıka lıegen. uma. 1mM NSsSCHILV den Gebetstag in Assısı
(1986) ausdrücklıc Uurc aps Johannes Paul 11 dıe des eılıgen Gelstes
gesprochen wurde, Was In der nzyklıka nochmals zıtlert WIrd: » DIe Begegnung
zwıschen den Relıg1onen In Assısı wollte unmılßverständlıch meı1ıne Überzeugung
bekräftigen, 'daß jedes authentische VoNn eılıgen Gelst geweckt 1st, der auf
geheimnısvolle Weılse 1m Herzen Jedes Menschen gegenwärtig 1sSt « (RM 29)

Bericht der Weltmissionskonferenz VON Whıtby (194 /), 1er zıitiert ach Kl Bockmühl, Die NEUGCIE

Mıss1ionstheologıe. Kıne Erinnerung dıe Aufgabe der Kırche, uttgaı 1964,
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Es wırd nıcht 1Ur VON Begegnung und Dıalog gesprochen, sondern auch eın

/usammenkommen »1m gemeıinschaftliıchen und in der C ach den
Schätzen der menschlıchen Spirıtualität« (RH 6) Es handelt sıch €e1 nıcht e1-

Zeıtmode, sondern CGS geht nbetung und obpreı1s der Wahrheıt Denn WECNN
WIT alles, Wäas wahr und gul ist und dıe tragende Überzeugung anınter anerkennen,
gehen WITr auf das Irken des (Gelstes Denn dıe Menschen In den anderen el1-
g10nen Ssınd »auch schon VOoO Ge1lst der ahrhe1 eru worden der ber dıe
siıchtbaren Grenzen des Mystischen Le1bes hınaus wırksam 1St« (RH 6) Das ANSC-

theologısche und relıg1öse Motiv für das Z/ugehen der Kırche auf das »großar-
tıge Erbe des menschlıchen Geıistes, das sıch ıIn en Relıgıonen kundgetan hat«,
wırd In dem folgenden Satz geNannt: »ESs handelt sıch dıe urc VOTL allem,
WdS der Ge1lst iın ı1hm (dem Menschen) gewirkt hat, der weht, wıll« (RH 12)
Dıalog und Theologıe der Relıg10onen erhalten nıcht 11UT eıne theologische rundlage

53und Ermögliıchung, sondern S1e werden In das Heıilshandeln selbst einbezogen

Die Miıssiıonsenzyklıka »Redemptoris MI1SS10« bejaht ausdrücklıich dıe fortdau-
ernde Gültigkeıt des Mıssıonsauftrages für jeden Chrıisten eıt dem 7Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıl ist dıe posıtıve 1C der der Relıgi1onen 1mM Heılsplan (jottes
gewachsen, zugle1ıc aber auch dıe Erkenntnıis, daß der Dıalog mıt anderen Rel1ig10-
NeN eıne Dımens1ıon der Evangelısıerung ist Dıe IC der Relıgi1onen und das Inter-
CSSC interrelı1z1ösen Dıalog en dıe rage ach der Bedeutung und Eiınordnung
der 1SS10N als eıne Form christlichen Daseıns tellen lassen. Diıie Enzyklıka eröffnet
nıcht 1Ur Perspektiven der Mıssıonstheologıe, sondern sucht eıne Zuordnung der Re-
lıg1onen und des 1aloges ZUr »Miss1o0 ad«

53 geht Jer NIC. ıne einseltige »pneumatozentrische« Miıssıonsbegründung WIE tiwa passım in
dem Werk VOon Boer, Pentecost and Miıss1ıons, Tan! apı 1961, vgl azu pındler, La Miıssıon,
combat DOUT le Salut du onde, Neuchatel 1967, 4S vgl ZU (GJanzen: LöOpez-Gay, Espirıtu anto
la Mısıön, BerrIiz 1967; LOpez-Gay, La funcıon del Espirıtu anto e] kerıgma bıblıco, ın Mısıones
Extranjeras 15 (1967) 423-—439; pada, L/’esperienza Spirıto anto iın Rapporto alle Fede
all’Evangelizzazione, ın Euntes Docete 29 (1976) 70—83



Beıträge und Berıchte

Das kırchenrechtliche Werk
des Münchener Kanonıisten aus OIrS  Or

Von Joseph 18 ugs urg
Zur Persönlichkeit Klaus Örsdorfs

Der Münchener Kanonıist aus Mörsdorf (1909—-1989)*, der »(jründer der
Münchner Schule« (S 262), gehö Urc se1ın wıissenschaftlıches Qeuvre und VOT

em auch Urc selne Ausstrahlung und seıine Wirkungsgeschichte auf dem Ge-
blete des kanonıschen Rechts unbestreıitbar den Großen den deutschen
Kırchenrechtslehrern UNSeCeICS Jahrhunderts Mıt dem Namen VON Klaus OrSdor
verbindet sıch nıcht LL1UT dıe Vorstellung se1nes auf festen theologıischen, insbe-
sondere ekklesiologischen Grundlagen eruhenden umfangreichen Schrı  ums,
sondern auch des VOIN ıhm ach dem 7 weıten €  1e2 mıt Zielstrebigkeıt und
Tatkraft gegründeten Kanonistischen Instıtuts der Universıtät München und
nıcht zuletzt eıner groben Zahl angesehener und bekannter Schüler.

In der vorlıegenden Arbeıt unternımmt Arturo Cattaneo, Professor für das Fach
»Grundlagen des kanonıschen Rechts« der Kıirchenrechtlichen der
Universıtät Navarra (Spanıen), der selber nıcht den Schülern VoNn aus OrSdOor
und damıt auch nıcht Z »Münchner Schule« zählt under In dıeser Hınsıcht auch
nıcht als »befangen« gelten kann, den 1im Ergebnıis hervorragend gelungenen Ver-
such, eıne Darstellung der rundlagen des kırchenrechtlichen Denkens VOoN aus
Mörsdorf geben und eine ynthese DbZWw. eıne ertung se1ıner kanonıstischen
Grundgedanken vorzunehmen. Be1l der HSG vorlıegenden deutschsprachigen usga-
be handelt sıch eıne Übersetzung der ursprünglıch in ıtalıenıscher Sprache e_
schlenenen Or1iginalfassung des erkes »Question1 fondamentalı cCanonıstica
nel pensiero dı Klaus Örsdorf« (Pamplona 1986, Edicıones Nıvers1da| de Navar-

An Dıe verdienstvolle, sorgfältige und fachmännısche Übertragung 1Ins
eutsche esorgte IC  eo arkus alser.

Der internatıonal bekannte spanısche Kanonıist YO Lombardıa (1931—-1986)
der Klaus Mörsdorf 1m au{Ttfe eiıner lang] ährıgen /usammenarbeıt In verschlıedenen
Studiengruppen der Päpstliıchen Kommıissıon für dıe Revısıon des CX lurıs
Canonicı näher kennengelernt hatte, und., W1e erklärt, OrSdor In Freundschaft
und Hochachtung verbunden chrıeb dem Buch VON (’attaneo eın bemer-

' Zugleich Besprechung des Buches VON Arturo Cattaneo, Grundfragen des Kırchenrechts be1l Klaus
Mörsdorf. ynthese und Ansätze einer Wertung. Amsterdam 1991 Verlag Grüner, IV und 4721

Kanonistische Studien und EXIE. hrsg VO'  b ecorg May; 40), LW 230,— ISBN 6032 23725
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kenswertes Vorwort, In dem Wesentliches ber die Persönlichkei und das kanonıistı-
sche S5Systemdenken Mörsdorfs ausgesagt WITrd. Wılıe Lombardıa erklärt, habe sıch be1l
den Beratungen ber das ünftige Kırchliche Gesetzbuch, den spateren D lurıs
Canoni1cı VOoO Januar 1983, dıe Posıtion Mörsdorfs nıcht selten VON der seinen
unterschlıeden. Wörtlich schreı1ıbt Lombardia »Es ist darüber hınaus bekannt, daß
in Streitfragen nıcht denen gehört, dıe leicht VoNn iıhrer Meınung abzubringen SINd.
Er beharrt ange auf seinen Meınungen und wıederholt Oft dıe gleiche Aussage, nıcht
AdUus Selbstgenügsamkeıt oder E1ıgensıinn, sondern we1l seine Überzeugungen HUG
intens1ven Nac  enkens SInd, AUus dem dıe Schlußfolgerungen kohärent folgen.
Seine IC des Kırchenrechtes ist harmoniısch gefügt SO wırd verständlıch, WaIrIUum
D ıhm unmöglıch Ist, In irgendeinem un des Systems abzuweıchen, ohne gleich
ın eine abwegıge Haltung geraten, dıe bsolut unvereıiınbar ware mıt se1ner
integren ntellektuellen All das annn dem Leser helfen, dıe große Hochachtung

verstehen, dıe ich sowohl für die Person WI1IEe für das w1issenschaftlıche Werk
Mörsdorfs empflinde: Freundschaft und Hochachtung sınd dauerhafter, WEeNN S1e. ın
einem Klıma offener und aufrichtiger Auselnandersetzung entstehen.« (S XED

Diese Beobachtungen Lombardıas bestätigen dıe übereinstimmenden Erfah-
deutscher Kırchenrechtslehrer, aus OrSdor gegenüber Vertretern

abweichender der Sal gegensätzlıcher Meınungen eın außerordentlich schwier1iger
Gesprächspartner W äal.

Die systematischen Denkansdätze ıIm kanonistischen erk
Von Klaus Mörsdorf

Der Verfasser hat se1ine Untersuchung transparent geglıedert. ach der »Eın-
leitung« (S XAXXV-XALIV) behandelt 1m ersten Teıl dıe »S ynthese der Kır-
chenrechtslehre Mörsdorfs« (S 3—-2 und unterzıieht 1m zweıten Teıl
der Überschrift » Ansätze eiıner Wertung« (S 239—379) dıe Denkansätze Klaus
Mörsdorfs elıner krıtiıschen Beurteıijlung.

In der Eınleitung macht der Verfasser den Leser mıt den Lebensdaten, den
Publıkationen und den herausragenden Schülern Klaus Mörsdorfs bekannt uch
behandelt In Kürze dıe Gründungsgeschichte und dıe Bedeutung des KanonıistIi-
schen Instituts der Ludwıg-Maximilıans-Universität München Er egründe dıe
Abgrenzung und Zielsetzung se1ıner Arbeıt und seinen modus procedendı.

Zur Persönlichkeit und ZU Lebenswerk VON To Lombardıa dıe Beteilıgung eines großen
internationalen Kreises VOIN Miıtarbeıitern selıner hre und seinem ndenken erschıenene reichhaltige
und bedeutsame Gedächtnisschrift: Las relacıones la Iglesıa e] Esstado STtUd1OS memorI1a
de] Profesor RO Ombardıa, Madrıd 1989 Vgl dıe Rezensıion dieser Gedächtnisschrift VON Joseph
Listl, 1n Archıv für katholisches Kırchenrecht, ISS (1989), 65 1-653

Be1l den Publiıkationen OFrSdOTIS ist nunmehr uch auf seıne 1989 erschıenenen gesammelten Schriften
hinzuweisen: Klaus Mörsdorf, Schriften ZU Kanonıschen ec Hrsg V OIl Wınfried Aymans, Karl-
Theodor Geringer, Herbert Schmutz, aderbo!:  ünchen/Wiıen/Zürich 1989, AVI, 9172 Dıieser Band
nthält Artıkel DZW Abhandlungen und aut 879— 889 uch das vollständıge Schriftenverzeichnis
Mörsdorfs. Dıe ın dıesem Sammelband abgedruckten eıträge sınd in folgender Weıse systematısch
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Im Teıl se1ner Arbeıt nımmt der Verfasser eıne u  assende und inhaltlıch g_
ungene »S ynthese der Kırchenrechtslehre Klaus Mörsdorfs« VOTL. TeITen und
praägnant stellt dıe zentralen Grundaussagen des Systems der Kırchenrechtslehre
Mörsdorfs dar, dıe 1m Rahmen diıeser Rezension 11UT aufgezählt und angedeutet,
nıcht jedoch 1mM Detaıl entfaltet werden können. Im 1NDI1IC auf dıe Eınzelheıten
muß auf das schätzenswerte Werk VON Cattaneo selbst verwlesen werden. Der Autor
Talt dıe Grundaussagen 1m kırchenrechtliıchen Werk Mörsdorfs In sieben Thesen
etwa folgendermaßen ZUSaINECI

Die kanoniıstisch-ekklesiologische Grundkonzeption OFrSdOTIS steht bekannt-
ıch der Leıtvorstellung der TE als Mysterium; dıe Ke 1st auferbaut auf
den beıden Wırkeinheıiten Wort und Sakrament

Miıt aCNaTruCcC hat Mörsdorf dıe Bedeutung und dıe Notwendigkeıt der
Unterscheidung zwıschen torum internum und ftorum und dıe Notwendig-
eıt der harmonıschen Verschränkung dieser beıden Bereıiıche einschlhleblıc iıhrer
Auswirkungen auf das kanonısche Strafrecht unterstrichen.

Be1l der rage der Zugehörigkeıt ZUT IC ommt 1m Denken OTrSdOTTIS der
VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıil bestätigten Unterscheidung der »konstitutionel-
len« und »tätıgen« Kirchengliedschaft mıt ıhren Auswirkungen auf dıe VO der ka-
tholıschen KC getrennten Chrısten und auf dıe eınerTaAUus der aktıven
Gemeıinschaft ausgeschlossenen katholischen Chrısten zentrale Bedeutung

Z/u den VON Mörsdorf mıt besonderer Intensıtät behandelten Themen Za dıe
»sacra-potestas-Lehre« mıt iıhrer zweıgliedrigen Ausprägung In dıe Zwel Gewalten
der Oordınıs undp reg1m1n1s. Aus der inneren Einheıt und notwen-
1gen Verknüpfung VON e1Nne- und Hırtengewalt ergeben sıch zahlreiche unmıttel-
bare Folgerungen auf die usübung der kırchlichen Leıtungsgewalt. Gegenüber den
nachkonzılıaren dıözesanen Räten betont OrSdOr krıtiısch »dıe unersetzbare und
nıcht übertragbare Verantwortung des Diözesanbischofs«.

Be1 der Behandlung der tellung der LaJılen In der Kırche und iıhrer e1lhabe
den dre1 Amtern Christı und der KC betont gleichzeınutig dıe unüberwındbare
Beschränkung der Lalen in der Beteilıgung hıerarchıischen Funktionen und den
hleraus nach se1ıner Auffassung folgenden Ausschlulß der e1ilhabe des Laı1en in
einem Kolleg1algericht erster und zweıter nstanz (S 184{1.)

Im Kırchenamt und seinem theologischen Verständnis findet die Ke VON

der potestas unmıiıttelbaren und konkreten Ausdruck Be1l der Definıtion des
Kırchenamtes ist der Gesetzgeber den Vorstellungen OFrSdCOTIS nıcht gefolgt

Die »epistemologısche Frage« ach dem Wesen des Kırchenrechts und dem
Selbstverständnis der Kırchenrechtswıissenschaft bıldet den Gegenstand des etzten

aufgeglıedert: Grundlegung; IL Kırchengliedschaft; 11L Hıerarchische Tuktur der NC Heılıge
Gewalt, Gesamtkırche Teılkırche, bischöfliche Kollegıalıtät; Kırchenamt: allgemeın, 1mM be-
sonderen; Lale; VI akramente Eucharıstıe, Bußwesen, Ehe; VIL Orentalısche: Kırchenrec
100L Verwaltung und Rechtsprechung; aal und rche; Reform Diese ammlung der Schrıiften
Mörsdorts Ist ıne außerordentlıch werTrtvolle und in einem gewIıssen Siınne notwendıge Ergänzung

der vorliegenden ynthese der Grundfragen 1m kanonıiıstischen Werk OTrSdOTIS Vgl dıe Rezension
diıeser ammlung urc Joseph 15 1n Forum Katholısche Theologıe, Jhg (1989) 226
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Abschnıtts der Untersuchung ber dıe ynthese des kırchenrechtlichen Denkens
OTrSCOTIS Mörsdorf egreıft das TcANenrec als »1US AdCTUM1« und dıie Kırchen-
rechtswıssenschaft als »theologısche Wiıssenschaft mıt Jurıstischer Methode«

II
Ansdätze einer Wertung

Der I1 Teıl der sorgfältigen Untersuchung Cattaneos nthält der Überschrift
» Ansätze elıner Wertung« ®S 239—37/9) den Versuch eıner Gesamtbewertung der
kanonıstischen Denkansätze Mörsdorfs Der Verfasser geht e1 behutsam VOTL.
In eıner » Vorbemerkung« (S 241), eiıner »Nota expliıcatıva praev1a«, betont
CT mıt ohl Zu oroßer /urückhaltung, nıcht beabsıchtigen, in diesem zweıten
Teıl eın Gesamturteıl, und schon Sal eın endgültiges, ber dıe VON OrSdOor
entwickelte Kanonistik abgeben wollen Eın olcher Vorsatz würde die hıer SCHC-
benen Möglıchkeıten und dıe se1ner Arbeıt geselizten Grenzen » Uumn eın vielfaches
überste1gen, Ja SUSal SpPrIENSCN«. Es gelte aber dennoch en, daß »dıese An-

mındestens teilweıise ZU Heranreıfen eiInes immer objektiveren Urteıils
ber den Mörsdorfschen Beıtrag ZUT Kanonistik eıtragen können« (S 241) Jele
Fragen werde übergehen oder 11UT anschneıden, andere schlıeßlich 1L1UT teilweıise
untersuchen mıt dem Vorsatz, In Zukunft ein1ıge weıterzuentwıckeln und VCI-
tiefen.

/wel Tun en ıhn, W1e der Autor anmerkt, bewogen, die Mörsdorfsche
Grundlegung des Kirchenrechts SCHNAUCT dıe Lupe nehmen: Erstens, weıl
CS hıer inhaltlıch dıe zentralen und fundamentalen Fragen der Kanonistık
geht, zweıtens, weıl 6S sıch » ummnm eiınen der wichtigsten Aspekte des eıtrags
Mörsdorfs 7U Kırchenrecht handeln scheint« 241) iıne weıtere rage,
die C attaneo näher untersucht, erı dıe Natur der SIAS, be1l der Cs
siıch zweıftellos das ema handelt, mıt dem sıch Mörsdorftf » alllı meılsten be-
faßt hat« (S 241)

Seiner ewertung stellt der Verfasser rwägungen ber dıe »Grundliınıen des
Beıtrags Mörsdorfs ZUTr Kanonistik« (S 243 -—258) Er erDl1ıc elne durchge-
en Perspektive 1im Werk Mörsdorfs e In dessen Betonung der Wiıchtigkeıt
eINEs tieferen Verständnisses der besonderen Natur der Kirche für den Kanonıisten,
ferner der Überschrift » Das ec In der KC Vereıinen, ohne VCI-

miıschen. und unterscheıden. ohne tTrennen« in der Betonung der Unzulässıigkeıt
eliner Entgegensetzung der Eccles1ia 1urıs und der Eccles1i1a carıtatıs SOWI1Ee der sıcht-
baren und der unsıchtbaren FG en bılden eiıne omplexe Einheiıit ferner in
der großen Bedeutung, dıe OrSdor »der geschichtliıchen Analyse der kanonıschen
Institutionen« beigemessen hat, und SscCh1NEeDBHLLC in der VON OrSdor hervor-
gehobenen » Wichtigkeit begrifflicher Präzıiısıon In der Kanonistik«.

DIe s1ıeben Abschnuiıtte 1im zweıten, 1mM wertenden Teıl der Arbeıt entsprechen
den Jeweiligen Abschniıtten 1im ersten, darstellenden Teıl

Im ersien Abschnuıtt »Zur Grundlegung des kanonıschen Rechts ın der Natur
der Kırche« ® 259—276) teılt der Verfasser den ekklesiolog1ischen Grundansatz
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OFrSdOTIS, der dıe sakramentale Natur der Kirche ZAusgangspunkt se1ıner ber-
legungen ber das Wesen des Kırchenrechts gemacht hat und damıt das e der
IChe, ebenso W1e dıe Kırche selbst, Uurc Wort und Sakrament konstitulert s1ieht
( attaneo bezeichnet jedoch den Denkansatz Mörsdorftfs als einseıt1g und ergäan-
zungsbedürftg. Im NsSCHAIULU Hervada hält für dıe Begründung des rchen-
rechts weıtere, differenzierende und ergänzende ekklesiologische Leitvorstellungen
und Erwägungen für erforderlıc. (S DE if.)

Im zweıten Abschnıiıtt » Der Rechtschar:  ter des inneren Bereıchs als Ausdruck
der besonderen Natur des Kirchenrechts« (S 277—2683) SCNHNI1e. sıch der Auf-
fassung Mörsdorfs daß dıe Exkommunikatıon, dıe sıch eıne der KO 1m
außeren Bereıch ZUSCZOSCHI hat, auch 1im inneren Rechtsbere1ic Geltung en muß
Daraus o1lgt, daß dıe rechtliıche Ordnung der Kırche dıe tatsächlıch: tellung WI1e-
ergeben muß, in der sıch eıne Person efindet, dıe sıch selbst in einem konkreten
Fall AdUus der Gemeinschaft ausgeschlossen hat und dadurch der Rechte der Gläubigen
einschließliıc des Rechts auf Sakramentenempfang verlustig o1ng Deshalb wandte
sıch OFrSdOTrTr (SC) dıe VOIl verschıedenen Miıtgliıedern der Kodexreform-
kommıissıon vertretene Meınung, den Exkommunizıierten sollte der Empfang des
Bußsakramentes und der Krankensalbung rlaubt se1in (S 282)

Be1l der Behandlung der strafrechtlichen Auswırkungen der Lehre OFrSdOTTIS ZU

Bußsakrament trıtt der Unterschied zwıschen dem kırchlichen Strafrecht und der
Strafrechtsordnung des Staates mıt erT Deutlichkeıit hervor: das kırchliche (ZC ist
grundlegend auf das eıl der Gläubigen als Einzelne (uti sıngul\ı), auf das eıl elnes
jeden Menschen (salus UN1USCUIUSQUE anımae) ausgerichtet (S 280)

Im dritten Abschnıiıtt behandelt der Verfasser in gebotener Kürze dıe Auffassung
Mörsdorfs ZU »Unterschied 1m ırken Von Wort und Sakrament als Schlüssel ZUT

LÖsung der rage der Kirchenzugehörigkeit« (S 285-290) Der Verfasser verme1det
SS aDel, auf dıe vielen Kontroversen einzugehen, dıe Mörsdorf ZUIL rage der Kır-
chenzugehörıigkeıt, einem klassıschen ema der Ekklesiologıie, ın verschıedener
iıchtung geführt hat Er begnügt sıch mıt dem Hinwels auf die VONN Mörsdorf getrof-
fene Unterscheidung zwıschen »konstitutiver und tätıger Zugehörigkeit« ZUT ICcChe,
dıe VO 7weıten Vatikanischen Konzıl übernommen wurde und WENNn auch nıcht
in der Mörsdorfschen Terminologıe, jedenfalls inhaltlıch in dıe Dogmatische
Konstitution ber dıeCLumen gentium und in das ekre! ber den Okumenis-
I1US Unitatis redintegratio FEıngang gefunden hat In der Gliedschaftsfrage ze1gt sıch
dıe CNZC Verflechtung zwıschen Theologıe DZW. Ekklesiologie auf der eıinen und
dem Kırchenrecht DZW. der Kirchenrechtswissenschaft auf der anderen Seıite mıt
besonderer Deutlichkeıit

Ausführlich befaßt sıch Cattaneo 1m vierten Abschnıiıtt mıt der 1 S Mörsdorfs
ZUT »>SaCTa pPOLESLAS« (S 1—5 dıe ın seinem kanonistischen Denken das zentrale
ema SCHIeEC  1ın darstellt Der Verfasser stımmt, ohne daß 1eS$ 1er In den Eıinzel-
heıten entfaltet werden könnte., den Lösungsversuchen Mörsdorfs ZU eC  ıchen
Charakter der kiırchlichen Gewalt (der Übersetzer gebraucht 1er wen1g glücklich
und iırreführen: den Begrıiff » Vollmacht«, während Cattaneo 1n der iıtalıenıschen
Originalfassung auf 363 zutreffend den egr1 »potestä« verwendet), zeıgt dıe
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ekklesiologische Bedeutung der Komplementarıtät VOoN er und Hırtengewalt,
verwelst auf dıe Entwiıcklung dieser ]S be]1l den Schülern Mörsdorfs, behandelt
dıe Eıinheit der »>SadCTa POLESLAS«, bezıieht Unrecht eıne krıtische., ablehnende
tellung der durchaus richtigen Lehre OrSdOTIS VON der Leıtungsgewalt als
einem konstitutiven Element der sakramentalen Lossprechung und wendet sıch
abschließend der Bedeutung der Hırtengewalt be1l den anderen Sakramenten
Auf dem Gebiet der kanoniıstischen re ber dıe sıch In dıe ordınıs und
dıe as reg21m1n1s auTglıedernde eine Kırchengewalt hat sıch dıe Sıchtweise
OFrSdOTITIS weıthın sıegreich durchgesetzt.

Im fünften Abschniıtt behandelt der Verfasser den Beıtrag Mörsdorfs ZU ema
der tellung der Laıen iın der IC OrSdOr stand bekanntlich dem innerkirch-
lıchen nachkonzılıaren Rätewesen dezıdiert ablehnend gegenüber. Bereıts reı re
ach dem Konzıl schrıeb hlerzu In seinem unverwechselbaren Stil » Unter Be-
rufung auftf eınen Ge1lst des KOnZIIS, den INan sıch selbst zurechtschneidert, werden
Forderungen erhoben, welche dıe rundlagen der Kırchenverfassung erschüttern.«
(S 3391) C attaneo spricht Jer VON dem be1 Mörsdorf mehrmals zutage tretenden
»beschränkten kırchlichen Horıizont«, der ıhn daran hındere, »den theologischen
Wert der Charakterisierung der Aufgabe der Laı1en 1n der Kırche auf der rundlage
ıhres Weltcharakters erfassen, W1e VO Konzıil erläutert wurde« 348 Be1l
der ewertung der tellung des Laı1en In der IC und der Möglıchkeıit se1ner Miıt-
wirkung be1 der usübung der kırchlichen Leıtungsgewalt (can. 129 CIC/1983)
dıagnostiziert 1m Lehrsystem des verehrten »Gründers der Münchner Schule«
(S 262) der Kanoniıstık eın echtes Defizit.*

Von prägnanter Kürze ist der mıt den vorausgehenden Ausführungen 1n
usammenhang stehende sechste Abschnıiıtt über das Kırchenamt (S 355—360).
Hıerzu hat der Verfasser alle wesentlichen Aspekte bereıts 1m ersten Teıl der Unter-
suchung behandelt Wiılie anmerkt, belegen dıe Vorschläge Mörsdorfs, auch WEeNnNn
dıe Von ıhm vorgeschlagene Unterscheidung VOoNn »Grundamt und iılfsamt« VO
kırchlichen Gesetzgeber nıcht aufgegriffen worden ist und deshalb in den eX

ber dıe Entstehungsgeschichte des C dl  S 129 des eX lurıs Canonicı VO S Januar 1983 den über-
dus instruktiven Beıtrag VON Francisco Javier Urrultia, Lectio cursor1a Cal  S 129 CI®. In Periodica de
Canon1ca, S 1 Jhg (1992). 2355-380 ach Cal  S 129 CI sınd ZUT Übernahme VON Leıtungsgewalt, dıe

aufgrund göttlıcher Einsetzung In der IC g1bt, ach Maßgabe der Rechtsvorschriften dıejeniıgen be-
fugt, dıe die heilıge Weıhe empfangen en. Jedoch esUummı! Call. 129 (1 ergänzend: »Be1l der Aus-
übung diıeser Gewalt können Laıen ach Maßgabe des Rechts mıtwırken.« Um dıie Form, dıe Möglıchkeıitund die TeNzen diıeser »Mitwirkung« der Lalen be1l der usübung der kırchlichen Leıtungsgewalt pote-
Stas reg1m1n1s) geht der Streit unter den Kanonıisten. Dıe Doktrin der »Münchner Schule« erwelst sıch 1er
1Im Unterschied der Auffassung der Kanonisten der Päpstlıchen Universıität Gregoriana in Rom der ZUT
»Schule von Pamplona« DZW ZUT »Schule der UnıhVversıtä: Navarra« als Xxirem restriktıv Es verdient
Erwähnung, daß sıch be1l der Plenarsıtzung der Kodex-Reformkommission, dıe VO 2029 Oktober 1981
In Rom stattfand, uch dıe 1er Kardınäle Ratzınger (München), Freeman (Sydney), 1aiıch
(Armagh) und Hume (Westminster) in bemerkenswerter Übereinstimmung mıt der AuffassungMörsdorfs adus grundsätzlıchen theologıschen Erwägungen e71d1e! ıne Mıtwirkung VOoll Laıen Del
der Ausübung der kırchlichen Leıtungsgewalt (»partıcıpatio laıcorum In exercıt1o potestatıs reg1m1n1S«)
ausgesprochen haben Der kırchliche Gesetzgeber hat diesen Eınwendungen jedoch NIC: Rechnung SG-
lragen Vgl Z Ganzen De1l Urrultia, 36 / fl
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Iurıs Canonicı VO Januar 1983 keınen Kıngang gefunden hat, 1m Lichte selner
Überlegungen dıe »Dynamık des Kırchenrechtes und dıe erneuernde Funktıion, dıie
der Kanonistık zukommt« S

Dıie »epistemologısche Frage«, dıe rage nach dem Selbstverständnıs der
Kanonistık als Wıssenschaft, bıldet den Gegenstand des abschließenden sıebten
Abschnıiıtts des Il Teıles der ntersuchung (S 361—379) Letztlich geht CS 1er
dıe rörterung der VOI MöÖörsdorf, dem 6S in seinem Lebenswerk eiıne
vertiefte Fundierung des Kırchenrechts in der Theologıe Z1ng, gepragten egriffigen
Ormel, daß dıe Kanonıistık eıne »theologısche Dıszıplın mıt reCc  1CcHNer Methode
SEe1« und damıt Anteıl beıden Wıssenschaften habe (S 361) Es überrascht nıcht,
daß gerade diese Definıition unter den verschliedenen Schulen und Vertretern der
Kanonistık und ausufernde Dıskussionen und Kontroversen ausgelöst hat
In ihr reitfen sıch brennpunktartıg sämtlıche Grundfragen des Selbstverständnisses
der kanonıistischen Wıssenschaft. Der Verfasser SCAI1e sıch nach längeren 1ITieren-
zierenden Krörterungen der Auffassung Mörsdorftfs daß dıe Kanonistik in ANSC-

WeIlse als theologısche Dıszıplın definıeren Soile dıe sowochl eınen theo-
logischen als auch einen CC  1ıchen Aspekt enthalte, jedoch mıt der Eınschränkung,
daß sıch dıe beıden Aspekte »nıcht auf der gleichen Ebene« efifanden und daß CS
deshalb notwendıg Ssel, ohne iıhre gegenseıt1ge Bezogenheı VETSCSSCH, »dem
theologischen (Aspe dıie Priorität einzuräumen«. S1ıe bedeute aber keıinesfalls
eıne Entwertung des Rechtscharakters des Kırchenrechts:; dieses rhalte dadurch
vielmehr »eIne ogrößere Kraft und Authentizıtät« (S 379)

Von großem Wert für eın vertieftes Verständnis des w1issenschaftlichen Cn
Klaus OFrSdOTIS Ssınd die dem an: Ende beigegebenen verschlıedenen bıblıo-
graphischen Übersichten. An erster Stelle ist hıerbel NENNECN das nach den VCI-
schıedenen SCNHNCLIA lıterarıa se1ıner Publıkationen strukturıierte Gesamtverzeıichnıis
se1ıner w1issenschaftlıchen Schriften (S 83—397); ferner dıe thematısche und
chronologısche Z/Zusammenstellung selines Schrifttums (S 399-—403); sodann die
interessante und emerkenswerte Auflıstung der »Schüler Örsdorfs«, egrenzt
auf diejen1gen iıhrer »Schriften, dıe der Lehre Mörsdorfs Lolgen und S1e entwıckeln«

405—412): e1 wırd dıie olgende Phalanx seiliner ireuen Schüler vorgestellt:
Aymans, Corecco, oskocıl, Frıes, Heınemann, Kaıiser, May,
osıiek, Neumann, ouco- Varela, Saler, Schmutz, ocha,

Strigl, Walf. /Zirkel Der Verfasser beschließt se1ıne Arbeıt mıt eıner
»Auswahl 1  en, welche dıe Kanonistık Mörsdorfs darstellen und bewerten«
(S 413-417), und mıt einem Personenregıster, das die Namen sämtlıcher In der
Untersuchung zıt1erter Autoren nthält (S 419-421)

Arturo Cattaneo ist GK In vorzüglıcher Weılse gelungen, aufem w1issenschaftlı-
chem Nıveau elıne dıfferenzierende und be1l en Hochachtung VOT dem ogroßben Ka-
nonısten und Kırchenrechtslehrer Klaus OTFIS!  (0)8 auch krıtiısch abwägende Darstel-
lung der Grundfragen 1m wI1issenschaftliıchen Werk des Gründers der »Münchner
Schule« der Kanonistik Schaliten aliur gebührt ıhm der ank der
kanonıiıstischen Wıssenschaft und insbesondere der deutschen Kırchenrechtslehrer.
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Philosophie
Schönberger, Rolf, WAas 1STt Scholastı Mıt Gattung der Kommentare ıne spezıfısche edeu-

einem Geleitwort VOonNn Koslowskı (Philosophie (ung ZUT Klärung des Wesens des »Scholastischen«
Un eligion. Schriftenreihe des Forschungsinsti- zuerkannt, weıl sıch ihr das für dıe Scholastık als
tuts für Philosophie Hannover, 2) Hıldesheim wesentlich angesehene Verhältnıis VOoN auctorıtas
[99J, ISBN 387006554 / und ratio SCHAUCI bestimmen läßt, und ZW. N1IC.

1M Sinne bloßer Rezeptivıtät und Servılıtät CMN-
ährend dıe Theologıie ın ıhrer Tageszugewandt- ber der auctorıitas, sondern uch als Tre1INeElL und

Originalıtät der Auslegung, dıe eiıner Relatıvle-heıt der Scholastık keıne besondere Beachtung
Iung des Autorıtätsprinz1ıps Schließlich CI-mehr chenkt und iıhr allenfalls auszugswelse Raum

gewährt, ze1g sıch auf seıten der Phılosophiege- O1g dıe Berufung NIC| auf ormale Autorıtät, SOMN-

schichte e1in bemerkenswertes Bemühen, das siıch ern auf ıne mıt dem Wahrheıitsanspruch verbun-
ene Geltung, weshalb Autorität uch NIC. sehrMC 11UL auf Cu«c und alte exte ZIE| sondern

uch ach eıner t1eferen Erhellung des Sinnes und Personen als vielmehr JTexten ukommt. Als e1INn-
heıtsstiftendes oment hat schlıeßlıch uch dıeWesens dieser Epoche chrıistlıch-abendländıischen
(arıstotelısche) Sprache gelten, deren GebrauchDenkens iın Ausrichtung auf den Erhalt ihrer ble1-

benden Bedeutung strebt. DIies erscheınt 11SO Jedoch uch mıt eigenständıgen Modıifikatioen eINn-
hergeht. Diese kenntnıisreichen und 1m einzelnendriınglıcher, als eın Zweıg der Mediävıstık, dem
reich elegten Untersuchungen ıintendieren nıchtZug ZUT Säkularısıerung des Denkens folgend,

Werk Ist, die Scholastık unter Absehen VOoN ihrer ıne Rückkehr 2A00 Scholastık, geben ber be-
chrıistlıchen uDstanz als sOz10-kulturelle Ersche1l- denken, daß diese Epoche ıne Gestalt VO  = Ratıo-

nalıtät repräsentiert, dıe In der Geschichte des Den-
NUNS alleın dUus der realgeschichtlichen un  10N
der edanken verstehen; uch se1 Ss1e une1n- ens N1IC unbeachtet bleiben kann und dıe eıner

Verabsolutierung der aufklärerischen Rationalıtätheıitliıch gestaltet, daß INan auf den Begrıff der
wıdersteht. Freıiliıch dem Problem einer Ver-Scholastık überhaupt verzichten so (womıt fak-

1SC ıne Wurzel des christliıch-abendländischen mıttlung ZUL modernen Ratıonaltıtät VOT em
der Anerkennung des »SUPTG rationem« und einerDenkens abgeschnıtten würde). Dem scheiınen
absoluten Wahrheıt dıe große Schwiıerigkeıt CI -ach den sorgfältig zusammengefügten aten des

Autors ber den gegenwärt  1gen anı der Dıiskussi- wachsen.
Leo Scheffczyk, Münchendie bıslang gescheıterten Versuche ZUT einheıt-

lıchen Wesensbestimmung der Scholastık, se1
VO'  — den nhalten, se1 VON der Methode her
entsprechen. Kıeninger, oSsef, Das Seıin als Licht In den

Alleın bleibt doch der, VOTL em Von den Schriften des hl. Thomas Von quın Studi Tomı-
SEICL 4/), del Vatıcano [1992, 263 8 360 I0Gegnern der Scholastık, hervorgehobene FEiındruck

Von der großen Einheıtliıchkeıit diıeser Wissen-
schaftsepoche. ber S1€ äßt sıch Nn1IC auf eıinen Der Lichtbegriff be1l TIThomas Von quın INan

wırd ıne solche Themenstellung auf den CI -unıvoken Begrıff bringen, sondern 1Ur durch Merk-
malskombinationen erfassen, dıe 1m einzelnen sten 1C vielleicht als gesucht erachten, ordnet
mehr der wen1iger präponderant SINd. /u ihnen INan doch dıe Lichtthematı ıIn der ege. her

der franzıskanısch-bonaventurischen Den:  ıchtungza der utor, dem methodischen Aspekt
gehörıg, dıe Universalısıerung des Fragens (1ım (Ge- des Miıttelalters Und doch hat gerade dıe Jün-
SENSALZ ZUT modernen Spezlalısıerung), dıe (schulıi- SCIC Thomasforschung {wa Beispıel des
SC Lehr- un! Lernbarkeır der Tradıtion mıt der Termıinus der Partızıpatıon eindrucksvoaoll belegt,
Hochschätzung ratıonalen Denkens, ber uch dıe welch zentrale In seiınem Gedankengebäude
Autorität des Lehrers, dıe sıch eigentümlıch 1m egriffe spıelen, dıie WIT bıslang her mıt dieser
Lehrer-Schüler-Verhältnis durchsetzt, und die Tlen- zweıten großen mıttelalterlichen Tradıtion VOI-

enz ZUT Schriftlichkeit und lıterarıschen Produkti- bunden en So wırd INan uch dıe VOUIL-

vltät, womıt sıch dıe Epoche euuUıc VO Frühmit- lıegende ntersuchung 0SEe Kıeningers ZUT

telalter abhebt. Miıt eC| wırd der lıterarıschen and nehmen, deren wıederholt Trklärte Absıcht
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ist, den IC aqaut Ihomas N1IC! Urc vorgän- besser hıstorisch erTOrSC| gelten als der der

g1ge »erkenntniısleıtende Interessen« verstel- Neuzeıt, wenngleıch uch hıerfür einıge Laıteratur-
len, sondern ihn selbst Wort kommen lassen, angaben gemacht werden (Goldammer, Hedwig,

ıne »erschöpfende und klare, ferner °VOT- Ronchi).
urteils-freije’ Ausgangsbas1s« für weıtere nter- Für weIltaus größer wırd der Mange!l hematı-suchungen gewinnen 30). Um diıese en-
heıt uch N1IC auft inhaltlıcher ene gefährden schen Trbeıten gehalten, dıie sıich 1mM wesentlıchen,

sıeht 11a1l VO  = der naturphılosophıschen Behand-tiwa UrCc. ıne Beschränkung auf den ıcht- lung be1l Conrad-Martıus ab, auf das Licht 1m CI-begrıiff in der Theologıe der Ontologıe wählte
dıe Tiıtelformulıerung »Das eın als Licht« 30) kenntnıistheoretischen Kontext (einschlıeßlıch der

Bereıts 1mM Vorwort wırd fast meditatiıv dıe Synteresis- I hematık) SOWIEe auf das Gnaden- und
Glaubenslicht beschränken Nal monı1ert, dalBedeutung des Lichtsymbols umschrieben: 1st

Eıinladung, sıch aut dıe objektive Waırklıc  (l hın das 1C als olches e1 me1ılst unberücksıchtigt
bleiıbe 1st e1 CC der Überzeugung, daßöffnen, Brücke zwıschen Denken und SelIn, Ich ıne metaphysısche und theologısche Verwendungund Du, Geschöpf und chöpfer. So wırd uch in

eıner Eınführung zuerst mıt der allgemeınen » Lat- des Lichtbegriffes zuerst einmal dıe rage aren
muß, W dsS enn das IC überhaupt der sıch se1sache und Problematık des menschlıchen S pre- 25)) In einer Darstellung des »oTffenen For-chens VO Lıicht« (15—22) vertraut gemacht. el

wırd ebenso Nnapp WIEe TeITeN! aufgeze1gt, W1e UT- schungsgebietes« (26 eru sıch VOTL em
auf KI Hedwig, VON dem für se1ıne Arbeıtsprünglıch für den Menschen das Licht ıne »SC- sentliche Anregungen empfangen en cheıntSCANIC  1C| WI1Ie inhaltlıch, psychologiısch WIEe-

reil und ontologısch unıversale Erscheinung« 1S) Te1nl findet {iwa das VOIl Hedwiıg genannte De-
ıderat VOIN einschlägıgen Untersuchungen ZU

W WIEe ann ber VOT allem In uUuNseTeMmM ahrhun- mıttelalterlichen lTermıinus der Lichtmetaphysıkdert dıe Lichtthematık VOIN seıten der atur-
w1issenschaften reduzılert wurde auf den energetl- der ZUTr Rezeption der Theologıa Arıstotelıs In der

Arbeıt VOIN uch hinsıchtlich Ihomas VOIl quınschen Aspekt, auf dıe bloß physıkalıschen und blo- keıne Erfüllung; vielmehr cheınt daraus herlogıschen Funktionen, DIS das IC iın seıner phä-
nomenalen anzhe1ı AdUSs dem IC gerle) und als den Impuls gewınnen, »gleichsam Sanz VO  —

rund auf dıeser rage das enV "Licht' «olches eute NIC. mehr Gegenstand der FOor- 26) nachzugehen, ISO das Lıiıchtthema in selnerschung 1st.
SaNzZCH Breıte De1l einem utor darzustellen. Dal;

Die ede VOIl einer geistigen Dımension des sıch aTiur gerade Thomas aussucht, egründe!
Lichtes ann In dıesem Kontext 1Ur mehr als POC- mıt dessen Geltung als »Lehrer aller« (Z/: ber
1SC! und iırratıional gelten. Mac. ber uch auf uch mıt der VO  — edlmayr übernommenen Ver-
ıne gegenläufige Tendenz aufmerksam: dıe Ex1- mutung, daß dıe Lichttheorie be1l einem Phıloso-
stenzphysık W1e uch dıe unterschiedli- phen der » T1iefenmesser se1INESs Ge1lstes« sel 28) Er
hen phılosophıschen nNntwuritfe WIEe dıe VOIl He1- nenn ber uch das Vertrautsein des Ihomas
degger, Rahner, Lakebrıink, Rıeper, S1ewerth der mıt dem neuplatonıschen Gedankengut 28) und
onrad-Martıus lassen erkennen, daß uch dıe dıe unterschiedliche ewertung, dıe dıe Lichtthe-
erne Phılosophıe das Lichtthema ın naturphiloso- matı be1l Thomas bısher gefunden hat 29)
phıschen der seinsphılosophischen /Zusammen-
hängen zentraler Stelle aufgegriffen hat. Um seine Arbeıt methodisch abzugrenzen, be-

Schran. sıch auf Jene Thomasschrıiften, die
Schlıeßlic findet uch dıie Wiıederentdeckung Weısheıpl als authentische Schriften gelten äßt (30

des 1C|  en In der New-Age-Bewegung Er- Es ollten jene exftfe »zusammengestellt und
wähnung 18) wırd ZU nla|l IL  y geordenet« werden 30). dıe dıe Stichworte »Ju-
dıe »Notwendigkeıt eıner autfklärerischen Arbeı1it« 9 »JuxX«, »Jlucere«, »1ılluminare«, »SO1«, der
ber das Licht postulıeren Z2) beleuchtet »IENIS« enthalten: daneben uch »Deleuchtete Ge-
uch das Feld der bısherigen hıstorıschen und genstände«, »COlor« und »dıaphanum« und »dC1«
thematıschen Forschungen, wobe1l auf Defizıte als vermıiıttelnde edien Nur teilweıse berücksıich-
aufmerksam gemacht WITd: Der Lichtbegriff der tıgt sowelt S1e. ben mıt dem 1C| In /Zusammen-
Antıke und des Mıttelalters, der Befund, hang stehen worden selen: »V1IS10«, »VISUS«, und
VOT em aufgrund VOIN Baeumkers schon »OCulus«, S Dıie ausgewählten Sıchworte lassen
klassıscher Schrift ber ıtelo, der Studıen VOIN schon dıe des Textmaterılals erahnen; atsäch-
Beıiıerwaltes und Kleın W1IEe uch der nter- ıch g1bt der selbst alleın schon für »JuX« 1337
suchungen VOINl Kl Hedwig für wesentlich und für »lIlumen« 2473 Textverweılıse 1m CX
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thomiısticus 30) SO stellt sıch natürlıch dıe Fra- den vielfältigen Lichttheorien se1ıner eıt be-
DC, ach welchen Krıterien Jer ausgewählt wurde. SteNs vertraut WAal, sıch selber ber für einen
/Zumindest möchte der Leser ber doch WI1ssen, ob Realısmus in der rage ach dem Wesen des ıch-

alle 1m CX thomıiısticus aufgeführten Textbe- (es entschıeden hat, der 1mM IC etwas Siınnenhaf-
lege selbst uch eingesehen, auf ihre Bedeutsam- tes, und ZW. ıne Eıgenschaft materıeller Dinge
keıt hın überprüft hat. Kann 111all darauf vertrauen, S1e.
1er wiıirklıch zumındest dıe locı classıcı für dıe Man S16 gut, Ww1e Ihomas durch seinen NM-

Bandbreıte der Lichtthematı vorlıegen den Menschenverstand SOWIEe are Schlußfolge-
haben? bleıibt leıder dıe Antwort schuldıg, und AdUus einfachen Beobachtungen für se1ne eıt

äng dıe eingangs erwähnte /Zielvorgabe (»er- hochkomplexe naturwıissenschaftliıche Fragestel-
schöpfende Ausgangsbasıs«) teilweıse In der lungen entsche1de! (vgl {wa seine Stellungnahme
uft ZU Problem der Lichtbewegung, Kurz se1

Die Anordungun der exitstellen erfolgt ach och auf ein1ge inhaltlıche Aspekte aufmerksam
sachlıchen Gesichtspunkten bZw den VO  —> Ihomas gemacht Als Bestimmung des Lichtes nenn 1 ho-
selbst vorgegebenen Fragestellungen. e1 ält I11AS das Offenbarmachen (manıfestat10) und dıe
sıch gerade eıspıe. der VOI TIhomas formu- »Clarıtas« der Dınge Als T1iefenschich!: dieser cları-
lerten Definition des natürlıchen Lichtes zeıgen, t{as erscheınt el dıe Schönheıt all
WIEe sehr bemuüht ist, dıe exfife ordnen, daß 168 ist ach TIThomas für das Auge des Menschen
dıe einzelnen Momente diıeser Definıtion urchn- bestimmt 16
sıchtig werden, daß die jeweıls verschıedenen So ann zusammenfassend und zu zweıten
Aspekte unterschıiedlicher Formulıerungen ansıch- großen Themenbereıich (das »geIst1ZEC« 1C
t1g werden. Eıne allerdings unverme1ıdbare 25-—221) überleıtend d  y das I® röffne uns

Konsequenz adus der UÜberfülle bereıts des gebote- als Erkenntnisgegenstand den außeren Lebens-
NN Materıals ist, worauf uch selbst hinwelst LAUIN, dıe gesamte Dımension der raum-zeıtlıchen
55) dal dıe exte meıst hne ıhren Kontext C1- Wırklıichkeıit; als Erkenntniskraft Sse1 eıl der 1N-
scheıinen. eC| gelungene Überleitungen und Re- Lebenskra: (LE 27 Dıeser zweıte ADb-
kapıtulationen zwıschen den einzelnen Textzıtaten CcChnıtt befaßt sıch mıt der Übertragung des es
machen diesen Nachteil allerdings wıeder eit und »Licht« auf das Feld des Geıistigen, wobel hiıermıit
tragen uch sehr ZUT Lesbarkeıt des Buches zuerst einmal das eın der gelistigen Wesenheıten
Dbe1l Mıt großem Feingefühl zeichnet nötig o dıie nge und schlıeßlıch die menschlıche
den Entwicklungs- und Gedankengang der OMa- Seele) gemeınt ist. Sodann iindet der Lichtbegriff
sıschen Vorlage nach, immer bemüht, dıe dUSSaSC- ber uch Anwendung aut den Bereich der naı
kräftigsten der exfie 1m Zıtat Wort kommen und der ew1gen Herrlichkei Gerade diese beıden
lassen. Dımensionen der Waırklıiıchkeit lassen, der NVaIc

Dıe mıt dem Plan dıeser Studie selbstverordnete erkennen, daß Ihomas letztliıch al] das als 16 De-
Zurückhaltung be1 der Interpretation {ut dem Ver- zeichnet, W d> das en fördert, daß uch den
stehen keinen Abbruch und ze1g] darüber hınaus, Endzustand des Menschen entweder als AC der
bIs welchem Ta ıne are Anordnung der als Finsternis sıieht
exte vorausgesetzt Ihomas als SUl interpres Abgerundet wırd dıe Studıe Uurc eiınen exX
gelten ann. Mıt IC auft dıe relatıve Konstanz der angeführten Thomas- Texte =  s der e1l-
der thomasıschen re überhaupt SOWIE auf NEeN immensen Fleiß In der Lektüre dokumentiert,
Schwierigkeiten beı der atıerung einzelner SOWIE durch ıne in Anbetracht dieses sehr pezıel-
I1homaswerke äßt uch dıe Lehrentwicklung len Ihemas umfangreıiche Bıblıographie Quel-
unberücksichtigt, AUSSCHOIMMEN dort, sıch Wi1- len, IL Lıteratur St IThomas, 1M 1NDI1IC. auf das
dersprüche und unterschıiedliche Akzentsetzungen ema »Licht«, 111 Ausgewählte Lıteratur;
zeigen 35) 24 7—253). Der Rezensent hat seıne Zweılfel, ob des

In einer ersten großen ruppe werden jene extfe Erwartung, Ihomas werde den Naturwı1issen-
schaftlern mıt seinem Denken den Weg beleuchtenvorgestellt, dıe das 1C| als sınnenhaftes, physı-

kalisches Phänomen betreffen. In strenger und Uurc. dıe Analyse se1nes Lichtverständnis-
klarer Gedankenführung führt dıe O0OMa- SCS ın absehbarer eıt ın Erfüllung gehen wırd. S1-
siısche Definıition heran: das 16 ist iıne »qualıtas CNerTI1C| wırd indes diese Studıe dıe Gedankenwelt
actıva CVONSCQUCNS formam substantıalem sOl1s« des Ihomas besser begreıfen helfen und für
70) Auf dem Weg dieser Lösung offenbart manch weıtere Forschungsarbeıt einem nützlı-
sıch In der 1Tat, W1e uch ın einem »Rück- chen Instrumentarıum werden.
und Ausblick« resumıert, daß Ihomas mıt Richard Niedermeier, Kößlarn
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Kriele, artın, Die nicht-therapeutische Abh- nämlıch ıne Abtreiıbung, den »Schaden« der Un-
reibung Vor dem Grundgesetz (Schriften ZUFHNM terhaltsbedürftigkeıt abwenden können.
Öffentlichen ecC: 625), Duncker Humblot, Und NIC uletzt estrafrechtliche Auswirkun-
Berlin [992, 54,— SCH Der ater, der die Frau ZUT Abtreibung drängt,

muß sıch N1IC. mehr Anstıftungsstrafbarkeıt
verantwortenDIie Abhandlung des Kölner Staatsrechtlers De-

ruht auf einem Rechtsgutachten, das dem Bundes- Sodann wırd der Wıderspruch der Abtre1-
verfassungsgericht für dıe mıt pannung erwartete bungsnormen ZU Embryonenschutzgesetz, das
Entscheidung 218 StGB durch dıe Bayerıische dıe Manıpulatıon mbryo VON Anfang unter
Staatsreglierung vorgelegt wurde. Strafe stellt, herausgearbeıtet, SOWIEe Zahlenmaterı1-

S1e sıch deshalb zunächst mıt der Trage ausS- ql ZUI Abtreibung, insbesondere uch 1mM Vergleıch
eınander, ob das Gericht VO  a se1ıner früheren Ent- ZUT ehemalıgen DDR bewertet.
scheidung ZUT Abtreibungsregelung 1m Jahre 1975 Aufschlußreich sınd e Auseıilnandersetzun-
(B VerIGE 39, fl abweıchen ann und welche SCH mıt den Darlegungen der Professoren
Verfahrensfragen el eachten Sind. Der Ver- Schlınk/Bernsmann, dıe 1m Auftrag der SPD S
gleich mıt amerıkanıschen Rechtsprinzıplen führten Länder erste. wurden und auft besseren
(»0verrulıng«, »dıstınguıishıng«) spricht VOrWIEe- Lebensschutz durch ıne VON rec.  iıchem und
gend den Juristischen Leserkreıs d} während dıe ralıschen ruG losgelöste Selbstbestimmung der
Ausführung srichterlicher Zurückhaltung« (»Ju- Frau setizen. (Dıie Abtreibung erscheımnt danach als
dıcıal selfrestraınt«) und der materjiellen Ansıcht Unterlassungsdelikt. Bıs ZUT OC| ist das Un
des amerıkanıschen Supreme ourt ZUT €e1- terlassen der eratung etrafbar. Erst ab diıesem
bungsfrage VON allgemeınerem Interesse se1ın dürf- Zeıtpunkt habe dıe Schwangere ıne (Garanten-
ten, da diıese beıden Punkte uch in der allgemeın- pflicht für das iın ıhr heranwachsende Leben:) uch
polıtıschen Dıskussion oft eingebracht werden. den 1Im Auftrag VOIN ertretern des Bundestages

Um sıch für erartıge Dıskussionen vorzubere1- erstellten Ausführungen der Professoren Dennın-
ten, hefert dıe Schrift VOIN 1ele das notwendıge ger/Hassemer nımmt der Verfasser tellung: Da
»Handwerkszeug«. diese VO  — der generellen Ungee1ignetheıt des TAal-

Gleich Begınn der Ausführung werden dıie rechts ın dıesem roblemkreıs ausgıngen, jeferten
S1e gerade keinen Beıtrag Z verfassungsrechtlı-tragenden TUN! des ersten Abtreibungsurteıls

übersıichtlıch herausgearbeıtet. DiIie beabsıchtigte hen Rechtfertigung der Neuregelung.
Frıstenlösung, ach der N1IC! mehr auf eınen Der utor wendet sıch sodann dıe Bera-
trund für dıe Schwangerschaftsunterbrechung tungspraX1s der bekanntesten und häufigsten
kommen soll, wırd 1m Vergleich ZU bısherigen frequentierten Beratungsstelle »Pro Famılıa«. » Pro
Indıkatiıonenmodell erlaute: und 1m Detaıl analy- Famılıa« gehe Von einem »Menschenrecht auf le-
sıert, wobel dıe Jeweılıgen Normen des en und gale Abtreibung In freıer Selbstbestimmung der
des Rechts 1m Anhang abgedruckt sınd. Vor Frau« AaUus und nehme deshalb ın 508 »Famılıen-
em wırd VOT ugen gehalten, welche Auswir- zentren« oft selbst Abtreibungen VO  = Daraus
kungen hat, dıe eratung als Rechtfertigungs- Schlıe. 1ele, daß sıch uch dıe Abgeordneten des
grund anzusehen (S 218 StGB Bundestages der tatsächlıchen Praxıs NIC. bewußt

Prägung des Rechtsbewußtseins ın der ıch- und sıch urc den Namen dıeser Eıinrich-
(ung, vorhandene pe. und Hemmungen ZC6I- tungen ıirreführen heßen Er fordert deshalb den
streuen, 1€6$ NIC| 11UT be1l der Schwangeren und konsequenten Ausschluß dieser Stellen VOIN der
dem Arzt, sondern uch be1 den atern und den Be- staatlıch vorgesehenen eratung.

In einem drıtten eıl OMmM! der utor chlıeß-ratungsstellen. Den Frauen wırd der Rückhalt BO-
NOIMNMMECIL, sıch auf das eCc| berufen können. iıch ZUT Trage der Verfassungswidrigkeıt der Neu-

Zivilrechtliche KOonsequenzen: Zum e1spie regelung: unaCcnNs: argumentiert mıt der Men-
stellt dıe Abtreibung keinen Verstoß dıe ehe- schenwürde des Ungeborenen (Art GG) Er
b& Lebensgemeinschaft mehr dar. Der Ehemann dieses Grundrecht bewußt utilıtarıstischem
hat amı! uch be1l indıkatıionsloser Abtreibung Gedankengut Insbesondere dıe Konse-
eın Mıtspracherecht. Kın ater könnte dıe Ver- QUECNZCN eines Vorrangs des Selbstbestimmungs-
welgerung der Alımentenzahlung amı! egrün- rechts der Frau werden aufgeze1gt: DIe renzen ZUTC

den, daß dıe utter durch rechtmäßiges Verhalten, 1ötung behıinderter Kınder der pflegebedürftiger
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ter Menschen werden flıeßend Leıder gab der utor se1ıner eınen Tıtel,
DIie Menschenwürde ist ber uch unfter einem der dem deutschen Leserkreıs wen1g sagl. Es ent-

anderen Aspekt betroffen. Da das Unterlassen eiıner STeE. der Eındruck, daß dıe Formulıerung »nıcht
eratung sıch eın schwerwıiegendes Unrecht therapeutische Abtreibung« unbesehen AaUs»s eiınem
arste. sondern 1Ur den Gehalt eiıner rdnungs- VOIL amerıkanıschen Gerichten entschıedenen Fall
wıdrıgkeıt innehat, ist dıe Verhängung eıner Krimi- entnomme: wurde. Es ware bedauerlıich, WE die
nalstrafe unverhältnısmäßı1ig und amı menschen- Darlegungen eles LIUT deshalb wen1iger Zn
unwürdıg. em dıe FTrau, dıe sıch beraten Läßt. Spruc. in Käuferkreisen erhıelte. Inhaltlıch Jeden-
straffreı bleıibt 1m Gegensatz der, dıe 1e$ nıcht fals stellt 1ele übersıichtliıch und anschaulıch dıe
(ut, verstößt dıe Neuregelung den Gleich- notwendıge Argumentatıon dıe CUu«C Abtre1-
heıtssatz des dıe eratung ist bungsregelung
keın sSachlıc. gerechtfertigter TUN! €e1| Jörg Tenckhoff /Elisabetn EDD, Augsburg
ungleıc! behandeln.

Angesıichts der aufgeze1igten Beratungsprax1s ist
das Ceue Gesetz ferner NıIC| gee1gnet, den WEeC Furger, Franz, Moral der Kapital? Grundlagen
des Lebensschutzes verwirklıchen, dal der Wirtschaftstethik, Zürich-Mödling 992, 329
schon deswegen mıt dem verfassungsrechtlıchen
Verhältnismäßigkeitsgrundsatz unvereınbar ist. Der Vertasser, der ach dem ode ılhelm W e-

Evıdent ist uch dıe Verletzung des Lebensrechts ers (1983) auftf den tradıtıonsreichen Lehrstuhl für
des Embryos (Art I1 GG) un! amı- christliche Sozilalwıssenschaften der Universıtäi
menhängend der Verstoß dıe Wesensge- Münster berufen wurde, erinnert in einer dem uch
haltsgarantıe (Art. I1 GG) und das Zitiergebot vorangestellten Wıdmung dıe moderne Soz1lal-
(Art 19 GG) verkündıgung der Kırche und ıhr Bemühen ıne

Im 1NnNDIlIiC. auf dıe betroffene Frau wırd nıcht chrıistlıche Soz1ialethıik »und amı ıne Waiırt-
LIUT deren Selbstbestimmungsrecht (Art. GG) cschaftsethık AdUs dem e1s des Evangelıums Jesu
gesehen, sondern VOTL em uch auf ıhr eCc autf Christi« Franz ıtze, der dıe eutsche Soz1al-
Menschenwürde hingewılesen. Mıt diesem Recht polıtık maßgeblıch mıtprägte, SOWI1Ee Kardınal
verträgt sıch N1IC| daß dıe ater durch de Joseph Höffner, der das gleichnamıge NSUtU 1Ns
Neuregelung ın dıe Verantwortungslosigkeıit ent- en rief.
lassen werden. 1elmehr würde jer der Gileich- Seıit eıt erlebt dıe Wırtschaftsethik,

dıe Uurc mehr als eın Jahrhundert hındurch L1UT eınheıtssatz deren ınbezug verlangen.
uch dıe Ur des Arztes bleıbt be1 der Neure- Nıschendaseın In der katholischen Soz1lallehre und

gelung ungeachtet. ntgegen seinem arztlıchen in der evangelıschen Sozı1ialethı führte, ıne Re-
Standesrecht wırd be1 der Abtreibung N1IC! mehr nalssance. Dıie aC  age ach wirtschaftsethischer

eıner therapeutischen Maßnahme veranlaßt, Orientierung ist zunächst iın den USA in Gang SC-
sondern lediglıch ZU FEınsatz se1nes technıschen kommen, und WAar VOIN den Unternehmungen her.
Önnens. Wırtschaftlıche Gegebenheıten könnten Dıe theoretischen Reflexionen folgten der » Pra-
iıhn einem Handeln se1ıne Überzeugung X18«. In den etzten Jahren Ssınd uch in Deutschland
und seıinen Eıd zwıingen. ıne el VOoN Büchern und Abhandlungen ZUr

Uurc dıe Neuregelung, dıe den frıstgerechten Waiırtschaftsethik erschıenen, dıe uch innerhalb der
Schwangerschaftsabbruch als nıcht rechstwıdrıg Wirtschaftswissenschaften zunehmend wlieder ent-
bezeichnet, werden alle gesetzlıch Krankenversı- ec wIrd.
herten SCZWUNSCH, 1€S$ mıtzufinanzıeren. uch WOo lıegen dıe Gründe für diıese » Wende«??
ihre ur und iıhre freiıe Selbstbestimmung sınd Furger verwelst gleich Begınn se1ıner Eınleitung
betroffen In Fällen der soz1lalen Indıkatıon ollten auf ein Thesenpapıer eiInes Gesprächskreises Kar-
ach Ansıcht des Autors die ater für dıe Kosten che Wırtschafit, ın em heißt » Wırtschaft ist
herangezogen werden, gleichzeıitig deren Ver- ein gesamtgesellschaftlıcher Prozeß ZUT Deckung
antwortungsbewußtseın wachzurufen. des utern und Dıienstleistungen«

Zusammenfassend stellt Kriele nde se1ıner (S |107/) Diıese Einsıcht untersche1idet sıch adıkal
Darlegungen dıe Mindestbedingungen für ein VCI- VO'  — eiıner Auffassung, dıe In der Wırtschaft VOI-

nehmlıc eın Gütergeschehen erDlıc. das achfassungskonformes Gesetz Letztlich
dürften se1ıne Vorschläge einer Beıbehaltung des den Marktgesetzen Von Angebot und Nachfrage ab-
Indıkatiıonenmodells führen, wobel dıe Be- au Dort, Wırtschaft als e1in menschlıches Ge-

schehen, näherhın als eın gesellschaftlıcher Le-ratung der Frau als SO »persönlichen Strafaus-
schlıießungsgrund« akzeptieren könnte bensprozeß erfaßt wird, Öffnet sıch uch der Raum
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für wirtschaftsethische Fragen und amı für Sozlalstaat Marx und der Marx1ısmus en dıese
zweck- und zıielgerichtetes und deshalb wertorlien- Entwicklung weder vorausgesehen och gewollt.

em vermıßt INan Hınweilse darauf, daßt1ertes Handeln der Menschen, uch für dıe Fragen
ach den Verantwortlichkeıten, dıe mıt der Produk- meılst dıe beıter In den osteuropäıischen Ländern
t10n, Verteiulung und der Konsumtion VOI (Gjütern WAaTrcCI, dıe den » Arbeıter- und Bauernstaat« satt
SOWIE der Bereıtstellung und Inanspruchnahme VOI hatten. Dıie TUN! agen NIC| 1L1UT ın der geringen
Dienstleistungen verbunden S1INd. wıirtschaftlıchen Leistungsfähigkeıt des sozlalısti-

| D überrascht, daß dıe eingangs genannte » [ he- schen Systems, sondern uch den vielen soz1ı1alen
E << späater in dem uC N1IC breıter aufgegriffen Ungerechtigkeıten 1iwa dıe Iteren und » Uun-

und dıfferenziert behandelt wırd Wiırtschaftsethik produktiven« Miıtbürger.
wırd Ja N1IC! 1Ur dem e1Is! des Evangelıums« Auf gul fünf Seıten werden »christliıche nsät-
etrieben, vielmehr sS1e ıne intens1ıve Klärung C« erwähnt, und ‚WarTr sowohl dıe Anstöße und
der Wert- und Zielstruktur menschlıchen andelns emühungen dıe Lösung der Arbeıterfrage, als
und dessen, Was Gesellschaft, Was »gesellschaftlı- uch dıe sozlalen Enzyklıken. Angesıichts des Be1l1-
her Lebensprozelß« ist; VOTaus trages, den der sOzlale atholıizısmus in Deutsch-

Dabe1 der her populıstisch zugespitzte ( and Überwindung des »Kapıtalısmus« geleıistet
tel des Buches danach verlangt, dıe Unterscheidung hat, und der Anerkennung, dıe dıe Enzyklıken weıt
zwıschen Konzeptionen, dıe ın der Wırtschaft ein ber den kırchliıchen Raum hiınaus gefunden aben,
Gütergeschehen der dıe arın eıinen gesellschaftlı- sınd dıe Bemerkungen mehr als dürftig. DDies ware
hen Lebensprozeß erblıcken, tärker In den ıttel- NIC| schlımm, WEeNnNn In den folgenden Kapıteln

wichtigen Stellen auf dıe wıirtschaftse  i1schenpunkt rücken.
nter der Überschrift »Die Problemstellung In Aussagen der katholıschen Sozlallehre ezug BC-

iıhrer Geschichte« (S 2/-110) wırd eın Durchlauf NOINTIHEIL würde. Be1l der Erwähnung des und-
VOIN den » Ansätzen In der Antıke« b1Is den natı10- schreibens Quadragesimo NNO werden ber NıC
nalökonomiıschen Theorien 1mM Jahrhunder'! und dıe emühungen den gerechten Lohn, N1IC dıe

nmahnung der Sozlalpflichtigkeit des Priıvatel-den » Alternatıven Wırtschaftskonzepten
als Denkanstöße« der egenwarti versucht. uch gentums, Nn1ıC. dıec der Vermachtung der
WEeNnNn Ianl In echnung tellt, daß bel eiıner Wırtschaft, ohl ber dıe »berufsständıisch: Ord-
Überblick vieles notgedrungen urz Oommt, hat NUNS« rwähnt. Nur der Verfasser untersche1-
dieses Kapıtel erhebliche Lücken Dies gılt für dıe den sollen zwıschen eiıner romantısch-nostalg1-
»bıiblıschen Hınwelse« dıe den wIrt- schen Rückschau auf dıe ıttelalterlıche ständısche
schaftsethischen Ansätzen des en und Neuen Ordnung, dıe 1m Jahrhundert be1l einıgen Kre1-
Lestaments nıcht gerecht werden. Dies gılt eben- SCI W1e dem, der sıch Von Vogelsang In Wıen

für dıe völlıge Ausgrenzung der spanıschen bıldete, ausgeprägt 9 und den Bemühungen
Spätscholastık, dıe urc dıe großen Forschungsar- 1mM deutschen Katholizısmus dıe Ordnung VOoN

beıten Joseph OIIners und Wılhelm Webers WI1e- Waiırtschaft und Gesellschaft, dıe ach dem Ersten
der erschlossen wurde. Dıe wirtschaftsethische Re- ©  1e2 und och verstärkt Ure dıe Weltwirt-
flexion erreichte in der damalıgen Zeıt eıinen Ööhe- schaftskrıse einsetzten. Oswald VO  > Nell-Breuning
pun hob In seinem klassıschen Kommentar Quadra-

Eın Abschnıiıtt sıch mıt den »Ethıischen gesimo MNO dıe berufsständısche Ordnung G-
und sozlalpolıtischen Reaktiıonen auf dıe Beeıln- genüber der en ständıschen Ordnung ab Wenn

Bıschof etteler In einem Atemzug mıt VO  = ogel-trächtigung der Menschlichkeıit uUrCc dıe 1ıberalı-
tische Klassık« (S=Es werden dıe TUNSO- Sang genannt und denen zugeordnet WwIrd, dıe
zıialısten, der Marx1ısmus und »christlıche Ansätze« »nostalgısch« und nıcht »prospekt1v« gedacht ha-
behandelt Zunächst auf, dalß ber den MarxI1s- ben S1e »ne1gten VOIl ihrem Herkommen her leicht
[11US ‚Wdal krıtisch, ber durchaus wohlwollend be- dieser Sıcht« (S 69) ist 1e6S$ 1UT ein Zeichen
ıchtet WwIrd. Diskussionswürdıig bleıbe nıcht dıe dafür, daß der Verfasser mıt dem Werk und der Le1-
»Gesamtvısıon des Marx1smus, sondern einzelne Kettelers wen1g vertraut ist.
emente se1ıner KapıtalısmuskritiKk« (S 67) Dıe Das drıtte Kapıtel ber »Systematıische Grundla-

11« begınnt mıt erkenntnıstheoretischen Überle-emente, dıe ann genannt werden, SInd mıt
Ausnahme der » Verelendungstheor1e«, dıe ın SUNSCH. Verschıiedene Modelle werden krıtiısch
ihrem iıdeologischen Kkern längst erkannt ist e1- beleuchtet. An erster Stelle wırd dıe »normatı-

Ethik«, dıe unter dem 1Nnwels auf den »Fallgentlıc! N1IC ıgengut des Marx1ismus, sondern
der vielfältigen Bemühungen tiefgreiıfende Re- Galıle1i« als » Vormund und Rıchter« qualifizie:
formen hın ZUT sozlalen Marktwirtschaft und ZU wird, in WEel Varılanten vorgestellt: einerseıts dıe
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rel1g1ös-fundamentalistische Versuchung, dıe SÄät- beginnt mıt der Bemerkung, In der modernen wirt-
und Weılsungen dus «HIl chrıften« unabhängıg schaftsethıschen Dıskussion ste das Gegensatz-

VoN ihrem gesellschaftlıchen Entstehungszusam- paal »Kapıtal Arbeıit« 1Im Miıttelpunkt 181)
menhang als deontologische Verhaltensnormen Dies trıfft sıcher für den Zeıtraum A ın dem der
vorgıbt; andererseıts dıe »neuscholastische Ethik« amp den gerechten Lohn und dıe sozlalen
und ihre Naturrechtslehre Diese lefere ‚WarTr hın- Sıcherungen bestimmend Inzwıschen konnte
reichende Parameter ZU Schutz des einzelnen In den sozl1al tortgeschrıttenen Ländern das System
Menschen VOT schrankenloser Ausbeutung, vermO- der Tarıfautonomie ausgebaut werden aruber

ber dıe ökologısch-öÖkonomische Problematı wırd in dem uch aum WAa! gesagt und ebenso
LIUT In ezug aut den Menschen edenken (S dıe sozlale Absıcherung der abhängıg beschäftigten
119) ach eiıner inneren Begründung für diese Be- Arbeıtnehmer. uch In Zukunft wırd das Verhält-
auptung SUC INan vergebens. Hıer schlägt dıe N1IS VO  — Kapıtal und eıt, der besser VOoN

Voreingenommenheıt des Verfassers gegenüber Kapıtale1ignern/Unternehmern und Arbeitnehmern
dem naturrechtlıchen Denken UTrGC immer wıeder Spannungen führen. ber sınd 1N-

hne Äären, ob NUuUnN dıie Waırtschaftsethik WIE zwıschen MC Entwicklungen eingetreten, dıe sehr
jede Ethık ıne normatıve Ethik Ist und woher iıhre 1e] dıfferenzierter sınd und deshalb uch In der
Erkenntnisse und Einsiıchten Stammen, wırd ın dem Wırtschaftsethik berücksichtigt werden müssen‘?
Absatz » Wırtschaftsethik unfter christlichem Vor- Der Gegensatz zwıschen Kapıtal und Arbeıt ist
zeichen« 137 {f.) auf folgende rundelemente doch weıtgehend eNISC. weshalb iın Ländern,
des chrıistlıchen Menschenbildes hingewlesen: dıe dıie er Streikrekorde vermelden hatten, Sanz
Gottebenbildlichkeit des Menschen und seıne W ür- andere Sorgen ın den Vordergrund treten Die AT-
de, dıe Gleichheıit er Menschen und iıhr /usam- beıtnehmer wI1ssen, daß dıe ıcherung der Arbeits-
menhang mıt der Gerechtigkeıit, schlıeßlıch dıe Ge- plätze und amı iıhrer Lohneinkommen uch VOIl
fahr des egolstischen Mißbrauchs VOIN C und den Investitionen abhängt. Hıer ware uch der Ort
die amı gegebene Notwendigkeıt der Machtkon- SCWESCH ären, daß »Kapıtal« alleın och keıne
trolle. Dıe rundlage der Sozlalethık, mıthın uch Garantıe für wıirtschaftlıchen olg abgıbt, SUI1-
der Wırtschaftsethik ist dıe Anthropologıe, W1e Ss1e. ern L1UT dıe Fähigkeıt, produktiv einzusetzen.
dıe Pastoralkonstitution des IL Vatıkanıschen Kon- Daran schlıeßen sıch dıie Überlegungen ZUr
1ıls und aps Johannes Paul Il in den verschıede- zıialen Marktwiırtschaft, näherhın den »Chancen
NeN Enzyklıken herausgearbeıtet en Was 1er und Gefahren eines Onkreten, ökonomisch erfolg-
TE1INNC ungeklärt bleıbt, Ist, woraut schon inge- reichen Ordnungsmodells« (S 222 L Wenn iın
wlesen wurde, dıe rage ach dem Sozlalen, ach Deutschlan: dıe breıten Schichten der Bevölke-
dem gesellschaftlıchen Lebensprozeß. SO unerläß- IUNS, uch große eıle der Arbeıtnehmerschaft, dıe
ıch die Besinnung auf dıe urde und dıe Rechts- sozlale Marktwirtschaft bejahen, drückt sıch
posıtion jedes Menschen Ist, bleıbt diese Be- arın nıcht NUr das Vertrauen in dıe ökonomische
trachtungsweılse unzulänglıch, WIe uch der Leıistungsfähigkeıt dUus, sondern dıe Erfahrung, daß
Eg0Oo1smus und das Problem der aC VO Prinzıp uch dıe soz1lalen Belange und Ziele ın einer Weıse
der Gleichheıit der Menschen her NIC. bewältigt ANSCSANSCH werden, WI1Ie 1€e6S$ VonNn anderen el-
werden können. Hıer 1eg uch dıe Schwäche der len NIC| gesagt werden ann
Posıtion ants, der W ar der 1INS1IC uUurchn- Das vierte Kapıtel geht och auftf » Konkretionen
tÖößt, daß der ensch nıemals als ıttel, sondern auf verschıedenen Vollzugsebenen« e1N, nämlıch

als Selbst- »Zweck« betrachtet und behandelt auf Betriebs- und Unternehmensebene, und auf e1-
werden dürfe, der ber das Sozlale als überindivIı- »globale ÖOkonomie« 1mM Siınne des weltwirt-
duelle Wiırklıichkeit mıt den den Menschen geme1n- schaftlıchen /usammenhangs. €1 werden die

Tendenzen, WI1Ie S1e In der öffentlıchen Dıskussionen als Ansatz ihrer Kooperatıiıon nıcht
begründen ann. nter dıesen mständen bleiben vorhanden sınd, eingefangen. Neue Anstöße aller-
uch dıe »50z1alethıschen Leıtprinzıplen ın wırt- InNgs werden e1igentlıch NIC. entwıckelt Be!Il den
schaftsethischer Absıcht« 143—146) merkwür- soz1lalethıschen Überlegungen eıner Weltwirt-
dıg VaBC. schaftsordnung ist Von unıversaler Gerechtigkeit

Dıe Ausführung ber emente der Waiırtschafts- (gleiche ökonomische Chancen weltweı für alle
Menschen), VO  — Reformansätzen und VOI Konse-ordnung (S 155—221) behandeln dıe Problemkreı-

eit. E1gentum, Gemeıinwohl, dıe Öökologische QJUECNZECN für dıe Industrie- und Entwıcklungsländer
Verantwortlichkeit und dıe Koordinatıon und nter- dıe ede Man vermıßt ıne VO 1ıte des Buches
dependenz dieser emente. Der Absatz ber den her nahelıegende Behandlung eInes zentralen Pro-
Umgang mıt den materıellen Gütern der Welt ems, nämlıch der Kapıtalflucht. Ihre Ursachen
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lıegen, WIEe sıch In den etzten ahren herausstellt, geschichts-trächtigen Namen »Unıi0n de T1bourg
N1IC 11UT 1mM Eg0o1smus der »hbeatı possıdentes«, Internationales NSUTU| für Soz1al- und Polıtikwis-

senschaften« rhielt.sondern, und Wäal hauptsächlıich, In der Unfähig-
keıt der Polıtık, dıe erforderlıchen wiıirtschaftlıchen Kettern entwiıckelt dıe Thematık In fünf KapI-
und soz1lalen Rahmenbedingungen Schaliten Es teln, dıe TE1INC N1IC| 1Ur In iıhrem Umfang, SOI-

ware 1e] IL  5 WENN diıese ANSIC. die In ern uch iın ihrem Gewicht ungleıich SINd. Das CI-

den aufstrebenden Ländern iın Asıen, ber uch iın ste Kapıtel biletet eınen kurzen Überblick ber dıe
eıner Reıihe VON Ländern In Lateinamerıka sıch Konzeption der Christlıchen esellschaftsliehre S
greıift, uch In dıe ıinternatiıonale Waiırtschaftsord- — Hierbe1l handelt sıch her Aphorıs-
NUunNng einginge. Dann würde uch dıe Entwick- IMECN, enn dıe Erarbeıtung des Gefüges, inner-

halb dessen dıe Soz1alethı VOoN Utz STE. uch dıelungshilfe der Industrienationen, dıe sıcher och
zulegen muß, besser greıfen. In den ubnoten herangezogene Lateratur WIe

Das uch zeichnet sıch Uurc ıne ılısche Sıcht ıne sporadısche Auswahl
dessen daU>, W as sıch Negatıvem mıt den egrIif- In dem zweıten Kapıtel ber »Die charakterist1i-
fen Kapıtal und »Kapıtalısmus« verbunden hat. Dıe schen erKmale der Soz1ialethı VO  — Utz«
1er angemerkten Desiderata wollen N1IC! das Ver- S5. 32-—85) hat dıe Untersuchung ıhren ersten
dienst schmälern, eınem breıten Dıialog zwıschen Schwerpunkt. Utz ste. SahlZ ın der Denktradıtion
den Wiırtschaftswissenschaften und der Ethık den der Scholastık, W1e s1e gerade uch VOoN den großen
Weg ebnen. Dominıikanertheologen se1t TIThomas VOINl Aquın ent-

Anton Rauscher, Augsburg wıickelt und DIS In Jahrhundert hıneıin hochge-
halten wurde. Es ist dıe Phılosophıe des Se1ns, dıe
iın der arıstotelısch-thomasıschen Ausprägung dıe

Kettern, Bernd, Sozialethik Un (G(Gemeinwohl. Reflexion ber dıe Wiırklıichkeit bestimmt hat. Im
1NDIIC. auf dıe soOzlalen Lebensbereiche hat S1e ınDie Begründung einer realıstischen Sozialethik heı

Arthur Utz (Sozialwissenschaftliche Schriften, dem zentralen Ordo-Gedanken und ın der Behand-
HeftZ Duncker Humblot, Berlin [992, 7194 lung vieler Eınzelfragen In den Iraktaten ber

ecCc und Gerechtigkeıit ihre Ausprägung erlangt.
Dıe ntersuchung, dıe als Dıssertation VO  —_ der ltız gehe darum, allgmeıngültıge, 1Ur auf dem

Theologischen Trier 1991 ANSCHOTMIMCEC]! Weg ber dıe Metaphysık ertTabbare sOzlale Nor-
wurde, nthält nıcht ıne Darstellung und urdlı- INenN ermitteln, auf diese Weıse eiınem
SUuNns des w1issenschaftlıchen OQeuvre des internat10- langsamen und unbemerkten Abgleıten der SOZ1aA-
nal angesehenen katholischen Sozlalwiıssenschaft- len Ordnung VO  _ der Humanıtas vorzubeugen
lers Utz, vielmehr geht s1e dem Ansatz der 38) Dıiese Normen ann dıe menschlıche ernun'
VOII Ihm entwıckelten Soz1ialethı ach und 111 mıt der Erkenntnis VOIl Wesensstrukturen SC
dessen Bedeutung für dıe Sozlalverkündıgung der wınnen. DiIe naturrechtliıche Begründung der OZI1-
C und für dıe Chrıistliıche Gesellschaftslehre Jethık, der ltz SOUveran es|  al MNg ihn iın
aufzeıgen. Arbeıten dieser sınd eute selten D eiınen fundamentalen Gegensatz ZUT Posıtion
worden, nıcht L1UT deshalb, weıl das Interesse ants, der das sıttlıche Sollen N1IC mehr AUu$s dem
Grundsatzfragen VOIl den aktuellen ufgaben- und eın gewinnt, der, dıe Unbedingtheıt des Sıttlı-
Problemstellungen überlagert wird, sondern uch hen bewahren, auf den inhaltlıch leeren Katego-
deshalb, weıl häufig den Voraussetzungen riıschen mperatıv zurückgreıft. Dıieser Denkansatz
fehlt, dıe unterschiedlichen Se1INS- und rkennt- hat den Rechtspositiv1ismus begünstigt, der In der
nıstheoretischen Posıtionen erfassen und s1e dar- Oderne 1e1 Unheıl angerıichte! hat. Leıder
auf hın, Was Ss1e eısten vermöÖgen, krıtisch bıs eute der Aufarbeıitung der Trage, ın
überprüfen. welcher Weıise dıe Von der Aufklärung ausgehende

In der Eınführung finden sıch ein1ge Hınweılse Auffassung des Menschen und insbesondere dıe
auft en und Werk des N ase. stammenden phılosophısche en! be1 ant für dıe geıistigen
Domuinıikaners, der Von 1945 bıs se1ıner Emeritıie- und sıttlıchen Fehlentwiıcklungen in en Bere1-
rTung 1978 den neugegründeten Lehrstuhl »Ethık chen, vornehmlıch in den soz1lalen und polıtıschen

Lebensbereıchen, ıne große Miıtschuld rag Dasund Sozlalphilosophie« In der philosophıschen
der Universıtät Freiburg/Schweız inne- edeute N1IC. dalß VonNn diesem Denkansatz NIC|

Von dort dus entfaltete Utz ıne reiche \Ki- uch posıtıve Anstöße au  CNn waren. ber
uch Jler muß doch endlıch dıe ıUusche Sondevlität, VOT em ber das »Internationale NSUutu

für Sozlalwıssenschaften und Polıtik«, das 1978 angemahn! werden. Das und Jahrhundert
AUSs der Universıtät ausgeglıedert wurde und den ben N1IC. 1LIUT ıne Geschichte der Freıheıt,
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sondern uch ıne Geschichte, ıIn der dıe Ur Wiıssenschafi befaßt, welst Kettern arau hın, daß
und dıe Freıiheıitsrechte vieler Mıllıonen Men- Utz be1l der Beantwortung der rage WEeI Gruppen
schen mıt Füßen wurden. untersche1de! dıe »indıvıdualıstiıschen«, dıe das

DIe naturrechtliche Argumentatıon Ist, gerade Sozlale 11UT dUus der IC des Indıyiduums betrach-
weıl Ss1e nıcht zeıtgebunden-posıtivistisch Ist, der ten, und dıe »realıstiıschen«, dıie das Sozlale als e1-
este Schutz für dıe urde des Menschen und Se1- DSCNC Wiırklıchkeii erfassen, ISO dıe Indıyıduen

Grundrechte on aufgrund der bıtteren Errfah- ırgendwıe verschmelzen und eiıner Einheit
in UNSCTIETNN Jahrhundert 111a erWw.  en zusammengeführt sınd (S Das Sozlale CI -

en, daß dıe Renaılssance des Naturrechts ach welst sıch als »transzendentale Relatıon« Es han-
dem Zusammenbruch des Natıonalsozialısmus und delt sıch den Wert des Gemeıinwohls, auf den
ach dem nde des /Zweıten Weltkrieges gerade der ensch Ure seilne Soz1lalnatur hingeordnet ist
uch 1mM christlıchen Verstehenshorizon! wıirksam und der das Sozlale begründet.
bleibe Im Zuge der zweıten Aufklärung In den In der Tat Vom Indıyıduum her g1bt keinen
sechzıger Jahren kam jedoch einer vehemen- Zugang ZUT irklıchkeit des Sozlalen, das qualıta-
ten Kriıtık, Ja eıner In-Frage-Stellung des atur- 1V etwas anderes Ist als ıne Summe VOIl Indıvı-
rechts Es ist unverständlıch, sıch ein oral- uen. Dıiese Einsıcht lıegt der Sozlalverkündıgung
eologe VO ange Franz Böckles ZU Wortfüh- der Kırche und den verschıiedenen systematıschen
NSa dieser ewegung machte und Utz den rklärungsbemühungen zugrunde. Aber, rag
Vorwurtfz sel eın »Essentijalıst« (S 63) IHNanl sıch, WAaTUum Ist ann NC ıne Übereinstim-
uch der Versuch Franz Furgers, dıe Utzsche SO- INUNS mıt den Posıtionen derer. dıe einen »Persona-
zıialethık der »rationalıstischen Naturrechtslehre« l1IsSmus« DZW das sogenannte 5 ystem des »>Solıda-
zuzuordnen (S 67/ hat seıinen Ttrund iın dem T1SMUS« vertreten, gegeben? Kettern Tkennt dıe
Bemühen, eiınerseıts formal Naturrecht festzu- Bedeutung cdieser Tage für den Ansatz der Christlı-
halten, andererseıts In eiıner Weılse interpretie- hen Gesellschaftslehre und stellt der ZSCHen So-
rcn, dalß inhaltlıch beliıebig auffüllbar wırd. zıialethık die Überlegungen gegenüber, WIe S1e der
Demgegenüberen große urısten und uch Polı- Gundlach-Schüler eorg ıldmann herausgear-
tiıkwıssenschaftler WIe Ernst Taenke dıe Notwen- beıtet hat (S 100—103). Der Unterschie: wırd uch
dıgkeıt des Naturrechts unterstrichen, zumal S1e dıe 1mM vlerten Kapıtel eutlic Utz bleibe der Auffas-
Gefahr wiıtterten, dalß der pluralıstische aal hne SUNg verbunden, daß dıe Abhängıgkeıt der Men-
diese Verankerung NIC. totalıtäre Be- schen dıe ontologısche rundlage der soz1]1alen Na-
drohungen gefeıt 1st. {ur des Menschen Nur in Gemeıninscha kÖön-

Be1l CT Vertrautheit mıt der scholastıschen der ensch seiıne materıelle, kulturelle und sıtt-
Denktradıtion verspurt Utz uch dıe 5Spannungen, 1C Bedürftigkeıt überwınden und seıne Vervoll-
dıe eıner immer tärker Von der Person her DSCDC- kommnung erreichen. Hıer hat uch dıeer star'!
benen Begründung des Soz1lalen auftreten. Zurecht betonte »natura humana specıfice consıderata« 1M-
verwelst Kettern auf dıe unterschiedliche Sıiıcht der INEeT och ihre Bedeutung (S / uch WE s1e
Eiınehe Während Ihomas S1e N1IC! in dem einmalı- bel Utz Star' zurückgenommen erscheınt. Anders

dıe Solıdarısten. Für S1e ist dıe ın dıe Sozlalverkün-SCH Wesen der Person egründe: sıeht und deshalb
dıe Naturwıdrıigkeıit der Polygamıe als offene rage dıgung der IC eingegangene ANSIC. daß dıie
stehen Läßt, geht Utz Von der Person des Menschen menschlıche Person Ursprung, Träger und 1e] des
dus und gelangt einem Sanz anderen rgebnıs gesellschaftlıchen Lebens 1st, dıe rundlage. Das
(Anm 105 auf 58) Sıcherlich kann INan das Na- Sozig1_le 1st nıcht sehr eılhabe einem (Gjanzen
urrecht NIC. alleın VO Personbegrıfi her ent- Z.UT UÜberwindung VOIN Mängeln, sondern 1ıtte1l-
wıckeln, WI1Ie 168 Orff beabsıichtigt, hne den lung der personalen und Verwirklichung
ezug den überindiıviduellen und den Personen der gemeınsamen Wertziele. Viıelleicht würden
gemeiınsamen en und Zielen berücksıchti- sıch manche Irrıtatiıonen leichter lösen, WECNnN den
SCH, dıe Tür dıe Begründung des Sozlalen und der »Solıdarısten« gelänge, herauszuarbeiten, daß der
Sozlalethık wesentlıch sınd (vgl Anm. 137 auf Ansatz be1l der Person gerade NIC. einen Ansatz

65) e1ım »Indıyıduum« beinhaltet und deshalb uch
Dabe!Il geht N1IC| einfach L1UT dıe Bestim- N1IC| der befürchteten Entleerung des Soz1lalen

INUuNgS des Verhältnisses zwıschen Indıvıidualethıik führt.
und Sozılalethik, weilc etztere be1 Utz 1m Rahmen Das fünfte Kapıtel ist dem Gemeinwohl gewl1d-
eiıner »Finalethik« betrachten se1 Im Kern geht meLt, dem In der Utzschen Konzeption (Sozlalethik

die Klärung dessen, Was »SOzZ1al« ist Im 1mM Rahmen einer Fınaleth1i eın Sanz besonderes
drıtten Kapıtel, das sıch mıt der Soz1lalethık als Gewicht zukommt. In einer Zeit ın der das
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Gemeinwohl VOIL den organısıierten Machtinteres- katholıschen Sozlallehre« ach Ursula othelle-
SCI bedroht wiırd, 1st dıe Besinnung auf diıese Wırk- Wıldfeuer, Unı Bonn, stellt 1M NsSCHIL dıe
iıchkeı und dıe amı verbundenen ichten VUIL- thodısche Trage ach der »theologıschen 1mens!1I1-
rınglıch. Aufschlußreich Ist in dıiıesem /usammen- der hrıstlıchen Gesellschaftsiehre« 1mM eDAau-
hang uch dıie Abgrenzung den Posıtionen de der Theologıe insgesamt. Miıt D:  1SC; Orlen-
awls 14611.). t1iertem Interesse verfolgt Frıtz Weıdmann AUsSs der

Den SC bıldet das Lıteraturverzeıchnı1s, Perspektive der Relıgionspädagogık das »Anlıegen
das 1mM ersten eıl dıe Bıblıographie der soz1ıaleth1- der katholıschen Sozlallehre 1M Relıgıionsunter-
schen Veröffentlıchungen VOIl Utz enthält Es ıcht« und Ööffnet eiınen dıfferenzierten 1C. auf dıe
reicht VOIN der moraltheologıischen Dıissertation, dıe Relevanz dieses Themas in den Lehrplänen. Illu-
193 / unter der Moderatıon des bedeutenden Spanı- STT1E) mıt Bılddokumenten dus der archäolog1-
schen Thomisten antl1ago amirez ber den inne- schen Forschung wıdmet sıch ılhelm Gessel dem
1CI Z/Zusammenhang der moralıschen Tugenden be1l Nn1ıC selten vorurteilsbeladenen » Problem VOIl AT
Ihomas VOIN quın angefertigt wurde, und umfaßt muft und eıchtum In der en rıche« eın

Bücher und Broschüren SOWIEe 240 Artıkel und »L1ed VonNn der AL ICI rche« ze1g] CC Aspekte
Rezensionen. en dem urkırchlichen ea| mönchiıscher TIMU

Mıt diıeser verdienstvollen Untersuchung hat TI| ın en Quellen schon früh dıe erstaunlıche
Kettern das wissenschaftliche nlıegen Von wiıirtschaftlıch! Organısationskraft und finanzıelle
Utz, das seın SaNZCS Werk estimmt, 1Nns Bewußt- Potenz der ersten Chrıistengemeinden 1INs Blıckfeld
se1n gerückt. DIe Soz1ilalethik kann und sıch
NIC| In der Behandlung aktueller Fragen erschöp- Wirtschaftsethik
fen; S1e muß immer IIC uch dıe Kernfragen auf- eın ach mıt hbhoomender Nachfrage
greıfen, ıne überzeugende und verläßlıche arl Homann, Ingolstadt, der den derzeıt eINZI-
Orlentierung für dıe Gestaltung und Ordnung der SCH Lehrstuhl für Wırtschaftsethik ın der Bundesre-
gesellschaftlıchen Verhältnisse ermöglıchen. publık der Wırtschaftswıissenschaftliıchen ul-

Anton Rauscher, Augsburg tat der UnLversıtäi Eıchstätt In Ingolstadt innehat,
ist für das ema »Möglıchkeıiten und TeNzen der
Wırtschaftsethik« ebenso prädestiniert WIE Heınz

Rauscher, nlion (Hrsg.), Die gesellschaftliche Lampert, Unı ugsburg, der als internatıonal NI -

Verantwortung der Kirche, Auer-Verlag, Donau- kannter »S0z1alpolıtiık-Papst« ZUTr rage der »SOZ1A-
wörth, 1992, ISBN 3-403-022868-9 len Dımensıon In der Wırtschaft« referlert. nteres-

santeste Aufschlüsse Aaus der Praxıs vermiıtteln dıe
DIie Katholısch-theologische Fakultät der Unı anschlıeßenden Experten-Statements ZUT Trage

versıtät Augsburg veranstaltete eiıner inzwıschen »Der ensch iın der modernen Arbeıtswe. Men-
Jangjährıgen Tradıtion folgend 1m Wiınterseme- schenführung 1mM Unternehmen« (Dr Nn.C Franz
ster 19972 ıne »ınterdıszıplınäre oche« Ohne, BM München, Manfred ademacher,
ZU ema »Die gesellschaftlıche Verantwortung Arbeıtsamt München, Dr. Thalhofer, Höchst
der Kırche«. Das rgebnıs des interdıszıplınären Augsburg).
Dıskurses ber dıie Dımensionen und Konturen
ethıscher Verantwortung dere und der hrı- Ehe Un Famuilıie och retten ?
sten In der modernen Welt, thematısch geordne Eıne Begegnung VOINl Wıssenschafft und Polıtiık
ach den Bereichen kKatholısche Sozlallehre, Wırt- zıielen dıe folgenden Fragestellungen AdUus der Famı-
schaftsethık, Ehe und Famılıe und Ökologie‚ 1eg henethık Über » Veränderungen 1mM Bereich der
Un gedruckt in dem VOIN nton Rauscher heraus- Famılıe nfolge der Entwicklungen ın der moder-
gegebenen and »Die gesellschaftlıche Verant- NCN Gesellschaft« schre1 Wassılıos enakıs
wortung der iırche« VOTL. ekann sowohl 1mM Wiıssenschaftsbereich als uch

ın der Polıtıkberatung als Experte für Famılıen- und
Katholische Soziallehre Frühpädagogı1k). Se1ine ese iıllustriert auf der
Standbein der Kirche In der Welt Grundlage eıner VO  —; statıstıschen aten dıe

Den iınstieg In dıe thematısch weiıt ausgrel- zunehmende Instabılıtät der modernen Famıiılıen-
fenden Fragestellungen bılden dıe Grundsatzrefe- truktur und zeichnet zugleıc. drastisch dıe PTO-
rate zweler Sozlalethiker: nton Rauscher, Unı blematıschen Auswiırkungen zerbrechender hen
Augsburg, zeichnet iın seinem Aufsatz entriert auf dıe Kındergeneratıon ach Das Pendant ZUT
auf brennende gesellschaftlıche Fragen der Ge- wıiıssenschaftlıchen Analyse bıldet 1M Anschluß

wesentliıche »Entwicklungslinıen der daran dıe Posıtion der Polıitik, ÜFG dıe
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Staatssekretärın 1m Bayerischen Staatsmıinisteriıum egen das Konzept eindımens1ıonaler Reduzıierung
für Arbeıt,. Famılıe und Sozlalordnung, Frau arba- der Ökonomie auf reine Nutzensmaximierung ent-

amm. Ihr Referat »SCcChwerpunkte der Famılı- hält se1ın Referat den Appell, das (jJanze der ökono-
enpolıtık in Bayern« umschreıbt das polıtısche En- mıschen und ökologıschen Waırklıiıchker In selınen

und dıe Konzeption für dıe sozlale Siıche- wesentlıchen /usammenhängen iın den 1C| be-
Iuns der Famılıen ın den Cchwerpunktbereichen kommen und gegenüber der ı1ven Idee »TeINer«
Famılıenlastenausgleıch, Kındergeld und Kınder- Marktwirtschaft den »ordo«-Gedanken unNnseTreTr

erziehungszeıten 1mM Freıistaat ayern. Von ema- Wırtschaftsordnung realısıeren.
1SC) eigener und Aktualıtät ist das eingefügte DIie Idee eines interdıiszıplınären Gesprächs, e1-
Referat VOI Bıschof Dr. Alfons Nossol, Oppeln, nerseıts »Intern« als Dıalog zwıschen den einzelnen
der dıe dramatısche Trage des »Umbruchs In Ost- Diszıplınen der Theologıe selbst und andererseıts
CUTroOPa als Herausforderung dıe rche« rortert »eXfiern« als Dıskurs mıt den übrıgen human-, -
und insbesondere ZUT komplıizıerten rage der Lage zıal- und naturwıssenschaftlıchen Dıszıplinen stellt
der deutschen Minderheit ın olen tellung be- hne /Zweıfel ıne zentrale moderne Aufgabe und
Zz1e Herausforderung der theologischen Forschung dar.

Der Iheologıe geht Ja den Menschen alsÖkologie ein Dauerbrenner Ganzen In all seinen anthropologischen Dımens1o0-
Den Abschluß des Buches markıeren WEel NC}  S Zugleic trıfft dieses interdıiszıplınäre Nnue-

Beıträge ZUTr Ökologieproblematik. Einleitend geht SCH uch aut eınen derzeıt deutliıch beobachtbaren
zunächst nton Ziegenaus, Un1 ugsburg, der al- TeN! 1M Wıssenschaftsgeschäft insgesamt: Dıiıe
ten, VON Amery, 1fe und Drewermann rage der Vernetzung des Wiıssens den Men-
aufgeworfenen Fragestellung auf den trund »Ist schen, dıe Trage der ganzheıtlıchen 1C| der Welt-
das Christentum schuld der Umweltzer- probleme WI1Ie twa Friıeden, erechtigkeıt und
störung !« und lokalısıert dıe ökologısche Krise als Bewahrung der Schöpfung und N1IC zuletzt dıe
ıne Krise des Menschen, se1nes Maßverhältnisses Trage der ethıschen Verantwortlichkeit drängen
ZUTr Welt und Gott; S1e Nl e1in rgebnıs OIrTum- eute notwendıg ber den Standpunkt des einzel-
pıerter enkansätze der Neuzeıt, keinesfalls jedoch wissenschaftlıchen Selbstverständnisses hınaus
ıne olge des Schöpfungsauftrages. Reılınhard und ordern aufgrund der Komplexıtät und Unüber-
Blum, Rektor der Unı ugsburg, stellt sıch als sıchtliıchkel: vieler moderner Fragen das interd1iszı1-Okonom VOL Theologen der brisanten Trage ach plınäre espräch.dem Verhältnis VO  a ÖOkonomie und Ökologie. Anlion Losinger, Augsburg

Dogmatik
mato, Angelo, Gesu ıl SIENOFE, SAQ2210 dı reitung für dıe Chrıistologie (57—-102), die in

cristolog1a (Corso dı eolog1la sıstemaltıica 4), eiıner übersichtlıchen Skiızze zusammengefaßt
Edizioni Dehoniane, Bologna 19868, 504 S ISBN wırd 97) ze1g] den /Zusammenhang zwıschen
58-10-50304-X, Lire. dem Geschehen VOIL und ach stern, ann

dıe ntl »Christologien« 1m einzelnen sk1izz1le-Angelo mato (A.) Professor für ogmatı
der UnıLiversıtät der Sales1aner ın Rom. präsentiert C  e e1 betont der Verft. dıe innere Eınheıt In

den unterschiedlich akzentulerten spekten. Dermıt diesem Werk ıne gründlıche Darstellung der abschlıeßende 1NwWweIls auf dıe »Entwicklung«Christologie. Dıie Eiınführung g1bt ıne gute Über-
sıcht der gegenwärt:  ıgen Zugänge ZUT Gestalt Jesu VON einer »funktionalen« Chrıistologıie (Tod und

Auferstehung esu eiıner »ontologıschen«Christi, wobel vielfältige Aspekte der Kultur eben- (Präexistenz und Gottheit esu cheınt
ZUT Sprache kommen W1e Grundmodelle der

dernen Theologıe, sowelt S1e sıch das chrıstolo- TE1LNC problematısch, insofern selbst
den vorpaulınıschen Phılıpperhymnus dar-gische ogma gebunden Ww1issen (9—5 ährend legt, der auf die Trüheste Tradıtion zurückgeht unddıe ersten beıden Hauptteıile des Werkes den1

schen Befund SOWIE dıe kırchliche Überlieferung el Momente beinhaltet. Eıne nt! Chrıistologie,
dıe N1IC| dıe Präex1istenz V  ZU. ıst NIC.nachzeichnen, unternımmt der eıl ıne > erulerbar.stematısche Darstellung unter dem ICAWO: » Das

Geheimnis der Inkarnatiıon«. DIie ausführliche Darstellung des J radıtiıonsbe-
Im bıblıschen eıl 5/-144) ist hervorzu- fundes > konzentriert sıch auf dıe alt-

heben dıie ausführlıiche Darstellung der atl OrxDe- kırchlichen Konzılıen >  s dıe ın ihrem
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Werdegang und rag kenntnisreich vorgestellt Schneider, Oda, Vom Priestertum der Frau
werden, wobel uch dıe heilshafte Bedeutung für (Katholische Weltanschauung. Unterscheidung
dıe heutige Sıtuation ZU Vorschein oMM! (Ge- Im e1st, Hrsg , Dieter Josef,
SCH 1ne neolıberale Verkürzung der Christusge- Kral-Verlag Abensberg 1992, I19 St kart., ISBN
STAl betont mıt namhaften Dogmenhıistorikern, 3ERZ2AD220390:6.
daß insbesondere das Konzıl VOIl Nızäa keıner irag-
würdıgen »Hellenisierung« des auDens Vor- DIe ÖOsterreicherin (Oda Schneider (1892-—-1987)

zählt den Pıonierinnen des katholiıschen Lalen-SC gele1istet, sondern ıne »Enthellenisierung«
bewirkt hat. apostolats in der eıt VOIL dem 7 weıten ©  162

Als Ehefrau Z  s der leiblıche er VOEI-
Bedeutsam ist N1IC: uletzt der systematische sagt blıeben, tellte Ss1e sıch ın den Dienst eıner

eıl (»Das Geheimnıis der Inkarnatıon«), der neben
dem 1Inwels auftf den trinıtarıschen Kontext

fassenden gelistigen Mutterschaft ach einem in-
tensıven Selbststudıum und einem mehrjährıgen

eund den 1m ENSCICH Siınne chrıistolog1- Kurs für Laj:enkatechese erteılte S1e Konvertitenun-
schen Ausführungen = ıne arlegung erricht und entfaltete ıne reichhaltıge V ortrags-
der Soteriologie umfaßbt, dıe sıch mıt den Heılser- tätıgkeıt. ach dem Tod ihres Mannes Talt S1e ın
e1ign1ıssen VO  — der Passıon bıs ZU] Pfingstfest be- den Karmel Wıen-Baumgarten e1in. uch als Kar-
schäftigt — Aus dem vielfältigen Inhalt melıtın setizte S1e ıhr schriftstellerisches chalfien
können 1er 1U wenıige Beıispiele genannt werden. fort, das neben zahlreichen kleineren Beıträgen
Kenntnisreıic. und mıt SCMESSCHNCI 11L De- mehr als S Bücher umfaßt. Zur Frauenfrage ist S1Ce
stimmten NeUeETEN Deutungen ze1ıgt sıch Zz. B dıe VOT em mıt WEeI1 Werken hervorgetreten: dıe Jer
Abhandlung ber das Wıssen Jesu — besprechende Abhandlung ber das Priestertum
uch manche Aspekte, dıe in vielen Christologien der Frau 1en und der och wesentlıch
fehlen, werden thematisıert, das und dıe fassendere Beıtrag »Die aC der Frau« Zzburg
Ehelosigkeıt Jesu (402—404; 406 —4

In der eıt zwıschen den Weltkriegen gab 1mMHıe und da wäre vielleicht ıne Portion mehr
Krıtik gegenüber bestimmten Autoren angebracht deutschen Sprachraum ıne Reıihe beachtlı-

SCWCESCH, deren Aussagen referlert. SO IWa her eıträge katholısche: Frauen ZU ema
»Frause1in«. ach der Sturm-und-Drang-Zeıt dergegenüber der Descensus-Lehre VOIl Maas, der

dıe angebliche »Gottverlassenheı1it« Jesu mıt dem VOTaUSSCZANSCHECIH Frauenbewegung, dıe 1919 1M

Hadesabstieg gleichsetz: gegenüber dem Wahlrecht ihr Hauptzıel rtreicht atte, kam 1L1U11 e1-
eı1ıt ti1eferer Besinnung auf das Frauseın, dıehegeliıanıschen Terminus »Geschichte« der TIrını-

tat der gegenüber der transzendentalen sıch in phılosophıschen, theologischen und ıterarı-

Deutung der hypostatıschen Unıion be1l Karl schen Werken ausdrückte ertrud VOINl Le Fort,
Stein, oma ngelıka W alter DieseRahner /u eachten waäre ohl auch, daß

der anthropologısche Personbegriff N1IC: ınfach Epoche fi1ndetZ innerhalb der Frauenbewegung
mıt dessen trinıtarıscher Fassung als reine Be- und ın der theologıischen WiıssenschafiCeaCN-

tung, uch WE dıe damals maßgebenden edan-zıiehung gleichgesetzt werden darf SO S: dıe
olge ware ıne uflösung des indıvıduellen ken sıch ZU zeitgenössischen Femin1ısmus N1IC:

SOse1ns, dıe gew1ß N1IC beabsıchtigt. Eın unbedingt stromlınıenförm1ıg verhalten
Dıe er‘ (O)da Schneiders sınd iın den etztenDesıderat ware schlhıelblıc. ın dem soteri1ologischen

eıl e1in TIraktat ber dıe »Mysterıen des Lebens Jahrzehnten Tfast völlıg übersehen worden. Umso

Jesu«, der estärker dıe Heilsbedeutung der Ere1gn1s- verdienstvoller ist die VON Hılla esorgte Neu-
ausgabe, dıe eın OTrWO: (7/AD) und eın Nachwort

VOT Passıon und Auferstehung in den Blıck
nımmt. mıt wichtigen Hınweılsen Person und Werk

faßt (91-1 19) Eıne solche Neuausgabe ist mut1g In
och diese kritischen Bemerkungen mındern eiıner Zeıt, da ıne ekannte katholısche Frauenor-

N1IC. den beachtlıchen Wert der umfangreıchen ganısatıon mıt dem WIrT'! »Früher ich
Monographıie, dıe (jeweıils in einer »nNnota bıblıogra- selbstlos, Jetz geh ich selbst l0s!« Diese chıefe Al-
11Ca« aufgewlesen) ıne VO)  —_ Laıteratur eIadl- ternatıve wırd VOINl (Oda Schne1ider wırksam urecht-
beıtet und interessante nregungen g1bt (jerade gerückt. Gerade als erfolgreiche Aktıvıstın des [aı
uch für Theologen 1M deutschen Sprachraum 1st enapostolats, der nıemand Minderwertigkeitskom-
dıe Christologıie VO'  j ıne bemerkenswerte Hılfe., plexe vorwerfen kann, betont S1e. dıe Notwendi1g-
dıe geNuUtTZL werden sollte keıt des selbstlosen Dıienens, das sıch UrC. Hın-

Manfred Hauke, Augsburg gabe »selbst verwirklıcht«. DIie \a der Frau
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Dbesteht ach ()da Schneider In ihrer abe der Lıe- spezıfischen zeıtgenössischen Kontext ste. der e1-
DE dıe NıC. nötıg hat, mıt dem Mann Posı- NCT Umsetzung in dıe gegenwärtige Sıtuation be-
t1onen In der Hıerarchie streıten. Das Priester- WOZU das Nachwort Impulse geben }gvill. DIie
([um der Frau ist ıne besondere Ausformung des Neuausgabe ist freiliıch VOIl der »Überzeu-
allgemeinen Priıestertums, dıe uch den Dıenst des SUNgS, dalß dıe wesentliıchen Aussagen (O)da Schne1-
Mannes und der Amterhierarchie mıt iıhrem Dıienst ers dıe ahrheı ber dıe Frau treifen« 7
mitträgt. Schneider 1ßt der Frau ıne insgesamt Für wıssenschaftliche Zwecke wırd Nan bedau-
her tragende und dem Mann ıne her führende daß hıe und da stiılıstısche Anderungen AaNSC-
Aufgabe A hne diese Akzentsetzungen TEeENIE bracht und Auslassungen VOTSCHOMME wurden,

verabsolutieren (wıe 1m 1C auf moderne dıie den Kückgriff auf dıe Originalausgabe NOoLtwen-
Empfindlıchkeiten betont werden Mannn und dıg machen. Eın Vergleıch des Rez mıt einem Ex-
Frau sınd gleichwertig, ber in ihrem Wesen zerpt Aaus dem ursprünglıchen Werk ergal freıilıch
gleich VoNn Je spezılıscher, sıch gegenseıt1ig ergäan- ıne weıtestgehende inhaltlıche Übereinstimmung.
zender E1ıgenart Schneı1ider älßt sıch stark VO  = Le Eıne wıssenschaftliche Bearbeıtung Ist och eın
Fort und W alter inspırıeren, entfaltet ber durchaus Ostula! der Zukunft. IC unproblematisch ist
ihre eigene Linıe mıt Gedanken und Erfahrungen, z.B dıe Übernahme des Begriffspaares »Daseıln-
dıe uch heute och der gerade eute wıieder be- S0OSe1IN« VO  — W alter Urc Schneıider,
denkenswert sınd, nachdem dıe Aporien des Urc dıe Komplementarıtät der Geschlechter VOI-
dernen Feminismus immer deutlicher werden. Der anschaulıicht werden soll Dies wurde schon Von
Herausgeber meınt: »Dazu ll dieses uch beıtra- Stein 101S16€] (vgl auke, Dıe Problematık
SCH ZUT Erkenntnis des es der Frau, ZUTr Freu- das Frauenpriestertum, N0 uch WENN
de ber das Frauseıin und schlıeßlich ZUL Verwirklıi- dıe phänomenologische Erhellung des Wesens Von
chung des nıchtamtlichen Priestertums der FrauBuchbesprechungen  288  besteht nach Oda Schneider in ihrer Gabe der Lie-  spezifischen zeitgenössischen Kontext steht, der ei-  be, die es nicht nötig hat, mit dem Mann um Posi-  ner Umsetzung in die gegenwärtige Situation be-  tionen in der Hierarchie zu streiten. Das Priester-  darf, wozu das Nachwort Impulse geben will. Die  tum der Frau ist eine besondere Ausformung des  Neuausgabe ist freilich getragen von der »Überzeu-  allgemeinen Priestertums, die auch den Dienst des  gung, daß die wesentlichen Aussagen Oda Schnei-  Mannes und der Ämterhierarchie mit ihrem Dienst  ders die Wahrheit über die Frau treffen« (7).  mitträgt. Schneider mißt der Frau eine insgesamt  Für wissenschaftliche Zwecke wird man bedau-  eher tragende und dem Mann eine eher führende  ern, daß hie und da stilistische Änderungen ange-  Aufgabe zu, ohne diese Akzentsetzungen freilich  bracht und Auslassungen vorgenommen wurden,  zu verabsolutieren (wie im Blick auf moderne  die den Rückgriff auf die Originalausgabe notwen-  Empfindlichkeiten betont werden darf). Mann und  dig machen. Ein Vergleich des Rez. mit einem Ex-  Frau sind gleichwertig, aber in ihrem Wesen zu-  zerpt aus dem ursprünglichen Werk ergab freilich  gleich von je spezifischer, sich gegenseitig ergän-  eine weitestgehende inhaltliche Übereinstimmung.  zender Eigenart. Schneider läßt sich stark von Le  Eine wissenschaftliche Bearbeitung ist noch ein  Fort und Walter inspirieren, entfaltet aber durchaus  Postulat der Zukunft. Nicht unproblematisch ist  ihre eigene Linie mit Gedanken und Erfahrungen,  z.B. die Übernahme des Begriffspaares »Dasein-  die auch heute noch oder gerade heute wieder be-  Sosein« von Th. A. Walter durch Schneider, wo-  denkenswert sind, nachdem die Aporien des mo-  durch die Komplementarität der Geschlechter ver-  dernen Feminismus immer deutlicher werden. Der  anschaulicht werden soll. Dies wurde schon von E.  Herausgeber meint: »Dazu will dieses Buch beitra-  Stein kritisiert (vgl. M. Hauke, Die Problematik um  gen: zur Erkenntnis des Wertes der Frau, zur Freu-  das Frauenpriestertum, 31991, 112f), auch wenn  de über das Frausein und schließlich zur Verwirkli-  die phänomenologische Erhellung des Wesens von  chung des nichtamtlichen Priestertums der Frau ...  Mann und Frau durchaus ähnlich ausfällt. Doch  Oda Schneider sagt, was unsere Zeit sich selber  eine solche Situierung ist nicht unbedingt Aufgabe  vielleicht gar nicht mehr sagen kann« (7). D. J.  der Neuedition, die einen wertvollen Zweck erfüllt.  Hilla weiß, daß das vorliegende Werk in einem  Manfred Hauke, Augsburg  Mariologie  Ziegenaus, Anton (Hrsg.), Maria in der Evange-  Insofern diagnostiziert der erste Beitrag von Jo-  lisierung. Beiträge zur mariologischen Prägung  seph Schumacher (9-31: »Mariologische Verkün-  der Verkündigung (Mariologische Studien IX),  digung vor dem Hintergrund gegenwärtiger Zeit-  Regensburg 1993, 199 S., ISBN 3-7917-1356-6,  strömungen«) zutreffend den immanentistischen  DM 38,—  gegenwärtigen Zeitgeist und einen innerkirchli-  chen mehr oder weniger latenten Pelagianismus als  Vom 27.—29. März 1992 fand in Augsburg die  Wurzel für Marginalisierung oder (feministische)  Tagung der Deutschen Arbeitsgemeinschaft für  Verfremdung des Marienglaubens. Vor der eigent-  Mariologie statt. Der von ihrem Vorsitzenden her-  lichen Evangelisierung braucht es viel »pr&conver-  ausgebrachte Band IX der Mariologischen Studien  sion« (31). Wie ganz anders und religiös durch-  macht die dort gehaltenen Vorträge nun einem brei-  tränkt wirken da Zeit und Lebensführung unter dem  teren Publikum zugänglich. Sie stehen im Horizont  großen Kurfürsten Maximilian I. von Bayern, des-  der Problematik der Evangelisierung bzw. Neu-  sen tiefe Marienverehrung Alois Schmid im zwei-  evangelisierung, welche allseits gefordert wird in  ten Referat ebenso kenntnisreich wie anschaulich  einer Zeit, die schon als Unterbrechung der Weiter-  schildert und vor einseitig politischer Interpretation  gabe des Glaubens charakterisiert wurde. Bei allen  in Schutz nimmt (33—-57). Ein Nachhall solch blut-  neu einsetzenden Bemühungen kommt es jedoch  voll gelebter und Wirkung zeigender marianischer  entscheidend darauf an, daß sie im Vollzug sich  Prägung der Evangelisierung sind auch die »Wall-  vom zu vermittelnden Inhalt bestimmen lassen,  fahrtsstätten des Christentums: Orte des Glaubens,  wenn sie ihn nicht verkürzen, verfälschen, gar ver-  Zentren religiöser Kultur«, welche Klaus Guth vor-  lieren wollen. Glaubenswirklichkeit kann nur  stellt (75—98: Guadalupe, Altötting, Tschensto-  durch glaubensgemäße Methoden und Instrumente  Cchau, Mariazell).  der Verkündigung (in Theologie und Seelsorge) er-  Zum dogmatischen Kern der Frage dringen zwei  reicht und weitergegeben werden.  Aufsätze vor, nämlich die von Anton ZiegenausMann und Frau durchaus hnlıch austia: och
(Oda Schneider Sagl, Wdas uUuNsere eıt sıch selber 1ne solche Sıtulerung ist N1IC. unbedingt Aufgabe
vielleicht N1IC mehr kann« D der Neuedition, dıe eınen wertvollen WEeC erfüllt.
Hılla weıß, daß das vorlıiegende Werk In einem Manfred Hauke, Augsburg

Mariologie
Ziegenaus, nlion (Hrsg.), Marıa In der Evange- Insofern dıagnostizlert der erste Beıtrag VvVon Jo-

[iSiEeruNng. eiträge ZUF martiologischen Prägung seph Schumacher (9—31 »Marıologische Verkün-
der Verkündigung (Mariologische Studien [X), dıgung VOT dem Hıntergrund gegenwärt:  iger e1lt-
Regensburg [993, 7199 5a ISBN 53-/917-1556-6, strömungen«) zutreffend den immanentistischen

HO— gegenwärtigen Zeıtgeıist und einen innerkirchli-
hen mehr der wenıger atenten Pelagıanısmus als

Vom Z 220 März 1992 fand In ugsburg dıe Wurzel für Margınalısıerung der (femimistische)
Tagung der Deutschen Arbeıtsgemeinschaft für Verfremdung des Marıenglaubens. Vor der eigent-
Marıologie Der Von ihrem Vorsiıtzenden her- lıchen Evangelısıerung braucht 1e] »preconver-
ausgebrachte and der Marıologischen Studien S10N« SD) Wıe Sanz anders und rel1g21Öös UrCcN-
mMacC dıe dort gehaltenen Vorträge NUunNn einem Tel- tränkt wırken da eıt und Lebensführung unter dem
eren blıkum zugänglıch S1e stehen 1M Horızont großen Kurfürsten Maxımıilıan Von ayern, des-
der Problematik der Evangelısıerung DZW Neu- SCH JeTe Marıenverehrung OI1S Schmid 1Im ZWEI-
evangelısıerung, welche allseıts geforde: wırd iın ten Referat ebenso kenntnisreich WIEe anschaulich
eıner Zeit: dıe schon als Unterbrechung der Weıter- schıldert und VOT einselt1ig polıtıscher Interpretation
gabe des auDens charakterisiert wurde. Bel len In Schutz nımmt (33—-57) Eın aCc| SOIC blut-
HCUu einsetzenden Bemühungen OMmM ! jedoch voll gelebter und Wiırkung zeigender marıanıscher
entscheidend arau dl  ' daß S1e 1mM Vollzug sıch Prägung der Evangelısıerung sınd uch dıe » Wall-
Vom vermıttelnden Inhalt bestimmen Jassen, Tahrtsstätten des Chrıistentums Orte des aubens,
WEeNnNn S1e ihn N1IC. verkürzen, verfälschen, VCI- Zentren relıg1öser Kultur«, welche Klaus uth VOT-
lıeren wollen Glaubenswirklichkeit kann L1UT stellt — Guadalupe, Altötting, Ischensto-
UrCcC glaubensgemäße Methoden und Instrumente chau, Marıazell).
der Verkündigung (ın Theologıe und Seelsorge) CI- Zum dogmatıschen Kern der rage drıngen WEeIN
reicht und weıtergegeben werden. Aufsätze VOT, nämlıch dıe Von Anton Ziegenaus
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Z» Der Menschheıt den Erlöser bringen Die pastora. DDon Boscos«). 1 einfach bloß ach

dem Vorbild arıens aut ihre Grundhaltungen hınbleibende Berufung Marıens In der Heilsgeschich-
te«) und Leo Scheffczyk (151—168: » DIe Marıolo- geht 1er dıe pastorale Bemühung, vielmehr wırd

g1e als Aufgabe und Impuls der Ökumene«). Marıa selbst als Vorab-Erzieherin eingelassen In
der Selbsteröffnung für S1e und iıhre mütterlicheund WI1Ie Marıa In der Verkündıigung vorkommen

und das Evangelisierungsgeschehen WIe das Trch- Vermittlung, welcher sıch dıe Beteıiulıgten iın ZC-
1C| en überhaupt pragen darf der muß, äng prägter Verehrung auftun und überlassen. Und

WENN der Pfarrseelsorger 0SE er=SahZ und gar davon ab, ob und W1e (vorüberge-
hend-funktional? personal-bleibend-unauswech- »Marıanısche rundelemente In der pfarrlıchen
selbar-einmalıg?) ihre jungfräuliıch-mütterliche Seelsorge« auflıstet, geschıeht das auf der Ogma-
Wiırkung be1l der Menschwerdung des Erlösers, be1l tisch begründeten Vorgabe »Durch Marıa hrı-
der Verwirklichung und fortdauernden ekkles1ialen STUS« Außerordentlich informatıonsreiche
Vermittlung der rlösung begriffen werden darf und vielschichtige itteılungen der Jüngeren und

NECUECTIECNN Missionsgeschichte bringt der abschlıe-der muß In gut nachvollziehbarer Glaubenslogik
und mıt ezug auf Scheeben wırd dıe » Er- en! Beıtrag des Steyler Missionswıissen-
lösermutterschaft« 64) zutiefst 1m VOTaus- und schaftlers OFrSsS Rzepkowskı (169—1909: » DIe Be-
vollerlösten Personseın Marıens, In ihrer einma- deutung des Marıanıschen für dıe Inkulturation des
1gen Prädestinatıon und Sendung verankert, dıe aubens be1 der Missionierung«). Er welst deut-
den unterschiedlichen Sendungen iın der IC ıch auf dıe Gefahr eInes N1IC. erwünschten Syn-

kretismus hın, WE überheferte relig1öse Kulturvorauslıegt und vorausbleıbt als »mütterliıche Ver-
miıttlung«. Nachdrückliıch wıird diese objektive und uns der Völker In dıe marıanısche Verkündıi-
Wahrheitsvorgabe der Glaubenswirklichkeıit als Sung einbezogen werden betont ber uch
Maßstab herausgestellt für dıe praktısche Ausfor- dıe reinı1gende und LICU formierende Kraft des 1au-

MUNg 1mM en der Te und ben uch 1mM ÖOku- ens für das jeweılıge Menschenbıild, gerade UrC.
menıschen Prozeß.,. dessen weitgehender Pragma- dıe Marıanısche Prägung der Evangelısıerung und

Inkulturationt1smus und Verzicht auf dıe Wahrheıitsfrage aufge-
ec und als aC kirchenpolıitische Depotenzıie- Das Buch ist anregend, hat ıne estarke Ogma-

tische Miıtte, die mannıgfachen nlıegen undrTunNng, Ja Abdankung der Theologıe iın der Okume-
neproblematık ntlarvt werden, WIEe {iWwa Bestrebungen der Wiederbelebung des Marıanı-
Beispiel des katholischen Luzerner Okumenikers schen in Theologıe und Seelsorge kritischen alt

bleten kann. /ugänge und Auswertung hättenoch
Urc eın Regıister freilıch och erleichtert werden

DıIe In den beiıden dogmatıschen Beıträgen VOIl können.Ziegenaus und Scheffczyk als Proprium ka-
tholıscher Marıologıe betonte N1IC bloß unktio0- Michael Seybold, Eichstätt

nale, sondern seinsmäßıge und bleibende Beteıilı-
ZJuNg Marıens Heıilsgeschehen ist für dıe Dr1-
SCH Referate selbstverständlıch unterlegen, uch Hierzenberger, Gottfried/ Nedomansky, OÖktto,

Erscheinungen Un Botschaften der Gottesmultters1e. N1IC eigens ausdrücklıch gemacht WIrd.
Deswegen bleiben dıe praktıschen nlıegen, dıe Ss1e Marıa. Vollständige Dokumentatıon durch zwel
verfolgen, geschützt VOL dem Miıßverständnıiıs einer Jahrtausende, Pattloch Verlag, Augsburg 1995,

560 D ISBN 3-629-00625-X, 49,80.pelagi1anısıerenden (pädagogischen, pastoralen,
mi1issi1onarıschen) Instrumentalısıerung des Marı-
englaubens, halten sıch vielmehr umgekehrt ıIn se1- Dıe beıden Autoren beschreıben, Z sehr

alle ıhnen bekannten Marıeners-NeE) Umegriff und Führungsfeld selbst och ın all- ausführlıch,
gemeın anthropologıschen Auswortungen und E X- cheinungen sınd 9018 el werden häufig
emplıfızıerungen, WI1Ie 1iwa iın den ausgewWwOgZCNCH dıe Botschaften Marıens wörtlich angeführt. Am
Überlegungen des Pädagogen TILZ Weıdmann nde jeden erıchts werden dıe Quellen, dıe
(99—117: »Marıanısche Impulse einer chrıistlıch Qualität der Bezeugungen und dıe kırchliche Re-
verantworteten Erzıehung. Erziehungsbedürftig- aktıon angegeben. In der Eınführung werden Ke-
keıt ıne anthropologische Grundbestimmung«). flex1ionen ber dıe el der Erscheinungen,
Sehr schön wırd das deutlich ın der ordensspezifi- ber dıe V oraussetzungen der er und ber den
schen (salesı1anıschen) mar1ologıschen erortung Inhalt der Botschaft angestellt und Statistiıken ber
der Jugendpastoral VOIL OI1S Kothgasser dıe er (jeweıils eın Drıttel Männer, Frauen
(119—140: »Marıanısche rundzüge der Jugend- und Kınder) vorgelegt. DIie Erscheinungen werden
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not1z fiınden der hat Nan sıch dıe Mühe desin chronologıscher olge geordnet. Den Schluß

bılden Verzeichnisse der Erscheinungsorte, der Recherchierens gespart? (Das gılt uch be1l 1953,
Seherinnen und eher, der Selbstbezeichnungen Phıladelphia!). 1949 soll Marıa »eıner nıcht mıt
und Würdetitel Marıas, ıne statıstische Übersicht Namen bekannten Ordensfrau« erschlıenen seInN.
der Erscheinungen und Botschaften ach ahrhun- Dıese Angabe wırd als bezeugt« ausgegeben!
en, Ländern und Erdteıjlen und eın Literatur- SO Sınd viele Angaben wertlos (»unter N1IC äher
verzeıichnıs. bekannten Umständen«/»unbekannte Überliefe-

Eıne solche Dokumentatıon, dıe das ema 349, 363, 506, SA »Faırhıll /Irland Eıne
assend darlegen und informieren will, muß N1ıC 'Rosa Mystica Pılgermadonna weınte unter N1IC

näher bekannten Umständen Bew Unbekannte11UT dıe kırchlich anerkannten Erscheinungen
führen, sondern uch dıe umstrıttenen und abge- Quelle«. Ere1gn1s AdUs dem Jahr 198 7!) und können
ehnten ber etiztere findet INan selten ıne her VOomn Skeptikern ausgewerte! werden. Be1l der
sammenhängende Darlegung; Ss1e Ssınd für dıe Be- Lıteratur fiel dem Rezensenten auf, daß das häufig
urteilung des Phänomenes der Marıenerscheıimun- erwähnte ‚IhK ZUT nıchts und das 0N

SCH NıC unwichtig. uch wırd dıe Bedeutung der führlıchere Marıenlexikon meılstens N1IC erwähnt
Erscheinungen 1m en vieler eılıger offenkun- wurde. Be1l »Obermauerbach« (S 206) die
dıg nNnsofern muß cheser umfassenden Okumenta- 1de arlegung VON Frumentius Renner OSB
t10Nn ıhr Wert zuerkannt werden. Und doch stellt (Akten des nterna| arıol Kongresses VOIl Keve-
sıch dıe Tage, ob CTICHIE, dıe als » Ursprungssa- laer 198 7, Rom 1991, S 339-—365), ebenso das
TC« bewertet werden und Iso offensıichtlich ucnleın VOI Franz Jeng och Dänıken “
nachträglıc: ZUT übernatürlichen Legıtimlierung e1- wırd angeführt. Spezıiellere Lıteraturangaben feh-
11CS Wallfahrtsortes geschaffen wurden, angeführt len melstens auc. be1l Heroldsbach: vgl Marıen-
werden sollen urc solche Ursprungssagen, W1Ie exıkon ILL) uch WEeNnNn (wıe dus enners nter-
dıe acobus a]Jor geschehene rscheinung In suchung Obermauerbac uch hervorgeht dıe
Spanıen für den Altersbeweıls VOIN Pılar ın Nara- kırchlichen ntersuchungen nıcht immer korrekt

(S SV wırd N1IC L1UT dıe Statistik VerZeITT, durchgeführt wurden, müßte doch bel Heroldsbac
sondern uch der Begrıff »Marıenerscheinung«; Z uch dıe Argumentatıon der ablehnenden
Marıa ist ben nıcht erschiıenen (vgl Röm IS RC geschildert werden, enn dıe Bewertung:

och problematıscher ist dıe »Ursprungs- »Gut bezeugt, kırchlich abgelehnt« wırd dUus dem
SdLC« VO  — Eınsıiedeln 05)). derzufoge dıe eı ext N1IC nachvollziehbar. erıchte ber WEeETI-
der IC VON Jesus Christus 1Im Jahr 948 C= den glaubwürdıger und her akzeptiert, WE dıe
LNOTINTINEN und 1€eS Von tto und aps Leo 11L Gegengründe genannt und als N1IC stichhaltıg CI-

bestätigt worden se1 Der ext selber rwähnt nam- ann: sınd!
iıch keıne ferner wechselte TSTI 1M Jahr- Das uch ann als erste Dokumentation gutehundert das Patrozınium VOIl Meınrad auf Marıa
und dıie päpstlıche stammt N1IC| Adus dersel- Dienste leısten, entbindet jedoch N1IC VO Stu-

1Um weıterführender Jeweıiliger Literatur, dıieben eıt aut Marıenlexikon JIn 308, ıne Fäl- be1l eiıner Neuauflage nachgetragen werden mOöge.schung warum wırd jer das Marıenlexikon nıcht
erwähnt”). Derselbe Vorbehalt gılt gegenüber Von der ernsthaiten Auseinandersetzung mıt den

dıe den einz1ıgartıgen relıg1ösen anoO-»Kultlegenden« eINnes Gnadenbildes (S 70) der der Neuzeıt gehören und dıe starke Aus-»legendenhaften« (z.B /73) der »Irommen
Überlieferungen« (S 76, 110) uch WEeNnNn dıe Sr  ung ausüben, sollte sıch dıe Theologie nıcht

dıspensıieren. S1e nımmt sıch doch uch SONSN1IC. ber echt der unecht der jeweılıgen überlie- vieler, weıltaus unwichtiger Fragen an! amıferten entscheıden wollten, ıne krIit1-
schere Auswahl mehr überzeugt. W arum wırd dıe würde uch der Kırche dıe Möglıchkeıt klare-

ICN, ber uch »angstirel1en« Stellungnahmen SC-als »Betrug ntlarvte« S 349) überhaupt geben och uch umgekehrt sollte die marıanı-rwähnt? Wer Betrugsfälle uch beschreıben wiıll,
hätte och mehr anzuführen! Ratlos ste der sche Frömmıigkeıt eiıner theologıschen und PIO-

anwı1ıssenschaftlıchen Durchleuchtung nıcht mıtRezensent VOT der Belegangabe: »Unbekannte einer prinzıplellen Skepsı1s egegnen. Siıcher WUr-Überlieferung«, VOT allem 307 Für das Jahr
1956 he1ißt ))N N./Deutschland Marıa erscheıint den be1l eiıner olchen Durchleuchtung N1IC| wenıge
nter NIC| äher bekannten Umständen ın West- der angeblichen gestrichen werden, ber dıie

echten 11150 überzeugender 1115 Bewußtseinfalen, Bayern und Württemberg der Marıa Iheresıa rücken.Übermeyer. Bew Unbekannte Überlieferung«.
Läßt sıch enn 1mM keine einzıge ‚e1ıtungs- Anton Ziegenaus, Augsburg
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Carvajal, Francıso Fernandez, Meditationen für des persönlıchen Lebens SOWIE der ZanzZCh Welt ın
Jjeden Iag Advents- und Weihnachtszeit (aAuUs das miıiteinzubeziehen (vgl Gaudiıum el SPCS
dem Spanischen übertragen Von OSE Arquer), Diese Einladung gılt TE1LNC. anders als dıe
Adamas Verlag, Öln [99J, ISBN 3-9257/46-21-8 Verlagswerbung nahelegt Nn1ıC. 1Ur für den, der
(Band ISBN 3-925/46-20-X (Gesamtwerk), 400 unter den Forderungen VOI eruf der Famılıe »ZU

DM Je and. zerbrechen, sıch verlheren droht« Der ensch
der Postmoderne ist NIC. wen1ıger auft An SC-
wlesen als seıne Vorfahren; und Nn1ıCDer vorliegende eıl der 1 1-bändıgen el

mıt Meditationen KırchenJjahr span Or1ginal- immer leicht, 111 geü werden: » Herr Te uns

ıte. »Hablar COIl D10S«) greift ıne bewährte 1ıte- beten« (Lk 11, I (NB uch dıe Überschrift auf
dem Faltblatt der Verlagswerbung »Die Stunden-rarısche Gattung VOIl Büchern auf, dıe Hılfestel-

lung geben soll für das persönlıche 1mM Ver- bücher für das Kırchenjahr« ist N1IC Sanz passend,
auf des KırchenJjahres. Er äßt sıch einreihen In dıe da hıermıt alsche rwartungen geweckt werden

können, {Wwa Auszüge der Kommentare der 1C00UTr-klassıschen Betrachtunggsbücher, dıe ın der Ver-
gangenheıt VOIl zahlreichen Gläubigen SCIN ZUT g1a horarum.)
and wurden etwa enedl. Baur, Carvayal schöpft Adus dem, W as dıe NC seıt
»Werde Licht«; Gabriel Marıa Magdalena, zweıtausend Jahren lehrt, W ds :;ott selber se1-
»Geheimnits der Gottesfreundschaft«, Eucharius
Berbuıir, » Das KırchenJahr in der Verkündigung«, NECIN gesprochen hat »vViele Male und auf

vielerleı We1l1se« IL UrcC dıie Propheten,»Das Jahr des Heıles« VOIN Pıus Parsch der dıe
UrCc. Apostel, UrcC. Kırchenväter, -lehrerinnen

se1lt Jahrhunderten In vielen prachen aufgelegten und -lehrer, UrC. heiliıgmäßıige Männer und
»Betrachtungen« VOINl de Ponte), ist ber doch mehr

Frauen In Seelsorge und Theologıe. Kın vergleich-als ıne erneuerten lıturgischen alender rlien-
16€] Neuauflage jener Werke uch ın UNsSCICI

ares Werk ın deutscher Sprache bısher nıcht CI-

schıenen.agen sınd solche Hılfen begrüßen, gerade WE

Ss1e sıch WI1Ie 1er verpflichtet wI1ssen, dıe ge1st- hne besondere Eınführung geht der Verfassser
lıchtheologischen Impulse des Vat Konzıls mıt der ersten Betrachtung »In medias
aufzunehmen und eın vertieftes Verständıs VOI cheınt vorauszusetzen, daß einen Behelf Tür se1n
olk Gottes, Kirche-Seıin, Gotteskiındschaft, Wür- SUC: WCI diesem uch greıift. In der
de und Auftrag der Lalen In der Welt Von heu- spanıschen Auflage tellte e1in Zıtat leresas
te aNZUrCSCH In lebensnaher Sprache, dıe nıcht VON vVıla das den möglıchen Nutzen
1UT theologiıschen »Insıdern« zugänglıch ist und eines Buches für das aufze1gt: » Jetzt cheınt
doch AUS dem reichen Orra der Spirıtualitäts- MIr, der Herr habe gefügt, dalß ich n]ıe-
geschichtee »Neues und es hervorholt« (Mt mand finden ollte, der miıch unterrichtete:; enn
15} SZ) da iıch, W1e gesagl, mıt dem erstan:! N1IC. nach-

Im en! dıeser Méditationen StE| Jesus sinnen konnte, ich, mIır der Gebrauch
T1STUS anders als manche »Meditationsan- eiınes Buches versagt worden waäre, meıner An-

SIC. ach unmöglıch achtzehn re lang in dıe-leıtungen« mıt fernöstlıchem Eıinschlag, dıe das
»Selbst« als etztes 1el der Erkenntnis propagleren SCI Prüfung und großen TIrockenheiı:
möchten (Wıe och mıt jenem Stoiker, der aushalten können. Ich habe in der lat dıe-

eıt 1NdUrc N1IC. gewagl, miıch hne1m Wald auf einen Jungen Menschen traf, der be1l
seinem Spazliergang sıch selbst kommen wollte” uch ZU innerlıchen begeben« (Leben
Der Phılosoph fragte den Unerfahrenen » Aber mıt 4,
WC) wiıllst du deıne TODleme beraten !« »Mıt mMI1r Der Adamas- Verlag verdıient ank für das Rıiısı-
selbst«, die Antwort. »Paß auf, daß eın
Berater dich nıcht ausbeutet, 1st immer eın Eg0- ko, dıeses umfangreıiche Werk herauszugeben. Eın

Subskriptionspreı1s ware allerdings begrüßenswert,1ST «) uch Patentlösungen für den Uu>- diese wertvolle Gebetshilfe ın handlıchem
weıchliıchen amp 1mM Alltag des modernen Men- Kleinformat eiıner breiteren Leserschaft zugänglıchschen hat Carvaal keıne bileten 1elmehr geht machen.

ıhm darum, »mıt ott reden« und el
dıe »Freude und offnung, Irauer und Angst« German Rovira, Essen
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Kirche

Wiedenhofer, Siegfried, Das katholısche Kır- ılısche Lıteratur selbst dıe einschlägigen
chenverständıts. Eın Lehrbuch der EKklesiologie, römıschen Erklärungen. DIe femimniıstische Im-
Verlag Styria, (G'Graz-Wıen-Köln 1992, 3617 N geb., prägnierung führt dazu, dalß eın amerıkanı-

I4.— ISBNSE DE sches Werk mıt einem versehen wırd (Schüssler
Fıorenza), das NIC| uletzt dıe Ihesen vertritt,

In eıner Übergangszeit könne Sal NIC| Jesus habe se1ıne mess1anısche Salbung Von eiıner
zusammenfTfassende Grundrisse geben 113 Miıt Frau empfangen und dıe Frauen selen ach einer
dıesem 1Inwels deutet der Vertfasser auf dıe schon egalıtären, antıpatrıarchalıschen ase der Kırche
vorhandenen NCUETEN Kurzfassungen der Ekkles1i0- AdUus eıtungsämtern verdrängt worden. Letzeres
ogıl1e, In dıe sıch das vorliegende Werk einreıht. übernıiımmt uch 46—49.97 101)
ach eiıner kızze der gegenwärt  1gen S1ıtuation Schwere inhaltlıche Mängel fiiınden sıch VOT al-
(Kap 1:1/-53) olg e1in 1C auf den Ursprung lem In der Amtstheologıe und in der Darstellungder KG (Kap DE I 103), ıne elatıv ausführlı- des ökumeniıschen Anlıegens. Die amtlıche ertre-
che Durchsıcht der geschıichtlıchen Entfaltung der (ung Chrıstı und der Kırche bzw Gemeinde werden
Glaubensgemeinschaft (Kap = und unverbunden nebene1iınander gestellt (226:3527345
schlıeßlich ıne systematıische Darlegung (Kap der vermiıttelnde Begrıff des »Hauptes«,z grundlegende Unterscheidungen, dıe wonach der geweıhte Amtsträger deshalb dıe Kır-
Tel Grundvollzüge der IC (Martyrıa, Leıtur- che repräsentiert, weıl T1S{US als aup! der
g19, Dıakonia), dıe Jer 1mM TE genannten trund- C vertritt (repraesentatio Christ1i cCapıtıs (vgle1igenschaften und ann dıe »Grundgestalten der » Inter INS1ZEN1O0TES«, Nr. AAS 69, 1977, E
Kirche«‚ wobe1l der Spannungsbogen VOon der Ebenso unsınn1ıg WI1Ie das Nebeneıinander VOo
»Hauskırche« ber dıe arrgemeıinde und bıschöf- ertretung Christı und der Kırche ist dıe Polemik
IC Ortskirche bıs ZUT Gesamtkırche reicht. Eın e1in »Chrıstomonistisches Amtsverständ1s«,
Verzeıchnis grundlegender Lıteratur SOWIeEe eın Per- das VonNn einem »mehr pneumatologischen« ergänzt
11- und Sachregister Sschlıe. das Werk ab werden soll el Gedankengänge sollen Of-

Das Spezıfiıkum der Ekklesiologie des Frankfur- en! ıne TUC bılden, dıie Frauenordinati-
ter Dogmatıikers besteht ın der der aufgelıste- ermöglıchen (  F beabsichtigt, dıe
ten Spezılallıteratur, dıe eın Vıertel des gesamten katholische Ekklesiologie darzustellen 15) ber In
Umfangs ausmacht und für theologısche Fachleute der konkreten Durchführung dieses Anlıegens CI -
gew1ß hılfreich Ist, ber ber den Rahmen eines hält I1a oft den Ekındruck, der utor nehme ıne
»Lehrbuches« doch ohl hınausgeht. Zum ema Posıtion ber der zwıschen den Konfessionen e1n,
»Kırche als Sakrament« fiiınden WITr ınef dıe mehr der wenı1ger als gleichwertige » Iypen«
elseıte ext und fast wWwel Seıten Lıteratur des Kırcheseins erscheınen, dıe aufeınander kon-
zDaß dıe Quantıität der Lıiteratur dıe des vergleren sollen (vgl {iwa 210519355 Vergleıc  a-
Jextes übertrifft, ist e1 eın Eınzelfall Dıiese ICS geschıieht selbst für dıe VerhältnisbestimmungProportionsverlagerung geht manches Mal auf VO  —; udentum und Christentum (256 Der zentra-
Kosten der wıissenschaftlichen Präzısıon:; wırd In le Konzıilstext, wonach dıe Kırche Christı mıt en
dem genannten Beıispıiel der Terminus »S5akra- wesentlıchen Elementen In der katholıschen Kırche
ment« N1IC geklärt. Vom »Sakramentalen« wırd verwirklıc ist (und ın anderen Konfessionen dıe

anderer Stelle einfach gesagl, daß umfassen- ekkles1i1alen emente 11UT teiılweise vertreten SIN!
der se1 als dıe sıeben akramente und mıt »zeıchen- (Lumen gentium 8), wırd relatıvistisch verdünnt:
hafte Gegenwart Chrıisti« umschrıeben der Das »Subsı1ıst1it« bedeute, »dal dıe katholische Kır-
e1m Apostelbegriff ıne präzıse Untersche1l- che mıindestens ıne substantıell zuverlässıge Hr-
dung des lukanıschen und paulınıschen Befundes scheinungsgestalt der Kırche Christı arste. dal
(289 Der Stil des Werkes WIT! insgesamt etwas S1e ber nıcht exklusıv alle kiırchliche Zeichenhaf-
schwerfällig; der letzte Satz Z mıt dem dıe Anı ıgkeıt in sıch vereinigt N Dıie ebenfalls
beit Schlıe. umfaßt ıne eıte und fünf Satz- dem Konzıl (LG wıderstreitende Bemerkung,glıeder ın Klammern dıe »Eıinheıt der rche« ( se1 »TaktıschBuchbesprechungen  280  Kirche  Wiedenhofer, Siegfried, Das katholische Kir-  kritische Literatur fehlt, selbst die einschlägigen  chenverständis. Ein Lehrbuch der Ekklesiologie,  römischen Erklärungen. Die feministische Im-  Verlag Styria, Graz-Wien-Köln 1992, 381 S., geb.,  prägnierung führt u. a. dazu, daß ein amerikani-  DM 54,—, ISBN 3-222-12112-5.  sches Werk mit einem * versehen wird (Schüssler  Fiorenza), das nicht zuletzt die Thesen vertritt,  In einer Übergangszeit könne es gar nicht genug  Jesus habe seine messianische Salbung von einer  zusammenfassende Grundrisse geben (13). Mit  Frau empfangen und die Frauen seien nach einer  diesem Hinweis deutet der Verfasser auf die schon  egalitären, antipatriarchalischen Phase der Kirche  vorhandenen neueren Kurzfassungen der Ekklesio-  aus Leitungsämtern verdrängt worden. Letzeres  logie, in die sich das vorliegende Werk einreiht.  übernimmt auch W. (46—49.97 f. 101).  Nach einer Skizze der gegenwärtigen Situation  Schwere inhaltliche Mängel finden sich vor al-  (Kap. 1:17-53) folgt ein Blick auf den Ursprung  lem in der Amtstheologie und in der Darstellung  der Kirche (Kap. 2:55—-103), eine relativ ausführli-  des ökumenischen Anliegens. Die amtliche Vertre-  che Durchsicht der geschichtlichen Entfaltung der  tung Christi und der Kirche bzw. Gemeinde werden  Glaubensgemeinschaft  (Kap. 3:105-173) und  unverbunden nebeneinander gestellt (226.327.345  schließlich eine systematische Darlegung (Kap.  f); es fehlt der vermittelnde Begriff des »Hauptes«,  4:175—365): grundlegende Unterscheidungen, die  wonach der geweihte Amtsträger deshalb die Kir-  drei Grundvollzüge der Kirche (Martyria, Leitur-  che repräsentiert, weil er Christus als Haupt der  gia, Diakonia), die vier im Credo genannten Grund-  Kirche vertritt (repraesentatio Christi capitis) (vgl.  eigenschaften und dann die »Grundgestalten der  z. B. »Inter insigniores«, Nr. 5: AAS 69, 1977, 111  Kirche«, wobei der Spannungsbogen von der  f). Ebenso unsinnig wie das Nebeneinander von  »Hauskirche« über die Pfarrgemeinde und bischöf-  Vertretung Christi und der Kirche ist die Polemik  liche Ortskirche bis zur Gesamtkirche reicht. Ein  gegen ein »christomonistisches Amtsverständis«,  Verzeichnis grundlegender Literatur sowie ein Per-  das von einem »mehr pneumatologischen« ergänzt  sonen- und Sachregister schließt das Werk ab.  werden soll (228). Beide Gedankengänge sollen of-  Das Spezifikum der Ekklesiologie des Frankfur-  fenbar eine Brücke bilden, um die Frauenordinati-  ter Dogmatikers besteht in der Fülle der aufgeliste-  on zu ermöglichen (226—228). W. beabsichtigt, die  ten Spezialliteratur, die ein Viertel des gesamten  katholische Ekklesiologie darzustellen (13), aber in  Umfangs ausmacht und für theologische Fachleute  der konkreten Durchführung dieses Anliegens er-  gewiß hilfreich ist, aber über den Rahmen eines  hält man oft den Eindruck, der Autor nehme eine  »Lehrbuches« doch wohl hinausgeht. Zum Thema  Position über oder zwischen den Konfessionen ein,  »Kirche als Sakrament« z. B. finden wir eine Drit-  die mehr oder weniger als gleichwertige »Typen«  telseite Text und fast zwei Seiten Literatur  des Kircheseins erscheinen, die aufeinander kon-  (196—198). Daß die Quantität der Literatur die des  vergieren sollen (vgl. etwa 273.355). Vergleichba-  Textes übertrifft, ist dabei kein Einzelfall. Diese  res geschieht selbst für die Verhältnisbestimmung  Proportionsverlagerung geht so manches Mal auf  von Judentum und Christentum (256 f). Der zentra-  Kosten der wissenschaftlichen Präzision; so wird in  le Konzilstext, wonach die Kirche Christi mit allen  dem genannten Beispiel der Terminus »Sakra-  wesentlichen Elementen in der katholischen Kirche  ment« nicht geklärt. Vom »Sakramentalen« wird  verwirklicht ist (und in anderen Konfessionen die  an anderer Stelle einfach gesagt, daß es umfassen-  ekklesialen Elemente nur teilweise vertreten sind)  der sei als die sieben Sakramente und mit »zeichen-  (Lumen gentium 8), wird relativistisch verdünnt:  hafte Gegenwart Christi« umschrieben (234). Oder  Das »subsistit« bedeute, »daß die katholische Kir-  beim Apostelbegriff fehlt eine präzise Unterschei-  che mindestens eine substantiell zuverlässige Er-  dung des lukanischen und paulinischen Befundes  scheinungsgestalt der Kirche Christi darstellt, daß  (289 f). Der Stil des Werkes wirkt insgesamt etwas  sie aber nicht exklusiv alle kirchliche Zeichenhaf-  schwerfällig; der letzte Satz z.B., mit dem die Ar-  tigkeit in sich vereinigt ...« (249). Die ebenfalls  beit schließt, umfaßt eine halbe Seite und fünf Satz-  dem Konzil (LG 8) widerstreitende Bemerkung,  glieder in Klammern (365).  die »Einheit der Kirche« (!) sei »faktisch ... in ver-  Die Auswahl der Literatur erscheint trotz der  schiedene Konfessionen auseinandergebrochen«  Überfülle gelegentlich etwas merkwürdig. Zur  (251), kann dann nicht mehr verwundern. Für  Befreiungstheologie werden mit einem * Bücher  die Rechtfertigungslehre werden protestantische  der Gebrüder Boff und von P. Eicher besonders  Termini übernommen: W. spricht von einer »Al-  empfohlen (46), während die reichlich vorhandene  leinwirksamkeit der göttlichen Gnade« bzw. vonin VOI-

Dıiıe Auswahl der Literatur erscheımnt der schledene Konfessionen auseinandergebrochen«Überfülle gelegentlich merkwürdıg. Zur kann ann NnıC mehr verwundern. Für
Befreiungstheologie werden mıt einem Bücher dıe Rechtfertigungslehre werden protestantısche
der Gebrüder Bofftf und VOI Eıcher besonders Terminı übernommen: spricht Von eiıner Al
empfohlen 46) während die reichlıch vorhandene leinwirksamkeıt der göttlıchen Gnade« DZW Von
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eiıner » Alleinwirksamkeıt Gottes« 16 Auferbauung und Verwirklichung erfahre dıe
Sanz DPASSCH dıe nsprüche das Kırche ach H.-J. Schulz 1mM » Vollzug der Fucharı-
Papsttum: einerseı1ts soll der »römısche Zentralıs- St1e«. Hıer 1ege nıcht 1L1UT der Quell »der unsıchtba-

reduzıert werden, andererseıts ber der aps 1CII Gnade«, sondern zugleıch »dıe Schaffung eiıner
»In ertretung er Kırchen <!> als Anwalt der sozlalen Realıtät« ZS) Eıne olchen Voraus-

setzungen entworfene »eucharıstische kkles1io0lo-re1Nel! und der enschenrechte ätıg Se1IN«
Diese innere Zwiespältigkeıt, dıe och durch weıte- gie« STE. des innıgen Verhältnisses ZUT Eu-

Beıispiele belegt werden könnte, MI1IN! leiıder charıstiefeler, das gerade große Biıschofsgestalten
und Kırchenlehrer der en Kırche gekennzeıch-den rag des ekklesiologıischen Grundrisses.

Manfred Hauke, ugsburg netl habe, In frühchrıistliıcher TIradıtiıon und se1
der Verbindung VOINl Eucharistıe und Amt

uch genu1lnes »Modell eıner Theologıe des Am:-

Kühn, Christoph (Hrsg.) Kiırche ıIm Gespräch. < 33) Aus dieser Perspekıve werde eutlıch,
dal3 der »Ort des kırchliıchen mites in der Wesens-

Theologische Orientierungen und geistliche Impul- truktur der rche« lıege, »verankert 1m priesterlı-Miıt einem Beıtrag Vorn Bischof arl Braun, hen Amt Christı und seinem Vermächtn1s« und
Kral-Verlag, Abensberg/Ndb. [992, damıt »Jenseılts einer rein pragmatıschen Ord-

nungsfunkt1on« 2
Vorliıegender Sammelband 1mM handlıchen la Stöhr. » Theologische Grundlınien einer trinı-

schenbuch-Format orporıiert die nachträglıc. tarısch geprägten Spirıtualität« üht sıch den
SCHNTrL  1C| fixierten Vorträge zweler J agungen e1- Aufwels eines philosophısch und theologısc trag-
1165 lose vereiniıgten Freundeskreises VOIl IT heolo- täahıgen Fundaments trinıtaiıscher Spirıtualität. Un-
giestudierenden und Jungen Geilstliıchen in WüÜürz- ter Ablehnung »anthropomorphistischer« und
burg und Marıenfrie: Den Tagungsveranstaltern »symbolıstischer« Modelle der Trıinıtät spricht
gng dıe Thematısıerung der »Kırche als ble1i- sıch entschıeden für das »Grundgesetz der nalo-
en! TO. des Jaubens« D Aus der Verschie- D1C« aus ährend erstere entweder ZU Trıthe1is-
denartıgkeıt der dort gehaltenen Vorträge rekurriert IL1US der ZU Modalısmus führten, erkläre die VO  —
OIfenDar dıe oppelte Intention des Buches nam- ihm apostrophierte » V1a emınent1ae«, daß »Jede PO-
ıch ZU) eınen angesichts eines weltanschaulichen sıt1ve Eıgenschaft des Endlıchen ıne A{ffınıtät
Lıberalısmus und den daraus resultierenden pluralı- der entsprechenden Eıgenscha des Unendliıchen
stiıschen Auffassungen VOINl TC| theologısc fun- hat, In welchem dıe positıven E1genschaften endlı1-
16 Orientierungshilfen geben und ZU ande- hen Se1Ins einem hervorragenden Ta erho-
1CI auf dıe spirıtuelle Bedeutung der als Mysterıum ben SINd« 49) e1 verwehrt sıch der Behaup-
verstandenen O aufmerksam machen. Es t(ung, »eıInen /ugang ZUTel durch dıe gehe1-
1eg in der atur der ache, daß der Darstellungs- LLICIN Wege der immanenten Erfahrung gewınnen
welse des einen Ihemas mehr e1in kämpferıisches, können« 75) sondern spricht VO »Mysterium der
der des anderen mehr ein beschaulıches Naturell Ekiınwohnung der Tınıtät, dıe in besonderer Weıise
zue1gen ist. dem HI e1ISs! zugeschrieben WIrd« 76) Mıt zahl-

TOIINe: wırd dıe el der uTsatze mıt einem reichen Beispielen Okumentiert CI, WIE das n
Beıtrag ne mündlıches eIiera Bıschof nıtätsmysterıum 1m Laufe der Kirchengeschichte
Brauns VoN Eıchstätt, der mıt diesem dıe ernste rel1- bIs iın die egenWwWal hereın gelebt und In der Spirı-
g1Öse und kırchliche Lage eıner durch kulturellen uvellen Theologie reflektiert worden sSE1 (5/— 68)
Nıedergang bedingten Glaubensauszehrung Sk1Z- /7u den iımponı1erenden Gestalten HNEUGTEGT Kır-
1ert. Es handle sıch eınen Nıedergang, »der e1- chengeschichte gehö: der englısche eologe,

sıch ausbreıtende Verwüstung und Primitivisie- Konvertit und spätere Kardınal Newman.
IUn der Menschen mıt sıch MNg dıe mıt e1- Hauke » DIie Idee der IC be1 John enrYy New-
1ICT exXxirem hochgezüchteten wı1issenschaftlıch-tech- versteht C5S, den Weg ewmans VO lıbera-
nıschen Intellıgenz einhergeht« 10) Überwunden len Flügel des Anglıkanısmus hın ZUT katholiıschen
könne VOIN der TC| 1L1UT werden »durch ıne TC engagıert veranschaulıichen und ält azu
klare Absetzung Von dem Wıdergöttlıchen Wır mıt umfangreichen Zitaten vielfach Newman selbst

Wort kommen. Gjerade ewmans intens1ves undvernebeln UNseTEC e1igene reiche Welt In T1StUS
und lösen S1e auf, WEeNn WITr uUunNs nıcht In und systematısc betriebenes Studıum der Kırchenväter
notwendiger Weıise abgrenzen. Dıiese Abgrenzung se1 für se1ıne Konversıiıon VoNn ausschlaggebender
muß ruh1ig und klar unterschiıeden werden können Bedeutung SCWESCH. Namentlıch der Geschichte
VOIl Fanatısmus, Se  1erertum und 'Fundamenta- der Monophysıten sSEe1 der Erkenntis gelangt,
l1ısSmus « 1/ daß dıe ın der 5Süs »Oxford-Bewegung«, deren
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Führern Newman zählte, vertretene »branch- Lheo- Statı1o' VOT der Messe der ihrem Begınn VOTL

I1« dıe christlıchen Konfessionen selen gleichbe- dem ußak: für möglıch und rlaubt hält«
rechtigte Zweıge des Baumes der TE Christı Spirıtuell ausgerichtet sınd dagegen dıe Beıträge
unzutreffend se1 (95—98) S1ie stelle 00 VO 1be- VOIN Par. » DIe heilıge Eucharistie 1M en des
ralısmus beeinflußtes Privaturteil dar, mıt welchem Priesters eın Betrachtung« und VOIlN Chr. ühn
dıe Autorität der TC. TSeTtzft würde 97/) In Ver- »Getroffen UrC. den auferstandenen Herrn Pre-
antworung VOI seinem Gew1issen ZOS Newman Se1- dıgt Joh 20, E1

Konsequenzen. Im 1C auf heutige ökumen1- nsofern IC uch sozlale Realıtät chafft,
sche Fragen 11l Hauke unter Anspıielung auf Lu- dürfen und mussen menschnlıiıche anıpulatıonen,
LLICIL Gentium in Newman eıinen ahner aTur dıe ıne Bedrohung der Menschenwürde darstell-
hen, »einen Talschen Irenısmus' ewman kor- len, nıcht 11UT sozlologıschen, bıiologıschen
rıgıeren, der den einz1ıgartıgen Anspruch der und umanwIıssenschaftlıchen Gesichtspunkten
katholischen IC und dıe orge das ew1ge betrachtet werden, sondern uch In ihrer rch-
eıl N1IC. erns! nımmt« lıchen Relevanz. Da eın olcher »Angrıiff auf dıe

Solute Abhängigkeıt der TC VO  — T1ISLUS Urr des Menschen« In den »künstlıchen Fort-
kennzeıiıchne dıe ekklesiologısche Konzeption des pflanzungstechnıken« volıege, daran lassen dıe
1914 verstorbenen Humbert Clerissac. Chr. Üühn gleiıchermaßen thısch orlentierten WIe blotech-
»Das Mysteriıum derC ach Humbert Clerıis- nısch informatıven Ausführungen ügels keinen

mMacC eutlıc W1e dieser ringt ärung /weıftfel 1C| zuletzt dıe vergleichende Gegenü-
der »Identität Christı mıt se1ıner Kırche« und der berstellung der Höchstsätze Bußgeldern be1l 7u-
gleichzeıtgen Verschiedenheit beıdern wıderhandlungen das Bundesnaturschutzge-
Wenn Clerissac ın der IC eın »S plegelbı des Ssetz (sıe lıegen be1l 100.000 DM) und e1m Verstoß
Geheimnisses der Menschwerdung« erkenne, ann das Embryonenschutzgesetz (sıe lıegen be1l
eru 1e$ em auf der Ahnlichkeit ZWI1- 1UT 5.000 DM) veranschaulıchen dıe Brısanz
schen der Person Jesu Chrıstı und der Persönlıch- des Ihemas
keıt der Kırche«; ıne Ahnlichkeit, dıe iıhr »tertı1um och eın Wort ZUT redaktionellen orgfalt: Der
COMparat1OnN1S« 1M eılıgen e1ıs besıtze D Leser egegnet hın und wıeder alschen Sılbentren-

Dıiıe Ausführungen Brandmüllers. »Laien auf NUNSCH (z.B 33/45/54), inkonsequenten Schreı1b-
welsen (z.B » 1 Penido«‚ » M Pen1do«,der Kanzel” Anmerkungen e1ines 1StOrıkers und

Theologen einem uellen roblem« gehen VOIN 81 » M Pen1do«) der anderen Druckfehlern
der vielzitierten Notwendigkeıt der Laienpredigt ın

Empfohlen werden kann das Buch en nteres-Anbetracht priesterloser (jottesdienste und der Ent-
lastung überforderter Priester aus »Es Ssınd also s1erten mıt fachtheologischer Vorbildung. Man hät-
psychologische, sozilologısche Gründe, TUnN! der te sıch jedoch 1mM Vorwort der ın einer e1ge-
praktıschen Machbarkeıt, die für dıe Laienpre- NEeMN Eınleıtung einen kurzen 1nweIls gewünscht
dıgt V  n werden« 18) Wenn TG ber Z inneren Zusammenhang der einzelnen Beıträ-
»Stıftung Jesu Chrıst« sel. annn MUSSe das Handeln SC einen quası systematıschen 'Cantus firmus!'.
der RO uch Wıllen iıhre 1ıTters bestimmt Adalbert Keller, Augsburg
und dem UrcC Jesus Christus eın für allemal ın
der RC grundgelegten Wesen werden

17) Mıt ein1ıger der Kıirchengeschichte ent- Müller, Michael ( Ädoyer für dıie
Kırche: Urteile her Vorurteile, verlag,Quellen ze1g Brandmüller, WwW1e dıesen

»dıe ausgesprochene der stillschweıigende HT- Aachen 99 / 4/1992, 456S ISBNS-00-4,
kenntis VO  a dem wesensmäßigen Zusammenhang IO —.
VONN el und Predigt« TUN! 1ege. rediger
sel analog dem In DEFTSONG Chrıistı ben Der auf den ersten IC eindeut1ig vorenthalten-
»Sprechen ın der Person Christi«, WOZU der »sakra- de Tıtel reizt den krıtischen Leser ZUT rage Plä-
mentale Charakter des Ordo« geforde sel, »der Je- oyer für welche Kırche”? Für dıe »Amtskıirche«

configuratio CUM Christo« bewirke Dieser (was immer INan darunter verstehen mag Sowohl
theologischen ıtorderniıs entspringe etzten es Herausgeber als uch Autoren lassen ber In ıhren
die »restriktıve Gesetzgebung des GE (1983)«. Ausführungen den Leser N1ıC 1m Unklaren dar-
Darüber lasse sıch uch NIC| Urc sprachlıches über, daß ihnen »dıe rche« geht, »dıe Chri1-
Jonglieren hınwegmogeln, »Indem INan 'Homıile STUS gegründet hat. DIe Kıirche, dıe VO  — ihrer Gjrün-
1Ur als dıe dıe Verlesung des Evangelıums der dung IS eute VOINl Menschen und gestal-

tet wurde und deren Geschichte uch VonNn vielenMesse anschlıeßende Auslegung desselben VOTI-

ste| und dıe redi: eines Laıen ın Form eiıner menschlichen chwächen und Verfehlungen ze1g
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ber uch dıe rche, deren Spıtze der aps sSte| ich Ja mehr auf New Age!« (l Vermehren)
als Nachfolger des eiIrus ste) die Kırche » DIe RO ist doch echt irauenfeindlich!«

apostolıschen Glaubensbekenntisses« 12 Hauke) » Als ob Jemand unitfe. se1n ann <<

Es handelt sıch entsprechend dem Selbstverstän- Bäumer) »Sexualıtät ist doch eIwas völlıg
dıs des Herausgebers eın »alternatıves« uch Natürliıches!'« Van den Aardweg).

Deren drıtter und etzter eı1ıl wıdmet sıch Vor-15) W d ohl verstanden und interpretiert werden
darf 1mM Sinne einer Ermutigung und rmahnung würfen, welche dıe hıstorische IO etfreiien
des Lesers den en Grundsatz, daß den MOT- angefangen be1l der immer wıeder C-
aussetizungen eInes mündıgen Urteıls, eilıner handelten Urkıirchen-Nostalgie ein1ger Unverbes-
auf ernun: und Sachkenntis gründenden ıCL serlıcher: »Ja dıe Urkıirche die och In (Ord-
das audıatur el altera DUarS$ gehö: Plädiert wiırd nung!« Knittel), ber den ythos VO dunklen
für eın Hören der anderen Seıite VOT em 1mM IC Miıttelalter » Kennst Du den Namen der Rose‘”«
aut einselitige und amı insgesamt ungerechtfertig- ardını DIS hın Themen, dıe mıttlerweıle 7U

Medienkampagnen die rche, dıe gerade Standard-Repertoire der Krıtik gehören, WIEe » Der
e1ım ıcht- Theologen leicht irmtierende Wırkung Fall Galıle1 ze1ıgt doch ohl alles!« und »Die Nqu1-
zeigen können. Namhaft gemacht werden azu als sıt10n W dl doch ohl das letzte!'« (beide Brand-
Beıispiele er‘' Deschners. de ROsas, müller), SOWIEe »Guck doch bloß dıe Kreuzzüge 1m
Ranke-Heinemanns und Drewermanns 1) Miıttelalter << Elm) und i

Sechsundzwanzig verschiıedene Autoren, nahezu » Was hat dıe Oenn konkret dıe Nazıs
alle aut theologıischem, historischem der human- gemacht?« Aarbara Schellenberger).
wissenschaftlıchem Fachgebiet wIissenschaftlich Dıiıe stattlıche ahl der eıträge und der be-
ausgewlesen, behandeln dreiß1ig 1Ihemen Schräan. ZUrTC erfügung stehende atz erlauben

Deren erster Teıl, »S ystematıscher Teıil« über- 1ler ıne inhaltlıche Würdıigung 1m einzelnen nıcht!
schrıeben © Je= 25): versucht unumgänglıche Der bewußte eTrZiCc auf strenge Wiıssenschaft-
Grundlagen Sschalien für eın theologisch und iıchkeı mıt Ausnahme zweıler Autoren en alle
phılosophısch-anthropologisch verantwortetes Aı auf Anmerkungen Sanz verzıchtet; zusätzliıche LY=
gumentieren: » Was ist dıe Kırche « Arquer) teraturhinwelse findet I11all be1l s1ıeben weıteren
» Wer ist Christus?« Scheffczyk) » Was der mac. das Buch es für nahezu jedermann, hne
Mensch?« Haneke) » Was ist Freiheit?« ber 1mM Anspruch dadurch apıdar se1InN. Beson-
Becker) »Was ist Moral’’« Lewı1s) ers empfehlenswert 1st für jene, dıe ach

Deren zweıter eıl überschrieben »Kırche und anspruchsvollen Argumentationshilfen suchen.
Gerade das arın bewlesene BewußtseıinZeıtge1ist« greift mıt seınen größtenteıls

schlagwortartigen und bewußt umgangssprachlıch menschnlıiche Schwächen und Hınfällıgkeiten ın der
gehaltenen Überschriften gängıge Vorwürfe und KG und der Umgang mıt diesen äßt 1Ns Be-

wußtseıin kommen, daß dıe IC N1IC. Ostula!Behauptungen auf, versucht deren ertreter und
efürworter der Eıinseiutgkeıt überführen und gnadenloser Utopisten ist Dıiese Realıtätsnähe
stellt ungerechtfertigte Aussagen richtig. Um 00 macCc das uch ber seınen Informationswert hın-

dus uch sympathısch!Paal Beıspiele nennen, seıen N den ler NeN-
nenden achtzehn Beıträgen aufgeführt: »E1gentlich Adalbert Keller, ug2sburg
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Gewiıssen, Freiheıit und Lehramt
Von LIvVvıO elind, Rom

ITOtZ der nachkonzılıaren Erneuerungsversuche In der katholıschen Mora  eO1l0-
g1e hat sıch bıs heute eıne systematische Kontraposıiıtion VOoN (Gjew1lssen und (jesetz
und KonsequenterweI1se, VOIN Gew1lssen und Lehramt erhalten. In diesem Klıma muß
]jemand, der dıe reıiıne1l verteidigen wiıll, vorbehaltlos zugunsten des (Gew1lssens und
selner Rechte tellung nehmen und versuchen, dessen Freiıräume AaNSC-
sıchts der erdrückenden Forderungen der lehramtlıchen Vorschriften verteidigen.
Die Freiheit ann ann 1U och als Freıiheıit des GewI1lssens VO Gesetz verstanden
werden. Danach ist das Gew1lssen fre1, WEeNnNn CS sıch in Auseinandersetzung mıt dem
Lehramt das letzte el vorbehält Dieses annn sowohl die Gültigkeıit eıner Be-
gründung betreffen, welche ZUT Aufrechterhaltung eıner Norm vorgelegt wird}, als
auch dıe letztendliche Relevanz einer negatıven allgemeingültigen Vorschrift aANSC-
sichts der Eıinzigartigkeıit elıner konkreten Sıtuation, in welcher das Subjekt ZU
Handeln aufgerufen ist?.

Um den un überwınden, dem dıese Kontraposıtion geführt hat, ist
CS notwendig, das ema der anrheı als gemeiınsames Fundament der Freıiheıt und
der Norm einzuführen und zugle1c dıie Dynamık der Gemeinschaft als der
Wahrheıitssuche betonen. Eın olcher Blıckpunkt ermöglıcht dıie Würdıigung der
spezıfısch theologischen Dımensıiıon des chrıistlichen Gew1ssens, das el se1iner
christologisch pneumatologischen Verankerung und se1lner grundlegenden ırch-
ichkeit Alleın dıiıesem erweıterten Blıckwınke ann der usammenNhang ZWI1-
schen Gew1lssen und kırchliıchem Lehramt mıt nıcht extrinsıschen Begrilfen e-
TUC und Verme1idung des anfangs dargestellten Konfliktes verstanden WCI-

den Dennoch bleibt klar, daß dıe ematı der ahrhe1ı und der Commun10C
hend Von den Erfordernissen des (Gew1lssens eingeführt werden muß Darum soll 1mM
ersten Schritt dieser Abhandlung Jene Auffassung kritisch untersucht werden., wel-
che die Zentralıtät des (Gew1lssens postulıert. Es sollen eiınerseılts ihre unverzıchtba-
Ien und posıtıven Aspekte herausgestellt werden und andererseıts ihre Grenzen, dıe
sıch AdUus eiıner subjektivistischen und indıvıidualıstıschen Verengung ergeben.

Vgl Böckle, umanae vitae als Prüfstein des wahren Glaubens? Zur kırchenpolıtischen Dımensıion
moraltheologischer Fragen, ın »Stimmen der Zelt« (1990) Zı
Vgl uCNAS, TIhe sSolute ın oralıty and the Chriıstian Conscıience, In »Gregorianum« 7/| (1990)
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Das (Tewıssen als Herz und (Jarant einer authentischen Sıttlichkeit

ernnar:! ärıng, eın eiıdenschaftlıcher Vertreter der Oral, dıe auf der
kreatıven Kraft und Orıginalıtät des (Gew1lssens eru rechtfertigt seine Konzeption
mıt dem nlıegen, dıe Mıßbräuche elıner auf dem Gesetzesgehorsam basıerenden
ora überwınden wollen?. Härıng bezıieht sıch auf seıne ıfahrungen mıt dem
Natıonalsoz1ialısmus und stellt fest, daß In dieser Zeıt dıe Autorıitätshörigkeıt, welche
VON eiıner gewIlssen chrıistlıcher Erzıehung noch geförde worden sel, elıner
unkrıtischen Unterwerfung VON Gläubigen dıe Herrschaft krimıneller Un-
rechtsgesetze geführt habe Die rhebung des Gesetzesgehorsams ZUT ersten moralı-
schen Tugend JeT. wırd nıcht zwıschen menschlıchem und göttlıchem Gesetz
terschıeden habe 7U Verzicht auf das eigene Gew1lssen gefü In der lat
und Ssınd totalıtäre Regıme nıe bestrebt, sıch dem Gew1lssen anzuvertrauen, sondern
bemühen sıch vielmehr darum, 6S tılgen und einem unkrıtischen Gehorsam
zwıngen. DIe Wiıedergeburt der Freiheit und der Sıttlıchkeit 1m nneren der toOta-
ı1tären Unterdrückung geschieht dort, das Gew1lssen Wıderstand leistet,
selinen Primat ber das Gesetz einfordert und nıcht selten seine Unabhängigkeıt VON
der aCcC Urc das Lebensopfer bezeugt. Jede befreiende ora muüuüßte deshalb
ach der Meınung dieses Altmeisters der deutschen Moraltheologıe den Schwer-
pun auf das Gewı1issen und dessen Rechte egen und iıhnen den Vorrang VOT er
äaußeren Autoriıtät zubıillıgen.

Wer könnte diesem Zeugn1s und dieser Forderung nıcht beipflichten?ur denn
dıe Freıiheıit be1 unzählıgen ärtyrern er Zeıten nıcht etwa uUurc e1in Gew1ssen be-
wahrt, welches sıch auf heroische Weılse sträubte, dem TUC der Mächtigen e_

lıegen und sıch dem Konformıiısmus der Umwelt anzupassen?
Wenn dıe Moraltheologıe VOIN der Verwirkliıchung des Menschen als Menschen 1mM

Siınne des in Christus aufleuchtenden Bıldes (Gjottes handelt, ann ist dıe Freıiheıit in
der Verwirklıchung des CGuten dıe Cconditio SINeE GU U Aon e1INes jeden moralıschen Ak-
tes Das GewI1issen ist der unverzıchtbare Garant und ürge dieser bewußten Freıiheıit.
AIl das, Wäads das Gew1ssen oder auch 1UT sehung VO Gew1lssen g —_
chıeht, ann nıcht moralısch se1in und stellt olglıc eın Wachsen des Menschen In
seinem wahrhaften Menschseın dar. Eın Gehorsam, der auf VON außen kommenden
Vorschriften gründet, hat 1U insofern eınen moralıschen Wert, als l auf eıne PCTI-
sönlıche Weılse VO Subjekt als innere Verpflichtung anerkannt wiırd, das il als
Gesetz, das AUsSs eıner gelebten inneren Überzeugung herauswächst.

Deshalb ann auch dıe nstanz, dıe Uurc den Begrıff »  MEeSs (Gew1ilssen«
bezeıichnet wırd, nıcht vollständıg verworfen werden. Insofern S1e dıe Notwendig-
eıt beinhaltet, daß das moralısche Sollen den Charakter eiıner persönlıchen ber-

Vgl unter seınen neuesten und polemischsten Schriften ZU ema Norma COsScCIlenza creatıva, in »11
Regno/attualıtä« (1989) 1977 ö 1: Ist auf das (GGew1lssen Verlal? Zum Spannungsfeld ehramt-Gewıissen
(Vortrag gehalten in Wıen Oktober 1989, maschıinengeschrıieben, zusammengefaßt publızıert in
» DIe Furche« Oktober 1989, Mut ZU Wiıderspruch) SOWIE se1ın Buchinterview mıt Licher1
Fede Storla orale, Roma 1989
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ZCUSUNS des Subjektes hat, ist diese nstanz ein unverzıchtbarer Teıl elınes adäquaten
Entwurfes des moralıschen Gew1lssens. Der Übergang VO » Du sollst!'« einer das
Subjekt gerichteten aäußeren Verpiflichtung ZU »Ich Soll!'« der Selbstverpilichtung
ist für dıie Entstehung eiıner authentischen Sıttlıchkeıit unabdingbar“. Der innerlıche
Charakter des moralıschen Urteils verlangt, daß dieses VO Gew1lssen gefällt WITd:
hne eıne solche Promulgatıon annn en moralısch relevantes Sollen SCAI1C und
ınfach nıcht exIistleren.

Das unterstreıicht dıe unabweılsbare Bedeutung der subjektiven Komponente des
Gew1lssens als Erfahrung der Selbstverpflichtung. Es genuügt keineswegs, daß elıne
Person In Übereinstimmung mıt den Erfordernissen des Naturgesetzes ein objektives
Gut verwiırklıcht. Damıt dieses Gut auch en moralısches Gut sel, welches dıe Person
vervollkommnet, ist CS notwendi1g, daß CS auf eine persönlıche Weılse verwirklıicht
WIrd. Das bedeutet, dal G jene Bedingungen erTullen hat, welche für das /Z/Zustan-
dekommen e1Ines GewI1issensurteıiıls maßgebend SINd.

Es sSCe1 nıcht verschwıiegen, daß diese Feststellung ZUT großen klassıschen Tadı-
t1on der katholischen Moraltheologı1e gehö Der hl Thomas VON quın spricht da-
VON, WEeNnNn Sagl, daß CS be1 der Verwirklıchung des moralısch (Guten nıcht genügt,
das Gute ınfach »secundum rectam rat1ıonem« Vo.  rıngen, sondern daß CS NOTL-
wendıg sel, 6S rat1one« tun: Es genugt also nıcht, daß dıe gewählte
Verhaltenswelse der Vernunftwahrheit bloß inhaltlıch entspricht (secundum rectam
rationem), sondern S1e. muß auch aufgrund eines persönlıchen, diese Wahrheıtskon-
formıiıtät anerkennenden Urteıils gewollt SeIN. In diesem Sınn ist in der lat alles, Wäas
nıcht dem GewI1lssen entspricht, un (vgl. Röm

DiIe anrhe1ı dieser Erkenntnis ber den Prıimat des Gewlssens wırd Un aber
Urc eıne legalıstısche Moralkonzeption entstellt, welche dıe katholische Moral-
theologıe für subjektivistische Thesen durchlässıg macht In der nachtriıdentinıschen
Iradıtiıon der Manualistik®. welche den Unterricht ın den Priesterseminarien und
folglich auch dıe Predigt ber moralısche Themen DIS fast ZU /weıten Vatıka-
nıschen Konzıil beeinflußte, wurde die rage ach dem ratıonalen Fundament des
Gesetzes weıtgehend ausgeklammert. Das göttlıche (Gesetz wiıird In dieser Iradıtiıon
nach dem odell des posıtıven menschlichen Gesetzes verstanden, nämlıch als
Ausdruck des göttlıchen Wiıllens, welcher dem Menschen Vorschriften und Verbote

Vgl Styczen, Das GewI1lssen. Quelle der re1nel‘ der der Knechtung”, in »Archıv für Relıg10nspsy-
chologie« (1985) 130-147, 1er 136 Man vergleiche uch Laun, Das GewIissen. ÖOberste Norm Sıtt-
lıchen andelns, Innsbruck-  1eN 1984 umschre1bt iın einer krıtischen Auseinandersetzung mıt der
NeUETEN deutschsprachigen Moraltheologıie anderem dıe Grenzen, innerhalb derer der Begrıff der
» Autonomie des (GeW1SSENS« annehmbar 1st.
Vgl Ihomas VOoN quın, Sententlia T1 Ethıcorum, VI, JM 0O Wır verweısen uch auf UNSCIC

Untersuchung: elına, La CONOSCCNZA morale. Linee dı rıflessione sul Commento dı San Tommaso
all’Etica Nıcomachea, Roma 1987
Vgl Vereecke, Da Guglielmo d’Ockham Sant Alfonso de L1iguor1i aggı dı stor1a eologıa

morale moderna (1300—-1787), Roma 1990, passım und VOIL em 643 —656 Für e1in zusammenfassen-
deres krıtisches Urteıiıl ber dıe Manualıstik vergleiche I1L1all uch Pınckaers, Les SUUuTCEeS de la morale
chretienne. Sa methode, SOM CONTtENU, S()Il hısto1re, Frıbourg 1985, DE
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auferlegt. Die legalıstıschen Systeme, welche sıch 1m nneren dieses verengten
Reflex1ionsrahmens entwiıckelten. Sınd In der ege mınımalıstisch. Was nıcht verbo-
ten Ist, ist erlaubt:; 7weifelhaftes bındet nıcht DIie Rechtsannahme lautet immer
gunsten der Freıheıt. das el des Gewı1ssens, welches dıe lımıtierte Aufgabe hat
urteıulen, ob eın Gesetz in einem gegebenen Fall verpflichtet oder nicht‘.

In dieser vorherrschend legalıstiıschen Konzeption, AdUus der auch dıe orderung
nach dem Primat des subjektiven (Gjew1lssens iıhren Ursprung nımmt, erscheıint dıe
moralısche Norm immer als eıne Beschränkung, welche der Freiheıit VON außen g —_
SeizZ WIrd. Gleichzeıitig entdeckt dıe kritische hermeneutische Reflexion immer
mehr das hıstorische und sozlologısche Bedingungsverhältnıis der Normen, auch
jener Normen, dıe VON der christlıchen Tradıtion ausgearbeıtet und VO Lehramt
vorgeschrieben werden. Dıie Normen können konsequenterweılse nıcht als

Hımmel Gefallenes« angesehen werden. sondern meıst als Produkt der h1ısto-
rischen Vernunft®. Diese Erkenntnis verstärkt dıie Einsıcht, daß der der Freiheıit
Neıine 1mM nneren des Gewl1lssens suchen Ist, dıe letztlich alleın verbindlıiche
»Stimme (Gjottes« widerhallt?.

Kritik einer subjektivistischen (Gewissensauffassun 2
Die etonung des innerlıchen Charakters der moralıschen Verpilichtung und eın

legalıstısches Normenverständnıs., das dıe Norm nıcht mehr als Ausdruck der Wahr-
eıt ber das Gute versteht, en auch ın der katholischen Moraltheologıe dıe Eın-
führung elıner subjektivistischen Gewi1ssensauffassung möglıch gemacht.

In ıhrer radıkalen Ausführung versteht diıese Auffassung das (Gew1issen als eINZ1-
SCH und höchsten Ausdruck der Freıiheıt, dıe L1UT VON sıch selber abhängt, VOIl ıhrer
freıen Selbstbindung und VON nıchts. Das Gew1lssen wırd als (GGarant der Iden-
tıtät des ubjekts gesehen, das sıch selnerseılts als Freiheıit versteht, dıe sıch unab-
hängıg VON irgendwelchen außeren und inneren Beschränkungen ÜrG dıe Tradıtion
verwirklıcht. Das Moment der Überprüfung und Kontrolle der Identität erg1bt sıch
nıcht AdUus dem Vergleıich mıt der unıversalen Vernunft, welche in iıhren Prinzıpien und
In iıhrer ursprünglıchen Selbstverständlichkeit en zugänglıch 1st, sondern ın der
Übereinstimmung mıt einem subjektiven Entwurf, der TuC des e1igenen Selbstver-
ständnısses ist. Das Gew1ssen wırd elıne nıcht überprüfbare und nıcht kritisıerbare
nstanz. Statt das Fenster darzustellen, das den Menschen auf dıe ahrhe1 des SeINS,
auf das verwırklıchende Gute und auf das en (Geme1insame hın öffnet, wırd CS

Vgl GrIisez, Legalısm, ora TIruth and astora| Practice, In The atholıc Priest Ora| Teacher and
uıde, (Ed Dy Herron), San Franc1ısco 1990, 0y 13
Vgl ZU eıspıiel: uCchNAs, The solute, 7Z08—705; Böckle, umanae viıtae, 12 48
Vgl Wındıisch, Auf dem geme1insamen Weg ZUT persönlıchen Radıkalıtät Moraltheologische Ge-

wıssens-Perspektiven für dıe deelsorge, ın Mut 7U Gew'Ilssen. Eınladung eiıner riskanten Seelsorge,
rsg Wiındısch) Regensburg 1987, S
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ZUT »Schale der Subjektivität«”‚ ıIn welcher der ensch der Wırklichkeit entflıehen
und sıch VOT iıhr verstecken annn Das GewI1lssen wırd ZUT bloßen KRechtfertigungsin-

der Subjektivıtät, welche sıch nıcht mehr In rage tellen lälst, we1l S1e den An-
Spruc erheb:t, In der Beurteijlung dessen. Was moralısch gul oder ScCAHhIeC Ist, sıch
selber genügen

Natürlich ann in der »katholischen« pıelart eiInes olchen subjektivistischen
Gew1ssensverständnisses der tendenzıielle ezug auf eınen geme1iınsamen eits-
inhalt nıcht Sanz verneınt werden, dennoch wırd dıe Intention der dıie subjektive
Meıinung, aufgrund derer dıe Person handelt, als das für das Zustandekommen der
moralıschen ahrhe1ı entscheıdende Element gesehen Der Extremtfall des unbe-
ehrbar irrenden Gewı1ssens, das sıch ırrt, ohne se1ıne ur verlıeren, wırd ZU
hermeneutischen Prinzıp, VOI dem her das moralısche Gew1lssen konzıpilert wird!!.
DıIe moralısche Dımension eiıner andlung ( Gutheit)i bezüglıch der das GewIlssens-
urte1l unfehlbar 1st, wırd eINZIE und Teine VON ıhrer Übereinstimmung mıt der rich-
tigen Absıcht des Handelnden abhängıg gemacht, also VoN iıhrer ranszendentalen
Hınordnung ZU Guten olglıc emanzıplert sıch dıe moralısche Dımension VOoO
objektiven, UrC dıe Vernunft erkannten Inhalt der Wahl Dagegen bezıieht sıch dıe
Dımension der KRichtigkeit des andelns, hınsıchtlich der Ian sıch auf der GewI1s-
sensebene immer iIrren kann, auf den außeren Bereıch der andlung und ist VO
Kalkül der voraussehbaren Folgen SOWIE VOoNn der wägung der erreichbaren OI-
moralıschen« Güter abhängı1g. ber auch dieser Bereich ist VoNnNn der kulturellen Welt-
anschauung und VON der JC eigenen Werteskala determinıiert, die ihrerseıts VO e1ge-
ICN Selbstverständnis des Subjektes abhängen.

Die einzIge Möglıchkeıit VOoN moralıschen SOluta ohne Ausnahme ann olglic
11UTr auf der formalen ene des sogenannten Fundamentalgewissens ANSCHOMMECN
werden, das jene allgemeinen Haltungen ern  ‚9 dıe den Imperatıv » Iu das Gute!'«
In dıe verschiedenen Sphären der Ex1istenz übersetzen. ingegen ist en allgemeın-
gültıger moralıscher Imperatıv ohne Ausnahmen auf der ene der inhaltlıchen Ur-
teıle undenkbar  z  & Daraus O1g als Konsequenz dıe Notwendigkeıt der Annahme e1-
NESs ethischen Pluralısmus, der In der Pluralıtät der Interpretationen der menschlı-
chen ealıta grundgelegt ist Diese Schlußfolgerung wırd Urc die Kıgenart der
grundsätzlichen Unabgeschlossenheit olcher Interpretationen, iıhre unverme1ıdbare
hıstorische und kulturelle Bedingtheıt, SOWIeEe dıe Uneimholbarkeit des subjektiven
Horizontes nahegelegt. Achtung VOL dem Gew1lssen bedeutet deshalb Respekt VOT
den subjektiven Meınungen, auf denen CS gründet, und Verzicht auf den Anspruch,
gewaltsam und aufgrund elInes Autorıtätsentscheides eine diıeser Meınungen ber dıe
anderen setzen

Vgl Ratzınger, Zur Gemeininscha: gerufen. Kırche eute verstehen. reiburg 1991 Kap VI
»Gewissen un! Wahrheit«.
11 Vgl uCAS, Gewissen und Gefolgschaft, ın »Stiımmen der Zeıt« 207 (1989) 308—320 Man vergleicheuch Gründel, Verbindlichkeit und Reichweıte des Gewı1ssensspruches, In Das GewIissen. SubjektiveWıllkür der oberste Norm?, rsg. Gründel), Düsseldorf 1990,

Vgl Fuchs, Ihe Absolute, 708705
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Angesıichts dieser Sıtuation wırd dem Lehramt empiohlen, sıch auf Anregungen
und Werthinwelse beschränken Seine Stimme besıtze 1U insofern eiınen LNOTAa-

1SC bındenden al  er, als CS das (Gew1lssen der Gläubigen Lormalen, och
100 e@® keiınen Onkretien Inhalt determiıinıerten Haltungen aufruft Die 1m une1gentlı-
chen Innn konkret!® genannten Normen Sınd olglıc immer uUurc dıe hıstorısche,
WEeNN auch VO Glauben erleuchtete, praktısche ernun des Menschen bedingt
Darum ollten S1e nıemals den Anspruch erheben, absoluter Ooder unmıttelbarer Aus-
druck des göttlıchen Wıllens se1nN, nıcht eıinmal WEeNN S1e sıch ın der hl Schrift
oder In der Tradıtion finden!*

Um einem olchen ethıschen Pluralısmus In der katholıschen Glaubenslehre ein
Heı1ımatrecht verschaffen!>, wırd dıe tellung der moralıschen anrhe1ı 1mM Inne-
OM der Heilsökonomie DICUu definiertl6. Heılsrelevant ist NUr dıe innere ene der In-
tentionalıtät (welcher dıe moralısche »(Guthe1lt« der Haltungen entspricht), während
der »Richtigkeit« des außeren andelns 1Ur eiıne Bedeutung 1m Rahmen der chaf-
iung elıner gerechten Welt zukommt, für welche ohnehın nıcht der Glaube (und 1N-
folgedessen auch nıcht das Lehramt in se1ner spezılıschen und prımären Form), SOIl-

ern NUur die Vernunft VON Bedeutung ist DiIie nstanz des Lehramtes ann
olglıc höchstens 1mM 1INDI1IC auf das OTTIeEeNLUCHE Zeugn1s der kırchliıchen (Gemeınn-
schaft in der Welt als pastoral verbindlıch anerkannt werden, WECNN CS Themen
W1e Gerechtigkeıt, Frıieden und Umweltschutz geht, nıcht aber In eKtoren prıvaten
Charakters W1Ie beispielsweise 1m Raum der Sexualıtät. Diese prıvaten Bereiche Sınd
JTleine dem Urteıl des subjektiven Gewl1lssens anheimzustellen, ohne daß jedoch

des Pluralısmus der moralıschen Urteıile und Verhaltensweıisen die Einheit des
auDens und der kırchlichen Zugehörigkeıt In rage gestellt werden müßten!’.

Wır möchten Jer auftf dıe Terminologıe olcher Theorien hınwelsen. DIie Normen werden
»konkret« genannt, WECNNn S1e ausreıchen, ıne geEWISSE Verhaltensweilise beschreıiben, ber INan geht
davon dus, daß das LIUT auftf der ene des GewIlssens In eıner Onkreten Sıtuation geschehen ann. Anson-
sten werden dıe Normen »abstrakt« genannt. amı ist ıne schematısche Verallgemeinerung der Erfah-
I1UNg gemeınt, welche 1L1UTL » url in plurıbus« gelten ann und darum immer Ausnahmen zulassen muß In Tat
und ahrheı annn sıch 1UT das Gewi1issensurteıl (und NIC| dıe Normen) konkret (hıc el UNC vermittelt)
NECNNECIL TOotzdem g1bt Normen, welche dıe moralısche eines bestimmten Verhaltens hınreichen:
beschreıiben können, wenıgstens seiıne innere moralısche Gutheıit auszuschließen. Der abstrahıerende
Charakter des Erkenntnisprozesses, welcher ZUT Formulierung eıner Norm führt, STEe| N1IC. 1m Gegensatz
ZU allgemeınen Wert e1ines Urteıils ber ıne bestimmte moralısche Spezles

Vgl uCNAS, Ihe solute, 09 Für ıne sorgfältige kriıtische Dıskussıion der moralıschen Dbso-
uta und für ıne der katholıschen Iradıtion gerechten Lösung verwelsen WIT auf zwel MNMEUGIE und konver-
gierende Publıkationen May, OTra Absolutes, Catholic Tradıtion, Current Irends and the Truth,
Marquette Universıity Press, Mılwaukee 1989 und Finnıs, OTra Absolutes Tradıtion, Revısıon and
Truth, TIhe atholıc Universıity of merıca Press, Washıngton 1991

Vgl Schmitz, Eın Glaube kontroverse Gewıissensentscheidungen, in (jewlssen. Aspekte e1iInes
vieldiskutierten Sachverhaltes, rsg Horstmann), ath Schwerte 1983, 60—76

Vgl Lehramt und Sexualmoral, rsg Hünermann), Düsseldorf 1990 Wır verweısen VOIL em auf
dıe Beıträge VOIN Fralıng, Hypertrophıe lehramtlıcher Autorität In Dıngen der oral”? (95 —129) und Von

Hünermann, DıIe Kompetenz des Lehramtes in Fragen der =Auf der gleichen Linıe be-
wegt sıch uch der Beıtrag vVvon uchs, Verıitä moralı verıtä dı salvezza, in seinem Band Etica erıstiana
In U1la sOc1letä secolarızzata, Casale 1984, YY

o Fralıng, Hypertrophıie, Y
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Die Problematı eiıner olchen Konzeption erscheımnt auft verschledenen Ebenen

In iıhr OTITIeNDa: sıch eıne dramatısche Dıchotomie zwıschen der moralıschen Gutheıit
des Subjektes, dıie in der Intımıtät der Übereinstimmung mıt der transzendentalen
Wıllensabsıicht gefunden wiırd, und dem konkreten historischen Handeln, das Uurc
die hıstorısch edingte Pluralıtät der anthropologischen Interpretationen und dıe Ab-
wagung der betroffenen vor-moralıschen (jüter determiımntilert wiırd, hne die Mög-
i1chke1 der Annahme ausnahmsloser moralıscher SOoOluta Dıie legıtiıme und klassı-
sche Unterscheidun VOoN Gutheıt und ichtigkeıt verkommt eıner Irennung, wel-
che dıe beıden Ebenen voneınander unabhängı1g macht und ıhnen ein JC verschlede-
11CS5 Betrachtungsobjekt zuordnet. Dıie Einheit des GewI1issens ist zerbrochen, WIe
der Ernst jeder inhaltlıch festgelegten moralıschen Verpflichtung 1ın ist Das 1N-
tentional gewünschte ute und das tatsächlıc getane (jute werden ZWwel voneınan-
der unabhängıge Größen, daß letzteres ohne wiırklıche moralısche Verifikations-
krıterıen ble1ibt Übrig ble1ibt ein Subjektivismus der Fundamentalıntention und ein
technıscher Handlungsob]ektiv1ismus, womıt das eigentliıche Ob]ekt der moralıschen
Betrachtung dUus der Welt gescha Ist, jener un WOrIn sıch Subjektiviıtät und Ob-
jektivıtät begegnen: dıe Wahl elıner bestimmten Handlungsweise in ihrer objektiven
ethıschen Bedeutung (Tınıs operis) ‘® Das Fundamentalgewıssen reduzıiert sıch auf
den formalen ıllen e1 der SIC. während das Sıtuationsgewissen
ein Gefangener des hermeneutischen Horı1izontes ble1bt, welcher uUurc hıstorische
und kulturelle Gegebenheıiten SOWIEe uUurc dıe konkreten Umstände gepragt ı1st Der
erkenntnistheoretischen Dıchotomie (gut/riıchtig) entspricht eıne anthropologıische
Dıchotomie (Absıc  aubere Handlung).

hne eıne sorgfältige Betrachtung der Konsequenzen wırd be1 diesem Ansatz das
CC des subjektiven (Gewlssens bekräftigt, selbst WE CS ırrt und für das en
des einzelnen und der Gemeinschaft objektiv zerstörerisch 1st In der reıine1l g1pfelt
der moralısch maßgebende anthropologische Inhalt, der einz1ıger Bezugspunkt Ist,

das für den Menschen relevante Naturgesetz tinden DiIe Achtung VOTL der Te1-
eıt des anderen er wenı1gstens der Respekt VOTL der Freiheıit Jener, denen dıe de-
mokratische enNnrhe1 ein olches C® zubillıgt) wırd Z einz1ıgen Kriterium des
soz1lalen Lebens!? Der ezug ZUT Gemeiininschaft ist 1m Vergleich ZU bloß indıvıdu-
alıstiısch begriffenen Subjekt als rein außerliche Dımensıon verstanden. Das (ie-
meınwohl. In dem dıe verschıedenen ıllen eınen Eınheıitspunkt finden und VOoN
dem auch das Gut jeder einzelnen Person bhängt, wırd nıcht berücksichtigt. Dıe Ge-
sellschaft reduzıiert sıch auf eıne Juxtaposıtion VOIN Subjekten und findet sıch 1n 1 -
IMCT größeren Schwierigkeıten, das moralısche Fundament bestiımmen, auf dem
sıch eın /Zusammenleben abwiıickeln könnte.

Zur authentisch thomistischen Konzeption des moralıschen yyektes vergleiche INan neben uUuNseTeTr
bereıits erwähnten ntersuchung hınaus uch Belmans, Le SCI1I5 object_ de l agır humaın. Pour relıre
la morale conjugale de saınt I1homas, Ciittä del Vatıcano 1980 und honheımer, atur als rundlage
der ora Dıe personale TUukKTtur des Naturgesetzes beı Thomas VOIN quın ıne Auseıiınandersetzung mıt
autonomer und teleologıischer Ethık, Innsbruck-Wıen 1987

Vgl Schooyans, L’avortement en]JeuxX polıtiques, Longueuiul-Quebec 1990
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Auf eıner zweıten ene der kritischen Durchleuchtung dieser Konzeption ist

festzustellen, daß in iıhrem Gefolge eıne angepaßte Heilstheorie erarbeıtet wırd,
dıiıesen Entwurtf mıt all seiınen praktıschen Konsequenzen in dıe katholische T1heolo-
gıe einzuglıedern. Danach kümmert siıch ott Teıne dıe Intentionen und nıcht

das Fleisch des menschlichen andelns DDas (Gew1lssen ist 1Ur Stimme (jottes ıIn
se1ıner unaussprechlıichen Spannung einem Objekt, das VO konkreten menschlhı-
chen Handeln unterschieden ist In Wiırklıiıchkeıit aber ist dıe anrheli der 11 (1
Joh 3,18) VO efolgen der Gebote (vgl Joh2 » Daran erkennen WIT, daß WITr
dıe en Gottes lıeben, WEeNN WIT ott heben und se1ıne Gebote rfüllen Denn dar-
In besteht dıe Je! Gott, daß WITr seıne Gebote halten«) für den nıcht trennen,
»der bekennt. daß Jesus Chrıistus 1mM Fleisch gekommen 1St« Joh 4,2)

er Zusammenhang zwıschen Glaube und ora ann nıcht ınfach auf eıne als
transzendentale Haltung verstandeneS reduzılert werden, ohne daß diese 1e
In konkreten und gegenständlıchen spekten des andelns verıfizıert werden Önn-

er hl IThomas VOIN quın wirft diıese Problematı auf, WEeNN sıch dıie rage
stellt, ob In der Okonomie der Lex Nova, dıe Gesetz des Gelstes 1st, notwendiger-
welse auch bestimmte Vorschriften, welche außere en betreffen, enhalten
seijen““. Er begründet se1ıne be]ahende Antwort mıt der zentralen ahrhe1ı der chrıst-
lıchen Verkündıigung, indem Joh 1,.14 zıtlert: »und das Wort ist Fleisch CWOL-
den«. Entsprechend können WIT, daß der Gott des Gesetzes nıcht 1mM Iranszen-
dentalen und Formalen der Intentionalıtät steckengeblıeben, sondern 1INs Kategoriale
eingetreten 1st, das konkrete » Fleisch« des menschlıchen andelns retten
Deshalb begnügt sıch das CUC Gesetz des (Gelstes nıcht mıiıt Angaben ZUL subjekti-
vecn Gutheıt der Heılsıntention, sondern beinhaltet auch außere Vorschriften. Es be-
zeichnet einerseıts In den Räten (consilia) Wege, das Erreichen des Zieles pOSILLV

erleichtern, und schreıbt andererseıts in den Vorschriften (praecepta VOIL, Was das
Ziel fördert DZW. W ds ıhm innerlıch dermaßen widerspricht, daß CS beimau des
Gemelnwohls nıemals als Möglichkeıt ZUL Wahl stehen kann, dıe einem authenti1-
schen moralıschen Wachstum und einem wahren Respekt des Anderen eıträg Dıie
Einschränkung der Heilswahrheıiten auf ethısche, intentionsbezogene Angaben und
dıie Reduktion der operatıven Partiıkularnormen auf eine 1U außerliche Bedeutung
für das IC  1ge weltliıche Ordnen der ınge edeute In anrhe1ı eine Dısınkarna-
tıon der moralıschen Relevanz der Person Christi

Auf diese Weılse wIırd das subjektive (Gew1ssen des Gläubigen nıcht NUr autonom
VO Lehramt, sondern auch VON der kırchlichen Realıtät, welche als Außerlichkeit
empfunden wiıird. Der äubıge wırd als einzelnes Indıyıiıduum verstanden und nıcht
In se1iner Gemeiinschaft mıt dem Le1b Christi Er ist nıcht uUurc den Le1b, der dıe Kır-
che 1st, vıtal »IN Christus« eingefügt, sondern findet sıch der Kırche gegenüber. Die
VO Lehramt vorgetragene moralısche Unterweısung derCwırd einer Me l1-
Nung vielen, dıe IMNan höchstens och be1 der Bıldung der eigenen utonome
Ansıcht in echnung tellen annn Dem Menschen und auch dem rısten wırd dıie

Vgl TIhomas VON quın, Summa Theologıae, 1— IL, 108,
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Fähigkeıt zugeschrıeben, VON sıch AdUus WI1Sssen, Was ıhm ZU e1le dient em
wırd ıhm versichert, dalß keıine se1ıner außeren Handlungen für das eıl entsche1-
dend Sel, daß CS VOoN ıhm das pfer des Gehorsams, WENN nıcht das Martyrıum,
verlangen könnte.

Das (Jewıissen als Tor ZUT anrnel In der Gemeinschaft
Dem Anspruch auf Innerlıchkeıit, der dem nruf das (Gewissen eigen 1st, muß

olglıc eın Subjektsbegriff entsprechen, der nıcht indıvıdualıstisch In sıch geschlos-
SCI und auf se1ın eigenes Selbstverständnıs reduzıert, sondern offen 1st auf dıe Wahr-
eıt in der interpersonalen Gemennschaft. In Tat und ahnrhe1 ist CS dıe Erfah-
IUuNs der Selbstbindung 1m Gewıssen, welche dıe Gegenwart des objektiven Momen-
tes elıner Erkenntnis vermiuittelt. Das iındende GewIlssensurteil ist nıcht ınfach Aus-
druck eıner subjektiven Wıllensabsıcht Es ist vielmehr e1in Erkenntnisakt., das en
Ausdruck der anrhe1ı Mıt anderen Worten: Das GewIlssen reflektiert eıne Selbst-
erkenntn1s, welche sıch auf wiırklıche Gegebenheıten außerhalb des (Gew1lssens
stützt21

Nıemand ann miıch moralısch verpflichten, solange der Inhalt eiınes Sollens nıcht
Inhalt me1lnes persönlıchen GewI1lssensurteıils geworden ist ber der letzte rund
des Sollens ist nıcht das Gewı1ssensurteıil, sondern die anrhneı ber das Gute, dıe CS
ZU Ausdruck bringt. Da die Person VO Gew1lssen und VON seinem praktıschen
el abhängt, äng S1e 1m etzten VON der anrhe1ı ab, welche ıIn diesem el
aufleuchtet. Der Primat des (GewIlsSsens ist uUurc den Prıimat der ahrhe1ı verbürgt
und egründet. Andererseıts egründe dıe Iranszendenz der anrhe1ı bezüglıch des
es ihrer Erkenntnis dıie Notwendigkeıt eıner steten Formung des (GewIlssens. Das
rlaubt auch dıe unterschiedliche ewertung elnes wahren und e1INes ırrenden
GewIlssens. Letzteres verplilichtet, W1e der ll Ihomas Saa nıcht d sed PCI
accıdens«.

Es ist dieser Stelle aufschlußreıch, ein1ıge Elemente der thomiıstischen (GewI1ls-
sensauIfassung in Erinnerung rufen. ach TIThomas ist das GewIlssen en alıo0
CIre« ” Wäas ın einem gewIlssen Sınn »sımul CIre« bedeutet. Es handelt sıch e1
für ıhn eınen spezıfischen Erkenntnisakt, der sıch Uurc dıe Anwendung elines
1ssens auf eın Partıkularobjekt verwiıirklıcht (»scıentla CUu alı0«) Nun ist Wiıssen
dıe Erkenntnis eıner unıversalen und allgemeınen ahrheıt, welche 1m (Gew1lssens-
urte1l die konkrete andlung erleuchtet, bezüglıch der dıe Freıiheıt ZUT Wahl aufge-
2 Vgl Woytyla, Persona atto, Roma 1982, S55 —62

J1 homas VO  —_ quın, De verıtate, 17,
23 Ihomas Von quın, Summa Theologıae, L, S Unbeschade! iıhres nıcht immer einwandfreıen
phılologisch-wissenschaftlichen Charakters sınd dıe thomistischen Ethymologıen häufig Ausgangspunkt
für scharfsinnige phılosophısche nalysen.

TIThomas VO  —_ quın, De erıtate, %:
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fordert ist Gew1ssen ist olglıc Wiıssen, das sımultan dıe allgemeıne anrhe1i
und den konkreten Umstand we1l3: Wıssen die konkrete Sıtuation 1m 1C
der un1ıversalen anrheıi In diesem Sınn verwelst gerade das innerlichste und DCI-
sonalste en welches dıe moralısche Subjektivıtät in iıhrer unwıederholbaren Ver-
antwortung egründe und S1e. In der Einzigartigkeıt der konkreten Sıtuation »h1c elt
NUNC« anruft, auf die Universalıtät des ahren und auf dıe Commun10 der Personen.

Weıt davon entfernt, selbstgenügsam In der eigenen Indiıvıdualıtät eingeschlossen
se1n, ist das (Gew1lssen 1m gleichen Augenblick Öffnung und Tor auf dıe anrheı

und auf dıe anderen hın, Öffnung In der ahrhe1ı auf dıe Gemeinscha: jener hın,
welche das Gute suchen. DDas Gewı1ssensurteıil, welches dıe Subjektivıtät ZU Aus-
druck rngt, ist immer unıversalısıerbar, insofern CX In dem gründet, W as In uNls ob-
jektiv und allgemeın ist. In diesem Sınn führt das Gew1lssen ach Spaemann
»den Menschen ber sich hınaus Und sıcher se1n, dalß (SC der Mensch)
sıch e1 nıchts vormacht, muß CI mıt anderen ber das ute und Gerechte 1mM Aus-
tausch eDen, in der Gemeinscha VONN Sitten«? Ahnlich auch eraklı 1M Fragment

» Deshalb muß INan das efolgen, Was unıversal und en gemeın Ist, weıl Ja das
un1ıversal Ist, Was en geme1ınsam ist ber obwohl der 0Z0S allgemeın 1st, en
dıe meisten, als ob S1e. eıne besondere Urteilsfähigkeıit besäßen«.

Dıie tradıtıonelle arlegung des (Gewlssens als »Anwendung« wırd heute beson-
ers scharf kritisiert2©. Sıe scheıint das Subjekt auf eınen rein passıven, WECNN nıcht
Sal mechanıschen Gehorsam gegenüber vorfabrıziıerten Gesetzen verpflichten.
Auf diese Weıse, wendet 111all e1n, werde die persönliche Verantwortunga_
ben und das Verhältnıis ZUT ahrhe1 verdinglıcht. In der lat ann das Wiıssen dıe
hermeneutische Aufgabe des Gew1lssens nıcht leichtfertig beiseıtegeschoben WCI-

den Die Erkenntnis der moralıschen Wahrheit ist in der Jlat unausweiıichlıch VON

der Dimens1ıon der Hıstorizıtät und der Freiheıit des Subjektes geprägt258. Um dıe
Grenzen elıner gewlssen ıchtung der Manualıstık überwınden und die Rısıken e1-
NC indıvıdualıstischen Subjektivismus vermeıden, ist 6S rıngen notwendi1g, dıe
rage nach den Voraussetzungen einer für dıe ahnrhe1 offenen Subjektivıtät aufzu-
werfen, dıe deshalb auch ähıg 1st, iıhre hermeneutische Aufgabe in der Geschichte

realısıeren.

Dıie rage nach diesen Voraussetzungen ist in der manualıstıschen Tradıtion VCI-

nachlässıgt worden, insofern das Gew1lssen terminologısch (cum scıientia) mıt dem
angewandten Urteilsakt identifizıert wurde. Man bemühte sıch den objektiven

5Spaemann, Moralısche Grundbegriffe, München 1983,
Vgl KaczynskIı, Ia COsScCIlenza morale ne eologıa cattolıca, In »Angelicum« 68 (1991) 65—-94
untersche1ıde: den zeiıtgenössischen Moraltheologen dre1 Hauptrichtungen: die tradıtıonelle, dıe

das Gew1lssen als Anwendung verste: dıe innovatıve, dıe mıt der Entscheidung identifizıert und dıe
integrale, dıe 1M IC des ertes der Person interpretiert.

Eınen starken AaCcCharuc. auftf dıe hermeneutische Dımensıion des Gew1issens legt insbesondere
Demmer, Deuten und handeln Grundlagen und Grundfragen der Fundamentalmoral, reiburg 1985
Kap Il »Gewı1issen als hermeneutischer sıttlıchen nspruchs«, 26 %
28 Vgl uch 1Nd1SC: Auf dem gemeınsamen Weg, 2628
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Aspekt dieses Urteils 1m Gesetz, nıcht aber se1ıne subjektive Dımensı1ıon. Es ist
nıcht > daß der Entwurf des nl Ihomas letztere vernachlässıgen würde, vielmehr
bringt S1e In den verschıedenen Habıtus ZU Ausdruck, welche VO Gew1lssen
vorausgesetzt und tür se1ın en notwendıg S1nNd. Der und fundamentalste Ha-
bıtus ist die S ynderesıs, welche dıe Erkenntnis der ersten Prinzıpien des Naturgeset-
ZA6S ermöglıcht. Auf ıhrer Basıs aut dıe gesamte moralısche Erkenntnis auf. DiIie
Synderesı1s nng dıe ursprünglıche Partızıpation des menschlıschen Gelstes
IC der göttlıchen ahrhe1 ZU Ausdruck, dıe uns Urc das Siegel der enbıild-
iıchkeıt eingeprägt 15t9 Diıie syllogıstisch deduktive Modalıtät, nach der siıch für
TIThomas der Erkenntnisprozeß entwickelt, bezeichnet seiınen ratıonalen Charakter
und infolgedessen seinen unıversalen Wert Man darf aber dennoch dıe Bedeutung
der Erfahrung, der Intuition und der Konnaturalıtät für dıe Erkenntnis der moralı-
schen ahrheı nıcht unterschätzen?  Ü  b Der ezug ZUT anrheı ist nıe mechanısch
oder 1Ur intellektualistisch, sondern bezieht das moralısche Subjekt bIıs In dıe Wur-
zeln se1iner Freiheıt und se1nes Lebens mıt CIn

Der Habıtus bezeichnet eıne Seinswelse der menschlıchen Fähigkeiten, welche
dıie Verwirklichung des iıhnen eigenen es erleichtert*!. Nun ist zwıschen der prak-
tischen Vernunft und dem e1ls welcher das GewI1issen konstitulert, dıe Ver-
mittlung anderer Habıtus notwendig: außer der Synderesıs auch das moralısche WIS-
SCH und dıe Klugheıt, welche dıe moralıschen ugenden implızıert und eıne
C VON Hılfstugenden als integrierende Bestandteıle umfaßt Man ann,
daß ın dıesem Teıl der Darlegungen des hl Ihomas ber dıe Habıtus dıe sSub-
jektiven Bedingungen des gew1l1ssense1genen hermeneutischen es ZUT Sprache
gebrac werden. Vor em ZWel Elemente diıeser 10S scheinen unls ın diesem /u-
sammenhang hervorhebenswert: das handelt VON der Freiheıit und das zweıte
von der Interpersonalıtät, welche el mıt dem Erkenntnisproze In /usammen-
hang stehen.

DIe moralısche ahrhe1 ist keine rein spekulatıv-theoretische anhrhneıl, sondern
S1e hat einen praktıschen Charakter32 S1e ist elne Wahrheıt, In welcher dıe Erkennt-
NIS nıcht Ziel 1st, sondern das ıttel, handeln. eine Erkenntnis, dıe wesentlıch
und aus sıch heraus auf das Handeln ausgerichtet ist Die anrheı ber das Gute
ann nıcht 1U betrachtet werden. SI1ıe rag ın sıch immer elınen UIru dıie Tel-
heıt, auf daß diese S1e verwiırklıiche. uch dıe ahrhe1ı ber das Gute L1UT e_
kennen (es geht e1 immer eın » Wıeder-erkennen«), ist 6S olglıc notwendig,
daß dıe Freıiheılt bereıt Ist, sıch anrufen lassen, dıe Wahrheit In dıe lat INZU-
Ssetizen » Wer dıe anrhe1ı tut, kommt ZU Licht« Joh S20 Von der ähıgkeıt der

Vgl Scola, La fondazıone teologıca egge naturale ne. »Scriptum Sentent1i1s« dı sall
Tommaso ‚ Aquıno, Universitätsverlag reıburg Schwe1l1z 1982

Vgl Melına, La CONOSCCNZA, 69—95
Vgl Arnou, L’'homme a-t-ıl] le DPOUVOIF de connaıltre la verıte”? Reponse de saınt TIThomas: la CONNnaAaIS-

Sance par habıtus, Roma 1970 Hınsıchtlich der moralıschen Wahrheıit vergleiche INan ADDbä, Lex el
Virtus. Studi sull’evoluzıone dottrina morale dı Sdall 10ommaso ‚ Aqu1no, Roma 1983, 1 142225

Vgl Melıina, La CONOSCECENZA, 27—-68
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Unterscheidung der moralıschen anrheı wırd nıcht 190008 eiıne allgemeıne Orlentie-
rung des Wıllens ZU Guten vorausgesetlZlL, sondern auch eiıne tugendgemäße 1SPO-
Sıt10N des sinnlıchen Begehrens in der SaNzZCH Bandbhbreıte se1ıner Ausdrucksgestalten.
FKıne In ihre globale Orıentierung ZU Guten integrierte Persönlıc  eıt ist 1m Stande,
das Gute Urc Konnaturalıtät ergreifen, selbst WECNNn S1e nıcht imstande 1st, ihre
Wahl mıttels eINes diskursıven Verstandesbewelses begründen“” » Der Tugend-

ist das ebende Mal des (Guten Denn ıhm erscheımnt als gutl, WasSs auch In Tat und
anrheı gul 1st«  54 Dennoch darf INan nıe VETSCSSCH, daß dıe Vernunft das Herz der
Tugend und seıne Oormale Bedingung ist dıe Wohl-tätigkeıit 1st das Leıitkriteriıum für
das Wohl-wollen Denn der Ööffnet sıch dem Unıiversalen ıIn dem Maß, als der
Vernunft 01g

Im Lichte des JTer esagten 1st CS möglıch, dıe dem Gew1issensurteiıl eigene
Originalıtät erkennen. Dieses (SIl. ist eın wesentlıch persönlıches Urteıl und
ermöglıcht, das Gute des Guten wıllen (un, indem IHNan F als Gutes 1E und
anerkennt. uch als praktısches Urteıil hat das Gew1lssen eine eigenständıge Auf-
gabe, nämlıch als Anerkennung des Onkreten Guten und als en ber einen
konkreten Tatbestand, VOIL dem dıe Wahlfreiheıit steht. Nıemals geht CS el darum,
eine mechanısche Anwendung vorzunehmen oder W1  Urlıc beurteılen, ob das
Gesetz Ausnahmen en könnte. 1elmenNnr 1st dıe unersetzliıche Kompetenz des
(GewIlssens 1m plel, SI und Jetzt festzustellen, welcher moralıscher Lebens-
umstand vorlhiegt und W1Ie In ıhm dıe ahrhe1ı über das Gute verwirklıcht werden
annn

Gerade weıl das Gew1ssen dıe subjektive Innerlichkeit der ahrhe1 realısıiert, ist
CS Öffnung auf dıe interpersonale Commun10 hın Handeln nach dem Gew1lssen ist
Handeln 1m 1C der ahrheıt, welche die Menschen eıner Gemennschaft VCI-

biındet und olglıc Handeln, das dem Handeln jeder anderen vernünftigen und g E
w1ssenhaften Person entspricht, WENN diese meıner Stelle stünde. Damıt Ööffnet
sıch gerade 1m innersten Bereıich des (Gew1lssens e1in Raum, der dıe Gew1issensbil-
dung 1m intersubjektiven Dıalog ermöglıcht. Der hl Thomas VOIN Aquın versteht dıe
Belehrbarkeıt (docilitas als Tugend, welche integrierender Bestandte1 der Klugheıt
ist und für dıie Erkenntnis des Guten hınsıchtlich der vollbringenden Partıkulär-
handlungen enötigt wird®>. Ausgangspunkt für se1ne Argumentatıon sınd dıe kon-
stituti1ven Grenzen des moralıschen (Gew1lssens eINESs jeden »Es ist unmöglıch, daß
eın einz1ger ensch ber alles, W as damıt zusammenhängt, ohne Beschränkungen
informıert se1in könnte«. Darum 1st die Demut, sıch elehren lassen, Teıl der Klug-
eıt Dıiese elehrung ann INan nıcht 1U VOIl zeiıtgenÖssiıschen Weısen empfangen,
sondern auch »1Indem INan eiıfrigst und wıederholt dıe Unterweısungen der en STU-
dıert, ohne S1e. aufgrund VON aulhe1 und Hochmut vernachlässıgen«. DiIie

33 Vgl Caldera, Le Jugement pDar inclinatıon he7z saılnt Ihomas d’Aquın, Parıs 1980 Man vergleiche
uch Pero-Sanz OTIZ, CONOCIMIeENtO PDOT connaturalıdat La afectivıda la gnoseologıa
tomısta, amplona 1964

Arıstoteles, NıkomachischeO L1L, 13 81 13b
Vgl TIThomas VOINl quın, Summa Theologiae, 11—1L1, 49,
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dıachrone und synchrone Commun10 elıner gehobenen moralıschen Tradıtiıon wırd
ZU hermeneutischen Krıteriıum für dıe Erkenntnis der Klugheit”®.

Das geschıieht, insofern INan bereıt 1st, sıch der anrhe1ı INeSsSCNH und sıch
VOI ihr leıten lassen, 1m Gegensatz jenen starrsınnıgen Seelen, VOoN denen Pau-
lus Sagl, daß S1e »selbstsüchtig nıcht der ahrheıt, sondern der Ungerechtigkeıt g_
horchen« (Röm 2,8) Wenn diese Wahrheıt ıhr Angesıcht In der Person Christi oMlien-
bart, nımmt dıe dem Dynamısmus der Erkenntnis einwohnende Belehrbarke1 die
Gestalt des »Glaubensgehorsams« (Röm Darın überantwortet sıch der
ensch nach den Worten des Konzıls »als SaAaNZCI in Freıiheıit, indem sich dem of-
fenbarenden ott mıt erstan und ıllen voll unterwiırft und se1ıner Offenbarung
wıllıg zustimmt«  S Dıie Belehrbarkeı ist eın Element innerhalb des ratiıonalen Dy-
namısmus des Gewıssens, welches die Öffnung des GewIlssens auf den Glauben und
auf dıe VOoO Glauben ermöglıchte kırchliche Commun10 hın rlaubt

ber Devor WITr unl der spezıfısch theologıischen Dımensıion des christlıchen Ge-
WISSeEeNS zuwenden, ist 6S notwendig, auf elıner noch rein ratiıonalen ene über die
Echtheitskriterien des Gewi1issensgehorsams gegenüber eiıner außer ıhr stehenden
AutorIıtät nachzudenken.

Es muß zunächst das sachlıche Wıssen eıne moralısche Norm als Wıssen
ıhr spezıfısch inhaltlıches Fundament und das Wıssen iıhre allgemeıne Verbind-
IC  Sl unterschlieden werden. Das zweıte Wiıssen ist notwendıig für dıe Innerlichkeit
des Sollens, braucht sıch aber nıcht unbedingt auf dıe sachlıche Einsıicht In den SPC-
zıfischen Inhalt elıner Norm stüutzen, sondern annn auf der verstandesmäßigen
Einsicht basıeren, daß N richtig ist gehorchen. el handelt CS sıch gewl nıcht

eınen Idealzustand uf Jeden Fall annn INan In moralıscher Hınsıcht immer L1UT
1m ımplızıten Vertrauen gehorchen, daß dıe getroifene Wahl ratıonal Ist, auch WECNN
1m Augenblıck diese Ratıonalıtät 11UT dem einsichtıg ist, der miıch en Ist nıcht et-

W1e WIT ausgeführt aben, dıe anrheıt, welche das Gewlssen erkennen
aufgerufen ist, dıe Erkenntnis se1nNes endliıchen SEINS, dıe Erkenntnis des Vorrangs
und der JIranszendenz der Wahrheıit der Tätıgkeıt des Gewlssens gegenüber und
Schhehblıc die Erkenntnıis, daß das GewIlssen selber eın Gegebenes ist? Kraft dieser
Erkenntnis ist auch das Cl aufgrund dessen Ian gehorcht, eın Gewıssensurteil,
das und für sıch hınreıicht, dıe Uur‘ dieses Urteils gewährleısten, sofern
CS sıch auf vernünftge Glaubhaftigkeitskriterien stutzt »SCIO CUul credid1« @ Tım
1602 Diıe Orm der Einsıicht ist grundsätzlıch, aber gemä den der praktıschen
Vernünftigkeit eigenen Regeln wünschenswert. Man ann auf moralıschem Gebiet
nıcht dıe gleiche VoNnNn Gewıißheıt erreichen, welche anderen Wiıssenschaften e1gen
ist. Der Weılse wırd sıch hinsıchtlich Jeder Form des 1SsSens mıt dem Trad VOoN

Der personalıstische und innerliche arakter VO  —_ »Partızıpation«, der sıch 1m us humanus realısıert
und sıch dUus der atsache des »mıt den anderen Exıistierens un: andelns« erg1bt, ist rhoben und scharft
analysıert be1l Woytyla, Persona atto, CIl 297— 308 Seine phılosophischen Untersuchungen, dıe
durch iıne phänomenologische Methodologıie VO Akt ZUT Person Tortschreıten, könnten das anthropolo-gische Fundament für dıe 1ler vorgelegten erkenntnistheoretischen Reflexionen ber dıe Öffnung des
Gewissens auf dıe interpersonale Commun10 hın darstellen

Zweıtes Vatıkanıisches KOnzıl, Dogmatiısche Oonstıtution Deı Verbum Nr.
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Gewıißheıt zufriedenstellen, den das Erkenntnisobjekt zuläßt und der für se1ın Ziel
genügt38. In der ora ist dıe tugendhafte Konnaturalıtät des ugen etztes und kon-
kretes Kriterium. DIie Vernunft, welche ihre Grenzen anerkennt, Öffnet sıch einerseılts
eiıner Vernunft, dıe VON iıhr verschleden und iıhr überlegen Ist, und andererseımts dem
Beıtrag, den dıe Offenbarung tür die Erkenntnis des wahren Guten bletet. DDas eı
ach dem 6S sıch ohnt, einem anderen folgen, der mMI1r1 das Gute erkennen
und vVo  rıngen, ist eın echtes Gewı1ssensurteıl, welches 1m nneren des GewI1Ss-
SCHNS ertont kraft der ıhm e1igenen Innerlichkeıit Dieses en ist VON der Einsıcht g —_
rechtfertigt, daß CS ANSCHMICSSCH Ist, dem folgen, der 1m Jetzıgen Zeıtpunkt dıe
Wahrheıit besser erkennt als ich, auch WEEN dıe spezılıschen TUnN! 1mM FEinzelfall
nıcht immer unmıttelbar einsichtıg S1INd.

Das CAFNLSELLCHE (Jewıssen und das Lehramt der Kirche

Das moralısche Gew1lssen des Chrısten muß theolog1ısc als Ausdruck des »In
Chrıistus SEe1IN« des Getauften (Röm Oal als seiıne Anteılnahme »Gedanken
Christ1i« (1 KOT 2,16) verstanden werden. In Chrıstus offenbart sıch nıcht 1Ur dıe
Wahrheıit ber das Angesicht Gottes als Vater und olglıc cdıie ahrhe1 ber
seıinen heilsbringenden ıllen, sondern auch dıe anrheı ber den Menschen“*®
Wenn Chrıistus dıe anrhe1 ist (vgl Joh 14,6), ann ist das CArIS  iıche Gewlssen eın
» Wıssen mıt Chrıstus«, dıe gläubige Anteılnahme seinem rettenden und befreien-
den Wissen.

Diese Partızıpatiıon edanken des Herrn Jesus Christus verwirklıcht sıch 1mM
Geilst, der Christus als personale und konkrete Norm unıversalısıert und verinner-
licht*!. Im Geilist wırd der moralısche Imperatıv für den T1ısten innere Kraft der LIe-
be » Der ran wırd In uns ZUT Quelle«**, So findet dıe Dynamık des chrıistliıchen
(Gew1lssens ıhren atz Jenseıts der Problematı Von Autonomie und Heteronomıie.
Der VO Vater Sohn ist bezüglıch des Vaters tatsächlıc e1in »anderer«
(ETEPOGC), aber 1m Verhältnis ıhm nıcht »etwas Anderes« (ETEPOV). Das Anders-
se1n ist ın der1 ANSCHOTMMIM und zue1gen gemacht und €e1 trotzdem nıcht auf
eıne Identität reduzlert. em WIT uns in den Dynamısmus der trinıtarıschen ela-
t1onen hineinbegeben, äßt uns der Gelst den ıllen des Vaters rfüllen, als 5SÖöhne
1m Sohn« d also in der vollen re1ine1l derer Gottes. Im Ge1lst ist C uns möglıch,
als oONne, und das bedeutet, ohne Entfiremdung den ıllen eInNes Anderen e..

füllen Das bedeutet aber nıcht, daß damıt jene gekreuzıgte Oorm des Gehorsams

35 Vgl Ihomas VON quın, Sententlia LAbrı 1COrum, L, $% 70—973
Vgl Chantraıne COla, L’evenement Christ ei la VIe morale, In »Anthropotes« (1987)

cola, Chrıstologie el morale, in »Nouvelle Kevue Theologique«, 109 (1987)S
Vgl Johannes Paul UL Enzyklıka Redemptor hominı1s, NT

41 Vgl VO  —_ Balthasar, Neun atze ZUT christlichen Ethık, 1n Ratzınger (Hrsg.) Prinzıplen chrıst-
lıcher oral, Einsı:edeln 1975

Ebenda, ese I
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ausgeschlossen 1st, welche der Vater VON seinem eigenen Sohn geforde hat (Mit
26,39 »Meın Vater, WEeNN CGS möglıch Ilst, gehe dieser eIC mMIr vorüber. ber
nıcht W1Ie ich WIll, sondern W1e du wıllst«).

Der Gehorsam des moralıschen GewIlssens des Christen bezieht sıch also nıcht In
erster Linıe auf e1in geschrıebenes Gesetz, nıcht einmal auf das Evangelıum, insofern
CS schriıftlich nıedergelegt ist Der Buchstabe als solcher, SOSal jener des vangelI-
UMs, tOtet3 Das Neue Gesetz ist Vvorerst Gesetz des eılıgen Geıistes, Gesetz der
nade, das unNs NC den Glauben Chrıistus Jesus gegeben ist“* und 1Ur zwelıtran-
212 eın geschriebenes Geseftz. Es ist ebenso ein Gesetz der Freıiheıt, we1ıl WIT nıcht
MR wang, sondern Urc den inneren Impuls der Nal aufgerufen Sınd, ıhm
gehorchen“”. Und dennoch Weıl der Ge1lst In se1ıner 1Ur Christus verlıehen 1st,
während WITr ıhn 1Ur begrenzt besitzen“  6  9 benötigen WITFr och eine äußere AnweIl-
SUNS Darum Ssınd dıe aäußeren und sekundären Elemente des Gesetzes als
Veriftikationskriterien In der Unterscheidung der Gelster unentbehrlich*‘. Das g_
schrıebene Evangelıum, dıie kırchliche Tradıtiıon und das Lehramt der Hırten sınd für
das christliche GewI1issen elıne C: dıe mıt Jener Belehrbarkei ANSCHOMMCN wırd,
dıe 1m 16 des Glaubensgehorsams vervollkommnet WIrd. uch das institutionelle
Element wırd dergestalt verinnerlicht und redet nıcht mehr VOon außen, sondern AUSs
dem nneren des christlichen GewIlssens und stellt eıne für se1ine Freıiheıt dar.

Das irken des Gelstes 1mM christliıchen Gewı1ssen, das ın der Erleuchtung des In-
tellektes und ın der Hınneigung des Wıllens besteht, geschiıeht vermiıttelt Urc dıe
Dynamık der menschlichen Fähıigkeıten, indem dıe Jeder Fähigkeıt eigene /Zweıtur-
sache und folglich dıe Autonomie der entsprechenden ene Sahlz und Sal berück-
sichtigt wird?® In dıiesem Sınn respektiert dıe na zutiefst die Freiheıit des Sub-
jektes, Ja ıst deren höchste ertschätzung.

Das christliche Gew1lssen ist en kırchliches Gewissen  49  Z Es erwächst Aaus der PCI-
sönlıchen Antwort auf dıe geme1ınsame erufung (EKKAÄNOLO), aus sıch selber her-
d  n’ sıch dem ahren öffnen, das In Christus aufleuchtet. Diese Beru-
fung beginnt mıt eiıner (WETOAVOLO)). Das Ich hört auf, autonome: Subjekt
43 Vgl TIThomas VON quın, Summa Theologiae 1-1J1, 106, 2 mıt ezug auf Augustinus, De Spirıtulıttera, AIV,

Wır verwelsen auf dıe großartigen Ausführungen Z Lex Nova In I1homas Von quın, Summa heo-
logiae, 1-1[1. 106—108

Vgl Ihomas VO  — quın, Summa 1 heologıae, 1-IJ, 108, SS uper secundam Ep ad Corinthios,
IL, ect. IL, I Ausgabe Marietti, JIurın 1953
Vgl Ihomas VON quın, Super Ep ad Romanos, AIIL, ect. I /l Ausgabe arıettL, Turın 1953
Zum ema der sekundären Elemente des Neuen Gesetzes vergleiche 111a KaczynskI, La eggeL’elemento esterno legge secondo San Tommaso, Roma-Vicenza 1974
Vgl TIThomas VOoN quın, uper ED ad ROmanos, Nln ect 1 602:; ect IL, 635 AusgabeMarietti, JTurıin 1953
Zur kırchlichen Dımension der ora verwelisen WIT auf UNseIC Untersuchung: elına Kırchlichkeit

und Moraltheologie. Anregungen einer Ke-dimensionlierung der Oral, iın »Intern. ath Zeıtschrift
Communio« 20/1 (1991) G2-ERI nter der geringen ahl VOIl Beıträgen diıesem ema vergleiche [11all
uch Ceccarın], La morale ‚.VINEC Chlesa. 1cerca dı unNna fondazione ontologıca, Neapel 1980 und

Schlögel, Kırche und sıttliıches Handeln. Z Ekklesiologie In der Grundlagendiskussion der deutsch-
sprachigen katholischen Moraltheologie seı1ıt der Jahrhundertwende, Maınz 981
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se1n, das SCiIIC rundlage in sıch selber besıtzt und trıtt ein ın das NECUEC Subjekt,
STUS, dessen Raum die Kırche ist>Q Letztere ist dıe Braut, der T1STUS seınen Geilst
g1bt, und WIT nehmen in dem Mabßlbe te1l Geıist, als WIT der IC Anteıl
nehmen. Das Gew1lssen findet se1ıne Verifikation In der Commun10 und bekommt da-
Urc eıne typısche kırchliche Konfiguratıion. Auf diese Weılse ann Ial verstehen,
W1Ie für den hl Paulus der höchste Gipfel, ın dem sıch dıe anrhe1 des (Gew1lssens
rfüllt und sıch transzendiert, dıe ekkles1iale Te 1st, welche sıch das eıl der Brü-
der auIzuburden weı1ß, ındem S1e selbst das eigene Wıssen opfert, der chwache
der anderen entgegenzukommen (vgl. KOr S1531 10, Die GewIlssensftfre1-
eıt ist Freıheıt, dıe AdUus der 1e erwächst und auf dıeehın ausgerichtet ist.

etreITts der bereıts vorher angesprochenen Problematıik des moralıschen uralıs-
I1US 1mM Verhältnıis ZU[ kırchlichen Commun10 ist CS angebracht, den edanken och
einmal auf Ihomas VON quın und se1ıne Ausführungen ZUT ekklesiolog1ischen Be-
deutung der FEıintracht 1m moralıschen e1 lenken In seinem Kommentar Z
AIl Kapıtel des Römerbriefes>! nımmt ezug auf die FEıntracht als eine der
sentlıchen Charakteristiken der kırchlichen Carıtas. Diese verwirklıicht sıch in der
Eıinheıt des 1SsSens (in unıtate scientiae). TrTe111C steht der als Freundscha In der
TE verstandenen FEintracht eın Dıssens bezüglıch spekulatıver Fragen nıcht e_
SCH Anders lıegen dıie ınge aber 1m des Vernunfturteiles bezüglıch der ınge,
dıe iun Sınd. Hıer wıdersetzt sıch der Dıssens dıirekt der Freundschaft Tatsächlic
implızıert ein olcher Dissens eınen Gegensatz zwıschen den ıllen, der dıe Eın-
tracht zerstört, dıe Einheıit der Herzen. dıe eın konstitutives Charakteristikum der
IC ist Ausgehend VoNn dieser notwendıgen Eıintracht kommt IThomas
überraschend ZU Schluß, daß auch der Glaubensdissens der kıiırchlichen Einheıt
entgegengesetzt ist Tatsächlıic 1st der Glaube nıcht 11UT spekulatıv NnaC Gal >5
»Wiırkt Urc dıe Liebe«) Deshalb ist der Dıssens 1m Glauben Wıderstand
dıe 1e' Um dıesen Dissens 1m moralıschen en vermeıden, ermahnt der
Apostel se1ıne Gesprächspartner, »daß iıhr nıcht JTleine ın ugen klug se1ın
wollt« Und IThomas ergäanzt: »dergestalt, daß iıhr 1U das für Klug haltet, W ds euch
klug se1ın scheı1int«. DIie kırchliche FEıntracht wırd olglıc eın Krıteriıum und
eın Instrument ZUT Unterscheidun der kırchliıchen anrhe1

ber wı1e entsteht eın wirklıch kırchliches GewI1lssen? Gelegentlich wırd das Ver-
hältnıs »(GGew1lssen Lehramt« mıt extrinsıschen Begriffen dargelegt. Dıiese sınd
legalıstısch und infolgedessen unverme1ıdbar mınımalıstıisch, als ob CS darum g1nge,
dıe Freiheıit des ersten die ungebührlıchen Eıngriffe des zweıten schüt-

> Bevor Ianl versucht, Strenge Kompetenzabgrenzungen vorzunehmen, ist CS

Vgl Ratzınger, eologıa Chiesa, ın »Strumento Internazıonale PCI Lavoro Teologı1co. Commu-
N10« (1986) O2 —] Tl
51 TIhomas VOIlN Aquıin, Super ED ad Romanos, AIlL, ect. IL, Ausgabe Marıietti, Turın
1953 Zur Problematı der NO 1m Geltungsbereich der Lex Nova be1l Ihomas vergleiche 1119 Ma-
oney, Seekıng the Spirıt. ESSays iın ora and astora eOlogy, London 981, VOT em 631I und

Pınckaers, L'Eglise ans la 101 nouvelle. Esprit ll instıtution, iın »Nova el << (198/) 246 —262
Vgl dıe dıesbezüglıchen dogmatıischen Klarstellungen der Glaubenskongregation in der Instru.  10N

ber DIie kırchliche Berufung des Theologen, Maı 1990, NrT. 38
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notwendig, dıe Entstehung der christlıchen Subjektivıtät verstehen. Unübertrof-
fen scheımint MIr dıesbezüglıch der Beıtrag des hl Ignatıus VON Loyola in seinen
Regulae ad sentiendum CÜ. Ecclesia, dıe den Geıistlichen Übungen als Anhang
beigegeben hat Unter ıhnen erwelst sıch dıe dreizehnte ege für uUuNnseTE moderne
Mentalıtät als dıe kontroverseste, provokatorıischste und un  uellste Vielleicht
darum ist S1e gleichzeıtig Jene, dıe Cs meılsten verdient, bedacht werden. Sıe
lautet Lolgendermaßen: »Wır mussen, in em sıcher gehen, immer testhalten
W ädas meınen ugen weı1ß erscheınt, ich für Sschwarz, WEeNnNn dıe hierarchische
NC bestimmt, weıl WIT glauben, daß In Christus UNsSsCcCICIN Herrn, dem räu-
t12am, und in der Kırche, Seiner Braut, erselbe Geilst wohnt, der uns ZU eıl
uUuNnscICcI eelje leıtet und en enn Urc den gleichen Ge1lst und Unseren Herrn,
der dıe zehn Gebote gab, wırd auch UuNseIec heılıge Mutltter dıe Kırche gelenkt und
geleitet.«”

Unsere moderne Ratlosigkeit entspricht vermutlich Jener der Zeıtgenossen des
Ignatıus, WECNN Ian bedenkt, daß diese ege dıe paradoxe und dıiametral umgekehr-

Antwort auftf eıne Behauptung des Erasmus VOIN Rotterdam 1st, ach dem »das
el nıemals schwarz se1n kann, auch ann nıcht, WECNN der aps CS anordnete,
Wäds CI, und davon bın ich überzeugt, nıemals tate«. Dıie un  10N der überste1gerten
Hypothese des Ignatıus 1st, dıe alschen Siıcherheıiten bezüglıch der anrheı der e1-

Meınung 1Ns anken bringen, damıt WIT »bereıt werden. Wesentlich
für ein Orrektes Verständnıis des richtigen Verhältnisses VON Glaube und Vernunfit ist
die Anerkennung des nıcht absoluten, sondern hıstorischen Charakters der menschlı-
chen ernun ıIn ıhrer progressiven Öffnung auf elıne Wahrheıt, welche iıhr VOTauUus-

geht und S1e überste1gt. Das edeute dıe Anerkennung der eatürlıc  eıt, der viel-
fachen Kondıitionierungen Uurc dıe Affekte, dıe Umwelt und dıe persönlıche und
gemeınnschaftlıche Sündhaftıgkeıt, in deren Rahmen dıe Vernuntfit und die Erkenntnis
der anrne1ı (besonders der moralıschen) sıch einzuordnen en Dıe Erzıehung
der Affektivıtät geschieht wesentlıiıch innerhalb eiıner Gemeninschaft.

Das Verhältnis ZU hl Geıist, welcher den geschaffenen Verstand ähıg macht, dıe
aADSOlIuftfe ahrhe1 begreıfen, ist vermiuttelt uUurc dıe NC und ZW al sowohl In
ihrer geheimnı1svollen (»sancta«), als auch ıIn ıhrer hıstorisch-institutionellen (»Mmer-
archıschen«) Wiırklıichkeit SOWIEe 1ın ıhrer Dımens1ion als Braut und Mutter. DIies sınd
dıe ıtel, mıt denen gnatıus dıe ICIn der ersten und In der dreizehnten e2e be-
zeichnet. Der vertikale ezug ZU Ge1lst ann Neıine In der Gemeninschaft mıt der
Braut Chrıstı zustandekommen, enn der Braut ist der Gelst gegeben. Diesem ezug
geht das Sohnesverhältnıs VOTaUS, Urc welches der T1S Urc dıe Mutltter IC
gezeugt wiırd, weıl INan dıe horizontale Dimens1ıon der Zeıitlichkeit und Geschicht-
iıchke1 nıcht überspringen kann, In welcher dıe gemeınschaftlıche Dımension
wesensnotwendı1g ist. Nur olchen Bedingungen ann der T1IS se1nerseılts

Vgl gnatıus VOIN Loyola, Geistliche Übungen. Übertragung und rklärung VonNn Haas. Freiburg/
Basel/Wıen 1976, 116 Für eınen sorgfältigen Kommentar und ıne genlale Interpretation dieser Regulae
verweıisen WIT auf Fessard, La dıalectique des Exercıices Spirıtuels de Saılnt Ignace de Loyola, and I1
»Fondement-Peche-Orthodoxie«, Parıs 1956, 167—-—Z auf den WIT Ul 1eTr 1m wesentlichen tutzen
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gegenüber den anderen In einem väterliıch/mütterliıchen Verhältnıis en Der ezug
ZU Ge1lst ist unbeschadet selner christologıschen und ekklesiologischen Implıkatio-
LICH auf subjektive Weılse Jleine Uurc dıe Grundhaltung der verzuenza span r_

spektvolle Schamhaftigkeıit) möglıch. Sıe ist C5S, dıe den /ugang ZU sentire CUÜ.

Ecclesia rlaubt und In der VON der un befleckten Schöpfungswirklıchkeıit ıe
ehrfürchtige, schamhafte und ergebene Öffnung auf dıe göttlıche anrneı ZU Aus-
druck bringt. S1ıe ist auch Teilnahme Jener Haltung Marıens, die in iıhrem den
nge gerichteten fiat ZU USdruCcC kommt In dieser Haltung wırd Marıa, dıe sıch
dem Ge1lst als Braut Ööffnet, auch Mutltter Chrıist1i Tatsächlıc ist 1im marıanıschen fiat
dıe innere Form und dıe Entstehung der kırchlichen Subjektivıtät grundgelegt. Es ist
der Ort, VON dem Heılıgkeıt und chrıistliches en ıhren Ausgangspunkt nehmen.
Dem Gelst gegenüber ann dıe Haltung der GeIle 11UL WE1IDIIC und bräutlich se1n. 1N-
dem S1e. sıch dazu Uurc dıie mütterliche Vermittlung der NO erziehen äßt DıIie
Bereıitschaft ZUT Ab-tötung des eigenen Blickwinkels 1st Bedingung für dıe leder-
geburt 1mM sentiıre CUÜU Ecclesıia.

So legt gnatıus auf dem Hıntergrund der zeiıtgenÖssischen orderung ach eiıner
autonomen, die anrhe1 begründenden Subjektivität eine Streng katholische ef1-
nıt1on des Subjektes VOTL, ındem VOoNn dessen ekkles1ialer (Gjenes1is ausgeht. Die ef1-
nıtı1ıon des Ignatıus anerkennt ZW al den Wert des persönlıchen sentıre, stellt S aber In
den usammenNang eiıner hıstorıschen Formung und ekehrung. Das gläubiıge Sub-
jekt, dessen Erfahrung auch den Bezugspunkt für die Theologıe arste. ist dıe
kırchliche Gemeinschaft, welche sıch Urc den eDrTraucCc der Vernunfit und der Af-
fektivıtät konstitulert. sıch VOoO Gelst der hıerarchıschen Kırchenleitung
formen lassen.

Schlußfolgerungen

Unsere Ausgangsirage betraf das Verhältnıis zwıschen Freıheıt, Gew1lssen und
Lehramt ach Paulus ist dıe Freıiheıt dort, der Ge1lst des Herrn wırkt (2 Kor
STatsächlıc »macht unlls dıe anrneı frei« (vgl. Joh O: und CS ist der Geıst,
der uns ın dıe Freiheıit ınführt (vgl. Joh Das Gew1lssen olglıc
ann ZUT Freıheıt, WEeNN CS sıch ZUT anrhe1ı des (Gjelistes führen äßt Seline Funktion
ist nıcht bloß PaSSIV und auf dıe Anwendung VonNn Gesetzen beschränkt, sondern 1M-
plızıert eine hermeneutische Arbeıt, welche dıe Freiheit des Subjektes 1InNs pıe
bringt. Diese Freıiheıit ist nıcht dann echt, WECENN S1e sıch ZU Schiedsrichter über das
moralısche el erhebt, als ob CS arum oinge, eıne nıcht verıfızıerbare und nıcht
beurte1ilbare eative Erkenntnis des Guten und des Bösen 1NSs Werk seizen 1el-
mehr 1st S1e aufgerufen, dıe anrneı ber das konkrete ute In der Haltung des
Hörens und der Abhängigkeıt entdecken. Dıe Konnaturalıtät mıt der Tugend und
dıe Öffnung auf dıe Commun1o0 sınd dıe Bedingungen, damıt das Gew1ssen seıine
Aufgabe erTullen annn
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Der Gelst des Herrn, der das CNrıstliche GewIlssen VON Innen her rhellt, bletet ıhm

auch elıne Ble1ıbe und eıne außere Gewährsinstanz. Dıiıe Kırchlichkeit ist dıe Form, In
der sıch das Verlangen nach der interpersonalen Commun10 rfüllt SIie ist nıcht ei-
WAäs, das dem Gew1lssen VON en übergestülpt Ist, sondern se1ıne innere Dımen-
S10N, Ja dıe Bedingung selner korrekten usübung. Das Lehramt verkörpert mıt Se1-
IC ıhm eigenen Charısma den authentischen Zeugen dieser rchlichkeıit eEeW1
äng der Gewıßheıitsgra VOoO Engagement ab, mıt dem sıch dıe dogmatısche Auto-
rıtät der Hırten und des Hauptes iıhres Colleg1ıums In eilıner aCcC verpflichten. Den-
noch wırd das CANFrIS  1ICHe Gew1lssen auch dıe Stellungnahmen des ordentlıchen Lehr-

selbst Zurückstellung der persönlıchen Meınung als eıne für dıe
eigene Freıiheıt erkennen. Das Lehramt spricht ıhm nıcht VoN außen, ıhm
Grenzen aufzuerlegen, sondern ruft ıhn VON Innen seine Wege in Übereinstim-
INUNS mıt Jener Commun10 überprüfen, In der sıch dıe befreliende ahnrhe1 selber
chenkt



Der ensch als Autokreator

DIie anthropologischen Grundlagen der Ablehnung der nzyklıka
»Humanae Vvitae«

Vvon Andrze] Szostek, Lublin

Einleitung
»S5elten ist eın Eingreifen des apostolıschen Lehramtes PetrI1 und se1ner Nachfol-

SCI auf eftigen Wıderspruch gestoßen WwW1e auls VI iın Humanae vitae.«  Z Diese
Meınung des bekannten französıschen Theologen (Gustave Martelet SJ könnte uUurc
eıne ange LAste VON Beweılisen belegt werden, dıe euiinc machen, WeEeIC oroße
Kreise VON Katholıken Priester W1IEe Laien dieser Wiıderspruch erfaßte, mıt WEIC
großer emotlonaler Erhıtzung vorgebracht wurde und W1e verschliedene Formen
ANSCHOMIMA hat Sıcherlich War der Nährboden eiıner starken Kontestatıon der
päpstlıchen re sehr unterschiedlich. daß Ian sıch VOT eiıner einseıtigen und
vereinfachten Interpretation hüten muß Nıchtsdestoweniger 6S sıch heute.
re ach der Veröffentliıchung der Enzyklıka, darüber nachzudenken, W dS denn
den Ausschlag für diese Reaktıon gab Es sıch VOTI allem, nach den CGründen für
die Konstanz der negatıven Rezeption Uurc viele Kırchenmitglieder In Westeuropa
und Amerıka iragen. Denn en auch heute dıe Emotionen In starkem Maße ab-
ININCH, bedeutet das nıcht automatısch, daß dıe Akzeptanz der in der ENZY-
ıka vorgebrachten Weısung größer geworden wWare, auch nıcht bezüglıch der Aus-

des Apostolıschen Stuhles, dıe gew1ssermaben In der Fortführung VON Hu-
vitae lıegen, alsOo 1n vielen Außerungen des Jetzıgen Papstes hervorgehoben

se1 der die Adhortatıo »Famıharıs CONSOTrt10« SOWI1eEe ın den Dokumenten der Jau-
benskongregation bIs » Donum Vvitae« 1ime 1987

Vor dıiıesem Hıntergrund verdient besondere Beachtung dıe VON vielen eintflußre1-
chen, zeiıtgenössıschen Theologen ausgearbeıtete anthropologisch-ethische Konzep-
t10n, in der das Menschenbil und dıie Oral, die hınter »Humanae Vvitae« stehen.,
keiınen atzen Diese Konzeption, zuwellen mıt dem Namen » Neue Moraltheo-
log21e« bezeıchnet, den grundsätzlıchen Unterschie ZUT »alten« Theologıe be-

ist eın Werk vieler Autoren. Von er ist CS NUr verständlıch, daß S1e VCI-

schıedene indıvıduelle Schattierungen aufwelst und mehr oder mınder eutllıc und

Aus dem Polnıschen übersetzt und für dıie eutsche Fassung bearbeiıtet VON Dıpl.-Theol. Konrad Reın-
hard OWak, Augsburg.

Martelet, Gustave, Dıie prophetische Botschaft VO  —_ »Humanae vitae« 1mM Wıderspruch, 1ın Bökmann
(Hrsg.) Befreiung VO objektiv Guten? Vom verleugneten Desaster der Antıkonzeption ZU befreienden
OS, Vallendar-Schönstat 1982,
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adıkal formuliert WwIrd. Dennoch scheınt S1e genügen ausgereıft und bıldet eın STar-
kes Gegengewic ZUTr OINzıellen Lehre der RO und verdient deshalb krıtische
Betrachtung. Denn sıcherlich 1e2 Jer en wichtiges Element, das ZUT Allgemeinheit
und Beständıigkeit der Ablehnung VoN Humanae vitae beigetragen hat

Ich möchte 1er meı1ne Aufmerksamkeit VOTL em auf dıe 1losophıe des Men-
schen und der ora lenken und nıcht auftf dıe strıkt theologischen TODIeme WI1Ie eli-

die Interpretation der Schrift, den Kang der Aussage des Magısterium CCIie-
S1ae 1m Bereıch der ora u.a Denn gerade dıe phılosophische Anthropologie vieler
Theologen scheımnt 1mM großen Malie ber deren Verhältnis den moralıschen We1l1-
SUNSCH der nzyklıka entscheıden. Ferner beeinflußt S1e dıe Interpretation und dıe
Lösung elner en VoNnNn theologıischen Fragen, dıe mehr oder wen1ger mıt der En-
zyklıka verknüpft S1nd.

Was ist das also für eine C6 Konzeption des Menschen? Warum ist S1Ce nıcht
vereinbaren mıt den Anforderungen der Enzyklıka Humanae vitae? Aus welchen
Gründen sSschheblıc muß INan S1e be1ı em Respekt VOT iıhrer Orıiginalıtät und At-
traktıvıtät nıcht 1Ur als falsch, sondern als geradezu gefährlıch bezeichnen? Diese
Fragen markıeren den Gang der Erörterung. Den Hauptteıl wırd e1 dıe Darstel-
Jung des Menschenbildes bılden, das 1m Bereıich der SOs »Neuen Moraltheologie«
ausgearbeıtet wurde. Daraus wıird Lolgen, daß und WaIrIum diese Konzeption ZUTr ADb-
lehnung der Normen Von Humanae vitae Zum Schluß werde ich eıne kurze krTI1-
tische Würdıigung Diese Reflexıion, WI1e auch dıe vorausgehende posıtıve
Darstellung ann 1er 1Ur ın er Kürze geschehen und ist deswegen nıcht freı von
Vereinfachungen. Mehr 9 würde diesen Rahmen Dieser Beıtragwırd Jedoch se1ıne Aufgabe erTullen, WCNnN weıterem und tieferem Nachdenken
ber dıe Ursachen der erwähnten Krise In der Moraltheologie anregt und den Siınn
und dıe Erhabenheit der moralıschen Prinzıpilen 1m Bereıich der Weıtergabe des
menschlıchen Lebens herausstellt.

Von der Sıtuations- ZUTF Exıstentialethik

Der ensch Autokreator, eIn fIreier chöpfer selner selbst, se1nes persönlıchen
und moralıschen Antlıtzes! Ist das nıcht elne große und faszınıerende ahrhe1ı ber
dıie mMensCcC  IC Person? Unterscheidet sıch VON dem apersonalen Selenden nıcht
eben dadurch, daß eın auf eigene Verantwortung gestelltes Subjekt rationaler und
freier Entscheidungen 1st, deren etztes Ziel nıcht sosehr dıe Umsgestaltung der Welt
1st als vielmehr dıe Formung seıner elbst? Und ist CS enn eın und revolu-
tiıonärer edanke Es War doch eın geringerer als der hl Thomas VOoNn quın, auf
den sıch se1t Jahrhunderten mıt orhebe Päpste und Theologen berufen, der I'_
strıch, daß der ensch dus Gottes ıllen »S1b1 1DS1 e allıs providens« 1st,

Si'H  S J< q9 Q 2 in CO



262 Andrzej Szostek
daß oft selbst dem Menschen die orge sıch selbst und die ıhn umgebende Welt
anvertraut hat Das letztendliche Ziel der Exı1ıstenz sowochl des Menschen als auch
des SaNZCH 1st Gott Während aber dıe unvernünftigen Selenden Ihm
Urc die aC der Gesetze, dıe S1e beherrschen, gefü werden, ıhnen alsSO SEWIS-
sermaßen VOIN außen aufgezwungen werden, muß der ensch als ein persönlıches
Subjekt selbst den Weg Gott finden; muß entscheıden, WIe se1ıne Ahnlichkeit

Ihm ausgestaltet.
Man darf natürlıch diesen UuUIru ZUT Autokreatiıon nıcht adıkal und e1IN-

selt1g verstehen, W1e CS der S1iıtuation1ısmus tut arl Rahner krıtisıerte die nhänger
dieser ichtung noch VOTL der Verurteilung uUurc den als nomımnalıstisch
und subjektivıstisch. Hıer würden dem menschliıchen Subjekt Attrıbute des bDbso-
luten zugesprochen, das ber gul und bÖöse entscheidet“*. Der Sıtuationismus erkennt
11UT eıne Norm das Hauptgebot der (Gjottes- und Nächstenlıiebe Andere, de-
taıllıerte moralısche Gebote ollten ach Meınung der S1ıtuationisten keinen allge-
meınen Charakter aben, enn S1e. SInd Urc die Je konkrete Sıtuation bestimmt.
arüber, Was jer und Jjetzt eın Liebesausdruck se1ın kann, MUSSeE das Subjekt selbst
entscheıden in Anlehnung se1n e1igenes sSıcheres Rechtsempfinden. Das 1st ach
Rahner eın zugle1ic absurder WI1Ie nalver Standpunkt. Absurd weıl nıcht mıt der
Zurfälligkeıt des menschlıchen Sejenden rechnet, NalVv we1l INan eın Psychologe
se1n muß.,. WI1Sssen, W1e leicht der /ustand subjektiver Sicherheit hervorgerufen
werden ann und WIEe trügerisch dieser ist

och Rahner 111 nıcht 11UT be1l der 101 des S1iıtuation1smus stehenbleıben Denn
CT sıeht darın auch elıne wertvolle, wenngleıch nıcht glücklıch formuherte Idee dıe
Verteidigung der Unwıederholbarke1i und Einzigartigkeıit der menschlichen Person,
welche dıe Neuscholastık 1im 1CK1IC der Kasulstık verloren hat Allgemeıne
ralısche Normen sagt Rahner PasSsch nıcht adäquat ZUT konkreten menschliıchen
Person, eben deswegen nıcht, weıl S1e allgemeın (essentiell) SInd. der ensch da-

ist e1in Indıyıduum, also mehr als e1in besonderer Fall des Allgemeınen. Man
soll also dıe Essentialethıik, dıe allgemeıne Handlungsregeln formulıert, mıt elıner
Exıistentialethik ergänzen, dıe sıch auf indıvıduelle Normen konzentriert (von
Rahner »Imperatıve >> genannt), und Krıiterien authentischer und nıcht wlıeder
In den sıtuationistischen Subjektivismus verfallen nıcht belıebiger Formulıie-
I1UNs sucht >

Rahner, Sıtuationsethik und Sündenmystik, 1n Stimmen der eıt 145 (1949/50), S_ 32034242 Zur
Präsentation und 101 des Sıtuation1smus ın der chrıstlıchen vergleiche: 5.Rosık, SytuacjJonızm
CeLYCZNY chrzesc1Jjanska rOZLropNOSC, Poznan 19806, > 18

Die Idee der Exıistentialethik entfaltete Rahner 1ın ber dıe rage einer formalen Exıistentialethık,
in ders.., Schriften A Theologıe, Z Eınsiedeln 964, 227—-246; und Prinzıpijen und Imperatıve, 1N;
dersS:, Das Dynamısche 1n der MC (Quaestiones dısputatae 5: Freiburg 1im Br. 1965, Z A0l DıiIe
Kriterien der riıchtigen Formulierung der Imperatıve suchte Rahner in Anlehnung dıe geistlichen bun-
SCH des gnatıus VOIl Loyola. Vgl ders., Dıie ogl der exıstentiellen Erkenntnis be1ı Ignatıus VO  —_

Loyola, 1ın ders., Das Dynamısche ın der rche; S_ /4—148
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Die MenschAliche Person: In die »Natur« inkarnierte Freiheit

Das Postulat, dıe Essentialethik mıt der Exıistentialethik erganzen, nNatur-
ıch eine bestimmte Konzeption des Menschen VOTAUS, in deren Namen ner
ohl dıe essentlalıstische (ın der tradıtıonellen Theologıe) als auch dıie ZUu 1nd1-
vidualıstische Auffasung VO Menschen (1m Sıtuation1smus) kritisierte.

Was ist der ensch für arl Rahner? Es ist nıcht nöt1ıg, Jer breıt dıe Anthropolo-
g1e des bekannten Theologen darzulegen6, enn 1mM Lolgendem exf legt besonders
klar und bündıg se1ine Konzeption des Menschen dar, dıie dadurch eıne wichtige Stel-
lung bekommt, weıl S1e VON vielen Moraltheologen übernommen wurde. »ESs ist
nämlıch beım Menschen unterscheiden auTfgrund se1iner Zweınheıt AdUus Ge1lst und
aterlıe zwıschen dem Menschen als intellıg1bler Person und dem Menschen als
> Natur<«<. Mıt Person ist der ensch gemeınt, insofern In der Freiheıit ber sıch
selbst (als Natur) verfügen annn und verfügt hat Mıt Natur ist 1er es gemeınt,
Was dıesem freıen Handeln des Menschen als elıner Person als Bedingung der Mög-
1C  (Sill aliur vorausgeht und elne dıe Souveränıtät der Freıiheit eingren-
zende Norm bedeutet. «/ Wer mıt der klassıschen Definıtion der Person VoNn Boethıius
(»ratiıonalıs naturae ind1ıvıdua substant1a«) und iıhrer Interpretation In der Scholastık
ein1germaßen 1St, muß dıe Akzentverschiebung 1m Personbezgrıf| VOIN der
Ratıo ZUT Freiheıt und den Sınn des egrIiffs »Natura« den selbst Rahner nıcht
ohne rund In dıiesem Kontext In Anführungszeichen setzt) bemerkt en Unter
» Natur« versteht ahner nämlıch nıcht das Wesen des SeJjenden, insofern CS sıch ın
seinem ırken ze1gt (wıe 1eS$ dıe klassısche Phılosophıe tut), sondern das, Was dem
menschlıchen Gei1lst und se1ıner Freiheit vorausgeht; das, W dS dem Gelst untergeord-
net werden ann und soll, obwohl dıe Bedingung für diese Unterordnung dıie Re-
spektierung und nach Möglıchkeıt die Ausnutzung der dıe »Natur« regıerenden
Gesetze ist

Rahners » Korrektur« der tradıtiıonellen Auffassung der menschlıchen Person
zıeht selbstverständlich weıtgehende Konsequenzen ach sıch. So äßt diese Kon-
zeption des Menschen als hauptsächliches der eINZIYES Kriteriıum für dıe

Eıne gule /usammenfTfassung se1iner Anthropologıe findet INan in seinem Grundkurs des aubens,
reiburg Br. 1984 Eıne phılosophısch krıtische Analyse 1mMs Uurc In seinem Buch
Czlowıiek Jako relacJa bytujJacegzo do bytu Podstawowe problemy antropologı LLLOZOfCZNE] Rahnera,
Warszawa 9056

Rahner, DIie Gliedschaft iın der RC ach der Tre der nzyklıka Pıus AI «Mysticı COorporI1s«, 1ın
Schriften ZUT Theologıe, Z DIiese Definıtion der menschlichen Person zıt1eren und analysıeren
olgende Moraltheologen: uchs, Dıie Trage das Gew'ıssen, ıIn ers (Hrsg.), Das GewIssen. Vor-
gegebene Norm verantwortlichen andelns der Produkt gesellschaftlıcher Zwänge?, Düsseldorf 1979,

56—66: J.Fuchs, Personale Grundtfreıihen und oral, In Für ıne menschnlıiche ora Grundfragen der
theologischen Ethık. Ba Normatiıve Grundlegung |Studıen ZUr theologischen AD reıburg ME
1988 Dıie 1mM späteren Verlauf zıtlierten Artıkel sınd In dıesem Band enthalten: Böckle, Fundamental-
moral, München 1977, ders., Grundbegriffe der ORa Gewlssen un! Gewıssensbildung,
Aschaffenburg 1977, 34—37; B.Schüller, Gesetz und re1heit, Düsseldorf 1966, Z K.Demmer,
eın un: ebot, München 1971, 243249 1e] länger waäare dıe ı1ste der Autoren, dıe W ar dıe Defin1i-
t1on KRahners nıcht dıirekt anführen, ber Ss1e eutlıc Vvoraussetzen
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moralısche ertung eiıner Tat (d.h dıie Norm der Moral) die Bestätigung DZW. Aus-
reıtung der Freıiheıit des menschlıchen Subjektes wichtig ist dıe Vergrößerung
iıhrer Herrschaft gegenüber der » Natur«. Daß dıe nNnIuUuNrer dieser Theorıe des Men-
schen dıe Freıiheıt als den moralıschen Wert par excellence betrachten. wırd ann
verständlıch, WEn I1a bedenkt, daß eın moralıscher Wert gerade das Ist, Was ZUT

Vervollkommnung des Menschen als Menschen beiträgt.®© Und das, Was für den
Menschen als olchen wesentlıich 1st, ersieht IHNan eben AUus seiner personalen Dımen-
S10N, dıe mıt Freiheit ıdentifizıert WIrd.

olglıc wIrd dıe » Natur« als das, W as vor-personal 1mM Menschen Ist, des esent-
ıch moralıschen Ranges beraubt Es ist sehr problematisch, diıese nıcht erück-
sıchtigen. Erhellend ist In dıiıesem Zusammenhang dıe Bemerkung VON uchs, daß

vielleicht, Was sınnvoller ware, °Natur‘ VON °Person’ als moralı-
scher Norm sprechen kann«.

In den weılteren Ausführungen der besprochenen Konzeption des Menschen muß
INan sıch einerseılts auf dıe MeNnNSC  IC Freiheıit re Struktur, deren Erscheinungs-
Wwe1lSse) und andererseımıts auf dıe » Natur« In ıhrer elatıon ZUT Person konzentrieren.
Zum besseren Verständnis der 1er vortragenden Ansıchten soll zunächst eın phılo-
sophiegeschichtlicher und erkenntniıstheoretischer Exkurs vorausgeschickt werden.

Der transzendentale Umbruch ıIn der modernen Theologie
Die konzılıare emühung die Erneuerung der SaNZCH IO konnte nıcht

der Moraltheologıe vorbeigehen. Das ekre ber dıie Priesterausbildung unterstrich
»besondere orge verwende INan auf dıe Vervollkommnung der Mora  eO1l0-

g1e6.« Diese Dıiırektive muß 1m Kontext mıt anderen Stellen gelesen werden: dıe.,
welche dıe Theologıe insgesamt betreffen, z.B deren CNSCICI ezug ZUL Phıloso-
phie*, oder dıe sıch alle Katholıken wenden, denen das Konzıl empfiehlt: » DIe
Gläubigen sollen also in engster Verbindung mıt den anderen Menschen ıhrer Zeıt
en und sıch bemühen, ıhre enk- und Urteilsweıise. dıe in der Ge1isteskultur ZUTr

Erscheinung kommen, vollkomme: verstehen.«  12 Solche und annlıche Aussagen
des Konzıls mußten dıe Theologen azu bewegen, daß S1e den bıslang nıcht oder 11UT
chwach vertretenen phılosophıschen Strömungen In der Theologıe 1Un breıiteren
Raum gaben. Besonders ühlten sıch dıe deutschen Theologen dazu veranlaßt, sıch
für dıe deutsche phılosophısche Tradıtion interessieren, die stark VO Idealısmus
geträn ist; VON ant ber ege bıs Husserl! und Heıidegger. Man beachte., daß
die namhaften und schöpferisch tätıgen Autoren aus dem Kreıise der » Neuen oral-

Dies ıst eın allgemeınes Verständnis des moralıschen es, das uch VOIl Marxısten geteılt wird. Vgl
ankowskı (Hrsg.) yKa, Warszawa 1973,
uchs, Der Absolutheıitscharakter sıttlıcher Handlungsnormen, 219—-257, ler‘: 233

Nr.
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theolog1e« dem deutschsprachigen Raum angehören und einem mehr oder
nıger starkem Eıinfluß des deutschen Idealısmus stehen. !®

Einen besonderen atz in dieser Iradıtion scheınt an einzunehmen mıt se1ner
»Kopernıkanıschen Wende« Kern dieser en Walr dıe Eınsıcht, daß das Subjekt
mıt se1iner Erkenntniskategorien eınen Gegenstand nıcht erkennt., WI1Ie In
Wırklıc  eıt samıt seıner inhaltlıchen Bestimmtheit ist, sondern erkennt 1m (Ge-
genteıl die Kategorıien, dıe aufleuchten 1m /usammentreffen mıt der Kognı1t1v 117ZU-

gänglıchen Welt der »Dinge sıch«. Die Erkenntnis hat nach Kant eiınen wesentliıch
schöpferischen Charakter:; das Subjekt konstrulert kraft se1ıner Erkenntniskategorien
das Erkenntnisobjekt.

Den edanken Kants entfaltet gegenwärtig dıe Transzendentalphilosophie. Im
Gegensatz ZUr klassıschen Objektphilosophie, dıe In Anlehnung dıe Angaben ob-
jektiver (thematıscher) Erkenntnis gebaut Ist, untersucht Jjene, Was 1m Subjekt dıer
kenntnisstruktur ausmacht CT irgendeine andere Weılse der Aktıvıtät des Subjek-
tes) Anders gesagt der Iranszendentalıst überlegt, WIe überhaupt eın Erkenntnisakt
möglıch Ist; Wäds 1m Subjekt dıe transzendentale Bedingung ausmacht, dıe
aprıorisch dıie hnotwendıige TukKtur des Objekts und dıe eben Jenes ObJekt als Fr-
kenntnisobjekt konstrulert. Und in dıesen aprıorıschen Bedingungen erwartet dıie
Garantıe für dıe Sıcherheit des erlangten 1SSeNs. Er ist e1 gene1gt, den radıkalen
Unterschie zwıschen »thematıscher« (objektiver) Erkenntnis der Welt der egen-
stände und dem »unthematıschen« ın den gegenständlıchen Kategorien unerfaßba-
ICcCH Selbstbewußtsein se1iner e1igenen Subjektivıtät betonen.

Es sıch, diese FEıgenart der transzendentalen 1losophıe denken,
WEeNN Ian dıeer moderner katholıscher Moraltheologen lıest, we1ıl viele VoN iıh-
NeN und ZW. besonders einflußreiche J.Fuchs, F.Böckle, K.Demmer) diesen Ge-
dankentypus In iıhren Betrachtungen verwenden. ach diıesem Exkurs wollen WITr ZUr

systematıschen Präsentatiıon der Konzeption des Menschen als Autokreators zurück-
kehren, und Z W. ZUTL näheren Charakterıistik der Freıiheiıt.

Die Grundentscheidung
em dıe Theologen ein1ge Akte, die dıe MeNnNSC  IC Freiheit mıteinbezıehen,

mıt dem Begrılf rundentscheıidung, Opt10 fundamentalıs, bezeıchnen, beab-
sichtigen S1e nıcht, sıch bloß auf das selbstverständliıche Faktum berufen, daß dıe

Neben den bereıts erwähnten .‚.Kahner und J.Fuchs) annn INan och folgende Theologen NENNEN
Böckle, Auer, Schüller, Demmer, Härıing, Gründel, Knauer, ortfft. Dieser eolog1-

schen Rıchtung, die uch » Neue Moraltheologie« genannt wiırd, gehören selbstverständlich uch WiI1ssen-
schaftler außerhalb des deutschsprachıgen Raumes d WIEe dıe Italıener Chiavaccı, Molınaro,
Pıana, die Holländer Van der Poel, Schillebeec. Vall der Marck und dıe Amerıkaner GOI=-
mick, Curran, Mılhaven Es cheınt aber, daß das rundgerüst diıeser anthropologıschen Konzep-
t10n eın Werk VOT em deutschsprachıger Autoren ist. Gleıichzeıntig muß gesagt werden, daß uch dıe
itiker VOT em AdUus der Bundesrepublık und Österreich kommen Laun, S5Spaemann, Seılıfert,

Günthör, Bökmann, Ermecke, Stöhr)
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Entscheidungen des Menschen eın verschledenes Gewicht en bZzw. daß nıcht alle
gleich lebenswichtig SInd. Es geht ıhnen vielmehr arum, daß jede »per1ıphere«, Ka
tegorlale Eınzelentscheidung, dıe bezweckt, irgendeın konkretes gegenständlıches
Gut erlangen, gleichzeıtig eın Ausdruck der freien Selbstbestimmung des Sub-
JE  S ist. 14 Diese Eıiınzelentscheidungen beeinflussen natürlıch auch das Subjekt und
seınen weıteren Lebenslauf; S1e gehen aber VOT em AUus demselben Subjekt hervor.
Sıe drücken jene Grundentscheidung AauS, die sıch ın einzelne konkrete
»Inkarnıeren« muß, wobel S1e sıch ın ihnen nıcht »erschöpfen« darf.

Bıs Jetzt ist dıe Charakterıistik der Relatıon zwıschen der Grundentscheidung und
den Eınzelentscheidungen, dıe sıch auf ogreiılbare, kategoriale (jüter bezıehen,. och
konform mıt der in Jahrhundertelanger theologıischer TIradıtion fest begründeten
Überzeugung, daßb Gott alleın eın adäquater »Gegenstand« Tfür dıe Wahl des Men-
schen ist 1Tle materıellen Güter SInd ledigliıch nıcht notwendıge Miıttel-Etappen 1mM
Streben ach Ihm

Diese tradıtionelle scholastısche ese interpretieren jedoch Rahner, uCcC und
andere Theologen 1mM Geilste der erwähnten Transzendentalphılosophıie. S1e unter-
streichen, daß dıe rundentscheıidung eine grundlegend andere TukKtur und anderen
Sınn hat als »periphere« Entscheidungen. Dıiese CI nämlıch das Subjekt, nıcht
die Objekte; S1e. hat also eınen subjektiven, unthematıschen Charakter, der 1mM au{lie
des Erdenlebens nıe Sanz 1Ns Bewußtseıin gebrac werden annn Gestützt ist S1e auf
SCHAUSO unthematısches subjektives Selbstverständnıis, das nıcht adäquat
In objektive Kategorien dieser Welt ausgedrückt werden ann Der letztendliche
» Motor« dieser tundamentalen Dynamık der menschlichen Person, dıe rundlage
des Selbstverständnisses des Menschen und das t1efste » Woher« und »Wohin« se1-
1CI Sehnsüchte und se1nes Strebens ist OTT das aDSOIute Subjekt und ıhn
»faßt« der ensch besser ın en der subjektiven, unthematıschen Erkenntnis als
In objektiven Erkenntnisakten, WEeNnNn ott als eın konkreter, inhaltlıch definıerter
» Jemand« erscheınt, dem WITr UNsSCcCIC edanken und Wünsche riıchten, analog W1Ie
WIT S1e auf dıe jeweılıgen Kreaturen richten. Der fundamentale Liebesakt ott hat
also VON seinem Wesen her eınen transzendentalen, subjektiven und zugle1ıc C1I-
me1dl1Cc schöpferischen frejen Charakter, der nıcht eindeutig übersetzbar 1st In Ir-
gendeın Handlungsprogramm, das konkret, inhaltlıch eıne bestimmte und notwendi-
SC Art der Gottesverehrung festsetzen würde. Entsprechend verhält CS siıch mıt dem

der Nächstenlıebe der ensch ist konstitulert als eın gesellschaftlıches We-
SCIL, das notwendıg auf andere Personen ausgerichtet ist Allerdings 1st diese Bezile-
hung subjektiv und nıcht objektiv, schöpferıisch und nıcht reproduktıv. Aus dem Ge-
bot der Nächstenlıebe erg1bt sıch also nıcht eindeut1g, welche konkrete, Kategorlale
Form diese1annehmen muß

Zum ema Opt10 fundamentalıs schrıeben K.Rahner, TUuNdKurs des Glaubens, 19—41; ders., Zum
theologischen Begriff der Konkupiszenz, ıIn ders., Schriften ZUT Theologıe, L, Eınsıiedeln 1962,

377—414: Fuchs, Personale Grundfreiheit und Ooral, BL Ik Metz, Befindlıc  eıt, 1ın Lex1iıkon
für Theologıe und rche., Z reiburg Br. 1958, 1022104
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Und en sıch angsam dıe Bedeutung der transzendentalen Interpreta-

t1on der Grundentscheidung für die 1 besonders für das Verständnıs des S1IN-
1CS und des Ranges der SS allgemeınen inhaltlıchen moralıschen Normen W1e
du sollst nıcht Olten, nıcht ehebrechen, nıcht tehlen Denn edenken WIT. diese
Normen regulıeren das Verhältnıis der Menschen, dıe das eben, dıie Ehe und das
E1gentum betreffen Diese Güter en elınen kategorialen, aßbaren arakter.
urc das Streben nach ıhnen oder ihre ewahrung ann dıe freiıe menschnlıche
Person ihre autf iıhrem Selbstverständnis eruhende Grundentscheidung AdUuSs-
drücken ber keines der Güter bındet dıe personale Freıheıt, eın Respekt VOI
diesen entsche1det ber dıe Selbstverwirklichung des ubjekts. Anders gesagt dıe
Achtung des Lebens des eigenen oder das der anderen annn 1m allgemeınen eıne
kategoriale Art der Grundentscheidung seın für den us:  TUC der (Gjottes- und äch-
stenlıebe., S1e muß CS aber nıcht SeIN. DIies äng nıcht 11UT VoNn der außeren Tuktur
der sıtuatıonsbedingten Handlungen der Menschen ab Mehr noch äng CS VON dem
Sınn ab, den der ensch diıesen Handlungen 1mM Namen der Grundentscheidung g1bt,
die VOoN Natur AdUus sıch der ewertung 1mM Lichte der allgemeınen Normen entzıeht.
Diese (allgemeine Normen) betreffen auch dıe »perıpheren«, Kategorlalen Entsche1-
dungen 1Ur ZU Teıl S1ıe dürfen nämlıch nıcht VON vornhereın deren Bedeutung be-
stımmen, da das Subjekt diese Bedeutung eben mıt seinem Akt der Grundentschei-
dung konstitulert. Zur objektiven Bedeutung eiıner konkreten andlung gehört also
VOT allem, ob und In welchem Maße S1e Ausdruck der Grundentscheidung des Sub-
JC 1st Im Gelste eiıner verstandenen Bezıehung zwıschen der »Opt10 fundamen-
talıs« und den Onkretfen Handlungen samt iıhrer Bewertung ann Molınaro
SCH, daß »eIne Jlat nıcht deswegen ausgeführt wırd, we1l S1e gul Ist, sondern S1e ist
gul, Insofern S1e HIC et 1UNC zutreffender Ausdruck der Selbstverwirklichung eıner
moralısch ulen Person ist«15, und ärıng sagtl nach der Vorstellung ein1ger Be1-
spıele des Selbstmordes »das, Was mıt demselben Begrıff bezeichnet 1st, ann In
einem eıne großherzige Antwort auf dıe Bedürfnisse der acNsten se1n, VCI-
standen und beabsichtigt als Antwort voller J1e aut den Ruf Gottes, In anderem

ist CS eine rebellısche Abweısung Se1lıner eılıgen Liebe «16
Es ist nıcht schwer, schon JeTr einen erdacCc schöpfen, daß eıne solche Kon-

zeption des Menschen 1mM TUnN! eınen subjektiven Charakter hat Ethischer Sub-
jektivismus besteht eben darın, daß der moralısche Wert eiıner andlung VO Sub-
jekt abhängı1g gemacht WwIrd: VONn se1ıner psycho-physıschen Verfassung und
VonNn se1iner Entscheidung. Was anderes tun aber dıe Theologen, dıe dıesen Wert VOoN
der Opt10 fundamentalıs des ubjekts abhängig machen, eıner Option, dıie sıch als
subjektive unthematische iıchtung der Freıiheıit der ewertung 1mM Lichte NNaltlı-
cher, ob)ektiver moralıscher Normen entzıieht?

15 Molinaro, L/’applicazıone COSCIenza, in Rıvısta dı eologıa morale @W S .3|  © Vgl uch
Fuchs. eologıa moralna, C1It. 127 (Moraltheologie und Dogmatık, z

Häring, Moralnosc Jest dla ludzı, W arszawa, 19058 120 eng oralıty 15 for Persons, New ork

Vgl Tatarkıewicz, bezwzglednoscı O0Dra, ın ders., roga do filozofi inne Mlozoficz-
‚al  e Warszawa 1971, 205240
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esetz (rottes mMmenscnhliche Natur esellschaft

uch dıe erufung auf das Gesetz Gottes, das objektiv die menschnlıiche reıiıhne1l
bındet, löst das Problem des Subjektivismus be1 dieser Konzeption der Freiheıit
nıcht Natürlıch bındet ott dıe menscnlıche Person mıt seinem Gesetz, aber nıcht
anders, als Uurc dıe vernünftige Freiheıit derselben Person. Se1in egrenz also
nıcht 1U nıcht dıe Freiheıit des Menschen, sondern bıldet 1mM Gegenteıl deren unda-
ment und Garantıe, Was besten der Begr1ftf »theonome Autonom1i1e« ZU AÄus-
druck bringt. Selbstverständlich ist der ensch verpflichtet eben »theonom«, mıiıt-
tels Gottes Gesetz dıe richtigen Formen dere suchen, aber auf dieser uCcC
ist ausschließlich auf se1n eigenes Unterscheidungsvermögen angewılesen, und in
diesem Siınne ist autonom.  18 In diesem Kontext ann INan sıch nıcht auf VON (jott
geoffenbarte Gebote und Verbote berufen Diese In der Hi Schrift enthaltenen Nor-
IHNCI zeigen den tiefsten Sinn des moralısch Guten und BöÖösen, ermutigen den Men-
schen ZUT uCcC ach dem Guten, ohne ıhm jedoch diese uCcC abzunehmen.  19 Statt
also , daß eıne lat moralısch gul Ist, insofern S1e mıt dem Gottes Gesetz
übereinstimmt, soll INan eher9 daß S1e. mıt dem Gesetz übereinstimmt, insofern
das Subjekt dıe Tat vollzıeht nach e1igener Überzeugung VON dem, W ds richtig ist

Auf Was soll sıch das Subjekt auf se1ner autonomen uCcC ach Rıchtigkeıit beru-
fen, sıch VOTL der subjektivistischen Gleichsetzung VOI Freıiheıt und Wiıllkür
hüten? Tradıtionell sah INan dıe objektive moralısche Norm 1m Naturgesetz (lex
uralıs gegeben. Die Autoren der » Neuen Moraltheologie« verzıchten nıcht auf dıe-
SCI1 Begrıftf und se1ine Funktion ın der 1. interpretieren ıhn aber 1im Geilste der
oben besprochenen Konzeption der menschlıchen Person, deren » Natur« 6S aufer-
legt 1St, sıch der reinel1l unterzuordnen.

ıne verstandene Natur unsere Autoren ist weder dauerhaft, W1e
IMNan meınte, och bindet S1e sıch moralisch den Menschen als Person. Daß S1e.

/Z/Zum ema einer verstandenen Autonomie des Menschen schriıeben: Auer, Autonome ora und
christlicher Glaube., Düsseldorf 1984; Böckle, Theonome Autonomıiue. Zur Aufgabenstellung eıner
fundamentalen Moraltheologie, 1ın Gründel/F. Rauch (Eirsg)), umanum. Moraltheologıe 1m Dıienst
des Menschen, Düsseldorf 1972, 1 7—46; uCNASs, 1bt ıne unterscheidend CHrIS!  Iche oral?,

101-116: uch ın StdZ 185 (1970),
Vgl 1er besonders Schüller, Zur Dıiskussion ber das Proprium eiıner christlichen1 in Theolo-

gıe und Phılosophıe (1976), 3721—343 und Fuchs, Das Gottesbild und dıe Ora innerweltlıchen
andelns, 1n Stimmen der eıt 202 (1984), 263—382

DIe zeıtgenÖössıische Lıteratur, dıe sıch der Problematık des Naturrechts wıdmet, ist besonders umfang-
reich, und ist schwer, dıie wıichtigsten und nachhaltigsten er! hervorzuheben. Aus der Sıcht uUuNseTEGI

Fragestellung ann 11L1all siıch beispielsweıise auf olgende Artıkel berufen Böckle, Rückblick und
usDblıc. 1n ers (Hrsg.), Das Naturrecht 1m Dısput, Düsseldorf 1966, 1L21—150:; Sıttlıches Naturgesetz
In geschichtlicher Wiırklıichkeıt, In: Henrich (Hrsg.), Naturgesetz und christliıche Ethık, München 1970,

105 IS atur als Norm in der Moraltheologıe, 1n Naturgesetz und chrıstlıche Ethık, c1t. 73—90;
sıehe uch seıne Fundamentalmoral, München 1977, 23528 Schüller, Wıe weıt ann dıe Oral-
theologıe das Naturrecht entbehren?, iın Lebendiges Zeugni1s (1965), 4.1—65:; Zur theologıschen
Dıiskussion ber dıe lex naturalıs, 1in Theologıe und Phiılosophıe (1966) 48 1—505: uCNAS, Der
Absolutheıitscharakter sıttlıcher Handlungsnormen, 2925 Vgl uch Auer, Autonome Ora| und
christlıcher Glaube, Düsseldorf 1971
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nıcht tfest ist, zeigen euUlic dıe empIrıscChen Wiıssenschaften. Das alte statısche Bıld
des Menschen und der Welt muß UG en dynamısches erseftzt werden. Der
ensch 1st e1 nıcht 1L1UT der Evolution unterworfen: dank dera se1nes Ver-
standes ann Kıchtungen se1ner indıvıduellen WIEe gesellschaftlıchen Entfaltungen
programmıeren. Umso wenı1ger IHNan dıe bıologıschen Gesetzmäßigkeıten, de-
NeN der ensch unterworfen 1Sst, als moralısch bıindend ansehen. Dıiıesen Gesetz-
mäßıigkeıten eınen moralıschen KRang zuzuerkennen, ist eın wesentlicher Fehler des
Bıolog1smus, den INan oft der tradıtıonellen Theologıe und auch den Dokumenten
des Magısteriıum Ecclesiae incl. Humanae vitae Vvorwarrt. Der Bı10l1og1smus ist eiıne
andere Bezeiıchnung oder ein besonderer Fall des Naturalısmus: elInes ogıisch nıcht
gestattetien Übergangs VON der Tatsache ZUT Norm, eıne Anerkennung als der
Normatıvıtät der bıologıschen, sozlologıschen und er anderen Gesetzmäßhigkeıiten
alleın aufgrund des faktıschen Existierens. DIie Tiere als unvernünftige Geschöpfe
Sınd olchen Gesetzen unterworfen, und auf dıesem Weg erlangen S1e die iıhnen e1ge-

Vollendung. Nachdem der ensch dagegen diese Gesetzmäßigkeıten erkannt hat,
annn diese JE ach eigenem Ermessen ausüben, das se1ıner Grundentscheidung ent-
spricht, der ganzheıtlıch verstandenen Vısıon se1ıner selbst, seinem Selbstentwurf. Er
ann ıhnen eınen passenden Sınn geben, aber nıcht jenen ınn 1L1UTL blesen und die-
SCI als ıhm auferlegt betrachten. Die mMenscNliche Natur 1st also auf eınen VCOI-
standenen Selbstentwurf zurückgeführt worden. der eıne indıvıduelle weıl dıe kon-
krete Person betreffende) und elne allgemeıne Wel das en umfassende)
Konkretisierung des oben angeführten grundlegenden Selbstverständniısses bıldet

Natürlıch annn dieser Selbstentwurf nıch:  C Sanz elıebig se1IN: muß bıologische
Gesetze respektieren (andernfalls ist 6S nıcht möglıch, dıe Le1iblichkeit steuern).
Er muß auch dıe Gesetze des gesellschaftlıchen Lebens und den soz10kul-
turellen und hıstorıschen Hıntergrun berücksichtigen. Der ensch Ist, W1Ie geESaZT,
eın notwendıg gemeınschaftlıches Wesen. Se1in Selbstentwurf kann also 11UT 1mM
Dıialog mıt anderen konstruleren, indem ıhre Selbstentwürfe respektiert. e1
kommt dem gesellschaftlıchen Konsens eiıne nıcht geringe Bedeutung für dıe Verifi-
katıon der iıchtigkeıt des indıvıduellen Selbstentwurtfs also dıe gesellschaftlıche
Approbatıon. Dem riıchtigen Erkennen der elatıon zwıschen den schon In der Ge-
sellschaft angetroffenen Verhaltensmodellen dient dıe Analyse der menschlıchen Er-
fahrung.“ och WE LL1all den erwähnten Fehler des Naturalısmus ın se1iner SOZ1O-
logıischen Version verme1ıden wıll, darf Ian nıcht irgendeıne Verhaltensregel
schon deshalb als normatıv bındend ansehen, weıl S1e Urc alle oder Uurc dıe
Mehrheit der Miıtgliıeder eiıner Gemeınnschaft gebillıgt wurde. en einzelne ensch
muß sıch selbst fre1l entscheıden, WIEe sıch versteht und auf welchem Wege
Selbstverwirklichung schreıten ıll

21 Zur moralıschenngvgl Böckle, Fundemantalmoral, cıt. 268—-287: Miıeth, OTa|
und Erfahrung. eıträge ZUT theologısch-ethischen Hermeneutik, reiburg 1980; Schüller, DiIe edeu-
tung der Erfahrung für dıe Rechtfertigung sıttlıcher Verhaltensregel, 1n Demmer/B Schüller (Hrsg.),
Christlich glauben und handeln, Düsseldorf O 261—-286; Gründel, DIe Bedeutung einer Konver-
genzargumentatıon für dıe Gewiıssheıtsbildung und Tür vernünftige mensCcC  IC Eıinsıchten, Concılıum
(1976) 634-640
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ı1ne solche Berufung auf das Naturgesetz bestätigt und bekräftigt eher das VOr-

recht der menschlichen Freıheıt. als daß CS beschränkt Inhaltlıche und allgemeıne,
immer den Menschen 1Indende moralısche Normen »DaASSCH« nıcht 1U nıcht adä-
quat ZUI Freıiheıit der menschlichen Person, sondern drücken auch nıcht richtig dıie
Natur der (ijüter dUS, deren Bewachung S1e cd1enen. Das MensSsSCNAHIiICcCHNeE eben, dıe
Instıtution der Ehe, materıelle CGiüter USW. en eınen relatıven vormoralıschen (Cha:
rakter. Ihr Sınn W1e auch der Sınn und dıe Verbindlichkeit der Normen, dıe deren
Schutz und Entfaltung gebleten, Ssınd abhängıg VO Selbstentwurf des ubjekts. Und
das Subjekt hıest mıt den en seINES Gew1lssens nıcht LU ab (konstatıiert), W ads CS

verpflichtet, sondern CS chafft (konstitulert) mıt denselben Gew1lssensakten eıne
konkrete Pflicht oder verpflichtende ege Es sSe1 1er 1L1UT eiıne Formuliıerung ANSC-
führt. die dıe Verstehenswelse des (GewIlssens veranschaulıcht, auch WEeNN INan viele
Beıispiele anführen könnte: » Das Gew1lssen muß als Eınheıt einer sehr empfind-
® wıllentlıch-schöpferischen, ausführenden Intuition verstanden werden«,
schreı1bt Molınaro. » Diese Einheıt beinhaltet dıe Errichtung eiıner schöpferıschen
Relatıon zwıschen dem moralıschen Wert und der Freiheılt innerhalb der (Gew1lssens-
struktur selbst und auberdem dıe Bestimmung des Gew1lssens als Freiheit. Man ann
also zusammenfTfassend behaupten, dal dıe Freıheıt, das en das Gew1lssen als Te1-
heıt, bereıts In sıch moralıscher Wert ist und auch S1e dıe Freıiheıt) In 1esSe1IDe Welt
der Werte eingeht.«“

Miıt diesem Verständnıiıs VON menschlicher Natur, Freiheit und GewI1lssen aut Ian
auch dıe tradıt1onelle Struktur der ethıschen Argumentatıon hne In die Eınzel-
heıten dieses komplızıerten TODIeEMS einzugehen, reicht CS ,daß dıe 1er
geführten Theologen WIe eigentlich erwarten W dl dıe KategorIie der objektiv
(SeX Objecto«) immer schlechten Handlungen ablehnen ıne solche Annahme muüß-

nämlıch dıe Anerkennung der inhaltlıchen und geltenden moralıschen Nor-
1900101 ach sıch ziehen. S1ıe sprechen sıch 1m allgemeınen Sanz eutlic für den 10224
Konsequenz1onalısmus ( Teleolog1smus) dUS, also für eine Ansıcht, dıe dıe Rıchtig-
eıt eıner andlung ausschließlic VON deren voraussehbaren Folgen abhängıg
macht.® Womlıit soll aber der Wert diıeser Folgen werden? Dıie bısherige
Darlegung äßt9 daß das Kriterium 1m freien Selbstentwurf des ubjekts
der andlung gesehen wIrd. Und tatsächlıc reinterpretiert eıne el moderner
Theologen in diese ichtung den tradıt1ıonellen Iraktat ber den moralıschen Wert

Molınaro, Creativıtäa responsabılıta COSCIeENZA, ıIn (Hrsg.), TODIem1 prospettive dı
teologıa morale, Bresc1ıia 1976, 149—-1 7/2, Jer 168 Fıne krıtische Stellungnahme olchen Formu-
lıerungen findet INan ın Laun, Das Gewlssen. Oberste Norm sıttlıchen andelns, Innsbruck 1984,
N!

23 DIe Unterscheidung zwıschen Teleologısmus und Deontolog1smus omm VO  = TOA| Fıve ypes
of Ethıcal I heory, London 1930 In dıe theologısche Lateratur wurde diese Unterscheidung V OIl
Cchuller eingeführt: Dıe Begründung sıttlıcher Urteile ypen ethıscher Argumentatıon iın der katholischen
Moraltheologıe, Düsseldorf 1973:; Anmerkungen dem Begriffspaar »teleologısch deontologisch«, ıIn
Gregorianum >5 (1976) 741—756; Neuere eıträge ZU ema »Begründung sittlıcher Normen«, iın
eologısche erıchte (197/4), 109—181 Von den zahlreichen Monographıien diesem ema, dıe
1mM Geiliste der »Neuen Moraltheologie« verfaßt wurden, se1 och das Buch VON Scholz rwähnt Wege,
Umwege und Auswege der Moraltheologıe. Eın ädoyer für begründete Ausnahmen, München 1976
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andlung mıiıt dem Prinzıp der Doppelwiırkung Vıelleicht interessanteste
und konsequentesten {ut 1€eSs Knauer Er postulıert den menschlichen en
zugle1ıc Ratıonalıtät und Freıiheıt gewährleısten Sıe Ssınd ratıonal Insofern SIC dıe
gegebene Wiırklıchkeit und dıe diıese regelnden Gesetze beachten Sıe Ssınd fre1 1115O-
fern SIC sıch dıesen Gesetzen nıcht beugen sondern iıhnen CIM Werthierarchie auf-
ZWINSCH dıe kraft der tundamentalen Entscheidung des ubjekts festgesetzt 1ST Dıie-

Entscheidung (Selbstentwurf) muß Jjedoch das en umfassen und ZWAaTr

Verbindung mı1t der Gememnschaft der CT ebht
Auf diıese Welse 1St dıe Idee des Menschen als Autokreator das S y-

stem der » Neuen Moraltheolog1e« entfaltet worden Es 1ST nıcht schwer dıe praktı-
schen Konsequenzen vorauszusehen und damıt auch dıe Haltung, dıe dıe Verfechter
der » Neuen Moraltheolog1ie« gegenüber der Enzyklıka Humanae annehmen
mußten

Praktische Schlußfolgerung Ablehnung Vo  \ UuUumandae Vıilae

on C1N entschlıedenes Verbot der Abtreibung muß eftigen Protest hervorru-
fen Ist CS doch C1inNn eıspie inhaltlıchen Norm dıe ohne Ausnahme gılt
Norm dıe iıhrer Meınung ach unbegründet dem menschlichen en den Rang
der Unantastbarkeıt zuschreı1ıbt E1n ausnahmsloses Verbot der Abtreibung entzıeht
dem freıen Subjekt dıe Möglıchkeıt SCINECN en Sinn und Wert geben

Umso größeren Wıderstand muß be1l den Autoren dıe ebenso entschledene negalı-
Qualifizierung der Empfängnisverhütung hervorrufen, e ı der nzyklıka ent-

halten 115t6 be1l gleichzeıitiger als moralısch zulässıger Inanspruchnahme der natürlı-
chen unfruchtbaren Perioden (HV 16) ıne solche Bewertung beıder etihoden der
Geburtenregelung beruft sıch nämlıch auf dıie Natur des ehelıchen es dıe als
Wırklıichkeit erkennbar und moralısch bındend 1ST und nıcht als »elastısch« Uurc
das Subjekt proJ1Zzıert und moralısch neutral betrachtet wırd Wılıe WeIıt scheımint doch
das Humanae dargelegte Verständnıs der Ehe und der Sexualıtät überhaupt

VvVon dem entfernt SCIN Wäds T.Goffi ZU USATruC bringt WEeNNn schreıbt
» Der Sexualismus CN Werten reiche menscNnlıche Wırklıchke1i wIırd sıch

kulturellen spekten auch deswegen ZCISCH weıl Zentrum
des Denkens der Wünsche und der täglıchen ıTahrung der Menschen 1e2 DiIe

Vgl Knauer Das rechtverstandene Prinzıp VON der oppelwırkung als Grundnorm Jeder (Gjew1lssens-
entscheidung, ın: IT heologıe und Glaube 0V185 ders., Fundamentalethik: teleologısche als

deontolog13che  AT  ‚R  &z Normenbegründung, ı Theologıe und Phılosophıe 55 (1980) AT360
> »Der diırekte Abbruch begonnenen Zeugung, VOT em dıe dırekte Abtreibung uch WENNn

Heilzwecken VOTSCHNOMME: ‚ sınd eın rechtmäßıiger Weg, dıe Zahl der Kınder beschränken, und
daher Dsolut verwerfen CC umanae vitae Nr

»Ebenso 1ST jede andlung verwertlich dıe entweder Voraussıc der während des ollzugs des
ehelichen es der NscChIu iıhn e1m Ablauf SCINECT naturlıchen Auswirkungen darauf Ste
die Fortpflanzung verhındern SC1I als 1e] SC1I als ıttel ZU 1e] CC Humane Vvitae Nr
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Girenzen se1ner zukünftigen Bedeutung lassen sıch nıcht schon Jetzt bestimmen. Man
we1ß, welches der gegenwärtige kulturelle 1Inn des Sexualısmus Ist; INan we1ß nıcht,
WIE CT INOTSCH se1n wird.«?/

Kritische Anmerkungen

Es mMIr schwer.,. der oben sk1ızz1erten anthropologischen Vısıon Attraktıvıtät
abzusprechen. S1e scheıint irısch, reich und tief personalıstisch se1ın aufgrund der
orge dıe Achtung der Freıheıt, dıe für dıeur des Menschen grundlegend ist
Ich befürchte9daß ich S1e. breıt und wohlwollend vorgeste. habe und 1Ur

wen1g atz für krıtiısche Reflex1ion 1e5 och meın nlıegen WäAäl, den Ursprung e1-
NeT großben Popularıtä der präsentierten Vısıon und zugle1c auch dıe Ursachen
dauerhafter und manchmal auch eftiger Kontestatıon der Enzyklıka Humanae V1-
tae vielen Katholıken aufzuze1gen. Andererseıts glaube ich, daß dıe stückwe!l-

Enthüllung der nächstfolgenden Fragmente der kreatıvıstischen Anthropologıie,
wobel eiınes AUus dem anderen folgte, deren theoretische Lücken und praktısche Ge-
fahren ze1gt. Ich beschränke miıich araurl, reıl ılısche Bemerkungen formulıe-
IcH und urz erläutern.

Erstens muß klar gesagtl werden., daß dıese Konzeption des Menschen als Selbst-
schöpfer nıcht NUr nıcht VOI dem ethıschen Subjektivismus CWa sondern ıhn g —
rade sanktıonıeren scheımnt. Diese Ansıcht ann nıcht Uurc antısubjektivistische
Deklaratıonen abgeschwächt werden, mıt denen dıe Autoren dıe Notwendigkeıt
der Achtung der Naturgesetze und der gesellschaftlıchen Spielregeln erinnern. Keın
Subjektivist bestreıtet diese Notwendigkeıt. DIe Miıßachtung dıeser Gesetzmäß1g-
keıten und Regeln rächt sıch chnell denen, dıe S1e 1gnorleren. Es geht aber dar-

daß der Subjektivist (besonders se1ın Vertreter der Dekretalıs
sıch erum keıine iıhn bındenden moralıschen Werte findet, sondern sıch selbst als
den freilen chöpfer ausgı1bt. Und eben diese Meınung verkünden jene, dıe dem Ge-
Ww1Issen zugestehen, Normen und konkrete Verpflichtungen schaffen, und nıcht
diese abzulesen. Die Idee des »schöpferıschen (GJEWISSENS« ann jede andlung
rechtfertigen, dıe das Subjekt in Harmonie mıt den Ansıchten eiıner Gemennschaft
(deren enrne1 oder irgendeiner herausragender Elıte) als richtig erachtet 28 An
sıch scheımnt also die » Neue Moraltheologie« eher eıne theoretische Ergänzung Z
S1ıtuationi1smus se1ın als dessen VOoN K.Rahner postulıerte Überwindung.

Dıieser Subjektivismus ist zweıtens dıe unumgänglıche Konsequenz dern...
dentalıstischen Interpretation der kte der Vernunfit und der menschlıchen Freıiheit.

Goffi, Sessualıtäa cel1bato 0221, 1ın ers (Hrsg.) TODIeEmMLN prospettive dı teologıa morale, Brescıa
1976, 1—404, ler 307
28 Es geht 1er natürlıch N1IC: darum, den Autoren Aaus dem Kreise der »Neuen Moraltheologie« unter-
tellen, den Subjektivismus sanktıonıeren wollen, sondern darum, daß der aktısch eingenommene
Standpunkt kraft innerer 0og1 subjektivistischen Folgerungen führt. Vgl diıesem ema Slıpko,
ola [OZUTINU ksztaltowanıu moralnoscı1, 1n Studıa Phılosophıe Christianae (1988), Nr. I 1231453
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Es kKlıngt ZW al paradox, aber eben dıese Interpretation ScCHAhI1e iıhrer Be-
zeichnung den Menschen In dıe Immanenz e1n, indem S1e. ıhn einem Dıalog mıt
sıch selbst, also einem Monolog verurteıiılt. Wenn nämlıch dıe Erkenntnis eiınen
unvermeı1dlich schöpferischen Charakter hat Wwe1 S1e auf dıe Wiırklichkeit eigene Fr-
kenntnıiskategorien auflegt, dıe das Erkenntnisobjekt konstruleren), dann el das,
daß S1e 1m (irunde nıchts anderes Ist, als eın pıe mıt sıch selbst Und

attraktıv klıngender Parolen beraubht INan dıe MensSCAIiiche Person der Möglıch-
eıt wıirklıchen Wachstums:;: enn di1ese vollzıeht sıch 1m Über-sich-Hinausgehen 1mM
Namen der den Menschen überste1genden, aber 1im Erkenntnisakt gegebenen Wahr-
elıt Entzogen wırd ıhm auch dıie Möglıichkeıit dıese Wahrheıt wählen (vor em
dıe anrhe1 über sıch elbst) Das moralısch esollte wırd auf dıe Konsequenzen
AUSs den eigenen freiıen Entscheidungen reduzıert, dıe welıter unbegründet sınd, weıl
S1e nıcht auf objektiv erkennbarer anhnrheı beruhen “? Kann INan z.B 1mM Lichte die-
SCT Konzeption I homas Morus für mehr bewunderns- und nachahmungswert halten
als dıejen1gen, dıe eıne andere Entscheidung als richtig erachteten, weıl S1e ein ande-
ICS Selbstverständnıs hatten? So sieht INan, WIEe dıe ranszendentalıstische Interpreta-
t1on des Menschen und se1ner Freıiheılt ıhn besonders stark ın den nächsten ubjekti-
V1ISMUS »abdrängt«.

Diese Interpretation eru wlilederum auf eıner dualıstiıschen IC des Menschen.
Selbstverständlich unterstreichen dıe 1er angeführten Autoren dıie geistig-le1bliche
Einheit des menschlichen Seı1ns, berufen sıch auf dıie cdAese Einheit bezeugenden An-
gaben der empiırıschen Wiıssenschaften us  z och hınter dem Vorhang der Worte
verbirgt sıch eın Bıld des Menschen, der übereinstimmend mıt Rahners Definıtion

sıch als Person ausschlıeßlich In der Dımens1ion der adıkal VON der angetroffenen
Welt der » Natur« verschliedenen reıine1 verwirklıch Auf diese Weılse entfernt sıch
der mMenscniliche Leı1b welıt VOoO Geıist, daß nıcht dıe Gesetzmäßigkeıten, denen

unterworfen Ist, registriert, dıe einzıgen Wege des Formens und Reıifens desselben
Ge1lnlstes. Der oft w1ederNnolte Vorwurf des B10log1smus verbirgt In sıch 1m TUN! g —
NOMMEN dıe eringschätzung des menschlichen Körpers und dıe Erschütterung sSe1-
CT posıtıven in der Formatıon der persönlıchen Freiheit des Menschen.

ber eben der Örper und se1ıne Bedürfnıisse ordern besonders eindringlıch ort
ihre Befriedigung, INan seine Bedeutung in engelhafter IC der menschlıi-
chen Person verringern möchte. Wenn 111a den Leıib einem Instrument reduzıert,
auf dem dıe VON ıhm Sanz verschledene und größere Freıiheıit elodıen Je ach KÖn-
CN und elleben spiıelen kann, WENN der menschliıchen Natur dıe inhaltlıch und
alısch bındenden Bedeutungen werden, WE sıch also aKUusCc dıe 1ür
ZU Subjektivismus auftut, ann finden sıch auf diıesem »ax1ıologıisch leerem« Feld

Schnellsten materıelle, leibliche Wünsche S1ie Ssınd nämlıch inhaltlıch euilic
bestimmt und verlangen mıt großer Kraft ach ıhrer Befriedigung. Unter dıesen
Wünschen nımmt der dexualdrang eiıinen wichtigen atz e1n, dessen Beherrschung
und das Aufzeigen se1ıner personalıstischen Bedeutung sehr schwıer12 ist. Es ist

Vgl Seıfert, Erkenntnis objektiver ahrheıt, Salzburg-München 1976, Styczen,
Wolnosc prawdzıe, RZym 1988



Da Andrze] zostek

leichter, 1mM Namen des angeblıchen Rechtes, seinen Handlungen Sınn geben, dıe
Tätigkeiten, dıe mıt diıesen Wünschen übereinkommen, als dem eigenen freiıen
Selbstverständnıiıs entsprechend auszugeben, auch WEeNnNn dies aKUuscC dıe Kapıtulatı-

des persönlıchen ubjekts gegenüber dem Dynamısmus bedeutet, den sıch
nıcht unterordnen ann

Extrema lunguntur. Die iıdealıstısche Konzeption des Menschen-Autokreators.
attraktıv ÜUre das Entfachen se1ner Ambitionen mıttels täuschender, WEeNN auch
scheınbar hınreißender TO (an deren Untergrund unschwer die paradıesische Ver-
suchung erkennen ist » Ihr werdet se1ın WI1Ie Gott, erkennend Gutes und BÖ-
ses«»Gen. 3,5«) führt personalıstischer Rechtfertigung der Handlungen, dıe dUus

dem sche1ınbar weıt entfernten praktıschen Mater1alısmus hervorgehen. Deswe-
SCH muß dıe Worte Johannes auls I1 erinnert werden, die CT ıIn der ula der Ka-
tholıschen Uni1versıtät Lublın gesprochen hat » Der ensch muß auch 1mM Namen
der anrneı ber sıch selbst elıner doppelten Versuchung wıderstehen: der Versu-
chung, dıe Wahrheıt ber sıch selbst der e1igenen Freiheıt untertan machen, SOWIEe
der Versuchung, sıch selbst der Welt der ınge untertan machen:;: muß sıch
ohl dıe Versuchung der Selbst-Vergötzung W1e auch dıe Versuchung
der Selbst- Verdinglichung wehren.«  50 Das SInd mahnende Worte, dıe ktuell ble1-
ben, solange diese Z7WEe] Versuchungen bestehen. Dıie Konzeption des Menschen als
Selbstschöpfers scheımnt zeigen, W1e das rlıegen gegenüber eıner der Versuchun-
SCH (Selbstvergöttlıchung) leicht in das Verfallen gegenüber der zweıten führen
annn der Selbsterniedrigung.

Das bedeutet jedoch nıcht, daß dıe einz1ge Alternatıve diıeser Konzeption dıie
Rückkehr ZUI alten dazu noch oft uUurc moderne ıtıker entstellte Vısıon des
Menschen und der ora ist Gerade dıe nzyklıka Humanae vıitae nthält Elemente
elInes olchen Verständnıisses des Menschen, das ne und weıte Perspektiven sSe1-
CI schöpferıschen Entfaltung auize1gt, dıe jedoch 1UT auf dem Wege des Erkennens
und Akzeptierens möglıch ist und nıcht Uurc Ablehnung der dıe Entfaltung sche1ın-
bar störenden Realıen des Se1lns. ber die rörterung der ın Humanae vıitae darge-
legten anthropologıischen Idee verdient eınen eigenen Aufsatz Am Schluß möchte
ich 1L1UT hınzufügen, daß der Predigtzyklus Johannes auls 11 ın den Jahren 1979-84
eın Versuch e1INnes Kommentars der nzyklıka ist. >1

Zitiert ach der deutschen Ausgabe VO  —_ L’Osservatore Romano VO 07.1987, (1987) Nr. W,
1617
Den deutschen ext dıeser Ansprachen findet INan in Johannes Paul IL, rsg Norbert und Renate

Martın), Commun10 PCISONATUM. Katechesen 197981 Dıie menschnlıiche J1e| 1m göttlıchen e1ıls-
plan; Katechesen 1981—84 Dıie rlösung des Leıbes un! dıe akramentalıtät der Ehe, Vallendar-
Schönstatt 1985



Das Faszınıerende der göttlıchen na
Zur charıtologischen Asthetik be1l cCNeeDben

Von Manfred auke, Lugano

Das gnadentheologische Defizit der Gegenwart und seine Folgen
Die re VON der göttlıchen na| Za den zentralen nNnNalten des auDens

Es geht dıe e1lhabe des Menschen en Gottes, das uls Urc Jesus ChrI1-
STUS 1mM eılızen Ge1ist geschenkt WIrd. Eın eschen das uUNsSscCIC t1efste Sehnsucht
rfüllt, den Hunger ach wigkeıt in der Gememnnschaft mıt ott Eın ogroßes Ge-
schenk, dalß CS UNseTe Ausrichtung auf das ÜC nıcht 1Ur rfüllt, sondern zugle1ic
unendlıch überste1gt.

Das eschen der Nal erwelst sıch als vielschichtige Wiırklıichkeıit, dıe ın den
klassıschen andbuchern mıt einer feiın ausdıfferenzilerten erminologıe beschrie-
ben WIrd. Die Charıtologıie gılt als besonders abstraktero dessen Umsetzung In
die erkündıgung nıcht immer ınfach scheınt. Hınzu kommt eın mMachntvoller ren
das Christentum auf das allgemeın Menschlıiche beschränken und se1nes über-
natürlıchen Charakters entkleıden. Diese Schwierigkeıiten Ssınd ohl ın erster I
nıe alur verantwortlich, daß ber dıe göttlıche Naı heute aum mehr gepredigt
wırd. Alexandre GanocZzy bemängelt: Der Akzent werde oft »auf dıe humanwı1ıssen-
schaftlıch greifbaren Handlungsmotivationen und aut elıne entsprechende Auswahl
VON Bıbeltexten geESEZL. Das Vertrauen auf dıe Kraft menschlıcher Freiheit und
Selbstbestimmung 1eg olchem homıiletischen Dıskurs weıt eher zugrunde als etwa
dıe Überzeugung, daß es oule TIun VO gnädıgen Gott erst ermöglıcht werden
muß«l.

Der seinshafte Indıkatıv, die na| Gottes, verkümmert ann zugunsten des S1itt-
lıchen Imperatıvs, der alleın für sıch gesehen der etzten rundlage entbehr DIie
Freude, VON Gott beschenkt se1n, kommt heute häufig urz Wo diese Freude
© werden Theologıe und Kırche ZuU leicht WIEe SdUulIcCI egen empIunden, der
das en nıcht au  uhnen läßt, sondern vergıiltet. Kın pelagıanısıerender Mora-
l1Smus, der das Beschenktseıin und Getragenseıin Urc (jott In den Hıntergrund
drängt, wirft den Menschen auf sıch selbst zurück und äßt iıhn mıt sıch selbst alleın
Das gnadentheologıische Defizıt, das Autoren unterschiedlichster erkun heute
beklagen“, Ördert eıne allgemeıne Lustlosigkeıt, dıe den Auszug AUus der FC 1M-
GT weıter vorantreı1bt.

Ganoczy, Alexandre, Aus se1ıner en WIT alle empfangen Grundriß der Gnadenlehre, Düsseldorf
1989, 2472

Auer, Johann, Das Evangelıum der naı (KKD V), Regensburg 1980, L8f: reshake, Gıisbert,
Geschenkte Freıiheıt Einführung In dıe Gnadenlehre, Freiburg 1992, 0—14:;: Hermes, Gerhard, Herrlich-
keıt der Gnade, eın eın 1984, öl esC: F »Gnade«: Eıcher, eter (Hg.), Neues andbuc
theologischer Grundbegriffe Z München 1991, 252265 1er 254f.



776 Manfred Hauke

In diıeser schwıier1ıgen S1ıtuation erscheınt besonders drınglıch, dıe Faszınations-
kraft der naZU Leuchten bringen Wenn 1er VON »Faszınati1on« dıe ede Ist,
annn natürlıch nıcht In dem ursprünglıchen lateinıschen Sınn des Wortes, das » Behe-

und » Verzaubern« bedeutet?. DiIe na| ist keıine magısche Kralt, dıe umgarnt,
becırct, manıpulıert und dıe mMenscnNilıiıche reıine1 ausschaltet. Die Naı Gottes
ist eın Zaubermiuttel, sondern eıne Lebenskraft, welche dıe mMenscnliche Freiheit
hervorloc und unterstutzt, ohne S1e. zwıngen. Die Faszınationskraft der na|
ScChHhalte dıe Freiheıit nıcht dUus, sondern eın

Das » Faszınlıerende« der Nal ist In dem allgemeıneren ınn verstehen. WIEe
dıe Relıg1onswıissenschaft se1it Rudoltf Otto dıe ahrung des eılıgen beschreıbt
dıe Begegnung mıt dem eılıgen weckt 1m Menschen dıe urc (mysterıum ire-
mendum), aber auch das Empfinden des Beglücktseıins und Hıngerissense1ins (my
sterıum fascinosum)“ » Faszınation« meınt SN das Begeılstertse1n, das Entzücken,
das Angezogenseın, das ott mıt seinem wırksamen Nru 1m Menschen e_
wecken

Die Bedeutung der charıtologischen Asthetik hei cChneeDen

ichtige Anregungen, dıe Attraktıvıtät der na| 1INns 1C tellen, bletet uns
eın eologe des Jahrhunderts, dessen 100 Odestag 1988 mıt zahlreichen WI1S-
senschaftlıchen Beıträgen gewürdıgt worden ist?: 1as Joseph CHEeeCDEN cNnee-
ben, geboren SSS lehrte 1860—88 ogmatı 1mM Priestersemiminar öln Er gılt,
Jose artın-Palma 1m »Handbuc der Dogmengeschichte«, als »der katholısche
Gnadentheologe kat’exochen der modernen Zeit«© en den Streng w1issenschaft-
lıchen Beıträgen Scheebens ZUT Charıtolog1ie ist VOI CM en populär geschrıebenes
Werk beachten mıt dem panegyrischen 1te » DIe Herrlichkeiten der göttlıchen
(Gmade« DıIie »Herrlichkeiten« wurden einem hÖöchst beachtlıchen Publıikumser-
Tolg: VON 1862 bıs 1949 rlebte das Werk Auflagen; CS erfuhr Übersetzungen

Georges, .. Ausführliches Lateinisch-deutsches Handwörterbuch L, 1913; eu armsta: 1988,
2692

OUtto. Rudolf. Das Heılıge, München 4510987 (zuerst azu Auer, Johann, ott Der Eıne und
Dreieine (KKD , Regensburg 1978, 543f; Lanczkowskı, Günter, »Heıligkeıt Relıgions-
geschichtliche«: TIRE (1985) 695697

Insbesondere: Dıvınıtas (1988) 1—521; Irıppen, Norbert (Ei&.), Das Kölner Priesterseminar 1m und
Jahrhundert Z5); 1egburg 1988, 221—-333; in dieser Zeıtschrı Scheffczyk, LO »DIie Za

nısche« und die >»transzendentale« Verbindung zwıschen atur und Gnade (Eın Vergleıch zwıschen
cheeben und KRahner dUus nla!l des Scheeben-Gedenkens)«: Forum ath Theologıe (1988)
161—-179
Martın-Palma, Jose, Gnadenlehre Von der Reformatıon DIS ZUT egenwaı (HDG MSD): Freıiburg 1980,

IS6: vgl uch Scheffczyk (Anm. 168; Ocarız, Fernando, < {| mıstero grazia ın cheeben«
Dıvınıtas (1988) 227—235, 1er 225



Das Faszinierende der göttlichen Na AT
zunächst 1INs Englısche und Flämiısche. später auch INsS Italıenısche., Französısche
(1954) und Spanısche 1960)/

cheeDen hat damıt das 1m Vorwort beschriebene Ziel erreıicht. Er 111 die Men-
schen für die Wırklıc  eıt der na begeılistern und, Schre1 e ’ » SahlZ besonders
dıie Chrısten iıhres eıligen AUDeEenS recht froh werdenDas Faszinierende der göttlichen Gnade  200  zunächst ins Englische und Flämische, später auch ins Italienische, Französische  (1954) und Spanische (1960)”.  Scheeben hat damit das im Vorwort beschriebene Ziel erreicht. Er will die Men-  schen für die Wirklichkeit der Gnade begeistern und, so schreibt er, »ganz besonders  die Christen ihres heiligen Glaubens so recht froh werden ... lassen. Denn die Schön-  heit und der Stolz des katholischen Glaubens liegt eben darin, daß er uns in den Ge-  heimnissen der Gnade eine unermeßlich hohe Erhebung unserer Natur und eine un-  aussprechlich innige Vereinigung mit Gott vorführt« (H 3).  Was Scheeben hier andeutet, ist nichts weniger als das Programm einer charitolo-  gischen Ästhetik: der Aspekt der Schönheit, der Herrlichkeit der Gnade wird in um-  fassender Weise entfaltet®.  Die Formulierung »Ästhetik der Gnade«, die sich bei Scheeben so nicht findet,  mag vielleicht etwas Verwunderung erregen. Wird der Begriff »Ästhetik« doch viel-  fach, angefangen mit Alexander Gottlieb Baumgarten, auf die sinnliche Wahrneh-  mung eingeschränkt oder als Theorie der Kunst umschrieben”. In diesem Sinne kann  es keine eigentliche »Ästhetik der Gnade« geben, da die in der Charitologie um-  schriebene Wirklichkeit in allererster Linie eine Gabe Gottes meint, die das Innere  des Menschen ergreift und als solche gerade nicht sinnlich wahrnehmbar ist.  »Ästhetik« wird aber auch bestimmt als Theorie des Schönen, das sich mit einer  allumfassenden Eigenheit des Seins befaßt. Dieser Sprachgebrauch ist hier voraus-  gesetzt. Einheit, Wahrheit, Gutheit und Schönheit gelten in der klassischen Philoso-  phie als Transzendentalien, als Seinsbestimmungen, die nicht nur in bestimmten, ka-  tegorialen Bereichen zu finden sind, sondern in jedem Seienden. Das Transzendenta-  le der Schönheit ist nicht auf die Gegenstände der Sinneserfahrung eingeschränkt,  sondern trifft ebenso den geistigen Kosmos und die Wirklichkeit Gottes. Die göttli-  che Gnade ist demnach zu betrachten unter dem Aspekt der geistigen Schönheit. Die  »Schönheit der Gnade« ist denn auch ein Thema, das in klassischen und modernen  Abhandlungen zur Charitologie durchaus seinen bewußt reflektierten Platz findet!©.  7 Vgl. Grabmann, Martin, »Scheebens theologisches Lebenswerk«: Scheeben, M. J., Natur und Gnade.  Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade (Gesammelte Schriften I), Freiburg *!71949, XXI-XLI, hier  XXVIII; Höfer, Josef, Art. »Scheeben«: LThK? IX (1964) 376-379. In Deutschland erschien zuletzt eine  Textauswahl: hg. v. Schmitz, Josef, Würzburg 1955.  Die Scheeben’schen Hauptwerke werden in der Folge abgekürzt zitiert: NG = Natur und Gnade; H = Die  Herrlichkeiten ...; M = Die Mysterien des Christentums (Gesammelte Schriften II), Freiburg 31958; KD =  Handbuch der katholischen Dogmatik (Gesammelte Schriften II-VII), Freiburg 1941-57.  $ Zum inhaltlichen Profil vgl. Eröss, Alfred, »Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade (Scheebens  Gnadenlehre in ihrer ersten Fassung)«: Ders. u. a., M. J. Scheeben alumno suo eximio centesimo ipsius  redeunte natali. Collegium Germanicum Hungaricum, Rom 1935, 71-109.  Q Eckert, W. P., Art. »Ästhetik I. Im Mittelalter und in der Renaissance«: TRE 1 (1977) 544-553; Most,  G. W. u. a., Art. »Schöne (das)«: HWP 8 (1992) 1343-85.  !0 Von den neuscholastischen Handbüchern seien nur genannt Heinrich, J. Gutberlet, Constantin, Dogma-  tische Theologie VIII, Mainz 1897, 581—-585; Pohle, Joseph/Gummersbach, Jos  h, Lehrbuch der  10  Dogmatik II, Paderborn !°1956, 736f; Ott, Ludwig, Grundriß der Dogmatik, Freiburg  19816 S24  Die zeitgenössische Diskussion zur Gnadenästhetik beleuchtet Weimer, Ludwig, Die Lust an Gott und  seiner Sache, Freiburg 21982, 439—442; vgl. auch Brunner, August, Gnade, Einsiedeln 1983, 23-27.[assen. Denn dıie CNON-
heıt und der (017 des katholischen auDens 1e2 eben darın, daß uns in den Ge-
heimnissen der Nal eıne unermeßlıc hohe rhebung unserer Natur und elıne
aussprechlıch innıge Vereinigung mıt (jott vorführt«

Was CHeEeeDenN Jer andeutet, ist nıchts wen1ıger als das Programm eıner charıtolo-
gischen Asthetik: der Aspekt der Schönheıt, der Herrlic  en der na| wırd in
fassender Weılse entfaltet®.

DiIe Formulierung » Asthetik der Gnade«, dıe sıch be1 cheeDen nıcht fındet,
INa vielleicht Verwunderung CITCSCNH. Wırd der Begrıilf » Asthetik« doch viel-
fach, angefangen mıt AlexandereBaumgarten, auf dıe sinnlıche Wahrneh-
INUNg eingeschränkt oder als Theorıe der Kunst umschrieben?. In diıesem Sınne annn
CS keıne eigentliche » Asthetik der Gnade« geben, da dıie In der Charıtologie
schrıiebene Wırklıchkei ın allererster Linıe eıne abe (Gjottes meınt, dıe das Innere
des Menschen ergreıift und als solche gerade nıcht siınnlıch wahrnehmbar 1st.

» Asthetik« wırd aber auch bestimmt als Theorıe des Schönen., das sıch mıt einer
allumfassenden FEıgenheıt des SeIns befaßt Dieser Sprachgebrauch ist Jer VOTLaus-

geSELZL. Eıinheıt, Wahrheıt, Gutheiıt und Schönheit gelten In der klassıschen Phıloso-
phıe als JIranszendentalıen, als Seinsbestimmungen, die nıcht 1Ur iın bestimmten, ka-
tegorlialen Bereichen finden SInd. sondern In jedem Selenden. Das Iranszendenta-
le der Schönheıt ist nıcht auf dıie Gegenstände der Sinneserfahrung eingeschränkt,
sondern trıfft ebenso den gelstigen Kosmos und dıe Wırklıiıchkeit (jottes. Die gÖttl1-
che na ist demnach betrachten dem Aspekt der geistigen Schönheıt Dıie
>Schönheıt der Gnade« ist enn auch eın ema, das In klassıschen und modernen
Abhandlungen Z.UT Charıtologie durchaus seıinen bewußt reflektierten atz findet!©

Vgl Grabmann, 1n, »Scheebens theologıisches Lebenswerk«: cheeben, Jr atur und naı
Dıe Herrlichkeiten der göttlıchen na (Gesammelte Schrıiıften 1), Freiburg 1949 XAAXI-XLI), 1er
AA VIUII:; Öfer, OSerT, »Scheeben«: LThK: (1964) 376—379 In eutschlan: erschıen uletzt ıne
Textauswahl: hg Schmutz, osel, ürzburg 1955
DIie Scheeben’schen Hauptwerke werden 1n der olge abgekürzt zıtlert: atur und nade: Dıe
HerrlichkeitenDas Faszinierende der göttlichen Gnade  200  zunächst ins Englische und Flämische, später auch ins Italienische, Französische  (1954) und Spanische (1960)”.  Scheeben hat damit das im Vorwort beschriebene Ziel erreicht. Er will die Men-  schen für die Wirklichkeit der Gnade begeistern und, so schreibt er, »ganz besonders  die Christen ihres heiligen Glaubens so recht froh werden ... lassen. Denn die Schön-  heit und der Stolz des katholischen Glaubens liegt eben darin, daß er uns in den Ge-  heimnissen der Gnade eine unermeßlich hohe Erhebung unserer Natur und eine un-  aussprechlich innige Vereinigung mit Gott vorführt« (H 3).  Was Scheeben hier andeutet, ist nichts weniger als das Programm einer charitolo-  gischen Ästhetik: der Aspekt der Schönheit, der Herrlichkeit der Gnade wird in um-  fassender Weise entfaltet®.  Die Formulierung »Ästhetik der Gnade«, die sich bei Scheeben so nicht findet,  mag vielleicht etwas Verwunderung erregen. Wird der Begriff »Ästhetik« doch viel-  fach, angefangen mit Alexander Gottlieb Baumgarten, auf die sinnliche Wahrneh-  mung eingeschränkt oder als Theorie der Kunst umschrieben”. In diesem Sinne kann  es keine eigentliche »Ästhetik der Gnade« geben, da die in der Charitologie um-  schriebene Wirklichkeit in allererster Linie eine Gabe Gottes meint, die das Innere  des Menschen ergreift und als solche gerade nicht sinnlich wahrnehmbar ist.  »Ästhetik« wird aber auch bestimmt als Theorie des Schönen, das sich mit einer  allumfassenden Eigenheit des Seins befaßt. Dieser Sprachgebrauch ist hier voraus-  gesetzt. Einheit, Wahrheit, Gutheit und Schönheit gelten in der klassischen Philoso-  phie als Transzendentalien, als Seinsbestimmungen, die nicht nur in bestimmten, ka-  tegorialen Bereichen zu finden sind, sondern in jedem Seienden. Das Transzendenta-  le der Schönheit ist nicht auf die Gegenstände der Sinneserfahrung eingeschränkt,  sondern trifft ebenso den geistigen Kosmos und die Wirklichkeit Gottes. Die göttli-  che Gnade ist demnach zu betrachten unter dem Aspekt der geistigen Schönheit. Die  »Schönheit der Gnade« ist denn auch ein Thema, das in klassischen und modernen  Abhandlungen zur Charitologie durchaus seinen bewußt reflektierten Platz findet!©.  7 Vgl. Grabmann, Martin, »Scheebens theologisches Lebenswerk«: Scheeben, M. J., Natur und Gnade.  Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade (Gesammelte Schriften I), Freiburg *!71949, XXI-XLI, hier  XXVIII; Höfer, Josef, Art. »Scheeben«: LThK? IX (1964) 376-379. In Deutschland erschien zuletzt eine  Textauswahl: hg. v. Schmitz, Josef, Würzburg 1955.  Die Scheeben’schen Hauptwerke werden in der Folge abgekürzt zitiert: NG = Natur und Gnade; H = Die  Herrlichkeiten ...; M = Die Mysterien des Christentums (Gesammelte Schriften II), Freiburg 31958; KD =  Handbuch der katholischen Dogmatik (Gesammelte Schriften II-VII), Freiburg 1941-57.  $ Zum inhaltlichen Profil vgl. Eröss, Alfred, »Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade (Scheebens  Gnadenlehre in ihrer ersten Fassung)«: Ders. u. a., M. J. Scheeben alumno suo eximio centesimo ipsius  redeunte natali. Collegium Germanicum Hungaricum, Rom 1935, 71-109.  Q Eckert, W. P., Art. »Ästhetik I. Im Mittelalter und in der Renaissance«: TRE 1 (1977) 544-553; Most,  G. W. u. a., Art. »Schöne (das)«: HWP 8 (1992) 1343-85.  !0 Von den neuscholastischen Handbüchern seien nur genannt Heinrich, J. Gutberlet, Constantin, Dogma-  tische Theologie VIII, Mainz 1897, 581—-585; Pohle, Joseph/Gummersbach, Jos  h, Lehrbuch der  10  Dogmatik II, Paderborn !°1956, 736f; Ott, Ludwig, Grundriß der Dogmatik, Freiburg  19816 S24  Die zeitgenössische Diskussion zur Gnadenästhetik beleuchtet Weimer, Ludwig, Die Lust an Gott und  seiner Sache, Freiburg 21982, 439—442; vgl. auch Brunner, August, Gnade, Einsiedeln 1983, 23-27.Dıie ysterıen des Christentums (Gesammelte Schriften IT), Freiburg 1958:;:
Handbuch der katholischen ogmatı (Gesammelte CnNrıften 1—-VU), reiburg 1924157
S Zum inhaltlıchen Profil vgl Eröss, Alfred, »DIe Herrliıchkeıiten der göttlıchen naı (Scheebens
Gnadenlehre In iıhrer ersten assung)«: Ders. d., cheeben alumno SUuOo eX1m10 centesimo 1DS1IUS
redeunte natalı Collegı1ıum Germanıcum Hungarıcum, Rom 985

Eckert, P »Asthetik Im Mıttelalter und In der Renalssance«: IRE (1977) 544—553; Most,
o »Schöne das)« HW (1992) 134385

Von den neuscholastıschen Handbüchern selen 11UT genannt Heıinrıch, Gutberlet, Constantın, O0gma-
tische Theologıe VUII, Maınz 1897, 581—585; e oseph/Gummersbach, Jos h, eNTDUC der6Dogmatik IL, Paderborn 101956, 736f; Ott, Ludwiıg, Grundrıß der Dogmatık, reıburg 1981, 312
DIe zeıtgenössische Dıiskussion ZUT Gnadenästhetik beleuchtet Weımer, Ludwig, DIe ust ott und
se1ıner ache, Freiburg 1982, 439—442; vgl uch Brunner, August, nade, Eınsıiedeln 1983, 23 D
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Verschwıiegen sSe1 Te1NC nıcht. daß dieser systematisch ausgearbeıtete Aspekt In
nıcht wen1ıgen Traktaten, auch und gerade NeuU!: A ‘9 ausfällt!!.

FKıne u  assende theologische Asthetik entfaltet Hans Urs VoNn Balthasar In den
s1eben Bänden der »Herrlichkeit«!?2. Auf einem Dutzend Seılıten 1m ersten Band hebt
althasar ühmend dıe Theologıe Scheebens hervor, dıie als asthetisch urch-
formt sSe1 cheeben betreıbe keıne »Äästhetische Theologie« 1m abwertenden Sınne,
dıe romantısıerende Ergüsse darbıete, sondern eıne echte »theologısche Asthetik« ]
dıe In der gesam Theologıe dıe organısche Verbundenhe1 der Glaubensgeheim-
nısSse betone und deren faszınıerende Schönheıt heraushebe cheeben gewıinne SEe1-

Schönheıtslehre e1 AdUus den aten der bıblıschen enbarung selbst mıt SCHU-
In theologischen Methoden!®.

IIl. Die »Asthetik der G(Gnade« ıIm Gesamtwerk Scheebens

Was asar ber die Theologıe Scheebens 1m allgemeınen usführt, gılt VON

der Gnadenlehre Sanz besonders. Um die Darlegungen des Kölner Dogmatıkers
richtig einordnen können, selen zunächst dıie wichtigsten Quellen benannt. Das
zentrale nlıegen Scheebens ze1igt sıch bereıts In seinem Tuhwer. » Natur und (na-
C« (1861) DiIe geschaffene Natur des Menschen und dıe VON Gott AUus freiıer TE
gewährte nade, VOIN cheeben »Übernatur« genannt, werden ort In ıhrer K1-
genart und gegenseıltigen Verbindung entfaltet. Der Leser soll dıe übernatürliche
Prägung des Christentums schätzen lernen, cheebDben »dem theoretischen
und praktıschen Naturalısmus und Ratiıonalısmus, der es spezıfisch Christliche
ZUFruC  rängen und aufzuheben sucht, entschlieden und kräftig entgegenzutreien«
(NG 1) on In diesem ersten großben Werk CHheeben damals ne klın-
SCH dıe rundakkorde welche dıe » Asthetik der (made« bestimmen.

In dıe Mıiıtte der Aufmerksamkeıiıt rückt dıe Schönheıt der na ann eın Jahr Spa-
ter, 18062, In den bereıts erwähnten »Herrlichkeıite der göttlıchen Gnade« cheeDen
adaptıert JenT das berühmte Werk eINESs spanıschen Tesulten deutscher erkun Juan
Euseblio Nieremberg (1595—1658)!*. Nıeremberg War Professor für Naturgeschich-
te, dann für Kxegese Katiserlichen Kolleg adrıd Als erfolgreicher geistliıcher
Schriftsteller Za den besten kastılıschen Prosa-Autoren 1m spanıschen
»sSecolo d’0or0«, 1m »goldenen« In diesem und 1m Warcn se1ine en

11 SO be1 Brinktrıine, Johannes, DIie Tre VON der nade, Paderborn 195 7; Schmaus, Miıchael, Katholische
ogmatı DNZ/Z, München 1965; Auer (Anm. GanoCcZy (Anm I: Teshake (Anm 2)(mıt Ausnahme
der kurzen Vorstellung VO  —; Weımer Anm. 10] 140f)
asar, VOl, Herrlichkeıit. Kıne theologische Asthetik 1—-111,2,2, EıiınsıedelnZ ZUT

NEUECICI) Il ber dıe theologische Asthetik vgl Wohlmuth, osel, »Schönheıt/Herrlichkeit«: Eıcher,
eter Hg.) Neues andbuc theologischer Grundbegriffe 5 München 1991, 1825

Balthasar 08—1
Dazu auke, Manfred, »Nıeremberg, Johannes Eusebius«: Marıenlexikon I St Ottilıen 1992,

618f
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in der SaNZCH katholischen Welt verbreıtet. Als se1ıne theologısc gehaltvollste
Schriuft gılt: » Del aprec10 est1ima de la dıvına oTaC1a«. »Über dıe Hochachtung und
Wertschätzung der göttlıchen Gnade« Das In mehrere prachen übersetzte Werk
wurde In Spanıen immer wıeder auTfgelegt, zuletzt 1mM e 1983 Nıeremberg
spricht elıne sehr bıldhafte Sprache, dıe manchen barocken Überschwangs auch
moderne Leser esseln

Irotz jJahrelangen Suchens 1st CS cANeeDen nıcht gelungen, den spanıschen Or1-
ginaltext erhalten. Er benutzt deshalb eiıne gekürzte ıtahlıenısche Übersetzung als
rundlage. Von Nıeremberg übernımmt dıe Grundstruktur und die starke Bıldhaf-
tigkeıt der Sprache, gestaltet dıie Übertragung aber eigenständıg, da ß INan dıe
»Herrlichkeiten« mehr cheeDen zuordnen muß als dem spanıschen Theologen.
Quantıitativ betrachtet, Stammt ungefähr en Drıttel des erkes VON Nıeremberg und
ZWeIl Driıttel VON Scheeben  IS  p Dıie »Herrlichkeıiten«, dıe Ial schon insgesamt als
» Asthetik der (mmade« bezeichnen könnte, enthalten eiınen längeren Gliederungs-
pun der dıe umfassendere emalı besonders zuspıitzt: » Von der ımmlıschen
Schönheıt. welche dıe naı der eeile verleiht« 105—]1 12

Das In der theologıschen Wıssenscha bekannteste Werk Scheebens sınd geW1
die »Mysterıen des Christentums« (1865) Was darın ber den organıschen /usam-
menhang der Glaubenswahrheıten ausgeführt wiırd, gılt auch für den Te1ilbereic der
(madenlehre Dıe Anzıehungskraft des Chrıstentums, dıe VOl einem flachen Ratıo-
nalısmus gemindert worden sel, gründe in den göttlıchen Geheimnıissen, welche die
Sehnsucht des Menschen anlocken und doch geheimnıshaft bleiben uch Hen ist
betont VONN der Schönheıt, Herrlichke1 und Erhabenheıt dıe Rede, dıe den Menschen
beglückend anzıehen und auf dıe selıge Gottesschau vorbereıten, WI1Ie das Morgenrot,
In dem sıch dıe Pracht der Sonne ankündıgt 1)

In seiınem unvollendeten »Handbuc der katholischen OogmatıK« —5
bletet cheeDen eınen e1igenen, inhaltsreichen Paragraphen ber dıe 5>Schönheıt
(GGottes« 1{1 6I) rst dıeser Stelle wırd ausführlich erläutert, Was

»Schönhe1t« näherhın verstehen sSe1 Die (Ginadenlehre 1mM andDuC konnte
CHeeCDeN nıcht Ende bearbeıten, weıl ıhm der Tod dıe en dUus»s der and ahm
Dıiıe charıtolog1ı1schen Ausführungen gehen In manchen Punkten über das 1im
Frühwerk Gebotene hınaus, bringen aber nıchts Neues ZU ema der Asthetik
111 158—184:; 283—296)

Dıie Kennzeichnung Von »Gnade« und »Schönheit«

ach diıeser chronologıschen kızze SC 1 NUunNn urz dargestellt, WI1Ie cheeben dıe
egrıffe »CGinade« und »Schönheıit« bestimmt. Das Wort »Gnade« (charıs, oratıa)
meıne dıe huldvolle 1CEDE: dıie eın Höherer einem nıedriger Gestellten erwelse,
und dıe Wırkung jener Jebe, dıe geschenkte abe Ebenso dıe

Schrift na »dıe Schönheıt, dıie Güte und Liebenswürdıigkeıt«, wodurch der

SO cheeben selbst
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ensch der 1e Gottes würdıg se1 In dieser drıtten Bestimmung ist das Pro-
eıner charıtologıischen Asthetik 1mM Kern bereıts enthalten.

In gew1ssem Sınne., cheeben mıt Augustinus, ann Ial schon alle natürlıchen
(jüter als »CGinaden (Gjottes« bezeıchnen, we1l Ss1e seiliner freıen, ungeschuldeten 1e
entstammen na 1m vollkommenen und chrıistlichen Sınn meınt jedoch dıe 1e
(Gjottes und deren Wırkungen, dıe über dıe In der Schöpfung begründete Natur hın-
ausgreıfen und den Menschen ZU Kınd (jottes machen, ıhm Anteıl verleihen der
göttlıchen Natur

Im NsSCHAIULV Schrift und Tradıtiıon beschreı1bt cheeDen eine eIN-
zelner Gnaden, welche dıe Gotteskindschaft oder heilıgmachende naı vorbere1-
ten, tutzen und vervollkommnen. Die heiılıgmachende nade, das Zentrum der
Charıtologıie, kennzeıichnet der eologe mıt dem Römischen Katechiı1smus als »eIne
göttlıche, der eeIle anhaftende Beschaffenheıit« Sıe SEe1 »WIe eın anz und eın
IC das alle uUuNnseTeTr Seelen vertilgt und dıe Seelen selbst schöner und glän-
zender macht« 85 vgl 13400 Soweıt eine Bestimmung VOIN »Gnade« nach
dem Frühwerk der »Herrlichkeiten«!  Z  f Mıiıt dem Catechismus Romanus steht cNee-
ben JerTr In einer Tradıtion, die insbesondere VON Augustinus und TIThomas herrührt
S1e umschre1bt dıe na als >Gillanz der Seele« (nıtor anımae) und dıe un:! qals
Häßlıchkeit« (deformitas)!®.

Der Begr1it »Schönhe1t« wırd In den »Herrlichkeiten« nıcht begrifflich geklärt,
sondern dargestellt als Harmonie verschlıedener Momente, dıe urc ihre Anmut ent-
zückt (vgl. bes 109) iıne ormelle Definıtion VOIN »Schönhe1t« findet sıch erst 1mM
TIraktat der Ottesiehre cheeDen SCANI1e sıch 1er Thomas VON quın der WIEe-
erum seudo-Dionysıius VOI'EILISSCtZt”. Das Schöne ist danach eın transzendentaler
Begrıll, eıne unıversale Bestimmtheit des Se1ins, iın der sıch das reund das (Gute
mıteinander verbinden. Vom Subjekt dUus beschrieben, ist »SchÖön« al] das, Was ZUT

Beschauung ınlädt und e1 den Beschauer entzückt, ıhn firohem Wohlgefallen
hınre1ßt. yyektiv gesehen, g1bt CS NCl erKmale der Schönheıt

Die integritas der Unversehrtheıit: In der Vollkommenheıt g1bt CS keıine
Mängel, sondern eıne seinshafte

DiIe Consonantıa, »dıe harmonısche Eıinheıt verschlıedener Vollkommenheıten
ICSD verschledener Telle«

Die claritas, das Aufleuchten VON Seinsfülle und deren harmonıscher Einheıt
I1 328)

Vgl Rodrıiguez, TO (2.), Catechiısmus Romanus, Rom 1989 (editi0 crıt1ca), Z ate-
chısmus ach dem Beschluße des Konzıls VO  —_ IrTIient für dıe Pfarrer. Übersetzt ach der Rom 1855
veröffentlichten Ausgabe mıt Sachregıister, Kırchen/Sıe2 1970, 147 (Cat. LOTIIL M 250)

Eıne ähnlıche, wenngleıch w1issenschaftlıch ausgefaltetere Begriffserklärung fıindet sıch später In 111
160 Der Aspekt der Schönheıt wırd el wen1ger eutlıic als in
Vgl STh 1L, (von cCheeben zıtlert ın 111 O2): 109 I 110 mıiıt den Anmerkungen

der Deutschen Omasausgabe 14, Heıdelberg 1955, 298 (Deman, Th.-—A.); weıtere I homas-
tellen be1l Kovach, J Dıe Asthetik des Thomas VON Aquıin, Berlın 1961, YOf. 10222

Z/u Thomas CzapıewskI, Wınfried, Das Schöne be1l Ihomas VOIl quın 82), reiburg 1964:;
asar, Herrlichker l  ’ (Anm. 2 354—370: üler, Ludger, »Das ySchöÖöne« 1m Denken des
TIhomas VOIl Aquıin«: Theologıe und Philosophie 5 (1982) 41 3—4724
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Be1l der Aufzeichnung diıeser Te1 erKmale ist TEMIC edenken., daß Ihomas
VON quın ıIn seinem Gesamtwerk dıe »integr1tas« SaCNAlıc In der »harmon1a« bzw.
»Consonantıa. proport10«) enthalten sıeht, dıie mıt der »Clarıtas« (splen-
dor) dıe objektive rundlage des Schönen ausmacht. DiIe thomasısche Bestimmung
der Schönheıt hebt alsSO 1m Girunde 11UT auf zwelerle1 ab dıe harmonısche Zusam-
menfügung verschledener eıle SOWIEe das eindrucksvolle Sıch-Offenbaren ach
ußen, dıe »CONSONaNt1a« und dıe »claritas«?  Ö

Schönheıt WIrd, dıe thomasısche Kennzeichnung ach cheeben, bald mehr
mıt dem Guten, bald mehr mıt dem ahren verbunden. Im 1NDI1IC auf das Gute e_

scheıint das Schöne als Gegenstand des Wollens, insofern in sıch selbst hebenswert
ist das 5S0s »bonum honestum«, das se1lner selbst wıllen Anerkennens— und Be-
gehrenswerte. In Bezıiehung auf das He ist das Schöne das Objekt des Erkennens,
insofern das FErkennen Freude macht I1 329) Schönheıt ist SOZUSaSCH dıe
Gutheıit des ahren, be1 dem alleın schon dıe Wahrnehmung Wohlgefallen bereıtet.
Im Erkennen des Schönen kommt das Streben ZUT uhe

cANeeDen geht AUuSs VON diıesem systematıschen Vorverständnis des Schönen, greift
ann aber sofort zurück auf dıe Verankerung der re ın der und be1 den Kır-
chenvätern. Das mıt Schönheıt Gemeınte 1N! sıch In der Schrift häufigsten

dem Begrıff der »Herrlichkeit« (kabod, OXa eı selen dıe TO und dıe
aC (jottes mıteingeschlossen. en einıgen Psalmstellen wırd das Buch der
Weısheiıt eigens hervorgehoben, das auch terminologısch VON der Schönheıt (jottes
DbZw. der göttlıchen Weısheıt spricht (Weısh 853 15,5) en dem 1NND1 des
Lichtes erscheıne für die Weısheıt der Vergleich mıt der Anmut der Pflanzenwe (Sır
24 während das oNnelle‘ dıe Schönheıt Gottes 1im des Bräutigams zeichne

I1 595)

Dıie christologische Grundstruktur der charitologischen Asthetik

DiIie Scheebensche Phänomenologıe der göttlıchen Schönheıt ann Jer nıcht
assend nachgezeıchnet werden. Wichtıig ist der Hınwelıs, dalß sıch dıe Schönheıt
Gottes in unterschiedlicher Intensıtät in den Geschöpfen wıderspiegelt. In besonde-
GTr Weıise werde dıie Schönheıt der zweıten göttlıchen Person zugee1gnet, dem eWI1-
SCH Sohn als dem vollkommenenendes Vaters. cheeDen welst e1 auf dıe
alttestamentlichen Vorausbilder der Christologıe ıIn e1Is und SIr SOWIE auf dıe
VON I homas rezıplerte TIrınıtätslehre des Augustinus 1{1 333—338:;

Dıie Christologıe bıldet elıne wiıchtige Nahtstelle, VOoN der aus cheeben seıne
» Asthetik der GGnade« entwıckelt. Der göttlıche Sohn ist gleichsam der reine Spiegel,
ın dem sıch dıe Klarheıt des Vaters vollkommen undgıbt. Dem des Sohnes
gılt CS NUuN gleichtförmıg werden (Röm 8,29), dessen Schönheıt teilzuhaben
(NG 1.76.105; a.)

Czapıewskı (Anm. 19) 42—-53; cheeben ist 1Ur Au  CH VOonNn STIh
7i Vgl TIThomas VON quın, SIh 111 ad
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Im NscCHAILU Basıhlıus wırd dıe VON der na (Gottes durchformte eele: eben-
WIe Chrıistus selbst. als »reiner Spiegel« bezeıichnet, der die Tahlen des gÖttl1-

chen Lichtes wıderspiegele (NG 126; 106 a.) cheeDen bestimmt mıt dıiıesem
Bıld dıe gnadenhafte Gottebenbildlichkeit des Menschen und hebt S1e. damıt zugle1ic
ab VON demen Gottes aufgrund der Schöpfung: DiIe natürliıche Gottebenbild-
i1chke1 der menschlichen eeile SEe1 WIEe eın Gemälde, welches das rıgina nıcht
ollkommen wıedergeben könne. Dıe übernatürliche Gottebenbildlichkeit dagegen
gleiche eiınem Splegel, WOrIın der anz der en selbst aufstrahle »IN der ihr e1-
gentü  ichen Reinheiıt und Schönhe1lt« (NG 1LOST; vgl 108 126; ZDN)

Das Bıld des plegels ält sıch auch 1D11SC begründen: das Ite lestament be-
schreıbt dıe Weısheıt als den » Wıderscheıin des ew1ıgen Lichtes«, den »ungetrübten
Spiegel VON (Gottes Kraft« und das »Bıld seiner Vollkommenhei1t« (Weısh W26): als
»Abglanz der göttlıchen Herrlichkeit« erscheınt der Sohn Gottes 1m Hebräerbrief
05 vgl Kol Ü: Kor 4,4) cheeben selbst welst 1m Kontext der Gnadenlehre
auft Kor 3,18 » Wır alle spiegeln mıt enthülltem Angesıicht dıe Herrlıic  en des
Herrn wı1ıder und werden In se1in eigenes Bıld verwandelt« (NG 81.87:; 3 9
111 900)
en dem Gleichnis des pıegels findet sıch gelegentlıch das VON Basılıus über-

NOIMMENE Bıld der Feuersglut, dıe das Eisen glühend macht und gleichsam Feuer
verwandelt, ohne das Eisen-Sein des Metalls e1 vernıichten. (jott älßt den
Menschen Urc die na| teilhaben se1ıner göttlıchen Natur, ohne e1 das
enschseıin zerstoren Das Geschöptiliche wırd nıcht vernichtet, sondern verklärt

L11 YO1; vgl L191f:;
en den beıden genannten ymbolen VO erleuchteten Spiegel und VO urch-

glühten Eısen verwendet cheeben das 1NnNnD1 der Krıstallkugel, das mıt Nıe-
remberg dus den Schrıiıften Theres1as VON V1la übernimmt: In eiıner Vısıon habe Je-
SUuS der eılıgzen die eeile als Krıistallkugel gezel1gt, dıe »nNıcht bloß VON außen mıt
den Tahlen der göttlıchen Gnadensonne beleuchtet wurde, sondern In iıhrer inner-
sSten Mıtte dıese Sonne selbst«, die VOoN da aus dıe verschledenen Kammern der
ugel, dıe Seelenkräfte, mıt göttlıchem anz erfüllt habe 109)42 DIe Eınwoh-
NUNg des dreifaltıgen (Gottes ist CS, dıe auf diese Weılse anschaulıch dargestellt WIrd.

Die spekulatıve ogmatı ist JeT verwoben mıt der Gotteserfahrung der ystık,
dıe Uurc dıe Beschreibungen der hl Theres1a ın der »Seelenburgz« bıs heute unüber-
troffen 1INs Wort gefaßt worden ist ott will, cheeben, dıe mMenschnliche eeile
»mıt dem Strome se1INESs Lichtes ausfüllen, WIEe dıe Sonne elıne reine Krıistallkugel
Yanz mıt iıhrem IC durchströmt, daß S1e gleichsam selbst eiıne Sonne WIrd« (NG
191; vgl S 1; 4.0, 24165))

Der eDrauc dieser Bılder bedeutet keıine asthetische Spielereı. Das Gleichnıiıs
des Feuers welst für cheeDen auf dıe innerliche Verbindung VON Natur und nade,
während dıe häufigeren, das Sonnenlıc aufgreiıfenden Bılder stärker dıe Ver-
ärung des Natürlıiıchen hervorheben, das keıine Zerstörung oder Wesensminderung

Ü 1979, 21136
Vgl Theresıa VOl vıla, Castıllo inter10r 1,1—2 dt. Die innere Burg Hg übers. Frıtz Vogelsang,
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erfährt Das Bıld des Lichtes deutet auch auf dıe ethısche Rüc  ındung der na
WIe dıe Wahrnehmung der Sonnenstrahlen VOIN der Öffnung des uges abhängt,
dıe Wırksamkeiıt der na| VON der Bereıutschaft des Menschen 111 901—-903;
vgl 133—-140).

Vor em das Gleichnıs des plegels ze1gt, daß dıe begnadete eele der Herr-
ıchkeiıt des Sohnes (jottes Anteıl bekommt Das ewıge seın des Sohnes trahlt
gleichsam AdUus auf das geschalleneenGottes, den Menschen, der dadurch ber
sıch selbst hinausgehoben WIrd. Dıie göttlıche Schönheıt besıtzt der ensch nıcht AdUus
sıch selbst, sondern als Empfangender. Die rezeptive Struktur der göttlıchen na|
1mM Menschen ze1gt sıch be1l cChNheeben VOT em 1n der Auslegung des Hohenliıedes
und VoNn salm dıe mMenschnhliche eGele erscheınt als Braut, dıe IC des kÖ-
nıglıchen Bräutigams eılhat (NG 105; 107.112-119.144.163). el wırd deut-
ıch der Unterschie: ZU zwıschenmenschlichen Liebesverhältnis betont: während
dıe mMenscNAhliıche JC dıe Schönheıt der anderen V  C: bringt die göttlıche
Je dıe Schönheıt der Nal erst hervor. (jott SCAMUC dıie eeij]e »mıt einer über-
natürlıchen Schönheıt, und gerade diıeser Schönheıt, dıe selbst unNns ZeC-
ben, ruht se1in lıebendes Auge auf ulls mıt unaussprechlıchem Wohlgefallen«
1051)

VL Der pneumatologische Bezug
Diıe Gnadenlehre wırd be1l cheeDen trinıtarısch rückgebunden“”.  25 Die charı-

tologısche Asthetik der Nal ist e1 VOT em christologisch, aber auch stark
pneumatologısch gepräagt cheeDben nımmt bekanntlıc mıt Petavıus eıne besondere
Bezıehung des Gelstes ZU Begnadeten die ber das in der vorausgehenden
Theologıe Gelehrte hınausgeht. Der Kölner eologe anerkennt natürlıch den dog-
matısch verbindlıchen trinıtätstheologischen Grundsatz, nach dem dıe dre1 gÖtt-
lıchen Personen ın ihrem Irken ach auben eın eINZIYES Prinzıp bılden 11

128) Schöpfung, rlösung und Heılıgung beispielsweise dürfen nıcht auf
Vater, Sohn und Gelst aufgeteıilt werden, WIEe INan siıch eın menschlıches l1eamwork
vorstellt, jeder 1Ur seinen begrenzten Teıl ZUT Wiırkung eıträgt. In den erken
Gottes können dıe göttlıchen Personen nıcht voneınander werden. Wenn
Ian trotzdem eiıne besondere Hınordnung beispielsweise des Vaters ZUT Schöpfung
vollzıeht, ann geschieht das aufgrund eiıner Appropriation: eiıner persönli-
chen Eıgentümlıchkeıit 1er der Vater als »princıp1um Sıne PIINC1P10«) wırd eıne g —
schöpfliche Wiırkung besonders eiıner bestimmten göttlıchen Person zugee1gnet, aber
eben nıcht exklusıv.

Miınz, K.-H., Pleroma Trinıitatis. Dıiıe Trıinıtätstheologie be1l Matthıas Joseph cheeben, TankTu: 1982,
69—73 und passım; Gasper, Hans, »Eın e1b und eın elIs in T1StUS Zur Gnadenlehre be1l
Scheeben«: Trıppen (Anm 264—308

Dazu uch Dıekamp, Franz/Jüssen, audıus, Katholısche Oogmatı ach den Grundsätzen des
Ihomas, Münster 1958 1314
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TIrotzdem wırd dıe Inkarnatıon L1UT VO ewıgen Sohn ausgesagtl, nıcht aber VO

Vater oder VO Gelst DIie Menschwerdung des 0Z0S ist keıine Appropria-
110n. DiIie Menschennatur ist verbunden mıt derel ın der Person des Sohnes
WAar wırd auch die Inkarnatıon VON den rel göttlıchen Personen gemeiınsam g_
wirkt, aber der Zielpunkt 1st dıe Annahme der menschlıchen Natur uUurc den Sohn
(vgl. 450—-454)7

ıne annlıche nıcht-appropruerte Beziehung des Geıistes, cheeben, MUSSEe
Ian LUN auch 7U begnadeten Menschen DZW. ZUr Kırche als SaNZCI annehmen.
Diese eigengeprägte Konzeption, zuerst In den »Mysteri1en« entwiıckelt 30),
Tührt den Theologen späater 1m andDucC der ogmatı dazu, dıe Kırche »als eiıne

VON Inkarnatıon des hl (Geistes« bezeiıchnen eıne nıcht Sanz
glückliche Formulierung“®. Der Ge1st wohne in besonderer, nıcht appropruerter
Weıse der NC und den Getauften eın UL dıe Vermittlung des Gelstes g —
wıinne der begnadete ensch eine ebenfalls nıcht appropriuerte Bezıehung Vater
und Sohn Die Eınwohnung des dreifaltıgen (Gjottes vollzıeht sıch In eıner SEWIS-
SCIH Ordnung, wobel dem Gelst dıe des Bındegliedes ZU Menschen
kommt

Diese besondere Sendung des Gelstes entspricht se1ner innertrinıtarıschen Posıt1-
als Band der 1e zwıschen Vater und Sohn Wıe dıe Sendung des göttlıchen

Sohnes sıch in der übernatürliıchen Gottebenbildlichkeit des Menschen fortsetze,
habe dıe Eingleßung des Gelstes als des Bandes der Je| zwıschen Vater und
Sohn ebenfalls eiıne spezılısche Auswirkung:

»Das Hınüberschlagen der 1m Gelste uflodernden göttlıchen Liebesflamme
in dıe Kreatur MC Entzündung eıner ähnlıchen Flamme, und das Hınüberstrahle
der 1m ne erglänzenden göttlıchen Herrlic  e1 In dıie Kreatur Ur Verbreıtung
eInNes äahnlıchen Abglanzes cdiese beıden Bılder geben Uulls dıe lebendıigste An-
schauung der beıden göttlıchen Sendungen, als der Fortsetzungen der ew1gen Aus-
gäange und des Eıntretens dieser letztern In dıie Kreatur« 28, ILSZ)

DiIe heilıgmachende na als übernatürliche Beschaffenhe1 (qualıtas) 1SpO-
1ert für die uiInahme des Geilstes, Was cheeDen mıt Lolgendem Bıld VCI-

deutlicht
Eın (Gotteshaus wırd zunächst esSTMlc geschmückt und VO Bischof gewelıht,
für dıe uiInahme des Altarsakramentes bereıt se1n. » Wıe aber dıe schon

heilıge LOUdıe Eıinkehr des Allerheılıgsten abermals geheılıgt wiırd, wırd
auch dıe Uurc den (madenschmuck schon heilıge eGeIe bermals geheılıgt Uurc
dıe Eınwohnung des Ge1lstes urc den Gelst selbst, mıt dem S1e verbunden
1st, dem S1e. ngehört, und der siıch iıhr geschenkt hat« 3 9 143; vgl I11

56586 /.8/4)

Vgl uch Diekamp/Jüssen (Anm. 24) IL, 1959, 230f.
Zur Ekklesiologie Scheebens vgl jeiz dıe Übersicht be1l nton, ngel, miıstero de la Iglesia

Evolucıöon histor1co de las 1deas eclesi10logicas IL, adrıd 1987, ADMRZAAT
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DiIie etonung der Eınwohnung des dreifaltıgen (jottes 1m begnadeten Menschen,
der Hınweils auf dıe »ungeschaffene (nade« also, hat sıch auf dıe Gnadenlehre ach
cheeDen TUC  ar ausgewirkt. Eın Problempunkt ist Te1Ill dıe ese, daß der
Gelist der eeile in anderer Weılse einwohne als Vater und Sohn Ist damıt och g —_
wahrt, dalß 1m ırken (jottes ach außen dıe dre1 göttlıchen Personen kraft 1h-
en gemeiınsamen Natur als eın eINZIYES Prinzıp wırken? CHNeECeDEN bezeıichnet dıe
Person des Gelstes ZW al nıcht als Wırkursache der Gotteskindschaft. sondern als
Formalursache, Was Jjedoch NECUC Schwiıerigkeıten mıt sıch ringt, da das rıdent1-
1U betont: einz1ge Formalursache der Rechtfertigung ist dıe VON Gott geschaffene
na und nıcht unmıttelbar (jott selbst?2/

Die spezıelle Meınung Scheebens hat zahlreiche nhänger, aber auch heftige KrIı-
t1ık gefunden““®. Sıcher scheıint jedenfalls, daß dıe VON CNEECDEN und und seinem
wichtigsten Vorläufer Petavıus aliur beanspruchten griechıschen Väter das eIOTr-
derte nıcht belegen“?. Nıchtsdestowen1iger <1bt CN 1m eiıne starke Strömung,
nıcht Ur für den Geıist, sondern für jede Person der Dreifaltigkeit eıne persOön-
lıch-e1igentümlıche (und nıcht bloß approprilerte) Beziıehung Z begnadeten Men-
schen anzunehmen. Auf diese Weılse könne C5S, meınt INall, deutlicher werden, daß
dıe Chrıisten in personaler Unmuittelbarkeıt Kınder des hıiımmlischen Vaters, (Ge-
schwiıster des Sohnes und Tempel des Gelstes seijen”“. Dıie nhänger e1lner
nıcht-appropruerten Bezıehung jJeder der 0S göttlıchen Personen en sıch 1N-
zwıschen weıtgehend durchgesetzt>‘, auch WE dıe schwier1ıgen angesprochenen
Fragen eıner weıteren Klärung edurien

Was cheeben selbst ern In den »Herrlichkeiten« vertritt se1ıne spezıielle
Meınung noch nıcht, und eın Jahr ın » Natur und (Gnade« dıe Petavı-
us— These ausdrücklıch ab (NG 119, Anm ber dıe beıden Frühschriften
beschreıben dıe na durchaus auch pneumatologıischem Aspekt. on
gemä dem bıblıschen Befund wohnt der Gelst 1mM Menschen W1Ie in einem
» Iempel« Kor 6,19), ist In das Herz eingegossen (Köm SES) und bıldet eın »S51e-
gel« (Eph S, das se1ın nneres umpragt (vgl 106) Das Moment des FKın-
wohnens (jottes iın der begnadeten eeil]e wırd dem Ge1lst besonders zugee1gnet
und kommt äasthetisch VOT em In dem schon genannten Bıld der Krıistallkuge ZU

Z/Zuge der Geilst durchleuchte die eele VoN innen heraus 60f.109) Dıie Eın-
wohnung des Geıistes, dıe cheeDbDen noch nıcht ormell VOoNn der der Dreifaltigkeit
abhebt (vgl. 106), 1st unterscheiden Von der geschaffenen nade, welche dıe
eele des Menschen umformt. er eologe spricht deshalb VOoNn eiıner »doppelten
Schönheit« 108) » DIe mıt der na| geschmückte eele ist 11UT eıne goldene

Denzinger-Hünermann 1529 DD unıca formalıs <1ustificationıs> est lustıitia De1l, NOn (JUa ıpse
lustus SST, sed qua NOS 1uUsStos aCı) a
28 Vgl Congar, Y ves, Der Heılıge elst, reiburg 1982, 232-2353; Mınz (Anm 23)) 193—199; Schauf,
Herı1bert, »M CcCNheeDben de inhabıtatıiıone Spirıtus Sanct1«: Dıvıinıtas (1988) 280249

Vgl ongar (Anm 28) AL)
Zur einschlägıgen LIt vgl Des Mınz (Anm. 23)) 360Tf, Anm 421; Schauf (Anm 28) D SWA
Vgl Fransen, Pıet, »Dogmengeschichtliıche Entfaltung der Gnadenlehre« Mysteriıum Salutis IN

Eıinsiedeln 1973, 63 1—/65, ler ND
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Eınfassung, in welcher der kostbarste Edelsteın, der Heılıge Gelst und dıe Gottheıt
selbst, eingeschlossen 1St« 109)

ıne »doppelte Schönhe1it« cheeben betont Jer dıe »ungeschaffene Gnade«, dıe
Eınwohnung des dreifaltıgen (jottes (den »Edelstein«), übersıieht aber keineswegs
deren verwandelnde aC auf das Innere des Menschen, der In seinem ti1efsten Sein
VO en Gottes durchdrungen wırd (dıe »goldene Einfassung«). urc dıe » eC-
schaffene Gnade« A welche insbesondere dıe Gotteskindschaft gratia sanctıfıcans)

und dıe übernatürlıchen ugenden, wIrd der ottesbezug 1m Menschen
selbst konkret 11 169) »Gnade« ist nıcht 11UT e1in 5Synonym für »Gott«, SONMN-

dern steht auch für das en Gottes, das den Menschen innerlich

VIIL. Die Verbindung mıit der Anthropologie, der Ekklesiologie
Un Moraltheologie

|DITS »cCharıtologische Asthetik« Scheebens ann Jer NUTr exemplarısch dargestellt
werden. Eıne vollständıge Bılanz müßte dıe gesamte Gnadenlehre dem Aspekt
des »pulchrum« behandeln ach dem Aufweilis der christologıischen undo_
logıschen Tuktur se1 NUunNn abschließen auf ein1ıge Daten verwılesen, welche dıe
Gnadenlehre mıt der nthropologıe und der chrıistlıchen Praxıs verbinden.

DiIe Schönheıit nthält eınen harmonıschen Zusammenklang verschıedener MOoO-
Dıiese Harmonie bezieht cheeben auf dıe verschiedenen Seelenkräfte, dıe

VON der na| werden:
» DIe eDIOsen Örper entzücken dich Uurc den harmoniıschen Zusammenklang

ıhrer eıle, UG ihre heblıche ar'! und den anz, den S1e. sıch verbreıten: und
doch ist ıhre Schönheıt LU eıne außere und vergänglıche. DiIe na aber bringt alle

de1ıner eeile in eine iımmlısche Harmonıie, S1e. verbreıtet über 1ese1IDe einen
göttlıchen anz und verherrlicht S1e nıcht NUur nach außen, sondern VOIN ınnen heraus
mıt ew1ger und unvergänglıcher Anmut« 109)

Als e1ıspie. für die Erfassung der menschlichen Seelenkräfte sSe1 1Ur der Glaube
genannt, der ach CcCheeben eıne übernatürliıche Erleuchtung der Vernunft darstellt

148; vgl 141—-146:; 44) Glauben ist och nıcht Schauen Im Vergleich
ZUT ew1ıgen Herrlic  en erscheımnt der Glaube och W1Ie aCcC ber da CT sıch auf dıe
geoffenbarte ahrheıt Gottes selbst stutzt, ist der natürlıchen Erkenntnis ebenso
überlegen W1e e1ın eNnender dem Blınden Das IC des auDens ist vergleichen
mıt der »Morgendämmerung, welche den kommenden Jag ansagt und dıe heranna-
en Herrlichker der Sonne verkündet, und die uns deshalb unendlıch teurer se1n
muß als alle Lampen, welche ın derC leuchten FEA S vgl S: 143)

cheeDen betont durchaus den Sozlalbezug der nade., dıe uns in den mystischen
Le1b Chrıstı hıiıneinnımMmt und eıne GCUG ualıta) zwıschenmenschlıcher Geme1lnn-
schaft stiftet (Z 189—-193.258—262) Dennoch 1eg der Schwerpunkt der (Gina-
enlehre und der charıtologischen Asthetik auf der Erfassung des JC FEinzelnen. Dıie
»Schönhe1t« der »Braut«, dıe insbesondere in Eph 52 auf dıe Gemeinschaft der
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1 KC beziehen Ist, wırd autf dıe Begnadung der indıvıduellen egeile ANSC-
wandt 114) Dıie ekklesiologische Komponente kommt In den »Herrlichkeiten«
auf diese Welse kurz, deutet sıch Jedoch 1ın den »Mysterıen des Chrıistentums«,
WEeNnN CHEeCDEN das »Mysteriıum der NC und ihrer Sakramente« behandelt*?.

Ausbaufähig ist auch dıe Verbindung der charıtologischen Asthetik mıt der Fe1ler
der Liturgıie, besonders mıt der Feler des MeDBßopfers und der Sakramente. Im ıturg1-
schen Vollzug wırd die unsıchtbare na| gleichsam siınnenfällig transparent; das
sakramentale Geschehen ist bestimmen als wırksame Miıtteilung innerer Nal
1im sıchtbaren Zeichen DIe » Asthetik der Gnade« ann sıch 1l1er besonders CI
darstellen Das Aufstrahlen der göttlıchen Schönheıt In der ıturg1e wırd VOoNn CNee-
ben in den »Herrlichkeiten« aum als solche thematısıert, sondern eher e_

(vgl. DO237208)) ıne stärkere Verbindung zwıschen charıtolog1ischer
Asthetik und Sakramentenlehre deutet sıch jedoch ıIn den »MysterJ1en« So en
CGS etwa (1m 1C auf die Sakramente, besonders dıe Eucharıstie

»50 1e ß sıch dıe vergöttlıchende übernatürliche Kraft des Gottmenschen, welche
den Gelst des Menschen und den Leıib desselben rheben und verklären sollte, DIS ın
dıe TeTe der leiblıchen. materıellen Natur era gerade VON da dus den Geıist,
WI1Ie VOoNn beıden Seıten, VON oben und VOoON ıhn umspannend, durchdringen
und verklären« ö 1, 465)

Die Scheebensche Asthetik ist eın Schwelgen ın unverbındliıchen efühlen, SOIN-
dern bereıtet bewußt den Weg ZU aktıven Handeln Das Faszınlertsein VON der
na| o1bt Kralfit, die Gemeininschaft mıt ott dıe Stelle seizen und VOoN da
dUus das en gestalten. Miıt Ihomas VON Aquın ist cheeben davon über-

dal die göttlıche na In 1Ur einem einz1gen Menschen VOL ott mehr werTt
1st als dıe sıchtbare Welt, dıe einst vergehen wırd B Von dieser Idee
geleıtet, zıtlert mıt 1eremberg) die hl Katharına VOon Sıena, dıe ın einer
stischen Erfahrung dıe Schönheit einer VOIN (Gott begnadeten GEIC schauen durifte
und iıhrem Beıchtvater davon mıtteiılte: >)O hättest du, meın Vater, dıe Schönheit eiıner
mıt der Nal geschmückten egele gesehen, geWl würdest du auch eiıner eINZ1-
SCH wıllen tausendmal In den 10d gehen« 107)

Das Beglücktsein WG dıe Kraft der na| geht einher mıt dem Abscheu VOT
der ünde., die als ekelerregende Häßlıc  el geschildert WIrd: Ist der »11 1eb-
re1z der nal nıcht mächtig CNUS, eın Herz entzücken und sıch
tesseln, schaudere wenı1gstens VOT der furc  aren Häßlıc  elt, welche dıe ünde.,
indem S1e. dich der na| beraubt, In dır hervorbringt. Wiılıe eıne finstere stellt
S1e sıch zwıschen dıe göttlıche Sonne und deıine eele, und In eiınem Augenblıck ist
der anz ıhrer ımmlıschen Schönheit rblaßt, iıhr übernatürliches en ertoötet,
sınd dıe ugenden vernichtet, ist das en der er (Gottes zerriıssen. Aus einem

78, 44 Jt. Wohl etiwas uUDerscCc urteilt Balthasar, Herrlichker (Anm 12) 102 >Gnade wırd
1eTr rein VOIN ben betrachtet, zunächst hne Kırche und 5akramente, als Seelenschönheıit In sıch A
33 Zum gewichtigsten un der Eucharıstıie, vgl Bode, F.—J., Gemeinschaft mıt dem lebendigen ott.
Dıe Tre VO  z der Eucharıstie be1l cheeben, Paderborn 1985, 56—62

SIh E 1 13 ad Dn bonum gratiae Uun1us est malus YJUam bonum naturae totlus un1ıvers1«.
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heblichen und duftenden (Gjarten Gottes wiırst du einem scheußlıchen und stinken-
den Abgrund, olche und Schlangen und der höllısche Drache selber hausen.
Aus einem deınes lıebenswürdıgen (jottes wiırst du eın Bıld der und des
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SC Pfarrer VON Ars sah eıinmal auf der Straße eiınen remden Mann mıt einem präch-
tiıgen Rassehund Der Pfarrer, der ber dıe abe der Seelenschau verfügte, sprach
den Fremden spontan und me1ınte: »ESs ware schön, WENN de1iıne eeile SCHAUSO
schön ware W1Ie eın Hund«. ber di1ese Worte W dl der Mannn erschrocken, daß
bald arau in Iränen ausbrach und den Beıichtstu aufsuchte, se1n en VON
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cheeben betont die Schönheıt der na| gerade auch 1m IC auf eıne Zeıts1-
tuatıon, die das CAr1IS  ıche Handeln auf menschlıch-natürliche esichtspunkte redu-
ziert. Kenner der gegenwärt.  1gen moraltheologıischen Dıskussıion werden sıch
manche moderne Konzeptionen erinnern WEeNNn der Kölner eologe schreıbt:

»E ben dadurch, daß Ian den Menschen 1Ur als Menschen, und nıcht se1ıner höhe-
ICI, göttlıchen, eılızen ur und enl nach betrachtete, ist ach und nach dıe
Achtung und das Verständnıs der spezılısch christliıchen ora und ıhrer Repräsen-
tanten In der Wırklıchkeıt, der eılıgen, be1 vielen Tısten sehr gesunken, e1-
NC völlıgen Gleichgültigkeıit atz machen. DIie CAFr1IS  iıche Heılıgkeıt mußte der
sSogenannten menschlıchen Gerechtigkeıt und Rechtschaffenheıt weıchen. Bringen
WIT eTJene Idee wlıeder ZUrT vollen Geltung in Theorie und Praxıs, wırd S1e eiıne
mächtige Irıebfeder einem begeisterten Aufschwung des relıg1ösen Le-
bens SECEIN« (NG 130:; vgl 204)

IT Die Konfrontation milt dem »Zeıtgeist«
cheeDen betont überaus markant, daß dıe innere Nal einen unermeßlichen

Wert besıtzt und deren Verlust uUurc dıie un grauenhatte Folgen mıt sıch zıieht
Dıie übernatürliche Ausrichtung des Menschen ist für den Kölner Theologen ent-

Vgl Theresıia VOIl Vıla (Anm. Z2)
Irochu, Francıs, Der heilıge Pfarrer VO  —_ ATS, Stuttgart 1952, 3531.
Dazu urz Ratzınger, Joseph, Zur Lage des aubens, München 1985, 8O—_972
Von cheeben beeinflußt we1lß sıch besonders Ermecke, Gustav, eın und en iın T1StUS ber dıe

Seinsgrundlagen der katholıschen Moraltheologıe, Paderborn 1985, und passım (Reg
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sche1idend Kr weı1ß He auch, daß für den modernen Ratıiıonalısmus dıe »UÜberna-
<< einen Stolperstein arste. eın Skandalon In einem Nachwort den » Herr-
lıchkeiten der Gnade« urz VOT seinem Tode ze1gt sıch erfreut ber den uUuNeTITWAar-
eien Erfolg se1Nes Buches, meınt ann Jedoch: » Der Irost ber dieses erfreuliche
rTIleDNıs darful aber nıcht dıe betrübliche Tatsache VELISCSSCH lassen, dalß der e1lt-
ge1ist seinen Weg fortsetzt und mehr und mehr Eingang In dıe Reıhen der Gläubigen

gewınnen sucht Sollen WIT dıe relıg1öse und sıttlıche (Gjefahr der egen-
wWart In einem einzıgen Satz zusammenfassen, muß dieser lauten: amp
das Übernatürliche «

Diese Bemerkung gılt nıcht NUur für das Jahr 1889., da S1e nıedergeschrieben W Ul -
de 1988. 1mM 100 Oodes]a. Scheebens, betonte ardına Ratzınger, daß gerade auch
für den Bereıich der »Übernatur« gılt Von cheeben »1St das lernen, Wäas In
der eutigen Theologıe urz kommen TODas Faszinierende der göttlichen Gnade  289  scheidend. Er weiß freilich auch, daß für den modernen Rationalismus die »Überna-  tur« einen Stolperstein darstellt, ein Skandalon. In einem Nachwort zu den »Herr-  lichkeiten der Gnade« kurz vor seinem Tode zeigt er sich erfreut über den unerwar-  teten Erfolg seines Buches, meint dann jedoch: »Der Trost über dieses erfreuliche  Erlebnis darf uns aber nicht die betrübliche Tatsache vergessen lassen, daß der Zeit-  geist seinen Weg fortsetzt und mehr und mehr Eingang in die Reihen der Gläubigen  zu gewinnen sucht. Sollen wir die ganze religiöse und sittliche Gefahr der Gegen-  wart in einem einzigen Satz zusammenfassen, so muß dieser lauten: Kampf gegen  das Übernatürliche ...<  Diese Bemerkung gilt nicht nur für das Jahr 1885, da sie niedergeschrieben wur-  de. 1988, im 100. Todesjahr Scheebens, betonte Kardinal Ratzinger, daß gerade auch  für den Bereich der »Übernatur« gilt: Von Scheeben »ist genau das zu lernen, was in  der heutigen Theologie zu kurz zu kommen droht. ... Wenn ... dem Christentum sei-  ne neue, ‘übernatürliche’ Ebene bestritten ist, dann muß seine Verheißung in den Be-  reich des Natürlichen, des Diesseitigen zurückgenommen werden: Der politische  Messianismus, alle Banalitäten immanentistischer Theologien waren und sind die  notwendige Folge dieses Verlustes. Damit ist aber dann zugleich eine erschreckende  Reduktion des Menschseins verbunden, das nun ganz aufs Aktivistische des Leistba-  ren, des Vorzeigbaren zurückgenommen ist. Die ganze Welt des Innen und Oben ver-  kümmert. Die monistische Religionspropaganda asiatischer Prägung hat sich inzwi-  schen erfolgreich auf diesen Leerraum gestürzt. Neue Begegnung mit Scheeben  wäre gerade in diesem Punkte höchst wünschenswert«“0,  3 Scheeben, M. J., Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade, Freiburg *1885; zit. nach Hermes (Anm. 2)  48f. Schon damals (1885!) spricht Scheeben in diesem Zusammenhang von einer »modernistischen  Geistesrichtung«, deren Einfluß auf »einflußreiche katholische Stimmführer der Gegenwart« er offenlegt.  0Ratzinger, Joseph, »Geleitwort« (zur Sondernummer der Zeitschrift »Divinitas« über Scheeben):  Divinitas 23 (1988) 9-13, hier 2.12.WennDas Faszinierende der göttlichen Gnade  289  scheidend. Er weiß freilich auch, daß für den modernen Rationalismus die »Überna-  tur« einen Stolperstein darstellt, ein Skandalon. In einem Nachwort zu den »Herr-  lichkeiten der Gnade« kurz vor seinem Tode zeigt er sich erfreut über den unerwar-  teten Erfolg seines Buches, meint dann jedoch: »Der Trost über dieses erfreuliche  Erlebnis darf uns aber nicht die betrübliche Tatsache vergessen lassen, daß der Zeit-  geist seinen Weg fortsetzt und mehr und mehr Eingang in die Reihen der Gläubigen  zu gewinnen sucht. Sollen wir die ganze religiöse und sittliche Gefahr der Gegen-  wart in einem einzigen Satz zusammenfassen, so muß dieser lauten: Kampf gegen  das Übernatürliche ...<  Diese Bemerkung gilt nicht nur für das Jahr 1885, da sie niedergeschrieben wur-  de. 1988, im 100. Todesjahr Scheebens, betonte Kardinal Ratzinger, daß gerade auch  für den Bereich der »Übernatur« gilt: Von Scheeben »ist genau das zu lernen, was in  der heutigen Theologie zu kurz zu kommen droht. ... Wenn ... dem Christentum sei-  ne neue, ‘übernatürliche’ Ebene bestritten ist, dann muß seine Verheißung in den Be-  reich des Natürlichen, des Diesseitigen zurückgenommen werden: Der politische  Messianismus, alle Banalitäten immanentistischer Theologien waren und sind die  notwendige Folge dieses Verlustes. Damit ist aber dann zugleich eine erschreckende  Reduktion des Menschseins verbunden, das nun ganz aufs Aktivistische des Leistba-  ren, des Vorzeigbaren zurückgenommen ist. Die ganze Welt des Innen und Oben ver-  kümmert. Die monistische Religionspropaganda asiatischer Prägung hat sich inzwi-  schen erfolgreich auf diesen Leerraum gestürzt. Neue Begegnung mit Scheeben  wäre gerade in diesem Punkte höchst wünschenswert«“0,  3 Scheeben, M. J., Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade, Freiburg *1885; zit. nach Hermes (Anm. 2)  48f. Schon damals (1885!) spricht Scheeben in diesem Zusammenhang von einer »modernistischen  Geistesrichtung«, deren Einfluß auf »einflußreiche katholische Stimmführer der Gegenwart« er offenlegt.  0Ratzinger, Joseph, »Geleitwort« (zur Sondernummer der Zeitschrift »Divinitas« über Scheeben):  Divinitas 23 (1988) 9-13, hier 2.12.dem Christentum SEe1-
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Beıträge und Berichte

Das Seminar,
dıe Klerusbildung und dıe Theologıe

Nachfragen eiıner Neuerscheinung*
Von CNaab, Eichstätt

)Das Selbstverständnıs der Theologie als Glaubenswissenschaft hält die rage
nach ihrem e1igenen atz den Wissenschaften wach, weıl methodisch VOoON

der Verantwortung des kırchlichen Lehramtes für die Reflex1ion und die re des
auDens nıcht abgesehen werden annn Spannungen zwıschen »ordentlıchem Lehr-
<< und »WwI1issenschaftlıcher Theologie« lassen auch hıstorıschen Untersuchungen
ber tatsächlıche oder vermeıntliche Knotenpunkte der Entwiıcklung des n_
seıt1gen Verhältnisses hohe Aufmerksamkeıt zukommen.

Als 1843, VOT 150 ahren, der Bischof VOI Eıchstätt, arl August Traf VOINl

Reisach (geb 1800 In oth be1l Nürnberg, Bischof se1ıt ın seinem Seminar
mıt staatlıcher Genehmigung eın bischöfliches Lyzeum errichtete, hat nıcht 1Ur

institutionell für dıe Theologıe Rahmenbedingungen geschaifen, dıe In Bayern mıt
seınen Universıtäten und königliıchen Lyzeen einmalıg und ach langen Ent-
wıcklungen 1980 Sschhıeblıc ZUT Katholischen Uniiversıtät Eıichstätt führen konnten,

habe auch, jedenfalls wırd behauptet, einen Strukturwande In der Theologıe
9den als Erzbischof VON München und Freising —5 und chliıeß-
ıch als Kurienkardınal, WOZU auf Bıtten des bayerıschen Kön1gs ernannt worden
W ar ges 1869 In Contamıne., Savoyen, als ernannter Konzilspräsıdent), tatkräftig
geförde habe

ıne moderne wissenschaftlıche Bıographie diıeser VOIN der Parteıen CGunst
strıttenen Persönlichkeit steht noch immer aUus (GGarhammers Regensburger
(pastoral-) theologıische Dissertation rag hlıerfür reiches Materı1al bel, das über dıe
okalen, hiıstorischen Zusammenhänge hınaus dıe angedeutete generelle Problematı
berührt Denn den künftigen Klerus In e1igenen, sıch auf dıe Vorschriften des TIrıden-
tinums erufenden bıschöflichen Seminarıen ausSszubılden W ar ihrzufolge das aupt-
anlıegen und bıldete den reh- und Angelpunkt der g Kirchenpolitik
Reıisachs. Seine Semiminarauffassung habe mıt weıttragenden Konsequenzen das Ver-
hältnıs VOoON Lehramt und Theologıie betroffen: ach dem VON Reıisach formulıerten
kırchlıchen Anspruch habe nıcht mehr dıe Offentlichkeit der des Theologıe-

*/u TIC Garhammer, Seminarıdee und Klerusbildung be1l arl August Taf VOIl Reisach Eıne ‚O-
ralgeschichtliche Studıe Z Ultramontanısmus des Jahrhunderts (Münchener Kirchenhistorische
Studıen., Bd.5) (Stuttgart-Berlin-Köln 33()



291Das Seminar, die Klerusbildun und die I’heologıe
treibens seıin und jede eigenständıge w1issenschaftliıche Betätigung verboten se1ın
sollen Am e1ıspie der Pastoraltheologıie wırd der Veränderung des Selbstverständ-
N1SSES, der Umgestaltung VON eiıner Wiıssenschaft ZUTr bloßen Anleıtungslehre, nach-

Die VON erhobenen harten Vorwürte ordern inha  IC WIe mMethoOodische ach-
iragen heraus: Entwıicklungen 1im Denken Reıisachs werden ebenso ausgeblendet
bZw. ausgeschlossen WIE dıe konkrete Umsetzung der Statuten in dıie Lebenswirk-
11(@  el seliner Gründung und dıe dieser vorgetragenen theologıschen ehren
übergangen. Der entstehende erdacht, das VOIN entworfene Gesamtbild könnte
eın Konstrukt se1N, wırd verstärkt Uurc eıne tendenz1öse Paraphrasıerung VON Quel-
len Der olgende kriıtische Durchgang 111 eıner dıfferenzilerteren Beurteilung
beıtragen.

Eın vorbereıtender erster Teıl der Arbeıt gılt dem Seminarbeegrıf auf dem Trıienter
Konzıl und 1m bayerıschen Konkordat (1817) das eiıne erhebliche Rechtsunsıicher-
heıt festgeschrieben habe, VOoN der eglerung unterzeichnet worden sSe1 ohne dıe
Bereıtschaft, C$s W1Ie zugespitzt formulıert wırd In selinen Detaiıls vollzıehen,
während Rom Uurc den Hınweils auf das TIrienter Konzıl und VOT em urc dıe
Verwendung des Begriffes »adolescentes« eıne auszuwelıtende kırchliche Eıinfluß-
nahme auf dıe Klerusbildung 1m 1C gehabt habe SO konnte Re1isach In seinem
»Kampf« dıe Seminarbildung des erus sıch auf diıese Interpretation des Kon-
kordates berufen, welches als primäres Staatsrecht durchgesetzt WwW1IsSsen wollte

Reisachs Seminarvorstellungen befruchtet VON den römıschen Erfa  ngen
als Student Gregoriana und Germanıcum und als Rektor des olleg10 Urbano (aD

aucC. TeT anders als der Kegens se1ıner Kıchstätter ründung nıcht auch
dıie Leıtung des Studiums seıinen ufgaben zählte, sondern 1Ur dıe orge für Diszı-
plın und Erzıehung 1mM Hause. DiIe VON Reisach entwiıckelte Seminarkonzeption WCI-

de greifbar In Aug Theılners »Geschichte der geistlıchen Bıldungsanstalten« (1855)
VOT em 1mM Vorschlag, dıe theologıschen Fakultäten In dıe Semiinarıen verlegen.
Das Werk stehe bereıts in »Abhängigkeıt VON Reisach in der gedanklıchen Entfaltung
und In der angezlielten Intention« 74) enn neben der Bereıitstellung schrıftlıcher
Quellen für Theıiner dürfe »aNSCHNOMMCN werden., daß auch das persönlıche Ge-
spräch mıt Reisach auf Theıiner eingewirkt hat« 69) Theıliners Semiminargeschichte
wırd ZUT »antızıpılerten Programmschrıift des Eıichstätter Priesterbildungskonzeptes«
/4) stilisiert. Daß T{ heıiner (mıt Reisach?). das nlıegen untermauern, auch VOT

grober Geschichtsfälschung nıcht zurückschreckte und »e1ınen Regens olb VOoNn

Rattenberg« mıt selnen Schandtaten ZU[ Dıiskrıminierung derJosephinıschen General-
em1ı1nare »erfand« vertrıtt unrıichtig. Wohl hat Theıiner ZUT Verbreıtung
diıeser Spukgestalt beigetragen, indem sıch leichtfertig auf eın 1789 gedrucktes
Dokument berief, das ach ZKINh 1, SWA 156ff dem WEeC erfunden W 1ın
dıe auflodernde amme des belgıschen Aufstandes g1eßen. uch en hatte
diıesem Ursprung der aDel, der belgıschen Fälschung, zugestimmt.

Reıisachs e1gene, 835 In Maınz dem Pseudonym Athanasıus S1incerus
Phılalethes erschıenene Schrift » Was en WITr Von den Reformatoren en-
burg, St Gallen und andern relıg1ösen tiımmführern des katholischen Teutschlands
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uUunseTer Jage halten !« eru dıe Problematık der Klerusbildung innerhalb sehr
ekklesiologischer Vorstellungen. Die okalen Bezüge ZUT DIiÖözese Eichstätt

werden VON nıcht erkannt: Reisachs ngrıffe richteten sıch ein1ıge Neuerer,
dıe das »revolutionäre Buch des Herrn KOpp ausgeschrieben« hätten, »d1ıeses Pro-
dukt e1nes kırchliıchen Jakobiniısmus« (vgl Athanasıus 250 105) Dieser (1
KOpp, eın nhänger Wessenbergs, W dl se1mt 1831 OomdekKan in Fıchstätt SCWECSCNH
(T

Hıeraus dürfte auf dıe VON 249 nm angedeutete Beziehung zwıschen den
1024 » Konföderlerten« (besser dem » Vereın der Ordinarıate«), und dem »Reıisach-
krei1s« (?) 1C fallen Der Würzburger el  1SCHNO Zirkel und der
Bamberger Kanonıist Frey, Z7WE] markante Glhieder des SCH Vereıins, hatten
ach der Säkularısatıiıon AdUus der Besinnung auf das Selbstverständnıiıs der Kırche auf
eine innerkırchliche Erneuerung und dıe Befreiung der TC AdUus der Bevor-
mundung Uurc den Staat hingearbeitet und sıch ZUT eıt der Vorbereıitung des
Konkordates mıt Entwürfen Wessenbergs und OpPpPS auseinandergesetzt. Mıt gnaz
Hayn hatte Reıisach eınen Generalvıkar, der Je) des Vereıins SCWCSCH W dl. Um das
ntellektuelle Profil dıeser Grupplerung eutlic werden lassen, schlıene aller-
1Ings SInnvoll, dıie VON Lengenfelder 1990 herausgearbeıtete Unterscheidung
zwıschen dem klar umschriebenen Vereın der Ordıinarıate und dem scchwer UMSICHZ-
baren lıterarıschen Zirkel dıe Feldersche Lıteraturzeıtung berücksichtigen.
orauf mıt der Aussage »FKıne rTuppe Fürst0S und Kronprinz Ludwıg In
Verbindung mıt den Konföderierten plante den Sturz des Minısters <Montgelas>«
47) abzıelt, bleıibt unverständlıch.

Sowohl ZUT welılteren Charakterisierung der In Rom gepflegten Anschauungen
Reıisachs W1e ZUT Verdeutliıchung seiıner späateren theologıschen Entwicklung hätte
auch seinem Bemühen ZUT Verbreıtung der Institutiones theolog1ae dogmatıcae des
Straßburger-Mainzer BF LI1ebermann In Rom nachgegangen werden können
(vgl Guerber, Liebermann 1880, 05-307) Dieses Werk W ar der Spekulatıon
abhold, hatte einen fideistischen Eınschlag und verstand sıch anders als seıne
spätere Deutung nıcht als Rückeriff auf dıe Scholastık (vgl 1, 1819, ZS= 42.115):
Da S offenlıel, ob der aps VOIL dem Beitrıtt der Kırche unfehlbar Sel1, hatte Reisach
1er auf eiıne Anderung (sententla certa) gedrängt.

Unter ausgiebiger Verwendung VON Z bıslang unberücksichtigtem Materı1al
AdUus kırchliıchen und staatlıchen Archıven stellt Reisachs Gründung In Eıichstätt
dar, dA.1 dıe Erweılterung des bestehenden bischöflichen Semiinars (1838) das NUunNn

nıcht mehr NUur Ordiınanden ach dem theologıschen Studıum, sondern bereıts
Schüler der Lateinschule DbZWw des Gymnasıums aufnahm, und dıe Errichtung des
Lyzeums 1mM Semiminar (1843) dem auch der Charakter eiıner öffentlıchen Anstalt
zukam. Die Intentionen Reisachs werden AdUus späteren, VO bayerıschen (GGesandten
Verger berichteten, rückblickenden Außerungen des den Erhalt se1ner Gründung
besorgten Kardınals rhoben Dadurch ann se1n orgehen als Anfang
mınut1ös durchdacht« 78) erscheıinen; werden Intentionen offengelegt, dıe den
Beteıiligten außer Reisach und se1iner eingeweıhten mgebung unbekannt und
undurchschaubar SCWESCH selen. Im Miınısteriıum hatte INan TE1NC nüchterner dıe
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Vorstellungen Reisachs be1l der ründung VON denen der sechzıger re unterschle-
den (vgl. 154.293 Anm 12

In se1ner Darstellung legt mıt Gründen Gewicht aut das SPaNnNnunNnSS-
reiche Verhältnıis zwıschen Staat und Kırche be1l der ründung und Eıinrichtung
des bıschöflichen Semımnars und dem darauffolgenden gegensätzlıchen Bemühen

Angleichung, entweder der anderen theologıschen Lehranstalten dıe trıden-
tiinısch-Reisachsche Konzeption der der Eıichstätts das bayerısche yzealwe-
SC  > Reisach hatte dazu dıe W ürzburger (1848) und Freisinger (1850) 1schofs-
konferenz benutzt und nach se1ıner Wegbeförderung AdUus München VON Rom AdUus

äftıger Einfluß nehmen versucht. Anderseıts CS nıcht bloß finan-
zielle ngpässe, dıe eine Umwandlung der Rechtsverhältnisse des Lyzeums
In Eıchstätt denken lıeßen:; dıe Regierung hoffte nıcht 1Ur autf eiıne »progress1ive Au
zehrung«, sondern betriebh 1862 »mıt en Mıtteln das Ende des bıschöflichen
Lyzeums« Be1l en strıttigen Fragen, insbesondere Professorenkonkurs
und -EINCNNUNG SOWIE Ferienregelung der Semimnarısten: Die »NeCUuEC 1C ayer1-
scher Kırchengeschichte« Urc dıe Deutung der re 1837 DIS 1863 als »Jlatenten
Kulturkampf« 19) dürfte eıne Übertreibung se1nN, dıe Eınzelfragen übergewichtet,
auch WE dıe OoniIilıkte beım peyerer Versuch einer Lyzeumseröffnung 1864
eskalıerten.

Die Ausgestaltung des Lebens 1m Eıchstätter Semiminar wırd anders als in
den Schilderungen der damals Betroffenen als Immunisierung, als Absonderung
VOoNn der Welt beschrıeben, der e1in zutlefst pessimıstisches Menschenbiıl zugrunde-
1eg uch hıerbel ist nıcht zımperlıch In der Wortwahl DiIe Totalısıerung und
Verabsolutierung der Instıtution Priesterseminar »Tand ıhren SC In Reıisachs
Idee VO Semiıminar als geschlossener Anstalt« 12) HE ann INan das nıcht mıt
den Eıchstätter Statuten belegen, dıe 1Ur wen1g2e, knappe allgemeıne Regelungen
bringen. Sollte dadurch dıe interne Gestaltung 1g1der ohne UIS1IC der Re-
gierung vVOTSCHOIMIMNCN werden können oder Raum gelassen werden, indıvıduel-
len Verhältnissen gerecht werden? eT ware CGS notwendig, nıcht 190008 dıe Kon-
zeption des Seminars Aaus den en interpretieren, sondern dıe Idee VonNn der kon-
kreten Verwirklichung her verstehen. DıIe Statuten, dıe chnell übergeht, e1IN-
halten zumındest auch Möglıchkeıten, dıe wen12g einer geschlossenen Anstalt PaAS-
SCH, etwa WCNN S1e (in Nr. zulassen, daß Jemand 1m Semiminar (nıcht bloß 1m
Lyzeum) ble1bt, der nıcht den geistlıchen an anstrebt oder Sal den Vorstän-
den hne eru erfunden würde«. uch W ar E durchaus möglıch, dem dem SEe-
mınar eingeglıederten Lyzeum studıeren, In der phılosophıschen WI1Ie In der theo-
logıschen Abteılung, ohne Alumnus des Seminars se1ın Was nach den ahresbe-
richten des Lyzeums keine Eınzelfälle Semiinarısten stehen
Stadtstudenten gegenüber; vgl 96) Es gab auch dıe Möglıchkeıit, ersi 1im theo-
logischen Kurs, 1mM Jahr VOT der Priesterweıhe, 1Ns Semiminar einzutreten, »damıt Te1-
eıt gegeben 1st, auch Unıiversıtäten dıe theologıischen Studıen absolvieren«
(SO Oollwec  9 Das bıschöfliche Seminar in Eıchstätt, 1888, 34) Der uiInahme In
den theologischen Kurs hatte das S5Synodalexamen vorauszugehen: In dıesem Fall
War auch das Reisach-Seminar 1L1UT Ordınandenseminar:; iInsofern War dıe Dıfferenz
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ZU. trıdentinıschen Semiminarkonzept, das verschiedene Modelle der Ausbildung
lıel, geringer als behauptet.

Dıie Statuten kannten den Ausdruck »wiırklıche Alumnen«, für dıe anderen
verwendete INan das Wort »Convıctoren«. Dieser Sprachgebrauch ze1igt dıe VON

völlıg übergangene sozlale Funktion des FEichstätter Seminars » Wırklıche
Alumnen« hatten Freıplätze, VO Semiminar wurde geradezu es für S1e bestritten:
Kost, O021S, Kleıdung, äsche, Schulbedarf, rzt und Apotheke, selbst usık- und
Sınglehrer. Dalß dadurch auch Detaiılregelungen notwendıg wurden, ist einleuchtend.
en der egabung Vermögenslosigkeıt der Eltern eiıne Voraussetzung, als
»wIrklıcher Alumnus« 1Ns Seminar aufgenommen werden. /Z7u Reıisachs eıt

die Konvıktoren eher dıe Ausnahme. Im Jahr 843/44 beispielsweıse hatten
VOIN den Zögliıngen 49 und welıtere 2 teilweılse Freıplätze, ledigliıch 16
ahlten Diese Großzügigkeıt 1eß sıch TeE1LLNC auch be1 den eengten räumlıchen
Verhältnıissen. nıcht ange halten Im genannten Jahr schon hatten VON den 30 Be-
werbern Ur SanzZ frel und mıt 3/4 Freıplätzen aufgenommen werden können,
während welıltere mıt Bezahlung des SaNzZCH Kostgeldes VON monatlıch
(zu dem be1 iıhnen auch och das Schulgeld hınzukam) als Konvıktoren eintraten
(vgl Schematısmus

Der VON behaupteten »totalen Absonderung« stehen die Versuche gegenüber,
den Eıntrıttszeıtpunkt hinauszuschieben: Als frühester Zeıtpunkt wırd dıe (nıcht
mehr dıe lateinısche Klasse testgesetzt (vgl Schematısmus Der VOI

Reisach eingesetzte Kegens Ernst hatte für dıese Modıfizıerung plädıert mıt der
Begründung: »Es ist schwerer, e1in Kınd, das nıcht mehr SallZ TAaV Ist, ZU Besseren

bringen, als eınen ünglıng mıt 15 oder 16 Jahren« (zıt be1 Oollwec aaQ0.34)
Die Jungen Schüler damıt me1lst auf eiıne Wohnung außerhalb iıhrer Famılıe in
der angewlesen. DIie VON eıg 1888 vorgelegten Personallısten zeigen
daß Ausnahmen VON der Aufnahmeregelung häufig vorkamen, wobel dıe veröffent-
lıchte bischöfliche Verordnung hınter indıvıduellen Bedürfnıssen zurücktrat. Es
ware nachzufragen, ob das VO Nuntius 6.3.1857/ Bıschof gerichtete
Schreıben, das Reisachs Handschrı verrafte, siıch nıcht auch Ernst riıchtet,
WEeNN N »für den Priesternachwuchs eıne spezıielle Formung ab dem rühest MOg-
lıchen er für unabdıngbar« hält

Eıniıge institutionelle Strukturen lassen m.E Zweiıfel auftkommen, ob Reisach als
Kıchstätter Bischof WITKI1IC 1ese1lDe Seminarvorstellung hatte W1Ie als ardına in
Kom Im Zusammenwiırken mıt der gelang CS ıhm nıcht NUr, daß dıe bestehen-
de Lateinschule 218 8 39/4() mıt dem fortführenden könıglıchen Gymnasıum e_

gäanzt wurde, sondern brachte auch erhebliche Geldmuttel auf, eıne raum-
AC Irennung zwıschen Seminar- und Schulgebäude vorzunehmen, indem den
»Ulmer Hof« erwarb, In den die könıglıchen Schulen AUus den bischöflichen Sem1-
nargebäuden hıiınüberwechselten. dadurch intendieren konnte, das Gymnasıum
In Abhängigkeıt VO Seminar bringen? (Vgl 278 Anm V der Jer
Antrag richtete sıch nıcht auf dıe Hınzufügung elıner Klasse dıe 6cS se1it einem
Jahr gab-, sondern eher dıe Zuteilung e1Ines welılteren ehrers. Der Versuch eiıner
e1igenen, 1im Semiminar angesiedelten kırchliıchen Schulausbildung wurde erst
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Bıschof 1853—55 unterno  en 1LUN aber als Konkurrenz eiıner
bestehenden, entscheıdend geförderten Eınrıchtung.
en den instıtutionellen Voraussetzungen der Persönlıc  eıt des Kegens

Ernst für die konkrete Ausgestaltung des Eichstätter Seminars eiıne gewichtige
Bedeutung zukommen. Charakterıisıiert 111a ıhn aufgrund ein1ger Tagebuchnotizen
als verschlossen, mıßtrauıisch und TeUdIOS » und 1e en einsamer Mann«;
»Se1In /Zustand War VO  —_ ermanenter Traurigkeıit gekennzeıichnet«: 62), paßt
7 Wl In dıe projezlierte »geschlossene Anstalt«, Ian muß aber das Vertrauen über-
sehen. das in se1ine Schüler gesetzt hat, denen dıe VON ıhm selbst dozierten
Fächer anvertrau mıt dem unterschiedliche, ausgeprägte Persönlichkeıiten,
W1e S1e siıch In der VOIN ı1hm geführten Generatıon iiınden, geförde hat

Hınweise auf die In Eichstätt gepflegte DZW. sıch entwıckelnde Theologıe, ihre
nhalte und etihoden fiınden sıch be1 LU sporadısch. Auf den künftigen Klerus
dürfte jedoch dıe theologische Anstrengung VON unmıttelbarerem und größerem
Einfluß se1in als deren Rahmenbedingungen W1e dıe Rechtsverhältnisse der Profes-

emühungen en bıschöfliches Lyzeum paralysıeren sıch selbst, WEeNnNn
dessen theologıische Arbeıt gleichgültig wIrd. Es würde dıe Verhältnisse allerdings
gewaltıg vereinfachen, wollte INan annehmen, daß Reıisachs theologısche Vorstel-
Jungen, W1e S1e dıe pseudonyme Schrift VOIN 1835 aufschlüsselt, auch dıe 1m Seminar
vermuiıttelten Walcnh Während Reisach-Athanasıus dıeC als Gesellschaft sıeht,
dıe iıhren göttlıchen ar  er dadurch bewelıst, daß S1e dıie Grundelemente iıhrer
göttlıchen Verfassung es entwıckelte der VON ıhm Rektor und
Regens Ernst eıne 1@ des Mysteriums der FCche, welche dıe äußere Struktur
AdUus ıhrer gnadenhaften Realıtät versteht (vgl Naab, Das eıne große Sakrament des
Lebens,

Es werden emı1nente Konsequenzen dUus der Seminarauffassung Reıisachs für das
Verhältnıs VON Lehramt und Theologıe SOWIEe für das Selbstverständnıs der Pastoral-
theologıe VON behauptet (vgl. 190) Um 1eSs nachzuweılsen DZW. überprüfen,
würde sıch ohl als erster Weg dıe Rücksıcht auf die In Eıchstätt vorgetragene Leh-

nahelegen. Wenn anderseıts aber mıt Reıisachs orgehen Absıchten verbunden
»dıe zunächst mıt Klerusbildung nıcht sehr vIiel tun hatten« WE

auch dıe Beteıilıgten dıe Jjele nıcht verstehen konnten und WECNN schlıeßlich der
Theologie eine Erstarrung in Lehramtspos1itiv1ismus unterstellt wırd (vgl etwa
Va 23 g1bt CS wen1g Anreız, be1l den theologıschen NnNalten nachzufragen,
Uurc allerdings dıe angeführte ese Festigkeıit verliert.

Be1l den wenıgen verstreut begegnenden Eiınzelbemerkungen ist Vorsicht geboten
Das VO  — Schöttl den kırchenrechtlichen Vorlesungen zugrunde gelegte andDucC
von Permaneder betont Z W: den Geme1ininschaftscharakter derT Aus der
Notwendigkeit der Kollegialıtät des kırchlichen Amtes ın der erein1gung mıt dem
Primat muß umgekehrt nıcht folgen, daß der aps alleın keıne »Separate Unfehl-
barkeit« habe (281 Anm 2 Ausdrücklıc 1e Permaneder test, daß der aps
» Iräger der apostolıschen Gewaltfülle ach en Rıchtungen hın« ist und daß der
apostolısche das ec habe, »elIne Entscheidung erlassen, welche., WE
Ss1e cathedra, definıtiv und dıe Gesamtkirche gerichtet Ist, selbst dıe Autorıtät
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elInes Dogmas hat« (Hdb 1853, 88.6231).In der lat wurde Reisachs Lyzeum
der rage ach der Definıtion der Unfehlbarkeıt VOT dem Konzıil eın besonderes
Gewicht beigelegt, W1Ie das ın eiıner Instıtution erwarten ware, urc dıe dıe
Wissenschaftsform der Theologıie In der alleiınıgen Betonung der Autoriıtät des Lehr-

verkümmert; Ja 6s wurde VON rnst egründet, 6S eıne Defini-
t1o0n der Unfehlbarkeıt nıcht brauchte (vgl Naab, aaQ 198 —205) Dalß dıe ezep-
t10Nn der ymbolı Möhlers UuUurc den ultramontanen Katholizısmus als »< [ITragödıe>
Möhlers« bezeichnet wırd (268 Anm./1), scheıint mIır ZW. angesichts se1ner
ewegten Entwicklungen nıcht gerechtfertigt, hätte aber nla se1ın können, dıe
eindimens1onale IC des Ultramontanısmus überprüfen.

Gew1issermaßen die Gegenposıtion Reisach versichtbaren, wırd auf den
»Fall Döllinger« eingegangen;: Reisach habe in dem Münchener Theologen das
gefährlichste aup der unbotmäßigen Universıitätsprofessoren gesehen. ach der
Gelehrtenversammlun VOIN 1863 In München kam CS urc das VON Reisach
entworfene päpstliıche Breve » [uas lıbenter« den Münchener Erzbischof ZUT

WIe urteılt e1igentlıchen /äsur 1m Verhältnıis zwıschen Theologıe und Lehramt
(vegl. 211) Eınige Einzelbeobachtungen, VOIL em ZUT Terminologıe: Reisach hatte
Ernst, der der Münchener Versammlung teılgenommen hatte, detaılherte
aC  1C ber dıe Versammlun gebeten. el soll Ernst aufgefordert aben,

überprüfen, ob ein1Ze, Reisachs Schreıben beilıegende, irrtümlıche TIhesen In
München vertreten worden se]len (vgl 197) Reisach hatte ZW ar rnst selne
Meınung ber dıe Iraglıchen, In eıner Vervlelfältigung mitgeteılten Proposıtionen
gebeten, aber nıcht versucht, dıe Münchener Versammlun schulmeisterlıch mıt
diesen Sätzen AUus dem Problemkreıs Gotteserkenntnis, Verhältnıs Philosophie-
Theologıie, beurteılen. Er trat Ernst mıt Zzwel verschıliedenen nlıegen heran:
»Meın lıeber Dompropst! en S1e MIr doch SCHNAUC und detaıilherte Nachricht
ber den Theologen-Kongreß; und schreıben S1ie mMIr Ihre Meınung ber dıe TODPO-
sıt1onen, dıe ich nen mıtgeteilt...« Er konfundıierte se1in nlıegen bzegl. der Ge-
lehrtenversammlung nıcht mıt dieser inhaltlıchen Problematık

rnst habe berıichtet, der Sieg lege eindeutig auf der Seıite der »R Öömer« (197, VON

in Anführungszeichen gesetzt). Ich ann diesen, dıe Auseiınandersetzungen der
Theologıe belastenden Ausdruck in Ernsts Antwort nıcht finden Ernst spricht
vielmehr VO »S1e2 auf Seıte der S Neuscholastıker richtiger der gul kathol1-
schen elehrten« Zweiıfellos Za die SIC dıctı Neoscolasticı, dıe alnzer und
Würzburger, den gul katholischen CIe  en: aber verengt letztere keines-
WC9S auf eıne bestimmte Schulrichtung: ach eiıner abendlıchen Besprechung mug

Sept 1863 Deutinger dıe Punkte VOIL, ber dıe INan sıch geeimn1gt hatte und
Ernst »kommentierte S1e 1mu Sinne Uurc eınen VON ıhm selbst verfahten

Vortrag ber das Verhältnıis VOoNn Philosophie und Theologie«. Im »guten SInNNeE«,
ohl in eiıner Weıse, dıe abzulehnen Ernst keinen rund sıeht, oder 1im Siıinne

»der gut katholıschen elehrten« Deutingers Kommentar, der ausdrücklıc als
persönliche Ansıcht vorgetragen worden WAäL, hatte auf der eigenen phılosophıschen
Systematık basıert, dıe ein drıttes Prinzıp der Erkenntnis neben der sinnlıchen Wahr-
nehmung und der Idee, nämlıch den ıllen, tfordert und damıt eıne NECUC Phılosophie
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über der mıttelalterlichen und nachkantiıanıschen gewınnen trachtet (vgl Ver-
handlungen, 1865, 98—106) SO hat gew1 eın »R Öömer« gesprochen.

Ahnliche Freıiheıt 1im Umgang mıt dem exf DZW. dıe gleiche verengende Icht-
welse der alten Frontstellungen egegnet e1m Referat des Breve » [uas lıbenter«.
Es erfolge Schluß eıne deutliche rmahnung, »dıe Scholastık als Methode der
Theologıschen Wıssenscha wählen, da S1Ce alleın der IC und der Wiıssen-
schaft Nutzen bringe und anz verleihe« (Lat.:Atque parı stud10 eft Conten-
t10ne desinas hortarı, ut max1ıma CUTA, el industrıa In christianam et
cathol1ıcam sapıenti1am incumbant,9 ut1ı Pa estT, In pret10 habeant
solıdosque scl]lentlae PTOSTCSSUS, qul1, sanctıssıma dıvına fıde ÜGCEe el magıstra, In
catholıcıs cholıs habıtı fuerunt, theologicas praesertim dıscıplınas excolant
secundum princıplia, el CONSTLAanNntes doctrinas, quıbus unanımıter INN1X1 sapıent1ssımı
Doctores immortalem 19)| NOMINIS laudem, ef axımam Ecclesı1ae, el SscC1ent1ae utilı-

splendorem pepererunt. /it.aus: Pastoral-Blatt Eıchstätt 11, 1864, 4AS= SQ
hıer 52) Der USAarucC »Scholastık«, der nıcht SahnZ 1ıdentisch ist mıt »alte Schule«
Ooder »katholıische Schulen«, kommt 1m Breve überhaupt nıcht VOTL. Es beklagt nıcht
dıe Ablehnung der re des größten cIe  en, den ohl nıcht Unrecht
mıt Thomas VOoN quın ldentifizıert, sondern der größten eie  en (Plural). Daß der
Terminus »magısterıum ordınarıum« FZUN ersten Mal In diıesem Schreıiben auftauche
(304 nm vgl auch 5) ist ırreführend unpräzIise; dıe angegebene Lıteratur welst
11UT arau hın, daß der Ausdruck 1er erstmalıg ın einem oMızıellen OKumen
fiınden se1 Die andernorts 210) mıtgeteılte Angabe, Reisach habe hlerfür auf
Kleutgen zurückgegriıffen, ist treffender Es wırd eiıne theologısche Begrilfsent-
wicklung aufgenommen, die auch außerhalb Jeder »römıschen«, »Scholastıschen«
Ooder »ultramontanen« Theologıe nachweısbar ist (vgl etiwa Brenner, ath
ogmatı L, 1820, 223-225). Übrigens korriglert » [uas lıbenter« mıt der Verpfilich-
(ung auf das ordentlıche Lehramt, das sıch gerade nıcht auf dıe außerordentlichen
Dekrete der Okumenischen Konzılıen, der Päpste und des Apostolıschen Stuhles
einschränkt. auch eine Reduktion der Theologıe auf einen Lehramtsposit1v1ismus,
auf eine späater SO »Denzingertheolog1ie«, euttlic

Der yllabus prop. ScCHh11e5H11C tellte nıcht etihoden und Prinzıpien der
scholastıschen Theologıe als dıe eINZIE zeıtgemäßen hın (vgl 201), sondern VCI-
warf umgeke dıe Auffassung, daß diese ethoden und Prinzıpien den modernen
Notwendigkeıten nıcht entsprächen (vgl. Die mangelnde Präzısıon, mıt
der eine große Eindeutigkeıit der Interpretation bezahlt wırd, schwächt er dıe
Folgerungen G.sS

/Zuletzt wendet sıch In se1ner pastoralgeschıichtliıchen Arbeıt der mgestaltung
der Pastoraltheologie VON einer Wiıssenschaft ZUTF bloßen Anleıtungslehre Am
e1spie Bengers wırd dıe Zäsur VOTL ugen gefü Wılieso Benger”? Für eiıne
ın »trıdentinıschen Semminaren« entwıckelte Pastoraltheologıie annn das 1861—63
erschıenene, Hausstudium der Redemptoristen in Altötting begonnene Werk
eines Ordensmannes, der ZW ar VOIL seinem Ordenseimntritt 1554 erzbischöflichen
Seminar ın Öln Pastoral dozıert hatte, aum als typısch gelten. Benger habe An-
Satz und Materı1al selner Pastoraltheologıie AdUus der »FEiıchstätter Sondertradıition«
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bezogen, und Z{ WäAdl, WIe AdUus einem Dedikationsschreiben hervorgeht, AdUus der
Instructio pastoralıs “1854) und AUus dem Pastoralblatt 5I4-) ber mıt
dieser »Sondertradıtion« nıcht eine Reıisach vorgängıge Gegebenheı benannt
worden, und ist dessen Eıinfluß In den genannten erken och oreiflbar ? Wıe
wurden umgekehrt Bengers Vorstellungen rezıplert? er erscheinen diıese etzten
Ausführungen ber dıe Entwicklung der Pastoraltheologıe mıt dem Hauptteıl der
Arbeıt wen1g verzahnt, auch WECNN noch einmal Seminarvorstellungen AdUS dem

Revue passıeren, dıe das Semiıinar ausdrücklich nıcht als exklusıven der
Klerusbildung verstanden. ber das hätte in der Praxıs keıine mehr gespielt
(vgl 220) Das Altöttinger Ordensstudıium selbst konnte einzelnen Momenten d1eser
Beschreibung (etwa der Bıldung VON zartı Jugend an) Sal nıcht gerecht werden.

Schlıeßlic wırd dıe ese9das Süe trıdentinısche Semiminar des 19
habe MNO heftige Abwehr dıe »Innere truktur« des Josephinıschen General-
sem1nars übernommen, CS Se1 strukturgetreu eın »verkırchlichtes General-
semınar« (vgl 220—2268). Damıt ist ohl nıcht eıne Strukturgleichheıit außerer
instıtutioneller Formen behauptet (etwa 1m Verhältnıis ZUT Universıtät, ZU bıschöf-
lıchen Ordinandensemiminar oder Priesterhaus, ZUT humanıstischen Bıldung der
Jungen chüler), sondern die schon erwähnten Entsprechungen urc » Unıiformie-
IUn und Bürokratisıerung, sStrengste Reglements und Vorschrıiften«, dıe sıch AdUus

dem Versuch ergaben, autorıtär dıe Effizienz der Priesterbildung Urc eiıne Ver-
bındung VON Studı1ıum und Lebensform en Wılie richtig. hlermiıt das General-
emıinar charakterısıiert Ist, INa dahıngestellt bleiben Bezüglıch des VON Reıisach
gegründeten Semiinars konnte der eingeschlagene Weg der Untersuchung (G.S EWl
Bedenklıchkeıiten anzeıgen, aber 1eß dıe Fragen ZUL Umsetzung des Reisachschen
Konzeptes und damıt auch seinem Selbstverständnı1s), ZULT konkreten Lebenswirk-
i1chkKe1 1m Semiminar und ZUT Entwicklung der theologıischen Posıtiıonen O  en,
als daß dıe ese als genügen egründe angesehen werden könnte. Es ist S1e.
noch ein welıterer Eınwand dUus theologıscher IC anzudeuten: Diıe ese ware

der Voraussetzung möglıch, daß dıe IC In ıhrem Semiinar ıhren FEıntflulß
W1e der Staat ZUT Geltung rnge, indem S1e sıch iıhres spezıflıschen Wırkens begı1bt,

daß ıhr Handeln losgelöst betrachtet werden ann VON der unaufgebbaren,
wesentlıchen, den zeıtbedingten, mehr Oder wen1ger ANSCHICSSCHCH Verwirklı-
chungsformen vorauslıegenden Verbindung der C mıt katholischer Theologıe
und Priesterbildung, ihrer Verantwortung für den Glauben, se1n edenken und se1ıne
Weıtergabe. Die Reflex1ion auf diese wesentliıche Beziıehung hätte aber auch eıne
dıfferenzilertere assung der geschichtlıchen Verhältnisse fördern können.



>>Vorsehun g« als Schlüssel ZU Gehe1l1mnis
VO  > (Gottes Welthandeln

Von Leo Scheffczyk, München

Das phılosphıisch-thelogische Denken der egenwa bewegt sıch in der rage des
Gott-Welt- Verhältnisses in merkwürdıgen Sprüngen, dıe VoN einem Extrem ZU

deren wechseln. Betont 111a auf der einen Seıte ın beinahe pantheıstischer Manıer
dıe Welthaftigkeıt (Gjottes (der »werdende Gott«: Gott als »dıe Zukunft«: (jott als
» Motor der Evolution«), nähert INan sıch auf der anderen Seıte der deistischen
Weltlosigkeıt (Gjottes (etwa dort, (jott exıstentlalıstısch und agnostizıstisch als
» Woher me1nes Umgetriebense1ns« ausgegeben wırd, oder Gott als dıe gesetzlı-
che Harmonie es Selenden verstanden wiırd, dıe nıcht eingreıft und würtelt
Eıinstein], der 1L1UT och als der dıe Autonomıie des Menschen ermöglıchende
und begrenzende Horıizont angesehen WITr

In der transzendentaltheologıschen Fassung des Gott-Welt-Verhältnisses schlagen
diese Extreme SORar ine1inander über, da Gott einerseıIlts als rund es Seijenden e_

scheınt und andererseıts In seiner Selbstmitteilung als absolutes Inseın in der J1eife
der menschliıchen Exı1istenz verstanden wiırd, aber gerade deshalb nıcht In der Welt
»Vorkommen« darf.

Demgegenüber ist CS das nlıegen dıeser umfangreıchen, materı1al außerst g _
üllten und denkerisch dıfferenzilerten Arbeıt, wıeder die VO vernunftgemäßen
Glauben vorgegebene Mıtte zwıschen den unheı1lvollen Extremen finden, ohne
welche dıe menscnliche Exı1istenz den Problemen des Gott-Welt- Verhältnisses
scheıtern müßte Den Schlüssel ZUT Öffnung und Erhellung dieser TODIeEemMe ent-
nımmt der Verfasser genere der christlichen Schöpfungswahrheıt, spezle aber JE-
11C Moment dıeser ahrheıt, In dem das Weıtergehen des Schöpfungshandelns
als Vorsehung se1ıne Konkretisierung und gleiıchsam seıne Immanentisierung In der
Welt rfährt SO wırd dıe ahnrhe1ı Von der Vorsehung 1er ZU es des wahren
Gottes- und Weltverständnisses und der Deutung des gegenseıltigen Bezuges VonNn
Gott und Welt rthoben

ber dies geschieht nıcht in elıner theoretisch-abstrakten Fixierung auf den Vorse-
hungsbegriff alleın und seıinen theologıschen Gehalt, sondern Uurc dıe Eröffnung
der SaNzZChH Spannweıte VOIN Erkenntnisbereichen und Urdnungen, in die das IC
der Vorsehungswahrheıit hınelinstrahlt und denen seıne Gültigkeıt, aber auch se1ıne
Güte und Ergijebigkeıit erwlesen werden annn

Das Werk rag zutreffend den Untertitel »DIe Ne VOoON der Vorsehung 1m
Horıizont der gegenwärtigen Theologıie«. Unter dem Begrıff des »theologıschen
Horizontes« ist nıcht 1Ur dıe grundsätzlıche Eıinstellung auf den theologischen

Z/u Kocher, Herausgeforderter Vorsehungsglaube. Dıe re Von der Vorsehung 1m Horıizont der
egenwärtigen Theologıie, S} ılıen 1993, 30'/
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Gesichtskreis und dessen besondere Bedeutung verstanden, sondern auch dıe Ent-

des Blıckes auf den SaNZCH Umfang der Zzanlreıchen Problemfelder, ın dıe
sıch dıe Wahrheıt VON der Vorsehung als »artıculus M1XtUS« zwıschen 1losophıie,
Theologıie und heute besonders auch der Naturwıissenschaft hıneinerstreckt.

Unter » Hor1izont« ann 1er aber auch 1mM Siınne der modernen Hermeneutık und
ıhrer Anthropozentriık das den Menschen betrefifende Bezugssystem verstan-
den werden, in dem der ensch 7U VerständnıIis se1ner selbst als gottbezogenes We-
SCI1 kommt Tatsächlıiıc e1ignet der Arbeıt eıne starke usriıchtung auf dıe Vorsehung
als Frohbotschaft für den Menschen, der sıch In der Massengesellschaft
»als WI1nz1ges Rädchen eıner riesigen Maschıiner1e« WIEe verloren vorkommen muß.,
aber 1m Vorsehungsglauben dıe Gewıißheıit se1iner VO chöpfer geschenkten Eiınma-
1gkeıt 1m Ursprung WI1Ie 1m geschıichtlıchen erden empfangen annn

Unter diesem Gesichtspunkt nehmen die entsche1denden Problemaussagen des
erkes eıinen personologischen Charakter der Vorsehung nıcht als determinısti-
sches Gesetz, sondern als personales Geschehen zwıschen (jott und dem Menschen
auslegt. Das verleıiht dem Werk einen euuıic hervortretenden praktıschen ezug
und eiıne Lebendigkeıt, WIE S1Ee dem Vertrauensglauben dıe Vorsehung eINZIS

ist Trotzdem we1ß der Verfasser ın elıner bemerkenswerten Verknüpfung
VON Praxıs und Theorıie den praktıschen ezug immer wıeder auf dıe Ööhe der theo-
retischen Reflexion erheben, auf der ann dıe geistigen Entscheidungen fallen

ber Was dem Werk inhaltlıch zuerst 1INSs Auge a. ist dıe mıt dem Begrıff des
Horıiızontes verbundene Spannweıte der aufgenommenen Sachgebiete und Problem-
telder. Als Vorbau dient die Erörterung der »Relevanz und Problematık des Vorse-
hungsglaubens«, dessen zentrale theologısche Posıtion vIeITaC verkannt und VO

gleiıhenden IC des naturwıissenschaftlıchen Denkens WwW1e des weltanschaulıchen
Evolutionismus überblendet, aber auch VON einem trag1sc gestimmten Exıistentila-
lısmus (Heıidegger,e angeIOChteEN WIrd. Es spricht für dıe lebensnahe und kon-
kret-realıistische Einstellung des Verfassers, daß unter den wıderständıgen Kräften
des christliıchen Vorsehungsglaubens nıcht 1L1UT der »Miıßbrauch des Begrıffes VOr-
sehung« auf gegnerischer Seıite (Hıtler; Weltkriegslıteratur; ımTahrung des über-
dimens1ıon1lerten Leıides ın eiıner »V  enen Generat1on«., für dıe Wiıchert und
Borchert als S5Sprachrohre herangezogen werden) aufgeführt wiırd, sondern auch 111a1l-

che Formen christlicher Erbauungslıteratur azu gerechnet werden mıt iıhrer ber-
zeichnung eines strafenden Gottes und e1Ines sıch der Passıvıtät verschreibenden
Menschen.

Diese realıstisch aufgenommenen Negatıvposten dürfen und können nach Meilı-
NunNng des Verfassers aber den IC auf dıe posıtıven Zeichen e1Ines wıirkliıchkeıits-
erfüllten Vorsehungsglaubens nıcht verstellen. In dem umfänglıchen Materı1al ZUI

»exemplarısche(n) Verdeutliıchung gelebten Vorsehungsglaubens«, das AdUus den Bıo0-
graphıen zeıtnaher eılıger und Märtyrer ist (Josef ened1i Cottolengo,
Maxımıilıan e7 N1ıJjote Sadunaıte), werden beredte Zeugnisse für das erkennbare
ırken der Vorsehung rhoben S1ie könnten VON der 101 möglıcherweılse als
demonstratıv empfunden werden. als ob amıt das Geheimnıiıs der Vorsehung, auf
das immer BedachtSIst, bewlesen werden sollte ber CS ist beachten,
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daß diese Zeichen bewußt dıe Bedingung eiıner bestimmten Welterfa  ng, das
Vorhandenseıin eiıner Innendimension 1m Menschen und zuletzt den Glauben
zurückgebunden SIınd, ohne daß S1e hinwıederum als schlichte TOduktTte dieses Jau-
bens ausgegeben werden könnten. Darum ist der Eınwand des »Homo Faber« (Max
Frısch) und eıner rein posıtıvistischen Weltsıicht Z£WdL immer möglıch, aber gerade

se1nes Reduktionismus nıcht überzeugend.
Nachdem der Zzeılt- und geistesgeschichtliche Grundriß entworfen Ist, beginnt

selne Ausführung mıt der Grundsatzerörterung über »Gö6ttliche Vorsehung und
MeNSC  TC Freıiheıit«, der sıch dıe Sach- und Problemkapitel » Vorsehung und EvVvO-
lut10n«, » Vorsehung und Wunder«, » Das Handeln Gottes In der Welt«, » Vorsehung
und Bıttgebet«, dıe ı1UsSCHNe rage ach der »Erkundung der Wege der Vorsehung ?«
und das besonders dornige ema » Vorsehung und Theodizee« ansCcC  1eben Die
emalı ist weıt gefächert, daß in dıesem fortlaufenden espräc mıt der Theo-
ogle, der 1losophie und den Naturwıssenschaften eigentlich eın wesentlıcher
Aspekt unberücksıichtigt ble1ibt Te111C ist dıe Abfolge der Themen, WIe der Verfas-
SGT selbst vermerkt, nıcht lınear entwıckelt und In elne ogisch zwıngende Aufeıinan-
erfolge gebrac Das sıch Jer nahelegende Bıld ist eher das VON degmenten, dıe
elinander berühren und sıch einem Kreıs zusammenfTfügen. Das INAaS eilıner te-
matıschen Betrachtungsweise unvollkommen erscheınen, wırd aber aufgewogen
UG dıe 1L1UT bewältigende Materıalfülle. die sıch Ende doch einem
Ganzen rundet

Der Verfasser we1b, daß mıt vielen Themen »he1ße Eisen« anpackt, denen
sıch heute kontroverse Meınungen entzünden. Er scheut aber dıe Auselnanderset-
ZUNS nıcht und g1bt sıcht nıcht mıt vorschnellen Harmonisierungen zufrieden, die
häufig 11UTr Anbıiederungen der Theologıe dıe Meınungen der ehnrhe1 S1INd. So
vertritt z. B nıcht dıe Auffassung VON dem heute angeblıch herrschenden TIed-
lıch-schiedlichen Nebene1inander VON Naturwıissenschaft und christliıchem Glauben,
sondern we1ß dıe vielen weltanschaulichen Extrapolationen der Naturwı1issen-
schaften, dıe eInes vordergründiıgen Friedens wıllen mıt dem Glauben nıcht
harmonisieren SInd. Irotzdem vertia der Autor keineswegs einem szientistischen
Fatalısmus, für den CS keıinerle1 Anzeıchen eiıner Annäherung zwıschen NaturwI1s-
senschaft und elıg1on gäbe SO welst z.B e1m iıngehen auf dıe Freıheitspro-
blematıik nach, daß dıe quantenphysıkalıschen Entdeckungen der Indetermination
durchaus eınen Ansatz VonNn analog verstandener » Freiheit« zulassen, TE1NNC hne
daß damıt der etermıinısmus In den Reihen der Naturwı1ıssenschaftler als gänzlıc
aufgegeben angesehen werden könnte.

Da manche naturwıssenschaftlichen Ergebnisse auch VOoNn der Theologie über-
NOMMeEN werden, muß CS folgerichtig auch innertheologischen Ause1lınanderset-
ZUNgSCN mıt theologischen Entwürfen kommen, dıe in einem Konkordismus
Ungleiches vermiuittels verbaler Kkombıinatiıonen zusammenzwıngen möchten, €e1
aber In die Gefahr geraten, das Glaubensgeheimnis rationalistisch verwassern

Demgegenüber ist CS das nlıegen des Verfassers, der sıch 1er des Grundsatzes
versichert, daß Glauben und WiılIssen sıch 1m Wesen nıcht wıdersprechen können, In
en Grenzfragen nıcht 1Ur den Standpunkt des Dogmas einzunehmen, sondern ıhn
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mıt z 1 Argumenten In das espräc einzubringen. Darum werden dıe das
Gott-Welt-Verhältnıs betreffenden Grundsätze nıcht ınfach AUusSs der mMmMacC Gottes
und AdUus der Kausalursächlichkeıit abgeleıtet, sondern AdUus der personalen Unmiuttel-
barkeıt (Gjottes 1mM Mıttun mıt der Schöpfung (besonders euilıic hervortretend 1im
Kapıtel ber das Bıttgebet) erklärt. daß siıch das Irken Gottes auch Miıtwir-
ken des Menschen entsche1det.

Da der Verfasser sıch be1l uInahme dıeser differenzierten emaltı den VON

vielen Seılten kommenden Herausforderungen tellen und S1e geistig bewältigen
kann. 1eg der Breıte und Sıcherheıit des AdUus den verschliedensten Sachgebieten e_

worbenen Wi1ıssensstandes. War ist nıcht auszuschlıeben, daß In manchen Spezılal-
iragen (etwa der Molekularbiologıe, der Interpretation der Abstammungslehre oder
der theologıschen Abstimmung VOIN Schöpfung und Entwıcklung dıe Einzelfor-
schung och andere Erklärungen anzubıleten, Was aber dıe Konsıstenz und
Solıdıtät des Argumentationsverfahrens des Autors ernstliıch nıcht gefährden kann,
zumal dieses ertTahren immer eıner reichen /Zahl VON Zeugen Anhalt sucht, aber
auch Ure dıe Stringenz der eigenen edanken und Beobachtungen abgesichert ist

rag INan ach den tragenden Grundvorstellungen des erkes, lassen S1e.
sıch besonders in den Problemkreıisen »E volution«, » Wunder« und » Theodizee«
ausmachen. Mıtec wırd 1m ersten Problemkreıs anerkannt, dalß dıe Teleologıe 1m
Evolutions- und Naturgeschehen ZW al keinen Bewels für (jottes Vorsehung le-
fern, daßb aber en ftörmlıcher Antıteleolog1smus den Ansatzpunkt für en
ırken der göttlıchen Vorsehung zerstoren mübte, daß der Vorsehungsglaube 1UT

och nNaC alvıns als e1in abgründıges Geheimnıiıs dem Menschen ZUT ereh-
TUn vorgeste werden könnte. ber der Verfasser intendiert auch keıne Ratıonalı-
sıierung dieses auDens mıt der naturwıssenschaftlıchen Teleologıe, sondern
beabsıchtigt 11UT die Grundlegung elnes vernunftgemäßen uganges ıhm nach Art
eiıner Taambe Für solche en 1ologen WIe Portmann mıt ıhrer Deutung der
»Gestalt« der Organısmen dem Theologen den IC geÖöffnet.

Dieser aber ze1gt sıch ach dem Durchschreıiten des /ugangsweges VOT em
der innertheologischen rage interessıiert, W1e das Einwirken des vorsehenden (Got-
{es auf dıe zielgerichtete, ZU Höheren aufsteigende Schöpfung gedanklıch gefaßt
undu werden annn Der Verfasser ist hıer offensıichtlich VON der sach-
gemäben Überzeugung bestimmt, daß ein Verfehlen dieses entscheidenden Punktes
der Zusammenführung VON göttlıcher Allursächlichkeit und geschöpflicher Zweiıtur-
sächlichkeıit es verderben und Gott entweder auf ubtile Weıise (trotz verbaler Ge-
genbehauptungen dUus dem Geschehen verbannen oder ıhn einem einfachen Ge-
hılfen des Geschöpfes degradıeren ann

Diese Gefahr sıeht der Verfasser in der Theorı1e VON der »aktıven Selbsttranszen-
denz des Geschöpfes« gegeben, dıe Gott bezeichnenderweilse als Konstitution
der endlichen Ursache gehör1g2« betrachtet und einem bloßen » Moment der
Wıiırkkraft des Endliıchen« erklärt. W ds alleın schon In der Ausdrucksweıise das Feh-
len jeder personalen 11© des Gott-Welt-Mensch-Verhältnisses erkennen läßt, dıe
der Verfasser selnerseılts mıt der bıblıschen Vorstellung des Wort- und Rufgesche-
ens einzubringen sucht
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Das Problem eiıne Verschärfung auf der höheren ene des Wunders.,

dem sıch, obgleıc CS nıcht das Wesen der Vorsehung ausmacht, sondern 1Ur iıhren
sıchtbaren USAruC darstellt, heute Wesentliıches In der Auffassung VO ott-Welt-
Verhältnıis entscheıdet, dies schon auf bıblısch-exegetischem oden; enn dıe 1er
herrschende Ablehnung der under (der Naturwunder erfolgt letztliıch nıcht AdUusSs hH1-
storıschen Beweılsgründen, sondern (wıe be]l Bultmann) dUus einem phılosophischen
orentscheid Ihm unterliegt 1im TUn auch dıe NCUGTG T heorıe VON dem alleinıgen
ırken Gottes vermuiıttels der Zweıtursachen. dıie (Gjott vorgeblich se1ner Gö  IC  en

AdUus dem innerweltlichen Getriebe der Zweıtursachen heraushalten möchte,
aber In dıe Gefahr gerät, ott das dırekte, unmıiıttelbare Eınwiıirken verbileten
und iıhn quası-deistisch AdUus dem Iırken und en der Welt auszuschlıeßen; enn
die Kennzeichnung (jottes alleın als des »tragenden Grundes« der Welt besagt och
eın wıirklıches Tätıgsein und eın Hervorbringen VO Neuem, das CS ın der Welt
tatsäc  IC g1bt und das VOoN den Geschöpfen hervorgebracht werden müßte

Der Verfasser erbringt In umsıchtigen Überlegungen den Nachwelıs, daß dıe Mei-
NUNS, Gott könne NUur ber geschöpflıche Zweıtursachen ın der Welt tätıg se1n, weder
den JeT verwandten Begrılf der SCausa prıma« Tıfft, die grundsätzlıch einer /Zweıt-
ursache nıcht bedarf, och auch dıe entscheıdende Behauptung egründen VCI-

INaY, daß das (Janze der Welt (das Gott hne Zweıtursache geschaffen hat) eınen
deren ontologischen Status besıtze als dıe Einzelseienden (denen sıch ott angeblıch
angleichen mübte., WECNnN ohne S1Ee auf dıe Welt einwırken würde) Diese Theorıe
zıeht AdUus der ahrheıt, dalßb dıe Zweıtursachen auf die Erstursache angewlesen Sınd,
den alschen Schluß, daß auch dıe Erstursache der Zweıtursachen bedürfe Sıe
ontologısch den generellen und unıversalen CONCUTSUS d1vinus. den Gott be1 jeder g_
schöpflıchen ewegung tätigt, mıt den außerordentlichen Wunderwirkungen gleich
und ann das Außerordentliche ihnen nıcht erklären.

Die nstiımmıgkeıt dieser Theorıle wırd besonders der Auferstehung Chrıstı
veranschaulıcht, VOIl der in der T heorıie behauptet wiırd, daß dıe geschöpflıche Ursa-
che für das under In der außersten Gottes- und Nächstenliebe des Menschen Jesus
gelegen se1 ber CS ble1ibt unerfindlıch, WIe eın endlicher menschlicher 1eDeES
Miıtursache für e1in alle der Natur überste1gendes Ere1gn1s se1in annn Wenn
INan 1ıhm aber diese Kraft, dıe 11UT eıne schöpferische se1ın kann, zubilligt, ann ist der
Schritt nıcht mehr weıt ZUT Anerkennung einer gänzlıc geschöpflichen Verwirklı-
chung des Wunders Tatsächlıic fallen 1mM Kreı1s der Verfechter diıeser Theorıie auch
schon dıe Begrıffe VO »vollmächtigen Menschen« und einer vollmächtigen Zwelilt-
ursächlıchkeıt. dıe das under e1igener Kraft« hervorbringt. Ist dem eschöpf-
lıchen einmal schöpferısche Kraft zuerkannt, ann bleibt dıe Berufung auf (Gjott als
den »transzendentalen Urgrund« eın überflüss1iıger theologıscher Überbau. Damıt

dıe Theorıie wıeder auf den en des mmanentismus zurück., den S1e. über-
wınden angetreten ist Dıe Behauptung, daß Gott immer LUr UG /weıtursachen
wırken könne und hınter ihnen alleın als der tragende Urgrund stehe, ist eıne Preıis-
gabe der tätıgen unmıttelbaren Allursächlichker Gottes:; S1e ann insbesondere den
Seinszuwachs, der In den Wundern erster Ordnung (quoad substantı1am) geschieht,
nıcht begründen.
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DIie entsche1ı1dende Herausforderung erwächst dem Vorsehungsglauben aber

mal »nach Auschwitz« AdUus der Ex1istenz des Le1idens der Welt weshalb der Ver-
fasser auch das Theodizeeproblem SCINCT SaNzZCH Schwere aufnımmt An dieser
Einbeziehung wırd zunächst eutilic dal der Vorsehungsgedanke nıcht gleichzuset-
ZCN 1ST mıiıt frommen Versicherung ırdıschen Wohlergehens Dann würde CT ZUT

»Ideologıe VO Rechtsanspruc des Menschen) auf uCcC der Welt« entarten Im
Angesıicht der menschlıchen Leiderfahrung bewelılst der Vorsehungsglaube auch SC1-

Dunkelheıt dıe mıt der Souveränıtät und Hoheıt (jottes gegeben 1St dessen Ge-
danken nıcht des Menschen edanken Sınd ber Dunkelheıt 1St keıne totale Fıinster-
N1S dıe für das theologische Denken bsolut undurchdringlıch WaIc SO der
Verfasser zunächst DCI V1a negallONIS ach daß der ex1istentlalistische Pessimis-
1L11US SCNAUSO WIC dıe I heorıen VO ohnmächtigen und leidenden Gott (Gehe1im-
11S vorbeızılelen. Das gılt aber auch VON der ZweitursachentheoriIie., insofern SIC, kon-
sequent festgehalten, dıe irdısche Wirklıc  el sich selbst überlassen und das
der Welt ınfach AUus der Exıistenz der 7weıitursachen ableıten muß. konkret als
Konsequenz der mıt Unvollkommenheıten behafteten Evolution und der StOrUuNgSaN-
ällıgen Freıiheıit des Menschen ausgeben muß Dem stellt der Verfasser dıe ıblısch-
soteri1olog1ische Deutung des Leıdes dıe Kreuz der Proex1istenz Chrı-
S{1 und nıcht zuletzt USDI1IC auf das eschatologische Vollendungszıiel ihre Grün-
de hat Im Glauben dıe erst Jenseıts gegebene Vollendung des Menschen dıe
der eigentliche Zielpunkt des göttlıchen Vorsehungshandelns I1St wırd das Jetz wal-
tende Geheimnıs nıcht rklärt aber doch mıt sovıel 1C versehen daß der ensch
das Leı1ıd sıinnvoll tragen und daran wachsen annn

DIe 1er vorgelegte Arbeıt gewınnt ihre Bedeutung für CC theolog1isc be-
gründete und lebensbezogene Vorsehungslehre AUS der Zusammenschau der esent-
lıchen Bezugspunkte dieser anrheı zeıtnahen Denken |DITS häufig dısparat C1-

scheinenden Elemente des Vorsehungsglaubens sınd 1er FEıinheıt gefügt dıe
>NECXUS MYySster10rum 1n SC« verwirklıicht AdUus dem 1C auf das Wesen der

aC e1 1ST nıcht verkennen daß C1INC besondere Antriebskra: der AUus

en Bereiıchen der Wiırklıc  eıt schöpfenden Gedankenbewegung aucC. N ] ıtera-
{ur ıchtung und moderner Lebenswe dıe Auseinandersetzung mıt zuletzt
ohl idealıistisch nennenden Deutung des ott-We Verhältnisses 1sSt dıe das »111-

karnatorische« Verständnıiıs en Welthandelns Gottes vernachlässıgt oder Sar auf-
g1bt und symbolıschen Fassung der göttlıchen Weltbewegung dem
dernen Menschen das Herausfordernde und Anstößige heilsrealıstiıschen Jau-
ens nehmen möchte mıt dem zweiıfelhaften »Erfolg« daß der Glaube n_
ständlıcht Gott entpersönlicht (vgl dıe entlarvenden usaruckKke ber (Gjott als » MO-
ment« Endlıchen oder als »transzendenter Grund« hnlıch der Tillıchschen
» T1iefe des Se1INS«) und SCIN Handeln der Geschichte auf der TICcC1MN gedanklıchen
ene und der Innerlichkeıit des Menschen angesiede wırd W as der Verfasser mıt
e als gnostischen Zug Glaubensverständnıs ansıeht /u welchen Folgerun-
SCH das en des auDens führt insbesondere Bereıch des Vorsehungsglau-
ens ZC1SCH Aussagen VON se1l1ten der » au  men Moral« dıe inspruc dıe
Vorstellung rheben daß Gott konkret hınter jedem Leıden oder Sterben stehe enn
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diese Geschehnisse gehören ınfach rätselvollen und angstbewırkenden Di-
ensi1o0n der menschlichen Ex1istenz«. DiIe ähe einem praktiıschen De1smus ist
1er nıcht verkennen.

Daß der Verfasser diese Entstellungen des heilsrealıstischen auDens mıt
treffenden Argumenten angeht, ist aber nıcht das einzZIge Verdienst dieses Buches Es
erschöptt sıch nıcht in der Abwehr denkerıischer Fehlentwıcklungen, sondern ze1gt
dıe Möglıchkeıiten eiıner abgewogenen Neuinterpretatiıon des Schöpfungs- und
Vorsehungsglaubens auf der rundlage eiınes personalen Denkens auf. Danach ist
Schöpfung, dem bıblıschen Verständnıs entsprechend, dıe Eröffnung eiıner Geme1in-
schaft (Gjottes mıt dem Menschen, elInes CONVIVIUM, das sıch 1im SaNzZChH Weltverlau

en Kreaturen als wırksame Gestalt des Weltbezuges (Jottes aufweılsen älßt SO
rückt dıe Beweılsführung VoN der einseltigen Bındung des Schöpfungsverstehens
das Kausalschema aD, dem 1mM Grunde auch dıe moderne JIranszendental-Schola-
stik noch ängt, mıt dem aber weder dıie Schöpfung Anfang noch In iıhrem Ver-
auf verstehen Ist; enn schon die creat1o0 prıma besagt keıne einfache ırkur-
sächlıichkeıt, da diese immer eın erden und Verändern gebunden 1st »SChÖöp-
fung dagegen edeute eiıne einz1gartıge Setzung eıner Begründungs- und Mıtte1-
lungsrelatıon« (vgl. Hengstenberg), dıe ANSCHICSSCH 11UT als personales Wort-
und Rufgeschehen verstanden werden annn

Daraufhıin sınd der Schöpfung personale Strukturen eingeprägt, dıe sıch 1m Welt-
handeln Gottes als se1ine Freıiheıit (grundsätzlıch auch ber dıe Naturgesetze), seıne
Souveränıtät und seiner personalen Unmittelbarkeit ın seinem Handeln erwelsen.
Was der Verfasser innerhalb der personalen Fassung des Gott-Welt- Verhältnisses
Argumenten beibringt (das »Konzept der schöpferischen Impulse«, das »dynamı-
schen Creat1ion1sSmus«, der Indıenstnahme der Stufungen der Schöpfung UT Gott,
der Sinnstiftung) 1st Z Wal keıine vollständıge Ausführung dieses Neuansatzes,
aber ohl eıne Bereıitlegung wesentlicher Elemente.

Es 1st nıcht erwarten, daß das Werk sSeINES entschıedenen Eıintretens für
eine Ge1lst der Schrift und der Tradıtiıon der KC orlıentlierten Fassung der
Schöfungswirklıichkeit, die zugle1c mıt der Verwendung personologıischer enk-
mıttel iıhre Neuheıt erweıst, überall Zustimmung finden WITd. In manchen Eınzelhe1-
ten (wıe etwa 1mM geringen ingehen auf die bıblısch-hermeneutische Wunderproble-
matık, 1mM Verzicht auf die VON Kolpıing angeschnıittene rage nach den » Wunder-
TENZEN«, in dem NUr geringen ingehen auf dıe verschıedenen Wunderarten) sınd
krıtische Nachfragen möglıch und dürften nıcht ausbleiben Sıe werden aber dıe Be-
deutsamkeit und Gediegenheıt dıeses NECUC Aspekte erschlıeßenden erkes nıcht
mındern können.
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Dogmatik
Scheffczyk, LeOoO, Aspekte der Kıirche In der Krise. Weıtere Kapıtel behandeln dıe Kırche und den

Um die Entscheidung für das authentische Konzıl eılıgen e1Ss! (S dıe TC| als Commun10
Ouaestiones HO dıisputatae. Fıine theologische (S SOWI1E das priesterliche Amt und das

Schriftenreihe. Hrsg. Von Johannes Ökmann), priesterliche olk Hıerbel legt dıe Bedeutung
Ik Verlag Franz Schmautt, Siegburg [9995, Kart., des besonderen und des allgemeınen Priestertums

19]J S ISBN S0206 dar und betont unter Ablehnung der Frauenordi-
natıon »dıe männlıche Bındung des Weıheamtes«
(SIn dıesem notwendiıgen und klärenden uch be-

entrale Bereiche en ferner ZU GegenstandZ1€e der Verft. In ZWO apıteln eindeutig Posıtion
umstrıttenen zentralen und vıitalen Fragen der dıe Abschnuıiıtte »Die TC| und Marıa« (S 103 IN

»Kırche und Welt der Weltauftrag der Kırche«Ekklesiologıe des /weıten Vatıkanıschen Konzıls
(S S SOWIEe ferner der Beıtrag ber OIn der eıt der »Postmoderne«, dıie bereıts dıe Züge

des »Postchristlichen« annehme, könne dıe rage und »Befreiung« DZW »Polıitischer Auftrag der
ach der Kırche nıcht als schon beantwortet der Kırche « (S 125 H

Im Hınblick aufdıe befreiungstheologischen VOr-
Sal als erledigt gelten (S Angesıchts eıner NC-

flektierten, dıstanzlosen Fraternisierung des Chmi- stellungen eInes Leonardo Boff erklärt Scheffczyk,
mıt dem Zeıtgeıist se1 amı rechnen, se1 1m SaNzZcCh ohl N1IC verkennen, »daß das

Gefälle der Gedankenlıinıe der Befreiungstheologıedaß dıe ogen des postmodernen Irratıonalısmus,
seıner schweıfenden Religiosität und se1ıner gNOSt- eıner radıkalen Immanentisierung der christliıchen
schen Hybrıs uch iın die OC hineinschlügen Botschaft zune1gt, dıe auf das Triebwerk unıver-

saler Gesellschaftsveränderung geleitet« werdenund Ss1e In das Netzwerk der »sanften Verschwö-
sSo S 130)TuNS« hineinzögen. Vıielmehr mMuUsse der »Glaube

dıe rche« seıner Anwendung auf dıe eıt DIe abschlıeßenden Tre1l Kapıtel befassen sıch
mıt der Koexistenz der katholıschen Kıirche mıtseıne Identität mıt dem rsprung wahren, der In der »den Kırchen«, mıt dem NSpruc: der-Überzeitlichkeit der Offenbarung lıege Dıe KC

mMusse festhalten dem rTundsatz des /Zweıten ıschen Kırche auf dıe ıne Kırche Christı und
mıt dem Verhältnıis VOIl Eınheıt und 1elhe1Vatıkanıschen Konzıls, »daß en Wandlungen (S Sn ferner In dem Kapıtel » Außerhalb dervieles Unwandelbare zugrunde 1egt, W d seıinen IC eın Heı1l « mıt dem Verhältnıs der-etzten TUN! In T1S(US hat, der erselbe Ist, ıschen Kırche den Relıgionen, mıt der

gestern, eute und in alle wWıgkKelt« 9r Heıilsnotwendigkeıt der Kırche und dem eıl der10) Nıichtchristen (S 1 5SOff.) SOWIEe mıt der »Kırche der
hne dıe Aggresivıtät und Intoleranz mancher Zukunft« und mıt der »Kırche der Vollendung«

zeıtgenÖssiıscher Theologieprofessoren, dıe 1U den (S 16511.).
eigenen Standpunkt gelten lassen wollen, legt In diıeser Schrift werden zentrale, VETSCSSCHC,
Scheffczyk seiıne Auffassungen unpathetisch und versunkene, verschwiegene und VOrSatzlıc. C=
hne jede Polemik ın einer vornehmen Dıktion VOT grenzte ekklesiologische Wahrheıiten ans 1C| DC-

en und in iıhrer Heıilsbedeutung mıt Meiıster-und wıderlegt unrıichtige Auffassungen und an  E
punkte. Er befaßt sıch miıt Krısenerscheinungen 1m schaft argelegt. S1e gehören Z Unverzichtbaren
Kırchenbewußtseıin und 1mM Selbstverständnıs der und ZU Bleibenden der KG S1e orlentlieren
nachkonzıl1aren RO sıch besonders der re des /Zweıten Vatıkan-

UM1S, dessen richtige Interpretation heute eın für
Er verwelst z auf dıe alsche ıchotomıe den unversehrten Fortbestand der katholıschen Kır-

»Chrıistus Ja, RC ne1INn« und auf das »Irrige che entscheıdungsvoller amp. entbrannt 1st. Auf
dem en des / weıten Vatıkanıschen Konzılsder orderung ach Demokratisierung« (S O{ff.)

Das Sakramentale ist die bleibende TukKtur der mussen sıch, WI1IEeE Scheffczyk 1im Vorwort hervor-
Kırche ® HC Miıt etzter Deutlichkeıit betont hebt, »e1gentlıch alle dıe Kırche wahrhaft be-
»dıe Gründung der Kırche Urc Jesus Chrıistus«, sorgten Tısten treffen können« S Eın ares,
ıne atsache und ahrheıt, dıe INan iın verschiede- Äärendes, überzeugendes und für dıe Auseınander-
NEeN zeıtgenössischen Büchern der Ekklesiologıe sSetizung mıt dem Zeıtgeist und dem theologıschen
und Fundamentaltheologıe vergeblich SC (S Miıtläufertum der egenwalı unverzichtbares

Buch Joseph Listl, Augsburg
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Lissner, Anneliese, Seid NIC: geduldig! gebung << Nur für ıne solche Kırche der Zukunft,
Warum der Kırche widersprochen werden muß, In der wIissenschaftlıc Aufgeklärte Marıens Jung-
enziger Verlag, Zürıch [993, 236 S., ISBN SEA fräulıchkeıt, Jesu Versuchung durch atan der dıe
24086-X. Brotvermehrung symbolısch auslegen, ne sıch

och das Engagement.
Vorliıegender and IM acht Z schon anders- Das Programm geht Iso weıt ber dıe rage

veröffentlichte Aufsätze der Verfasserıin ach der tellung der Frau In der e hınaus.
uch Männern darf 111a unter cdieser Vorausset-SAa Der Beıtrag » Von der Ungleıichheıt

der eıchen. Dıiıe Frau 1mM atholizısmus« hebt dıe ZUNS N1IC dıe el einem Amt In der Kırche
geben Da sıch jeweıls Eınzelbeıiträge han-der In kırchlichen Okumenten äufigen AnNn-
delt, werden nıe dıie aufgeworfenen Fragen gründ-erkennung der gleichen Ur och bestehende

Ungleıichheıt hervor, VOIL em den Ausschluß Aaus ıch und allseıtıg abgehandelt. Deshalb sSEe1 der
zugestanden, daß S1e subjektiv ZUT Meınung gelan-dem Amt. Der zweıte Beıtrag lautet »Das Tier, das

sprechen ann Zur wertung und Verhexung der SCH muß, ware letztliıch 1LIUT männlıche Machtbe-
Frau«: mıt dem sprechenden Tıer ist dıe Frau S sessenheıt, dıes Jesus und Urkirche der Frau

dıe ihr zustehenden Rechte verweligere. Wennmeınt, deren ernı1edrigende Behandlung 1m Verlauf
der Geschichte thematısıe: wırd und dıe den der RO dıe Stereotype Wiıederholung der gle1-

Frauenbewegungen führte Im drıtten Be1- chen, S1e N1IC überzeugenden Argumente vorwirtt,
ann dieser Vorwurtf uch S1e zurückgegebenrag (»Hoffnung auf Gerechtigkeıt. Was MIr In me1l1-

NT aubensgeschichte begegnete«) wırd der Weg werden. Dal; Junias Röm 167 Andronıkos un!
Junias) unbedingt ıne Frau Waäl, Ist UuUrc nıchtsder Jungen Konvertitin und später führenden 1tar-
bewlesen. W arum ann sıch N1IC. »Jochge-beıterin in kath Frauenverbänden ZUTL Kırche, ber

uch dıe ıtısche Dıstanzıerung, beginnend mıt (vgl OM Aussendung weıt!) han-
ein Der Endung muß CX keıne Frau se1ınumanae vitae, beschrieben Der vlierte Beıtrag (vgl Pausanıas, Gorgl1as, Hıppılas) Dıiıe häufig»(jott sturzt dıe Mächtigen VO TON. Eıne Frau

SINg das 1ed der Befreiung« und der fünfte bemühte Aussage VON Gal 3,28 (»Da gılt NIC
mehr Jude und Hellene N1IC! Mann und Frau:;»Leben in Handlungsvorschläge aus dem

Evangelıum«, sınd anregende bıblısche Meditatıio- enn alle se1d ıhr 1NSs in Christus«) besagt keınes-
L1IC)  S Im sechsten Beıtrag »Ihr se1d N1IC. dıe Herren WCOS dıe Aufhebung en Unterschieds, sondern
( aubDens Kann ıne Männerkırche dıe dıe Einheıit der verschıedenen Glieder In dem eınen
OC Jesu Chriıstı se1n?«, werden dıe verschle- Leıb vgl Kor [ 25; Gal B o hebt Iso keınes-
densten femminıstischen Ihesen In Hınblick auf dıe we1gs dıe unterschiedliche Gliedfunktion VO|  =

Mannn und Frau auf. Man könnte och viele ück-bestrittene »Männlichkeit« Gottes DZW Christı und
die daraus sıch ergebenden Konsequenzen, VOT al- iragen tellen, {iwa ob Schüssler-Fiorenza, derzu-

olge Marıa VOIl Betanıen Jesus ZZUN Mess1as SClem für dıe Frauenordinatıion, V'  n  T  n Dıie FOor-
sa habe, als »qualıfizıerte Wiıssenschaftlerin«derungen der Frauen werden ann 1mM nächsten ADb-

chnıtt formulıert. »Zehn Thesen wen1g Wırkung. 1:72) anzuerkennen ist, häufig dıe Ab-
wertung der Frau als Eva, ber fast nıe dıe Aufwer-Frauen postulıeren Wünsche dıe iırche«. ESs
(ung ihres Geschlechts UuUrc Marıa ırwähnt wurde,geht darın Bewußtseisbildung und Anerken-

Nung der Rechte der Frau In en Bereichen des C der ob tatsächlıch dıe Anerkennung Jesu als Mes-
S1aSs schon dıe Vollmacht ZUrr pendung der Kran-ellschaftlıchen und kırchlıchen Lebens, uch

das eıheam! Im etzten Beıtrag »Se1d nıcht kensalbung einschließe (S 182) Man könnte dıe

geduldıg. W arum der C wıdersprochen WCCI- Ne1igung ZUT pantheıstischen Gottesinterpretation
190) anmerken. Inzwıschen wırd uch ın fem1ı1-den muß«, artıkuliert ın ihre enttäuschten off-

NUuNgCN, ihre nfragen dıe Kırche und hält dıe nıstıschen Kreıisen wlıeder dıe Andersartıgkeıt der
Zeıt für reif einem vorauseılenden Gehorsam, Geschlechter betont rısta Mulack) und VO  }

Frauen ( dıe ese Bachofens S 55) VO Matrı-der mıt den W orten eines Gemeıindepfarrers C-
drückt wird: » Kontinulerliche Miıtwirkung VON arc ın rage gestellt (vgl eate W agner-Hasel,
Frauen und Männern der Gemeıindemesse, uch Ratıonalıtätskritik und Weıblichkeitskonzeptionen.

Anmerkungen Matrıarchatsdiskussionen In derHomiuilıie und Predigt; Eınladung ach einer
Scheidung Wıederverheiratete, der Eucharıstıe Altertumswissenschaft. In dies.; Matrıarchatstheo-
teılzunehmen, WEeNnNn S1e. das Bedürtfnıs danach ha- rien der Altertumswissenschaft, Darmstadt
ben, ökumeniısche (jottesdienste mıt gemeinsamen DiIie vorherrschende Betrachtung der Geschlech-
Kommunilon- der Abendmahlfeıern; Bußgottes- terbeziehung unter em Aspekt der aC| g1bt der
dienste mıt sakramentaler Zusage VO  $ Gottesver- modernen Frauenbewegung, dıe sıch doch wesent-
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ıch VO  — der In den 330er Jahren unterscheı1det, ‚WarT Geschichte der Eschatologıe greift der ann
Auftriebskräfte, doch N1ıIC selten eın höherer auf ugustins (C1vıtas De1l zurück; trennt dıe
OS Wenn dıe Protagonistin diıeser ewegung, Heıilsgeschichte VonNn der Weltgeschichte. DIe Ol
Simone de BeauvoIır, sagl, INan komme N1IC als HNUNS wırd personalısıert, dıe Geschichte hat einen
Frau ZUT Welt, sondern werde azZu gemacht und doppelten Ausgang Allerdings 1st die ese des
z.B ın der Selbstbezichtigungskampagne (»Ich Autors (S 197) dıe Möglıchkeıt der ew1gen Ver-
habe abgetrieben«) ührend WAar, W Mary Daly dammnıs ist WITrKlIIC: (gegen Or1ıgenes), ber dıe
VON ihr abhängt (und uch ıta UuUSSMU dıe das Wırklıichkeit der Möglıchkeıt (gegen Augustın)
Vorwort geschrıeben hat, de BeauvoIır als NO T- ann 111a In keinem behaupten, höchst
bıld betrachtet), herrscht In ezug auf das Ver- iragwürdı1g: Prinzpiell 1st nämlıch mıt der Ex1istenz
hältnıs Kırche und dieser Frauenbewegung schon des Teufels dıe Allversöhnung ausgeschlossen,
ıne Pluralıtät 1m Kern. Frau Lissner ze1gt, daß seın freiıer Abfall N1ıIC. verniedlicht WIrTd.
uch ıne gemäßıligte Frauenbewegung Oft nıcht uch WE dem Menschen 1m Inn der ese 1mM
mehr das Gemelinsame und dıe Kırche Verbın-
en! we1l3.

Eıinzelfall eın Urteıil usteht, stellt sıch dıe rage,
Anton Zuegenaus, u2Ssburg W1IEe dıe üte der Schöpfung angesıchts ungeheurer

Bosheıten hne dıe Freiheit des Menschen recht-
fertigen ISst. Wenn dıe » Wırklıchkeit der Möglıch-

Hattrup, Dieter, Eschatologie, Bonifatius-Ver- keit« zugestanden wird, ann VOINN der Barmher-
[ag, Paderborn [992, SS 51 ISBN 3-5/7/088-70I A zıgkeıt Gottes und VON der Verantwortlichkeit des
y Menschen her keinen Eınwand dıe Tatsäch-

iıchkeıt geben
In der Eınleitung (7-6: befaßt sıch der utor Der zweıte Abschnıtt »Das eic Gottes 1N-mıt verschiedenen orfragen der Eschatologıe, WI1e mıtten der Zelit« behandelt 1m ersten KapıtelLiteratur. Entwicklung, Vertall und Neuent-

deckung der Eschatologıe, ihr /usammenhang mıt »Eschatologie VOT; neben und ach Christus«,
dıe praeparatıo evangelıca VOT T1STUS 1Im uden-der Chrıistologıe und mıt dem Zeıtbegriff. Der erste t(um, außer Christus in den Relıgionen und achgroße Abschnıiıtt »Die anachrone Sammlung der Christus ın säkularısıerten Ländern des WestensGeschichte« (65 204) befalit sıch zunächst mıt der (allerdings mehr In eiıner Andeutung als ın eınerErbschaft der Säkularısierung. ach Löwıth blieb systematıschen arlegung der Thematık). Das

VO  — der christliıchen Eschatologıie och ıne
geheure Erwartungshaltung übrıig, ber dıe oll-

schlıeßende Kapıtel verweıst [1U1 auf dıe in der Per-
y()I1 rfüllte eıt.endung wırd VO Ende der eıt ın dıe eıt VCI-

age Blumenberg eugnet dagegen den chrıst- Aus dem Ansatz der Personalısıerung der Ge-
lıchen Hintergrund der Neuzeıt, weshalb ihr CNel- Schıchte olg 1U  > der Abschniutt: Dıie PCISONA-
tern NIC. ZU Glauben ZuruckTuhren muß (juar- le ammlung der Geschichte Hıer werden dıe
1N1 wıederum S1e. den neuzeıtlıchen Versuch, dogmengeschichtlich markanten aten bespro-
ıne geschichtsımmanente Identität fınden, ZU hen DıIie S5Synoden VO  —; Toledo, Lyon 1 245 und
Scheıtern verurtel. dadurch werde der Glaubens- 124 der Vısı1ostreıt, dıe Konzıiılıen VO  — Florenz
entsche1ıd und dıe rage ach der Begründung der und Lateran, Luther und Irient und Vatıcanum JT
Personalıtät In er Eindringlichkeit IICUu gestellt. Leı1lder wırd ber dıe Eschatologie der en Kırche
In einem weıteren Schritt, »dıe Geburt der (je- 1Ur sehr allgemeın referlert, und Z unrichtig (et
schichtsphilosophie« ze1g der utor, WI1e Bossuet 267 Die Ite Kırche hat N1IC allgemeın 11UL

geschichtstheologisch Gottes Vorsehung AUS- be1l den »Märtyrern und anderen Heılıgen« dıe SEe-
schlıeßlich unter dem Aspekt der Führung sraels ıgkeıt unmıiıttelbar ach dem Tod ANSCHOMMECN.
und der Kırche betrachtet Voltaire, der dem- Ebenso ist strıttig, daß »dıe Schrift« allgemeın un!
gegenüber be1l dem Israel unbekannten 1na e1IN- »eınNıgeE Väterstellen« welche? dıe Posıtion
SEUZT. Tsefizt dıe Vorsehung UG den Fortschrıtt, Johannes' C 1mM V1s1l1ostreıit tutzen Z
der allerdings in se1ıner Fragwürdıgkeıt Trkannt doch wırd dıe Entwicklung 1M Hochmiuttelalter
WIrd. ege versucht mıt dem Stichwort »Lst der reitTen! dargestellt. Das Kapıtel Der 1Tod als
ernunft« das Negatıve pOoSI1t1V umzuformen. Dıiıe ITrennung VO  _ Leı1ıb und eele, behandelt den
Anfänge der säkularen Eschatologıe sınd ber Ganztod, dıe Auferstehung 1M Kod, Platons re
schon be1l oachım Fiore festzustellen, dessen VO  — der Unsterblichkeit der Seele, schlıeßlıch dıe
trıtheistische Geschichtseinteilung Thomas und in Theologıe des es Kap stellt schlheblıc dıe
Iiwa uch Bonaventura ablehnen In der ANna- Auferstehung, Zwıischenstand und ewı1ge Selıgkeıt
chronen, dıe Zeıtriıchtung dargestellten dar.
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attrups 1eg In den geschichtsphiloso- iıhrer Assumpti10 aufgehoben sel, doch wırd 1Ur (
phıschen und -theologıschen Überblicken. ympa- Flanagans Artıkel angegeben, der die Auferste-
thısch Ist, dalb den Zwıischenstanı NIC! in enke- hung 1m Tod vertritt und deshalb Jedes diesbezüglı-
rischer Voreıligkeıt der iragwürdıgen Hypothese che rıvileg Marıens eugnet. uch das Problem
der Auferstehung 1Im Tode opfeı DIie hlıerzu hılf- Fortexistenz Auferstehung Zwischenzeıit In der
reiche Unterscheidung zwıschen Person und (Ge- spätjüdıschen und ntl Literatur bleıibt unerortert.
schıichte, dıe N1ıIC gleichzeıtig ZUT Vollendung Dıie Aussage »Die ew1ge Verdammnıs ist undenk-
kommen, ber aufeınander zugeordnet bleıben, ist Dar, ber theologisc. NıC unmöglıch; das eINZIg
Streng durchgeführt. uch den WTeM Platon ZU en  are ist dıe ew1ge Selıgkeit«, euchnte! NıC e1ın
Dualısten stempeln, macC nıcht mıt. och und ält sıch 11UTLE schwer mıt dem Entscheidungs-
OoMmM ! leıder be1l den geschichtliıchen Längsbe- erns des chrıstlıchen aubens vereinbaren. Hat
trachtungen und den ausführlıchen hermeneuti- übrıgens Theologıie nıchts mıt dem Denken tun?
cschen Reflexionen dıe systematısche /Zusammen- DIie Interpretation der Entscheidung der Synode

VOoN Konstantıinopel Orıgenes, S1e N1ICschau UnrzZ fehlen be1l der Theologıe des
es dıe Momente des gerade be1l der ılflosıg- »dıe offnung auf Apokatastasıs verworten, SON-

keıt des eutigen Menschen angesıichts des es dern LIUT das ec und den Anspruch autf diıese
Form der Universalıtät des Heıls« (S Z erg1btMiıtleiıdens mıt T1STUS der des es des Pılger-

standes, ebenso das damıt verknüpfte tuelle The- sıch nıcht adus den vorlıegenden lexten und
der Reinkarnatıon. Ebensowenig werden der deshalb wenıgstens belegt werden mussen. Das

»NeuUuC Hımmel und dıe CUG Erde« thematısıe: Personenregıster ist N1IC vollständıg: 75
DIe Liıteraturangaben sınd> dıe Auswahl oft »Chrysostomos«, VO  b dessen leider N1IC. näher De-
W1  W der talsch SO hebt - schriebenen Posıtion auf 266 dıe ede ist. So
rec. hervor, daß be1l Marıa als einz1gem Fall dıe g1bt Desıderate für dıe Zweıtauflage.
Dıastase zwıschen Person und Geschichte aufgrund nton ZiezeNAUS, Augsburg

Moraltheologie
(1L0OVannı Sala, Gewissensentscheidung. kündıgung des kırchlichen Lehramtes In se1iner

Philosophisch-theologische Analyse Von (jJewissen letztmöglıchen Übersteigerung artıkuliert werden
Un sıttlıchem Wıssen. Innsbruck-Wien: Tyrolia- ann (vglz
Verlag 1993, 736 Seıten, Brosch., 29 —. Miıt dem Wort »Gewissensentscheidung« 1mM ME

tel des 1e7 vorgestellten Buches en (HO0vannı
In der menschliıchen Sprache OoMmM)' immer Sala 5), Jesult und Professor für Phılosophıe

der Hochschule für Phılosophıe In München, diewlıeder Wortbildungen, dıe iıhrer Mehr-
deutigkeit VOINl en 1edern und Gruppen einer Aufmerksamkeıt sowohl auftf dıe Trage ach eıner
Gesellschaft gebraucht werden, hne dal diese sıch dem Phänomen des GewIlssens adäquaten GeWIS-

senstheorIie als uch auf dıie unktıon, dıe dem Ge-1Im Verstehen der gemeınten aC näherkämen
und dieser und uch sıch selbst einen Dienst CI - w1issen In CONCTEeILO gew1ssermaßen als Sachargu-
wlesen. Z7u den Wortbildungen dıeser za ment in der moraltheologischen und natürlıch
uch die Wortverbindung Gewissensentscheidung. längst vorher in der gesellschaftlıchen Dıskussion
1C daß INan mıt ihr den Bereıch, ın dem das Ge- ber drängende Moralfragen der Gegenwart ZUSC-
WI1issen des Menschen sıch Geltung verschafft, wıiıesen WwIrd. eın besonderes Interesse wıdmet der
NIC wichtige Unterscheidungen hıneintragen uftOor »dem kognitiven Element des Gew1ssens«,
könnte, dalß iın der Tat n1ıemand hne diese W ort- VOoN dieser Ausgangsbasıs her »auf dıe rage
verbindung auszukommen vErIMAS (vgl ein(zu)gehen, auf welchem Weg eın gläubiger
ber das ist NIC. das Problem. Schwerer wieg dıe Christ jenes Wiıssen eC Werte gewınnen
Tatsache, daß UrcC dıe undıfferenzıerte Berufung kann. das dıe V oraussetzung für ıne ıttlıch richt1ı-

SC Entscheidung bıldet« (/7) Zu der VO  S ıhm inten-auftf die sogenannte Gewissensentscheidung diıese
neben den gelistigen Kräften des Verstandes und dıerten doppelten Klarstellung sıeht sıch all-
des ıllens »als ıne eigene moralısche aßt einmal Urc dıe ungute Entwiıcklung, die dıe

Kategorie, dıe nıcht der Struktur und (Gjesetz- Abtreibungsdiskussion ın Jüngster eıt VOT em
ichkeit einer ratiıonal und theologısc begründeten uch auf dem en der Bundesrepublık Deutsch-
Gewissenslehre untersteht« 67) 1Ins Spiel gebrac: and hat, und sodann Uurc dıe
und der Autonomieanspruch uch N1IC| wen1ger nehmenden Vorbehalte, mıt denen dıe Außerungen
katholischer Tısten gegenüber der Moralver- des kırchliıchen Lehramtes ZU Gegenstands-
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stellt des Phänomens wıllen dıe moralıschebereich der genere. (vglz und ZU

Bereıch der »Ehe und Sexualmoral« 96—104) 1mM Intentionalıtät (sıehe z 1Nns Zentrum se1ıner
besonderen VO  — seıten der Theologıe und VOIN Darlegungen. em dıesen Begriff iın Verbın-
großen Teılen des Kırchenvolks bedacht werden. dung mıt der Unterscheidung zwıschen dem empI1-
MOT dıesem Hintergrund ger. VOT dıe Notwen- rıschen, intellıg1ıblen und ratiıonalen Bewußtsein
dıgkeıt, das uch als ıne wissenschaftlıche ADb- (dem in dieser Abstufung ıne ebenfalls gestufte
andlung und zugleich als ıne »Kampfschrıift SC- Intentionalıtät entspricht eiınIuUuNr! (vgl K
SCH ıne undıfferenzierte und irreführende Beru- ann Schriutt für Schriutt der sachlıch abwegıigen
fung auf dıe eigene Gewissensentscheidung« (Bu- und moralısch verhängnisvollen Auffassung
chumschlag) konzıpleren. el rücken, als ob das Gew1issen ach se1ıner kO-

gnitıven Seıite hın »unter den freıen und verantwort-DıIie Wahl dieses Genus erscheınt durchaus be-
rechtigt, WEeNnNn 111a bedenkt, daß dıe Auseıinander- lıchen Wiıllensakten ıne besondere Klasse« ©

darstelle. nämlıch dıe Klasse jener Akte, ın denensetzungen ber dıe Gestalt eıner Moraltheologie für
der sıttlıch entscheıdende und handelnde ensch,heutige Verhältnisse der ber dıe Abtreibung und

ber den Weg, auf dem das Sexualverhalten mıt al- indem diıese ın COoncreto vollzıehe und sıch auf
S1e berufe, sıch 1DSO ZU etzten Maßstab derlen verfügbaren Miıtteln, dıie der modernen Indu-

striegesellschaft mıt ıhren medialen Möglichkeıiten Sıttliıchkeit rheben könne beziehungsweılse VOIl

ZUT euerung der Ööffentlıchen Meınung ZUT erfü- der aC| her rheben mUusse. Von wırd NnıcC De-
strıtten, dal3 eINZIEg und alleın das sıttlıch handelndeSuNg stehen. längst der Erfolg Ist Ja STalısSUsc

meßbar auf dıe ene der Polemik gebrac sind. Subjekt sel, das AUSs SICH, kraft selner og2n1-
DIie ngriffe auf dıe VO Magısterıum ordınarıum fiven Fähigkeıten, das VonNn ıhm Tuende als
der LO verkündigte Sexualmoral der uch auf pflichtmäßıig Tuendes erkennen könne wel ıhm
se1ıne Grenzziıehungen In Fragen des Lebens- Ja L1UT se1ne eıigene, W1e uch immer geartete -
schutzes sprechen, W as dıe Argumentatıon der Po- kenntnıisfähigkeıt ZUur erfügung stehe) und LOLg-
em1 ern ıne überaus eindeutige Sprache, und ıch uch dıe Entscheidung alur beziehungswelse
dıejen1ıgen, dıe diese Sprache sprechen, wollen sıch dagegen reitfen habe; muß ber kraft se1nes

Ansatzes e1ım Phänomen des (Gjew1lssens als INOTAa-keıne Möglıchkeıt entgehen lassen, iıhrer echt-
fertigung zumal VOT katholischen TrTısten 7.B i1scher Intentionalıtät ın Abrede tellen, daß dem
uch auf dıe sogenannte » KöÖölner Erkärung« (sıehe sıttlıchen Subjekt 1mM (Gjew1lssen ıne das empIr1-

sche, intellıg1ıble und rationale Erfassen seliner Ob-12U) verwelsen. Das Feld, auf dem der
mıßbrauchten »Gewissensentscheidung« ‚DE- Je. überbietende Erkenntnis des Guten hinsicht-
genzutreien hat, ist Iso N1IC: 1UT sehr orOß, SOIM- ich SEINES SEeInNs zukomme. »Dies edeutet, dalß

das, Was siıch ıhm 310 dem menschlıchen Ge1st)dern zugle1ic e1in mıt dem NSpruc| theologıschen
FEınsatzes eidenschaftlıch verteidigtes Terraın. Sel- 1mM erkenntnısmäßıigen Vollzug der Intentionalıtät

Verteidiger suchen dem modernen Menschen als eın erschlıeßt, 1mM moralıschen Vollzug dersel-
sıchern 1m Namen se1ner menschenrechtlich de- ben Intentionalıtät sıch als gul der wertvoll CI-

finıerten Autonomıie:;: ber diese Siıcherung des SG schlıe.| als etwas, Was VOIL all denen geachte
ellschaftlıchen Feldes der Autonomıie des Men- werden verlangt, dıe eiıner freıien Stellungnahme
schen umgreıft und siıchert N1IC! zugleich uch dıe ıhm gegenüber tähıg SINd« 28) Das GewIlissen ist
Verwiesenheıit des getauften beziehungsweılse des ISO NIC| seıne eigene Norm : dıe Entscheidung, dıe
katholischen Christen dıe Eıgenart des eNOTr- das sıttlıche Subjekt VOIL seinem Gew1ssen und VOTI

Salıls, den dem als Evangelıum verkündeten ott ist vielmehr dıe Entscheidung, in der dıe-
(Glauben elısten hat (vgl ö1) SCS Subjekt Ta der moralıschen Intentionalıtät,

Um begrüßenswerter das orgehen und der unterworfen ist, urteilen muß, daß nıe und
das ist der andere, SanZ und nıchtpolemısche nımmer seıne Subjektivıtät ZU etzten Maßstab

für seiıne Wahl zwıschen Gut und BÖöse erhebeneıl der Ausführungen in dem uch mıt dem 1ıte
»Gewissensentscheidung« in dem dıe Auseın- darf, und zugle1ic uch weı1ß, daß sıch infolge-
andersetzungen ber dıe drängenden Fragen der dessen der Hılfen, auf dıe dıe Menschheıt für dıe

allgemein verbindlıche Unterscheidung zwıschenund Moraltheologıe VO  — der schleren Pole-
mık abzubringen SUC: dıe sıch auf das SOZ1010g1- Gut und Böse VO  —_ Generatıion Generatıon blickt
sche rgument der feststellbaren Meınungen und 7z. B auf dıe Normen eines natürlıchen ıttenge-
manıpulıerbaren Zahlen beruft und iıhr uch das SEeIZEs (sıehez unbedingt bedienen hat.
(Gew1lssen opfern bereıt ist. geht, gestutz! auf Entsprechendes gılt für jene, dıe MURC! dıe nnah-
seinen Lehrer Bernhard Lonergan SJ (1904—1984), des aubDens und den Empfang der auflfe Jhıe-
zurück auf das Phänomen des (jew1ssens selbst und der der Kırche geworden sınd (sıeheS
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Miıt selıner VOT em auf dıe Kognıtıve eıte des T homas, Hans Heg.). Menschlichkeit der Me-

GewI1lssens der der moralıschen Intentionalıtät dizıin (Lindenthal-Institut, Öln Verlagzielenden Analyse führt das VoN ıhm krıtisierte Busse Seewald, Herford [1995, 959 S., ISBN
Gew1ssensverständnis den un sıch für 3ENZ2E050 NO
alle wahrha:; Interessierten dıe Notwendigkeıt
auftut, sıch ber das Phänomen KRechenscha:

geben, das leichthıin als Gew1issensent- Vorliıegender Sammelband umfaßt eıträge des
Studienkreises Mediızın-Recht-Ethik 1mM Liınden-scheidung bezeichnet und gehandelt WIrd. Die thal-Institut In öln aus den Jahren 199 /ugrundsätzliche und alle Polemik entscheıdende

Tage, dıe zugelassen und beantwortet werden
den Kolloquien konnten anerkannte Fachleute SC
WONNEN werden, dıe den Ihemen Lebensbe-muß, lautet In welchem Verhältnis ste das g1inn/-ende, Hırntod und Abtreibungspille 4586sıttlıche Subjekt jenem Vorgang des GewI1ssens,

ın dem sıch dieses Subjekt unmittelbar VOT das oft Vorträge gehalten en
Allgemeine TODIeme der mediızınıschenund oft »Du nıcht!« beziehungs-

Welse »Du darfst!'« gestellt weıß? Kann INan dıe behandeln dıe Vorträge Von und e
Eıinsıcht zurückwelsen, dalß dıe moralısche nten- und de uUuzzanı. Sıe sprechen das

Selbstverständnis des AÄrztes Kluth) DZWwWtıonalıtät, dıe als »dıe Üperatıvıtät der elbstge-
genwart des Gew1ssens« S0 den genannten MOr- das Verhältnis UNscIer Gesellschaft ZU 10d Un-

SCTEC Gesellschaft tendiert immer mehr ahın, dasSang ausmacht., hne dıe wırksame Gehorsams- Sterben des Patıenten N1IC als eın naturlıches Er-bıindung des sıttlıchen Subjekts dıe ı1hm ZC-
gebenen und N1IC: verfügbaren Regeln und Nor- e1gN1S erleben, sondern als Ohnmacht des medi-

zınıschen Önnens interpretieren 41) Der ZAUNINnenNn und zuallererst eın Absolutum hne einen
VOoN der Subjektivität abhebbaren Inhalt blıebe? en dazugehörende Prozeß des erbens wırd
Vor em ber. Kommt das dıe moralısche In- N1IC selten als ıne ankheıt angesehen: »Das Ist

eın Krankheitszeichen NIC| 11UTr der Medizın, SON-tentionalıtät gebundene und kraft se1ıner
Geistigkeit der se1ın eıl] und Unheıil betreffen- ern uUNscIer Kultur« 56) I1 homas spricht iın

seinem Referat »Leıiblichkeit Uurc VOT demden Unterscheidung zwıschen Gut und Böse
rufene sıttlıche Subjekt daran vorbel, sıch in der Le1b der Furcht VOT der Medizin« 1ScChe Fragen
Konfrontation mıt seinem Entscheiden Je und Je des Lebensbeginns d] dıe In der Dıskussion

dıe Ihesen VO  —_ Singer mıt den Begrıffen » Per-die rage achn seiınem eigenen sıttlıchen Gut- und »Menschenwürde« konfrontiert Als Fa-seın tellen, und ann CS, hne dıie 1gen-
der moralıschen Intentionalıtät verstoßen, zıt hält I1homas fest »Entweder g1bt ıne CI-

tügbare Uur! der Person, ann OomMmM' S1e jederdıe Beantwortung dıeser rage einer von ihm
selbst dekretierten. ıhm genehmen, Grenze ab- leiblichen Außerung des Menschen iın gleicher
brechen? Weıise WIe den gelistigen Außerungen, autf deren

atur dıe Ur! gründet. der WIT geben dıehat gul aran elan, 1mM etzten Kapıtel se1INESs Idee VON der unantastbaren Menschenwürde quif«Buches (siıehe 128-—131) einıge Worte un! 85/86)Thesen ber das chrıstlıche GewIlssen erinnern,
dıe arl Rahner nıedergeschrieben hat. och CI -

Eın welterer Beıtrag befaßt sıch mıt dem Pro-
hellender als dıe zıtıerten exftfe sınd 1m 1C auftf

blem des »Hırntodes«, wobel der eferent, Detlef
ınke, als anerkannter Forscher auf dıesem Ge-dıe moralısche Problematık, In deren dıe

vielstrapazıierte »Gewissensentscheidung« ste.
blet gılt Das Konzept »Hırntod« bedeutet ıne fun-
damentale Revolution für das Selbstverständnis desfreiliıch dıe Darlegungen, dıe ebendieser Autor 1mM Menschen. NSChHaulıc. schıildert 1n das SSJahr 961 ber die VOI ihm bezeıchnete »INOTAa-

lısche Häresi1e« (Was Häresıie”, ın äresien der »Lazarussyndrom«: »Unsere Schwestern en
einen Rıesenschrecken bekommen. WEeNnNn S1e. Voneıt. Eın uch ZUT Unterscheidung der Geiıster. Patıenten, dıe ach den Hırntod-Kriterien definıtivHerausgegeben VO  — Böhm Freiburg-Basel-

Wıen 1961, 9—44) nıedergeschrieben hat. Das in
tOL sınd, e1m Kopfkıssenbetten werden.«

1n spricht dıe Problematik eutliıcdiıesem Aufsatz VO  — den Gründen der Theologıe her » Beım Begrıff Hırntod« handelt sıch ıneEntfaltete gılt uch VOoN der Sogenannten »Ge-
wissensentscheidung«. führt mıt seınen arle- Vereinbarung, dıe WIT AdUus ethıschen Gründen

durchaus tragen können. S1e 1st ber ontologı1ıscZungen ın überzeugender und umsıchtiger Welse
diese Gründe heran, daß INan dıesem Werk problematisch, weıl in diıesem Konzept der 50g,

der rang steckt, dıe ınge rein ratiıonal weıterbreite Beachtung wünschen darf. zuzuspiıtzen.« Das Konzept des Hırntods
Josef Rief, Regensburg rag dıe 0g1k, den 1Tod auf einen Teıilhirntod
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reduzıeren. Hıerzu würde aD einem gewIlssen- Wuermeling); dıe Fırma Hoechst äßt jeglıche AT-

uch der Alzheimer-Patıen! gehören 1ın gumentatıon ın ezug auf eiınen Menschenrechts-
eindeutıg dıe Auffassung des Phılosophen H.- schutz vermıssen Kluth).

ass ab, der Urc. dıe Anerkennung des iırnt- Der Sammelband bletet interessante Einblicke In
des als 1T0od des Menschen uch dıe Auffassung medizınethıische Fragen. urc dıe Aufnahme der
vertritt, daß der ensch Begınn se1INESs Lebens den Beıträgen folgenden Aussprache werden WEeI1-
VOT der Ausbildung des Gehirns 011 ist tere interessante Aspekte eutlıc Der internat1o0-

Vorträge VO  = VOIN Lutterott1, ormally und ale Charakter der Kolloquien wırd den globalen
Herranz behandeln das ema Sterbehilfe und Problemen der angesprochenen IThemen voll C

recht, das uch uneingeschränktEuthanasıe In Holland besteht dıe JTendenz, »dal
der rzt auf den Totenscheıin NIC mehr länger empfehlen 1st. Clemens Breuer, Stadtbergen
>»Herzversagen« der 1ıne andere Scheindiagnose

schreıben braucht, sondern als Todesursache
Sanz ınfach ‚Euthanasıe« angeben dari«. ıte, J./Angstwurm, H./Carrasco de AaUld,
Aufgrund der steigenden Anzahl der en Men- Heg.) The determinatıon of hrain ea and IfSs
schen wırd dıe Versuchung immer stärker, der relationship human death Pontificiae ACda-
großen Versuchung des 1ötens erlıegen. »Die demiae Scıientiarum Scripta Varıa, 55), Vatıcan
Sinngebung des Leıiıdens der Sal des Schmerzes ist City 1992, 209 S, ISBN 80 / ZOP-04LS=
immer e1in Problem In elıner hedonistischen Gesell-
schafit, 00 unlösbares Problem« 5Spae- Nachdem bereıts 1m ahre 1985 dıe Pontifical
INann behandelt in einem weıteren Beıtrag den Per- Academy of SCcCIeNCESs eın TIreffen un! dem ema
son-Begrıff. Hıerzu stellt ein1ge Punkte AUS der » I he Artıificıial Prolongatıon of Life and the eter-
Geschichte dar, wobe1l besonders auf den englı- mınatıon of the EeXaC| mMOoMment of death« veranstal-
schen Empirısmus J Locke) hinweıst, den S1N- tel a  . lud dıe ademıe 1989 erneut Wiıssen-
SCI als Ausgangspunkt für seıne Verwendung des schaftler der verschlıedensten Dıiszıplınen In den
Person-Begrıiffs nımmt. Das defizıtäre Personver- Vatıkan einem Meinungsaustausch e1n Einstim-
eständnıs VO  5 ocke, Hume, Sınger und SC- m1g kam dıe Arbeıtsgruppe auf seinem Treffen
me1ınsam, dalß S1€e€ dıe ch-Du-Beziıehung zwıschen 1985 dem rgebnıs, daß der Tod des Menschen
Personen als den eigentlıchen der Entdeckung eingetreten 1st, WEINN dıe spontan Herz- und Kre1ls-
der Person SahnzZ ausklammern. lauffunktion unwıiederruflich ausgefallen ist und al-

le Funktionen des Gehirns ırreversıbel ZU Still-In einem Anhang wırd der aktuelle an dıe
Zulassung der Abtreibungspille 486 VOIl stan: gekommen S1ind.
Kerdelhue AUS Frankreıich und Nour ın der DIie Tagung VOIl 989 wurde eingeleıtet UrC! e1-
Fırma Hoechst AaUus TankiIu dargestellt. Kerdelhue Ansprache VO  — aps Johannes Paul S der De-
welst auf dıe möglıchen Komplıkationen hın. dıe

onte, dal der Tod weder ıne rein physısche Kon-
Z größer sınd als be1l einem chırurgischen AD-
bruch Der chirurgische Abbruch ach einem Fehl- SCQUCNZ sel, och ıne Strafe, sondern eın (je-

schenk zugunsten der 1€|schlag VonNn 486 ist in Frankreıich Pflicht DIe
omplexıtät der Anwendung der Methode mac. In se1ıner Eröffnungsansprache welst der Präsı-
dıe gänzlıc. ungee1gnet für Länder W1Ie Afrı- dent der Pontifical Academy of Scilences
ka, Asıen und Suüdamerıka (289/309), Marını1i-Bettolo darauf hın, daß dıe SCHAUC Bestim-
dıie als ıttel ZUT Reduzierung des Bevölke- INUNS des Todeszeıtpunktes, sowohl in begriff-
rungswachstums ausscheıdet. DIe Sıchtweilse VOIL lıcher. als uch in zeıtlıcher und methodologiıscher

Hınsıcht wesentlıch 1st. Der eKannte Gehirnfor-Seıiten der Hırma Hoechst stellt our-Eldın dar,
der sıch 1Im wesentlichen auf dıe Darlegung VON scher John Eccles verdeutlich zunächst dıe
Zahlenmaterı1al beschränkt. DIe allgemeıne gesell- unterschiedlichen ufgaben der Hırnhälften wäh-

rend dıe 1n Hırnhälfte sıch auf das e1IDsStbe-schaftlıche eptanz cheınt das entscheıdende
Krıteriıum für dıe Beantragung eıner Eınführung wußtseın bezıeht, verbindet sıch dıe rechte Hırn-
des Tötungsmuttels SeIN: » Wenn weıtergeht hälfte mıt der Selbsterkenntni1s, mıt räumlıchen.

musıkalıschen und sprachlıchen Fähigkeıten. DasıIn eutfschlan! mıt der Polarısıerung der Dıskus-
S10N, ann sıch Hoechst N1IC einmischen. Dann größte Rätsel, daß bısher N1IC gelöst werden ONNn-
wırd ıne Zulassung N1IC beantragt.« In der te und das schon VOIl Descartes aufgegriffen wurde,
anschließenden Dıskussion erscheınen nıcht wenıl- Ist dıe rage ach der Beziıehung VOon bewußtem

ıtısche Stimmen 486 stellt eın cehr railı- Geilst und Gehirn Diese Aussage wırd uch Von

nıertes ıttel 1M Geschlechterkampf dar (H.-B dem Medizıner Angstwurm geteılt, der hervor-
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hebt, daß die Medizın MI In der Lage Ist, VOTI- abgetriebenen Oten verwendet werden, Krank-
deutliıchen, WIEe der materıelle Aspekt des Men- heıten be1ı anderen Patıenten (ZıB) arkınson
schen mıt dem menschlıchen Gehirn 11- heılen entweder der Otus ist (ganz-) hırntod, annn
äng Der Gehirntod mac dıe Schwierigkeıit ZWI1- NUutZz: ıne JI ransplantatıon nıchts, der INan ransfe-
schen der Unterscheidung des Menschen und SEe1- riert ebende Hırnzellen, ann ann der Oftus N1IC
NCN einzelnen Teılen eutlıc. dıe Urc 1ne ef1- (ganz-) hırntod seIn.
nıtiıon (braın ea 1s the complete and permanent Ottoson Derıichtet ın einem kurzen Beıtragloss of all braın act1ıvıty urıng intensive CaIic ıth ber dıe Entwiıcklung der Gehirnforschung, dıemechanıcal ventilatiıon NIC! beseıltigt werden
ann.

sıch 1mM wesentlichen auf dıe Schmerzforschung
und dıe Gehirntransplantation bezıieht. Gesetzliche

In seinem Jängeren Vortrag betont Shew- Aspekte der Urgantransplantation werden VO  —_

INON AdUs den US5A, dalß In ezug auf dıe Bestim- Gerıin angesprochen, der dem rgebnıs Oommt,
INUNS des Gehirntodes dıie Kinmütigkeit In daß dıe künstliıche Verlängerung VON Urganen In
Großbritannien Z bezeıiıchnet der Gehirnstamm- eıner gehıirntoten Person Iransplantatiıons-
tod offizıell den Gehirntod on »Leben« ann zwecken gesetzlıch nıcht akzeptabel und moralısch
sehr verschiıeden gedeutet werden: en eıner Zel- verwertlich Ist. Dagegen 1st dıe Verwendung VonNn

wichtigen Teılen eINnes Leichnams, besonders 1mle; eINes Organs; eINes Organısmus; eines Geılstes
Entsprechend wendet Shewmon e1n, daß der Tod Sinne der chrıistlıchen Nächstenlıebe, zulässıg, —
des Menschen wen1ger ıne objektive ealıtal ISt, De1l jeglicher Handel mıt Organen unterbleiben

mußals ıne gesellschaftlıche Vereıinbarung, wobeIl dıe
Definıtion nıcht selten auf Nützliıchkeitserwägun- Besondere Beachtung verdient der Beıtrag VOoNn
SCH beruht. Es ist N1IC In jedem Fall erwlesen, da
der Hırnstammtod der der totale Hırntod notwen-

Seıfert, der sıch UrCc. Inhalt und änge VO  —_ en
übrıgen unterscheıidet Der Phılosoph 1st eın eIN-

dıgerwelse die Herzaktıvıtät bedroht, da WIT Belege eutiger Gegner des Hırntodkonzeptes und plädıertdafür aben, daß der Kreıislauf och onate später für dıe Rückkehr ZU Konzept des kompletten und
aufrechterhalten werden ann uch sınd be- unwiederbringlichen Ausfalls VOIN allen zentralen
annt, ın denen Hırnstammtote eıle des Bewußt- lebenswichtigen Funktionen Nachdem
SeINSs wıiedererlangt en Das zentrale Nervensy- zunächst autf dıe unterschıiedlichen Definiıtionen
Sstem nthält ausreichende Fähigkeıten, der des Hırntodkonzepts aufmerksam gemacht hat, KTI-
Feststellung gelangen, daß weder dıe Zerstörung tisıert besonders den Dualısmus des 10€etNıKers
der Gehirnrinde och des Gehirnstammes alleın Engelhardt, der ıne chartfe Irennung ZWI-
ausreichend sınd, alle inneren Potentiale für das schen »human beings« und »human ETSONS«Bewußtsein zerstoren. Shewmon welst darauf durchführt. Da ach Engelhardt das Personseıin des
hın, daß in vielen Fällen dıe Bezeiıchnung » LOod des Menschen TSL ach einıgen ahren 1m Menschen
Gehirns als (Ganzes« (»Death of the braın ZUT Geltung gelangt, können Kınder bIs ZU ZwWweIl-
whole«) NnIC den » LOod des SaNzZChH Gehirns« ten Lebensjahr als hırntod bezeichnet werden; sS1e
(»Death f the ole braın«) bezeıchnet, sondern befinden sıch 1m Zustand der »humano1d anımals«.
den Gehirnstammtod. Entsprechend dieser Bezeichnungen der

Whıte betont ebenfalls wesentliche KrI1- ensch nde des Lebens In diese KategorIie.
Zurecht welst Seıifert arau hın, daß selbsttiıkpunkte des Hırntodkonzeptes. Solange keıine Or- Eccles VOINl diıesem dualıstischen Konzept N1IC völ-SanNcC transplantıert werden konnten, der tote

KöÖörper des Menschen nahezu keinen wirtschaftlıi- lıg freı ist Seıifert das rgument VOINl
LÖöWw ab, der betont, daß einen Unterschıed ZWI1-hen Wert Dies hat sıch mıt der Eınführung der schen dem ungeborenen Menschen und dem Hırn-JI ransplantationsmedizin wesentliıch geändert. g1bt, da der ungeborene ensch dıe otentia-

Es besteht keine einhellıge Meınung ber dıe 1{a ZUT Entwicklung eiInes Gehıirns besıtzt,
rage, ob bereıts der Ausfall der Hırnrıiınde, des während der Hırntote diese Fähigkeıt Dereıts verlo-
Zwischenhirns der des Hırnstammes ausreıcht, LE hat. Gegenüber dıesem Potentlalıtätsargument

den »Hırntod« deklarıeren. Besonders nOTL- weılst Seıifert darauf hın, dalß dıe Idee des
wendıg erscheint ıne eindeutige Definıtion iın der Hırntodkonzeptes wesentlich arın besteht, »that
Bestimmung des Todeszeitpunktes Von Anenze- eıther only the braın constıitutes the functional unıtyphalen, dıe einen eıl des Hırnstammes aufweısen of the human organısm that exclusıvely 1COCOTI-
und in vielen Fällen als Urganspender betrachtet 1Ca| actıvıty 1 ırectly asoc1lated wıth CONSCIOUS
werden. DIie Absurdıtät des Hırntod-Konzeptes Iıte« Seıifert unterstutz: seıne Meınung mıt
wırd in Fällen eutlıc iın denen Hırnzellen VOI den bekannten Beıspielen des Medizıiners Frıtz
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Beller dus Münster, der anenzephale Kınder mıt überstehen Eındeutig ablehnend ZU Hırntodkon-
dem rgument für hırntot eT| hat, da S1e se1iner zept au sıch Seıifert, dessen Argumente erns

Meınung ach nıemals gelebt en nehmen sınd und verdienen, iın der weıteren

Miıt Hans Jonas vertritt Seifert dıe Ansıcht. dalß Dıiskussion aufgegriffen werden. Vıelen uto-
[eNMN geme1ınsam 1st der Hinwels, daß das Hırntod-

dem ırntodkonzept ıne phılosophısche Girundla- konzept derzeıt keıne einheıtlıche Definıition erken-
SC da für dıe Definıtion vorwiıegend PrFragma- LCII Läßt, doch ist gerade ıne internatıonal ınheıt-
tische Gründe ausschlaggebend SCWESCH sınd und 1C| Regelung Vorbedingung afür, dıesemmoralısche Fragen beiseıite gelassen wurden: dıe
Organtransplantatıon hat dıe NeudefTitiontion NOL- Konzept mehr Glaubwürdigkeıt verhelfen

Clemens Breuer, Augsburgwendig gemacht. Zur Bestimmung des Todeszeıt-
punkts plädıert Seıilfert tradıtionell auf der J1rennung
VOIN Le1b und egele Eın Unterschie: zwıschen DIO-

Äärıng, Bernhardt, Ich habe mıf offenen ugenlogıschem und personal-menschliıchem en ist
abzulehnen, da der Tod eın gradueller Prozeß ist gelernt. Meıne ahrung miıt einer anderen

10) Der Tod einzelner Urgane ann N1IC. ZU Kırche, Verlag Herder, Freiburg [1992, 150 Da
Kart., ISBNS Z ZTod der menschlıchen Person führen » I' hıs >1N-

carnatıonal 1SSUE< O€eSs NOT SImMply colncıde ıth
the brain.« 15) Seılfert hebt hervor, daß weniıger Im IC auf dıe bevorstehende afrıkanısche SYy-
als 35% der Arzte ın den USA ähıg Sınd, dıe Krıte- ode hat der weltweiıt eKannte Moraltheologe e1-
rıen des Hırntodes korrekt nzuwenden Er NEeN Bericht ber dıe Vortragsreisen veröffentlıicht,

dıe ıhn seıt Ende des Konzıls durch dıe me1lstenschlıe. sıch der Meınung Friedrich arl VOIN

av1ıgnys dl der 1mM re 1 840 schrıeb, dalßb der Länder Afrıkas geführt en Aus der Begegnung
10d als das Ende eINes naturlıchen Prozesses eines mıt den dortigen rchen hat edanken und An-

für Reform und Inkulturation der ICSubjektes VOINl Rechten, e1in derart »eiınfaches« EI-
e1gN1S Ist, W1e dieu der Tod ıftordert N1IC. auf dıesem Kontinent eın »besche1ide-
ıne exakte Bestimmung NCs Buch« soll ach Absıcht des Autors »der lıtera-

rischen ach In 1iwa der Apostelgeschichte VCI-
In einem weıteren Beıtrag werden einıge kathol1-

csche Grundsätze Z Tod VoNn McDermaott gleichbar« se1nN, und der Synode wünscht CI, »e1n
befreiendes Ere1gn1s ZUu) werden, dem Apostel-benannt DıIie eele konstitulert dıie Eıinheıt des

Menschen, dıe mehr ist als dıe Summe., DZW als dıe
konzıl vergleichbar« 10)

Das uch enthält sıcher posıtıve emente, W1Ie
materıellen eıle Aus diıesem Grunde ann das dıe Erfahrung mıt freiem eten in Gemeininschaft
Fehlen VOIl menschlichen Gehirnteilen N1IC! als
eleg für den Verlust des Personseıins herangezOo- das eıspiel VO  —; Durchhalten eiıner nder-

losen Ehe den TUC VOINl seıten der Ver-
SCH werden. Anhand VoNn Schrift und Tradıtion be- wandten dıe Darstellung des gewaltfreıeneuchte! der Verf In einem eigenen Kapıtel das
Verhältnis des es ZUTr ünde, wobe!l dıe Wıderstandes In Südafrıka 01’2240 und das

eINes renkels (GJandhıs Befreiung VO Haß
Klärung der rage gemüht 1st, ob der Tod des Men- ber das sınd es inge, ber dıe jederschen gemä der seıne atur 1st. Aus che Beobachter berichten könnte und dıe für sıch
chrıistlıcher Perspektive muß gesagtl werden, dalß ıne Rezension ın einer wissenschaftlı-der Tod dıe Aufforderung der Erwıederung der L1ie-
be ist, indem der ensch es ın (jottes anı chen Zeıtschrift nıcht rechtfertigen würden. Was

jer interessıiert, sınd cdIe Stellungnahmen des Fach-überg1bt und das eschen der Unsterblichkeit ent- den akuten moraltheologischen Fragen,e In einem abschlıeßenden Beıtrag greift WIEe sS1e sıch in Afrıka tellen.Carrasco de aula erneut ein1ge i1sche Fragen Mıt Ausnahme des bereıts erwähnten Falles der
ZU Hırntod auf, dıe 1m wesentliıchen be- kınderlosen Ehe plädıert Härıng iın en VO'  — ıhmwurden. uch plädıert für ıne SCHAUC Be- erwähnten Punkten der Ehe- und Sexualmoral fürstımmung der Bezıehung zwıschen dem Ende der 1ıne Anderung der geltenden kırchlichen TE undHıirnfunktionen und den übrıgen lebenswichtigen Praxıs. Hınsıchtlich der Polygamıe empfiehlt CI,organıschen 1vıtaten. Nıchtgetaufte, dıe In eıner soz1lal gebillıgten poly-

Vorliegendes Buch bietet interessante Eınblicke Verbindung eın 1m übrıgen vorbildliches
en führen, ZUT auTtfe zuzulassen, hne VO  —_ 1h-iın den derzeıtigen anı der Dıskussıion das

ırntodkonzept. Es 1st eutlic. geworden, daß sıch NCN das ufgeben der genannten Verbindung
iın den etzten ahren dıejenıgen Stimmen vermehrt verlangen. Das ıngehen eiıner polygamen Verbıin-
aben, dıe dem Hırntodkonzept skeptisch CN- dung sollte dagegen Getauften 1mM Normalfall nıcht
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zugestanden werden (361. S OT M4 i6 Vertrauen verdient als das, W dsS er 1m Fın-
18—120) Das ist nıchts Neues, sondern findet sıch ang mıt dem damalıgen ren!| gele‘ hat.

bereıts iın » Frel In Christus« I1 (1980) 509 Wıe
dort meınt Härıng uch 1er für kırchliche Toleranz Be1l den Te1 anderen Vorschläge Ist, obwohl

uch Ss1e als USATUC vorläufiger Toleranz gedachtgeegnüber der VO  —_ vielen tammesbräuchen gefor- sınd, ıne (räumlıche und) zeıtliıche Eingrenzungderten Levıratsehe (vgl Dit 25,5—10), uch 1m Fall
vVO  —; bereıts Getauften, eiıntreten sollen (21—23) VOIl der 9aC| her N1IC. gegeben WIl1eso könnte

111a afrıkanıschen Verlobten dıe VoO Ge-
Dıe Eheschlıeßung, he1ißt CS, erfolgt ach en schlechtsgemeınschaft zugestehen und Ss1e. gleich-dem utor bekanntgewordenen tammesbräuchen zeıt1ig europäıischen Paaren glaubwürdıg verweh-

In Stufen »Ob und Wann (innerhalb der Abfolge ren? Wleso könnte I11all 1l1er einem Paar (Gje-
der entsprechenden Schrıitte)Buchbesprechungen  315  zugestanden werden (36f. 78f. 102f. 114-116.  Vertrauen verdient als das, was er früher im Ein-  118-120). Das ist nichts Neues, sondern findet sich  klang mit dem damaligen Trend gelehrt hat.  bereits in »Frei in Christus« II (1980), 509. Wie  dort meint Häring auch hier für kirchliche Toleranz  Bei den drei anderen Vorschläge ist, obwohl  auch sie als Ausdruck vorläufiger Toleranz gedacht  geegnüber der von vielen Stammesbräuchen gefor-  sind, eine (räumliche und) zeitliche Eingrenzung  derten Leviratsehe (vgl. Dt 25,5-10), auch im Fall  von bereits Getauften, eintreten zu sollen (21-23).  von der Sache her nicht gegeben. Wieso könnte  man afrikanischen Verlobten die volle Ge-  Die Eheschließung, so heißt es, erfolgt nach allen  schlechtsgemeinschaft zugestehen und sie gleich-  dem Autor bekanntgewordenen Stammesbräuchen  zeitig europäischen Paaren glaubwürdig verweh-  in Stufen. »Ob und wann (innerhalb der Abfolge  ren? Wieso könnte man hier einem Paar Ge-  der entsprechenden Schritte) ... ehelicher Verkehr  schlechtsgemeinschaft zugestehen, ohne daß die  stattfinden kann, ist von Stamm zu Stamm ver-  schieden«. Unwiderruflich würde die Ehe in den  Partner schon unauflöslich aneinander gebunden  wären, und dasselbe auf anderen Kontinenten ab-  meisten Stämmen erst »mit der Übergabe des letz-  lehnen? Und was afrikanischen geheilten Aussätzi-  ten Teiles des Brautpreises, die gewöhnlich nach  gen hinsichtlich Wiederverheiratung recht ist, wäre  der Geburt des ersten Kindes erfolgt«. Die Kirche  den übrigen Geschiedenen auf allen Kontinenten  sollte, so meint Häring, Paare, die entsprechend den  billig.  stammesüblichen Stufen der Eheschließung ohne  Die Einzelbegründungen, die der Autor unter  kirchliche Trauung zusammenleben, nicht von den  Sakramenten ausschließen (34—36).  Hinweis auf die gesellschaftlichen Zustände in  Afrıka anführt, überraschen vielfach eher, als daß  Das Problem der Wiederverheiratung Geschie-  dener kommt am Beispiel einer Kolonie von Aus-  sie zu überzeugen vermögen. Muß man einem ge-  tauften Häuptling wirklich mehrere Frauen zuge-  sätzigen zur Sprache (44—46). Kaum einer der von  stehen, da »es in Afrika einfach als unsittlich gilt,  dieser Krankheit Geheilten könne zu seiner Familie  zurückkehren, denn sie würden wie im alten Israel  weibliche Angestellte im Hause zu haben« und dar-  um ein Häuptling »zwei bis drei Frauen zur Erfül-  als Tote gelten. »Darum verheiraten sich die ehe-  lung seiner ... sozialen Verpflichtungen« braucht  maligen Aussätzigen untereinander und bleiben in  dieser Kolonie...« Auch in diesem Fall plädiert  (37)? Würden es nicht männliche Angestellte eben-  falls zun, und wäre es nicht Aufgabe der Kirche,  Häring für die Zulassung zu den Sakramenten.  gerade den Unterschied zwischen Ehefrau und  Unter diesen vier Vorschlägen vermag allenfalls  Hausangestellten deutlich zu machen?  der ersten, sofern er sich auf Toleranz gegenüber  der Polygamie ausschließlich in dem genannten  An einer anderen Stelle (102 f) kommen afrikani-  Fall bezieht, als diskussionwürdig zu erscheinen.  sche Priester zu Wort, die erklären, daß sie alle aus  polygamen Familien stammen. Die Missionare hät-  Im Unterschied zu den anderen drei betrifft er einen  Vorgang, der seiner Natur nach zeitlich eingegrenzt  ten sie mit Bedacht aufgrund dieses Umstandes  und eindeutig als Übergangssituation zu erkennen  ausgewählt. Denn die monogam lebenden Männer  täten das nur, »weil sie entweder zu wenig arbeiten  ist. Aber auch ihm gegenüber sind schwerwiegende  Bedenken anzumelden. »Die Einehe ist so sehr  oder zu viel trinken und darum nicht fähig sind,  zwei Frauen zu unterhalten«. Vom Kontext her  vom Wesen der ehelichen Gemeinschaft ... gefor-  dert, daß jede andere Form sogar schon dem Natur-  wird diesem Urteil eine wenigstens relative Allge-  recht widerstreitet...«, hatte Häring selbst noch  meingültigkeit zugeschrieben. Der erste Missionar  dagegen, den ich dazu befragte, erklärte, daß es in  1967 geschrieben (Das Gesetz Christi III, 8. Aufl.,  322). Wie sicher er das hinsichtlich des Naturrechts  seinem Umkreis eher umgekehrt gewesen sei: Po-  wissen konnte, insbesondere was den dort ebenfalls  lygame brauchten weniger zu arbeiten, weil sie ihre  Frauen für sich arbeiten ließen.  behaupteten Unterschied zwischen Polygynie und  Polyandrie betrifft, mag dahingestellt sein. Aber  Das Tolerieren der Leviratsehe wird mit dem  wenn derselbe Moraltheologe die Positionen inzwi-  Hinweisdarauf empfohlen, daß diese bei manchen  schen so sehr gewechselt hat, daß er »zeitweise To-  Stämmen als Pflicht gilt, und Frauen, die deren Er-  leranz in ausnahmsweise harten Fällen, wie im Fall  füllung verweigern, von ihren Familien ausge-  der Schwagerehe, wo diese als ... verpflichtend an-  stoßen würden, so daß sie »der Prostitution ausge-  gesehen wird«, selbst hinsichtlich der unter dem  liefert« wären (22). Doch statt die Unterwerfung  Gesetz Christi Lebenden meint empfehlen zu kön-  unter eine derart ungerechte Clan-Herrschaft zu to-  nen (Frei in Christus II, 1980, 509f), wird sich  lerieren, wäre es nicht eher Aufgabe der Kirche,  mancher Leser nicht ohne Grund fragen, ob das,  Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen ins Le-  was er heutigem Trend entsprechend vertritt, mehr  ben zu rufen?ehelıcher Verkehr schlechtsgemeinschaft zugestehen, hne dalß dıe
S{al  ınden kann, Ist VON amm amm VOI-
schleden«. Unwiıderruflich würde dıe Ehe ın den

Partner schon unauflöslich anelınander gebunden
waren, und asselbe auf anderen Kontinenten aD-

melsten Stämmen TST »mıt der Übergabe des etzZ- ehnen? Und W d afrıkanıschen geheıilten Aussätzı-
ten Teıles des Brautpre1ses, dıe gewöhnlıch ach SCH hinsıchtlich Wiıederverheiratung reC Ist, wäre
der des ersten es erfolgt«. DIie KO den übrıgen Geschiıedenen auf en Kontinenten
sollte, meınt Härıing, Paare, dıe entsprechend den bıllıg.stammesüblıchen Stufen der Eheschließung hne

Dıie Eınzelbegründungen, dıe der uftforkırchliche Trauung zusammenleben, N1IC VO  — den
akramenten ausschlıeßen (34 36) 1INWEeIS auf dıe gesellschaftlıchen ustande In

Afrıka nführt, überraschen vielTaC| eher, als daDas Problem der Wiıederverheiratung Geschle-
dener oMmMm! e1spie. eiıner Kolonıie VON Aus- Ss1e. überzeugen vermögen. Muß INan einem C

auften Häuptlıng wırklıch mehrere Frauen ZUSC-sätzıgen AD 5Sprache (44—46) Kaum eilıner der VO  —_ stehen, da »65 ın Afrıka ınfach als unsıttlıch gılt,dıeser ankheıt Geheilten könne se1iner Famılıe
zurückkehren, enn Ss1e. würden WIEe 1mM en Israel weıblıiche Angestellte 1m Hause haben« und dar-

eın Häuptling »ZWEeIl bıs TEe1 Frauen ZUT rfül-als ote gelten. » Darum verheiraten sıch dıe ehe- lung se1lner soz1ılalen Verpflichtungen« brauchtmalıgen Aussätzigen untereinander und bleiben ın
dieser olonıe...« uch iın diıesem Fall plädıer' Würden NC männlıche Angestellte eben-

falls ZU, und ware N1ıC Aufgabe der Kırche,Härıng für dıe Z/ulassung den Sakramenten gerade den Unterschied zwıschen Ehefrau und
nter dıesen ıer Vorschlägen veImmas allenfalls Hausangestellten eutlic machen?

der STSICH, sofern sıch auf Toleranz gegenüber
der Polygamıe ausschlıeßlich In dem genannten An eıner anderen Stelle kommen afrıkanı-
Fall bezıeht, als dıskussionwürdig erscheınen. sche Priester W ort, dıe erklären. daß S1e alle Aaus

polygamen Famılıen Sstammen. Die Mıssıonare hät-Im Unterschlie:« den anderen TEe1 erı einen
Vorgang, der se1iner atur ach zeıtlıch eingegrenzt ten S1E mıt Bedacht aufgrund dieses Umstandes
und eindeut1ig als Übergangssituation erkennen ausgewählt. Denn dıe INONOSAaM ebenden Männer

aten das NUT, »we1l S1€e entweder wenıg arbeıten1st. ber uch ıhm gegenüber sınd schwerwıegende
Bedenken anzumelden. » DIe Eınehe 1st sehr der 1e] trinken un! darum N1IC ähıg Sınd,

WEel Frauen unterhalten« Vom Kontext herVO Wesen der ehelıchen Gemeininscha:Buchbesprechungen  315  zugestanden werden (36f. 78f. 102f. 114-116.  Vertrauen verdient als das, was er früher im Ein-  118-120). Das ist nichts Neues, sondern findet sich  klang mit dem damaligen Trend gelehrt hat.  bereits in »Frei in Christus« II (1980), 509. Wie  dort meint Häring auch hier für kirchliche Toleranz  Bei den drei anderen Vorschläge ist, obwohl  auch sie als Ausdruck vorläufiger Toleranz gedacht  geegnüber der von vielen Stammesbräuchen gefor-  sind, eine (räumliche und) zeitliche Eingrenzung  derten Leviratsehe (vgl. Dt 25,5-10), auch im Fall  von bereits Getauften, eintreten zu sollen (21-23).  von der Sache her nicht gegeben. Wieso könnte  man afrikanischen Verlobten die volle Ge-  Die Eheschließung, so heißt es, erfolgt nach allen  schlechtsgemeinschaft zugestehen und sie gleich-  dem Autor bekanntgewordenen Stammesbräuchen  zeitig europäischen Paaren glaubwürdig verweh-  in Stufen. »Ob und wann (innerhalb der Abfolge  ren? Wieso könnte man hier einem Paar Ge-  der entsprechenden Schritte) ... ehelicher Verkehr  schlechtsgemeinschaft zugestehen, ohne daß die  stattfinden kann, ist von Stamm zu Stamm ver-  schieden«. Unwiderruflich würde die Ehe in den  Partner schon unauflöslich aneinander gebunden  wären, und dasselbe auf anderen Kontinenten ab-  meisten Stämmen erst »mit der Übergabe des letz-  lehnen? Und was afrikanischen geheilten Aussätzi-  ten Teiles des Brautpreises, die gewöhnlich nach  gen hinsichtlich Wiederverheiratung recht ist, wäre  der Geburt des ersten Kindes erfolgt«. Die Kirche  den übrigen Geschiedenen auf allen Kontinenten  sollte, so meint Häring, Paare, die entsprechend den  billig.  stammesüblichen Stufen der Eheschließung ohne  Die Einzelbegründungen, die der Autor unter  kirchliche Trauung zusammenleben, nicht von den  Sakramenten ausschließen (34—36).  Hinweis auf die gesellschaftlichen Zustände in  Afrıka anführt, überraschen vielfach eher, als daß  Das Problem der Wiederverheiratung Geschie-  dener kommt am Beispiel einer Kolonie von Aus-  sie zu überzeugen vermögen. Muß man einem ge-  tauften Häuptling wirklich mehrere Frauen zuge-  sätzigen zur Sprache (44—46). Kaum einer der von  stehen, da »es in Afrika einfach als unsittlich gilt,  dieser Krankheit Geheilten könne zu seiner Familie  zurückkehren, denn sie würden wie im alten Israel  weibliche Angestellte im Hause zu haben« und dar-  um ein Häuptling »zwei bis drei Frauen zur Erfül-  als Tote gelten. »Darum verheiraten sich die ehe-  lung seiner ... sozialen Verpflichtungen« braucht  maligen Aussätzigen untereinander und bleiben in  dieser Kolonie...« Auch in diesem Fall plädiert  (37)? Würden es nicht männliche Angestellte eben-  falls zun, und wäre es nicht Aufgabe der Kirche,  Häring für die Zulassung zu den Sakramenten.  gerade den Unterschied zwischen Ehefrau und  Unter diesen vier Vorschlägen vermag allenfalls  Hausangestellten deutlich zu machen?  der ersten, sofern er sich auf Toleranz gegenüber  der Polygamie ausschließlich in dem genannten  An einer anderen Stelle (102 f) kommen afrikani-  Fall bezieht, als diskussionwürdig zu erscheinen.  sche Priester zu Wort, die erklären, daß sie alle aus  polygamen Familien stammen. Die Missionare hät-  Im Unterschied zu den anderen drei betrifft er einen  Vorgang, der seiner Natur nach zeitlich eingegrenzt  ten sie mit Bedacht aufgrund dieses Umstandes  und eindeutig als Übergangssituation zu erkennen  ausgewählt. Denn die monogam lebenden Männer  täten das nur, »weil sie entweder zu wenig arbeiten  ist. Aber auch ihm gegenüber sind schwerwiegende  Bedenken anzumelden. »Die Einehe ist so sehr  oder zu viel trinken und darum nicht fähig sind,  zwei Frauen zu unterhalten«. Vom Kontext her  vom Wesen der ehelichen Gemeinschaft ... gefor-  dert, daß jede andere Form sogar schon dem Natur-  wird diesem Urteil eine wenigstens relative Allge-  recht widerstreitet...«, hatte Häring selbst noch  meingültigkeit zugeschrieben. Der erste Missionar  dagegen, den ich dazu befragte, erklärte, daß es in  1967 geschrieben (Das Gesetz Christi III, 8. Aufl.,  322). Wie sicher er das hinsichtlich des Naturrechts  seinem Umkreis eher umgekehrt gewesen sei: Po-  wissen konnte, insbesondere was den dort ebenfalls  lygame brauchten weniger zu arbeiten, weil sie ihre  Frauen für sich arbeiten ließen.  behaupteten Unterschied zwischen Polygynie und  Polyandrie betrifft, mag dahingestellt sein. Aber  Das Tolerieren der Leviratsehe wird mit dem  wenn derselbe Moraltheologe die Positionen inzwi-  Hinweisdarauf empfohlen, daß diese bei manchen  schen so sehr gewechselt hat, daß er »zeitweise To-  Stämmen als Pflicht gilt, und Frauen, die deren Er-  leranz in ausnahmsweise harten Fällen, wie im Fall  füllung verweigern, von ihren Familien ausge-  der Schwagerehe, wo diese als ... verpflichtend an-  stoßen würden, so daß sie »der Prostitution ausge-  gesehen wird«, selbst hinsichtlich der unter dem  liefert« wären (22). Doch statt die Unterwerfung  Gesetz Christi Lebenden meint empfehlen zu kön-  unter eine derart ungerechte Clan-Herrschaft zu to-  nen (Frei in Christus II, 1980, 509f), wird sich  lerieren, wäre es nicht eher Aufgabe der Kirche,  mancher Leser nicht ohne Grund fragen, ob das,  Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen ins Le-  was er heutigem Trend entsprechend vertritt, mehr  ben zu rufen?gefOr-
dert, dalß jede andere Form schon dem atur- wırd diesem el ıne wen1ıgstens relatıve SC
rec wıderstreitet. . .«, Härıng selbst och meıingültigkeıt zugeschrıieben. Der Mıssıonar

dagegen, den ich azu befragte, erklärte, daß iın1967 geschrıeben (Das Gesetz Chriıstı UL, Auf£l.,
SZ22) Wıe sıcher das hinsıchtlıch des Naturrechts seinem Umkreıs her umgekehrt SCWESCH sSe1 Po-
W1issen konnte., insbesondere W d den dort ebenfalls lygame brauchten weni1ger arbeıten, weıl Ss1e iıhre

Frauen für sıch arbeıten heßen.behaupteten Unterschie: zwıschen Polygynıe und
Polyandrıe betrıifft, Mag dahıingestellt seIn. ber Das Tolerieren der Levıratsehe wırd mıt dem
WEeNnNn erselbe Moraltheologe dıe Posıtionen INZWI- Hınweisdarauf emp(fohlen, daß diese be1l manchen
schen csehr gewechselt hat, daß »Zzeıtwelse 1E Stämmen als Pflicht gılt, und Frauen, dıe deren Er-
leranz In ausnahmsweiıise harten Fällen, WI1Ie 1m Fall füllung verweıgern, VOoNn ihren Famılıen O
der Schwagerehe, diıese als verpflichtend estoßen würden, daß Ss1Ee »der Prostitution C-
gesehen Wird«‚ selbst hınsıchtlich der unter dem jJefert« wären 22 och dıe Unterwerfung
Gesetz Christı ebenden meınt empfehlen kön- unter ıne era ungerechte Clan-Herrschaft (0
NCN rel ın Christus IL, 1980, 509f), wırd sıch leriıeren, ware N1IC her Aufgabe der Kırche,
mancher Leser Nn1ıC hne trund iragen, ob das, Selbsthilfegruppen für ausgestoßene Frauen 1Ns Le-
Was heutigem Trend entsprechend ve mehr ben rufen?
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Erstaunlıic oberflächlıch wıird (unter Verken- iıchung der Realpräsenz in der genannten Jau-

bensgemeinschaft iImmerhın zweıfelhaft SINd.NunNng des Unterschiedes zwıschen Entschuldıigt-
und Nichtentschuldıigtsein) VOIN der onntags- Dem utor, der uns sei1ınerzeıt entscheıdend De-
pflicht gesprochen 46) N1IC! wen1ger ODerilach- holfen hat, dıe gesamte Morallehre wlieder eindeu-
ıch und schief VOIN der Erbsünde und eıner behaup- 1ger als das »Gesetz Chrıisti« begreıfen,
eiecH. N1IC. näher definıerten »Erbgnade« 181) INan se1ıner trüheren Verdienste SCIN eın DO-
Von Sakramentsanbetung ıIn eiıner anglıkanıschen sıt1veres Zeugn1s ausgestellt. Alleın dıe Tatsachen
IC wırd DOSItLV wertend berichtet 44) hne nötıgen dazu, iragen, ob NIC! Uurc seine
1Inwels darauf, daß dıe Gültigkeıt der anglıkanı- NEeCUECTEN Veröffentlıchungen se1ın e1igenes Werk in

efahr nng Francol1s Reckinger, Chemnutzschen Weıhen und infolgedessen uch dıe Verwirk-

Kirchengeschichte
May, eorg, Kirchenkampf oder Katholikenver- gegenüber, und Z W, ZUT »Zeıt der Weı1ı1marer Ke-

olgung? Fın Beıtrag dem gegenseitigen Ver- publık, 1mM ersten Halbjahr« und »1m zweıten
hältnıs Von Nationalsozialismus und christlichen albjahr« 1933, in den »Jahren wachsender Span-
Bekanntnissen, und 700 Seıten. Christiana- NUNs (1934—1936)«, eıt der größten Erfolge
Verlag, Stein Rheıin 199J], 900,—. des Regiımes (1937—-1940)« und »auf dem Ööhe-

pun des Krieges (1941—-1945)«. Dem olg ıne
akenkreuz Kreuz das War eın zentrales Schilderung mıt dem 1te » DIe protestantısche Pa-

ucC| gelstiger Auseıandersetzung ZUT Zeıt der storenschaft und der katholische Klerus«, »IN der
eıt VOTL und unmittelbar ach der >»Machtergre1-Herrschaft des Nationalsoz1ialısmus:; und 1st gäan-

g1ge Redeweılse geworden, dieses erregende Ge- [UNg<«, in >Streıit und Abwehr (1934—1935)«, in
chehen als »Kırchenkampf« bezeichnen. Dal; der »Offensive des Regımes und der Verteidigung

der IC (1936—-193/)«, 1mM »Kampf eın1er ber sorgfältig dıfferenzlert werden muß und
der Angrıiff des Hakenkreuzes auf dıe katholische der Nıchtseıin (1938—1939)« und »  1m Kriıeg
RO VOIN SallZ anderer Wädadl als der auf dıe (1940—1945)«.
evangelıschen Landeskırchen, 1st Gegenstand der In den weıteren Kapıteln wırd ıne »unterschied-
ausführlıchen arlegung des geschichtskundıgen 1C| Behandlung VOIl Personen, Vereinigungen
Kırchenrechtslers aus Maınz. und relıgı1ösen Veranstaltungen« durch das S-Re-

Im ersten eıl] untersucht eorg May »Hıtlers gime dargelegt, besonders 1mM »Kampf Jugend
Bezıehungen ZUT Transzendenz«, eın ohl erstma- und Schule« und In der »Behandlung VOIl ınder-

heıten«., SOWIE das dadurch ausgelöste »Echo be1l1ges und aufschlußreiches Unterfangen. usge-
Protestante: und Katholiken«hend VOIN »Hıtlers gelistigen Ahnvätern«, seinem

»relıg1ösen Sprachgebrauch« und seinen » Ansıch- Abschließend ze1g eorg May »Geme1insamkeı1i-
ten ber dıe Relıg10n«, wırd dargelegt se1n »Glau- ten und Unterschiede In Angrıiff und Abwehr«, e1-
De«, se1n »Gottesbild«, se1ine »Eschatologie«, se1ıne nerse1lts In »gemeınsamer Gegnerschaft VoNn Natıo-
»relı1g1öse Prax1s« und seıne »Stellung ZUT IC nalsozıalısten und Protestanten dıe kathol1-
keıit«, schlıeßlich se1ıne »Einstellung ZU T1sSten- sche Kırche«, andererseıts in »Geme1insamkeıten
« se1ıne »Eıinstellung gegenüber Konfessionen zwıschen Katholıken und Protestanten«
und Kırchen«, se1n » Verhältnis Luther« und »Kampf das Neuhe1dentum« Als »den

bleibenden Unterschied« stellt »dıe katholıischeProtestantismus«, SOWIE seıne »Haltung DC-
genüber der katholıschen rche« el g1bt Kırche als Hauptgegner« heraus.
keıine pauschalen Behauptungen; jede Aussage und Das es ist der gerade selner
Feststellung ist ın den zahlreichen Anmerkungen Ausführlichkeıit mıt pannung lesen und estIc

jedem der insgesamt »Paragraphen«-ADb- durch dıe Sachlichkeit der Darlegungen. Eınem
Sschnıtte belegt. Jeden der 40, »Paragraphen« genannten, Abschnıit-

Im »22 Teil«, dem Hauptteıl se1INESs Werkes, legt te Sınd unmıittelbar bıs hundert und uch mehr
eorg May In apıteln mıt insgesamt Z » Para- Anmerkungen angefügt, dıe praktısch jede AUS-
graphen«-Abschnitten »das Gegenüber VOIN nat10- Sasc belegen Das g1bt dem Werk das Gewicht
nalsozıalıstıscher ewegung bzw eglerung und eıner unersetzbaren ähe ZUT Wiırklıiıchkeit und
cNrıstlıiıchen Bekenntnissen« dar. Der »Eınstellung damıt ZUT ahrheıt, fern VOIN jeder VOoN Ver-
und« dem» Auftreten der katholischen ı1schöfe« nebelung AUsS »Öökumeniıscher Rücksicht« Miıt
stellt das »der protestantischen Kıirchenführer« eiıner chock-Wırkung auf das selt Jahren aufende
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»Öökumeniısche espräch« muß gerechnet WEeTI- stellung sınd neben dem Konzıl VoNn Konstanz Hus
den, doch 11UT auf eınen ersten Blıck Gerade dıe und dıe Türkenkriege, seıne wıirtschaftlıchen und
eC Okumene darf der anrheı nıcht Aaus- kulturellen Bemühungen, nıcht uletzt se1line ünd-
weıchen, sondern muß sıch ihr tellen. Dal3 das SC- nıspolıtık. DIe Arbeıt ist lebendig geschrıeben, dıe
chehen ann und daß darüber hınaus Vergangen- neueste Lauteratur verwerte! Einzelne Aussagen,
heıt insgesamt edlich bewältigt werden kann. azu Z ber Anton1o Rosellı sınd modif1izıeren,
elıstet das Werk VON eorg May einen unschätz-
aren Dıiıenst

In der Trage »Rosellı und der Konzıli1arısmus«
(S 2409) uch In der Beurteilung des Dekrets

Alfred Mann, Getisenheim Frequens ann IHNan anderer Meınung se1In. An
Druckfehlern ich 302 Bäumer Bäu-
901 320 Der and »Das Konstanzer Konzıil« CI-
schıen 1977, N1IC 1967Baum, Wılhelm, Kalıser SLZISMUNd. Hus, Kon-

NZ und Türkenkriege. YaZz [995, HI DIe Arbeıt faßt dıe neuesten Forschungser-
gebnisse ber S1g1smund und ann

In selner Arbeıt »Das Basler Konzılx vielen Stellen Erkenntnisse vorlegen. Eıne
Forschungsstand und TrTobleme« (1987) bedauerte undılerte Darstellung, dıe Ian mıt anken-

nımmt. Bäumer, FreiburgJohannes elmratl daß Kalser S1g1smund und
selner Kırchenpolitik sıch dus den etzten ahrzehn-
ten keıine größeren TDeILEN finden So SEe1 I1la
immer och auf SCAhDac Geschichte Kaılser Kardinal Stickler, Alfons Marıa, Der erıker-
1egmun angewlesen. Das nhegen VON elm- zölıbat. Seine Entwicklungsgeschichte Un seInNeE
rath hat Baum iın der vorliegenden Arbeıt auf- theologischen Grundlagen: Kral-Verlag, Abens-
gegriffen und legt Jetzt ıne umfassende Mono- berg [995,
graphıe ber S1g1smund VO  S Der Kaıser gehörte

den kırchenpolitisch einflußreichen Herrschern In einer Knappen, ber inhaltsreichen Darstellungdes Mıttelalters Er hat WI1Ie neuestens rand- untersucht Alfons Marıa ardına! Stickler dıe Ent-
müller aufgeze1igt hat auf dem Konstanzer Konzıl wicklungsgeschichte und dıe theologıschen rund-
ıne führende gespielt und entscheıdend azu agen des Klerikerzölibats. Dıe Bedeutung der Ar-
beigetragen, dıe Spaltung der Kırche über- Deıt des internatıonal anerkannten ele  en und
wınden. Auf dem Basler Konzıl versuchte dıe ehemalıgen Präfekten der Vatıkanıschen Bıblio-
Hussıtenfrage auf friedlichem Wege einer I650=- hek 1eg darın, daß dıe Fragestellung
SUunNg bringen Seine Vermittlungspolitik ZWI1- rechtshıstorischen spekten behandelt. Er geht aus
schen Konzıl und aps ugen Walr weıthın VON der Definition des Klerikerzölibats VonNn UgucC-erfolgreich. och Uurz VOT seinem ode bemühte C100 VOIN Pısa, einem der großen Dekretisten, der in
sıch ıne Übereinkunft zwıschen aps und se1iner Summa 7U Decretum Gratianı dıe Doppel-
Konzıl verpflichtung des Zölıbats umschreıbt NI

Dıiese Hınweise machen bereıts dıe kırchenpoli- heıiraten, ıne bereıts vorher geschlossene Ehe
tische Bedeutung VO  —_ S1ig1smund eutlic So ist AIC mehr vollzıehen

begrüßen, daß Baum ıne Bıographie ber ach Überlegungen Begrıff und Methode
iıhn vorlegt Dıie letzte zusammenfassende Arbeıt SCNH1lde: St dıe Entwicklung des Enthaltsamkeıits-
ber S1g1smund veröffentlichte SCAhDaAC in den gebotes ın der lateinıschen Kırche ach St. beruht
Jahren ın Bänden Für dıe Kırchenhi- der /Zölıbat aut apostolıscher Überlieferung, iıne
storıker sınd dıe Aussagen ber dıe Reform und Ansıcht, für die zahlreiche Belegstellen anführen
Kırchenpolitik S1g1ismunds und seıne Bedeutung annn Er wendet sıch dıe esEe: daß der
für das Konstanzer und Basler Konzıl VONn besonde- Zölıbat TST 1m Jahrhundert verpflichtend
Trem Interesse. Es gelang ıhm, aps Johannes nachzuwelsen se1l Es Nl falsch, TST dort Von einem

ZUT Konzılsberufung ach Konstanz be- verpflichtenden ec sprechen, eın DC-
Die Wiıederherstellung der Eıinheıt der schrıiebenes Gesetz nachweısbar ist. Br zıtlert den

Christenheit Wlr weıthın seın Werk. Dem Basler 661 Kanon der S5Synode VON Elvıra, der das Tste
Konzil brachte Sıig1ismund wenıger 5Sympathıen bekannte Z/ölıbatsgesetz nthält und erinnert uch

Seine Haltung ZU Konzıl ach 434 die Z/ölıbatsentscheidungen der afrıkanıschen
zeıgte, daß den radıkalen Bestrebungen ın ase. Synoden Als bezeichnen:! für dıe Gesamtbeur-
ablehnend gegenüber sStan:! teilung des Enthaltsamkeitsgebotes 1mM Miıttelalter

Leben und Werk des alsers werden VoNn Baum würdigt St dıe Pönıtentialbücher, verweılst auf
umfassend gewürdıgt. Schwerpunkte seıner Dar- dıe Bedeutung der Gregorlanischen Reform, dıe



318 Buchbesprechungen
Bestimmungen des Laterankonzıls und des DELÖNS, BA&O10S, EKKANOTLKN ICTOpLA N
Decretum Gratianı. Hıngewlesen SE1 besonders auf POco1uas (988—-19868), en, Aufl. [98568,

ATOOTOALKN ALXKOVILO, Katalognr. 466dıe Von St. angeführten Ansıchten der mıttelalter-
lıchen Kanonisten, V  — Raımund VO  > Penafort
ber den 7 ölıbat. Miıt eC| betont Sr dalß der DELÖNS, Professor der Universıtät en und
Zölıbat L1UT aus einem lebendigen Glauben gelebt Spezlalıst für russische Kirchengeschichte, legt
werden ann. »WOo der Glaube tırbt. stirbt uch dıe diesem ema ıne Gesamtdarstellung VOI eg1n-
Enthaltsamkeıit« SO könne N1IC. verwundern, end mıt der Entstehung der ersten christliıchen
daß beı der groben Abfallsbewegung des Jahr- Gemeıinde in KIl1ew DIsS hın ZUT Synode der ssisch-
hunderts der Zölıbat aufgegeben wurde. DIie Stel- orthodoxen NC VO Ar Januar 1988 Zur
lungnahme des Konzıls VOIN Irient ZU Enthalt- Darstellung OMmM! VOIL em dıe Entwicklung VON

samkeıtsgebot und dıe Versuche, ıne Dıspens VOoN Hıerarchie, Organısatıon, Miıssıon, Önchtum,
dieser Verpflichtung erreichen, werden VON Sekten, ]L .ıteratur und uns SOWIEe en und Werk
St eingehend erortert. Eine Kommıissıon entschıed führender Persönlichkeıiten der Hıerarchie und des
auf rund der Tradıtion für dıe Beıbehaltung des Mönchtums Der ist In s1eben Perioden
Ol1Dats. DIie 76 könne auf ıne VOIl Anfang eingeteilt: Weıtergabe des Christentums (bıs 088)

geltende und immer wıeder erneu: Ver- Organıisierung der TC ublands In der Kıewer
pflichtung N1IC verzichten. DIe grundlegende Be- Periode (988-—-1240) Vorherrschaft der Mongolen
stımmung des Konzıls VOIl Irıent ZUT Örderung (1240—1462) Reorganıisatıon (1462—1589)
des Klerikerzölıbats War dıe Errichtung VO'  — Patrıarchat (1589—17/21) synodale Verwaltung
Priesterseminaren, dıe In der SEeSSIO 23 beschlossen (1721—-1917) NECUCIC Zeıt (1971—-1988).
wurde. Sife spricht VOINl eiıner provıdentiellen Be- DDas Hauptanlıegen des Verfassers cheınt
stımmung, dıe ach und ach In dıe Tat umgesetzt se1nN, ıne sehr CNSC kırchlich-kulturelle Verbıin-
wurde. dung der russıschen Kırche mıt Byzanz DZW

uch ın den nachfolgenden Zeıten hat dıe Kırche Griechenland aufzuwelsen. SO sıch AdUS-

der Zölıbatstradıtion festgehalten und sıch en unNnrlıc mıt den verschledenen Meınungen ber
den kırchenrechtliıchen Status der russischen Kır-Versuchen wıdersetzt, den Zölıbat abzuschaffen

Als e1ıspie. rwähnt St dıe Bestrebungen iın en che In den ersten ahren ihres Bestehens QuseINn-
1Im Jahrhundert. Dıie sofortige ufhebung ander (S und spricht sıch für iıne dırekte
des O11Dats be1l den tkatholıken ist ach St be- kanoniısche Zugehörigkeıt ZU Okumenischen Pa-
zeichnend. triarchat AaUus (gegen dıe Thesen VO  —; der Autokepha-

lıe und der Abhängıigkeıt VO  — ulgarıen). DıiIie 1M
Der Abschnıtt ist der Praxıs der RC RC- Jahrhunder! aufgekommene Ansıcht, oskau

wıdmet St rwähnt das Zeugni1s des 1SCHNOTIS Ep1- SEe1 VOIl ott als »drıttes Rom« auserwählt worden,phanıus VOIN Salamıs, des Hıeronymus und dıe welst DBELÖCS SC zurück (S 184—190). 1e1-
Synodalgesetzgebung der Ostkırche. ST dıe Ge- mehr habe dıe russische TC| ach ıhrer Iren-
setzgebung des alsers Justinian ( 565) gestattete NUNs VON Byzanz den byzantınıschen » L heozen-

VO  —_ der ursprünglıchen Norm abgehen den T1ISMUS« verlassen und se1 1mM Zarenreıich der
Ehegebrauc! der erıker mıt höheren Weıhen mıt
Ausnahme der Bischöfe. DIie 1SCHNOTe dürfen ach Eıinseıiutigkeıt eines »Caesaropapısmus« verTallen

(S 191) FKınen überaus posıtıven FEınflulß auf dıe
der el keıne Ehegemeinschaft mehr mıt der
rüheren (CGattın en und mussen für immer ent- nachbyzantınısche russısche 1r S1e. DELÖCS
haltsam en Der Unterschie: ZUT Praxı1s der dagegen 1mM Wiırken des griechischen humanıstiı-

schen Mönches Max1mos, dessen Lebensbeschre1i-
Westkirche erı NUTr dıe Weıhegrade unter dem
Biıschof. Für S1e. wırd Enthaltsamkeıit VO ege- bung 1m vorliegenden Buch Seıten e1INn-

nımmt; azu OMmM! der 1nwels auf Quellen In
brauch für dıe eıt des Altardıenstes verlangt, der der Lateratur.
damals ın der IC für den einzelnen Priester
nıcht äglıch W dl.

Das Verhältnis der russısch-orthodoxen Kırche
den »Heterodoxen« wırd vergleichsweıse sach-

In einem Kapıtel ze1g St dıe theologıischen ıch geschildert, uch WENnNn ıne geWISSE Eıinselt1g-
Grundlagen des Olıbats 1n der HI Schrift und der keıt be1 der Darstellung des unlerten Ostchrıisten-
Tradıtion der IC auf. kiıngehende Quellen und (ums NıIC. verkennen ist. SO wırd z.B dem

unlerten Biıschof Isıdor, der ach der KırchenunionLiıteraturangaben erganzen dıe inhaltsreichen Aus-
ührungen des bekannten Rechtshistorikers, dıe VO  — Florenz deren Beschlüsse ın Rulßland urch-
ıne höchst akKtuelle Bedeutung besıtzen. ZuU. versuchte, ıne wahrhaft kırchliche Mo-

Remig1us Bäumer, reiburg t1vatıon abgesprochen S 58) ber den unler-
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ten Märtyrerbischof Osaphat VON Polotsk wırd le- Gnostizıismus der Judenchristentum abgehandelt.
dıglıch gesagl, daß ach seiner Ermordung dıe Das ICAWO Apostolısche ater ze1igt, daß \Al
Verfolgung orthodoxer T1Sten verschärtt wurde 1l1er VON einem weıtgefaßten Begrıiff ausgeht, weıl
S 255 Während dıe Unıiıon VO  —; Brest-Liıtowsk uch Schriften WIe dıe Dıdache und den Barna-

AaSDTI1Ee darunter verste! Dıe bedeutenden alt-des Jahres 1596 als Zwangsmaßnahme geschildert
wırd (S vergleiche dagegen dıie Ausfüh- chrıistlıchen Autoren werden In einem Dreischrı

ber dıe »geschlossene Rückkehr« Unier- gewürdıgt: ‚eben, erke, Theologıe. DiIie er'
ter ZUT orthodoxen Kırche 1mM Jahrhundert werden prinzıpiell hne dıe usgaben genannt,.

wırd dıe gewaltsame kingliıederung der Wiıssenschaftlıche Kontroversen werden höchst
ukrainısch-katholischen Kırche In dıe russisch-or- selten angedeutet. Eıines der wenigen Beıspiele 1st
hodoxe Kırche unter Stalın mıt vollständıgem dıe Dıdache hinsıchtlich der ungelösten atıe-
Schweıigen übergangen. rungsfragen. 7wıischen dıe extfe sınd Zeichnun-

Das anı nıchts Wert dieser ausführlıchen SCH, me1st ach Motiven aUus dem Bereich der
und für dıe griechısch-orthodoxe Sıchtwelse cha- chrıistlıchen Archäologıie montiert. Dıie Zeıttafel
rakteristischen Darstellung der russiıschen Kırchen- (S 211—230) Ist fehlerhaft. Das »Edıkt VOIN Ma1-
geschichte. Ludwig el  Art, en land« hat dıe Forschung längst inwegge-

schwemmt. Eın Anhang (S 231—239) bringt iıne
Kleindarstellung der ökumeniıschen Konzıle IS

Manzanares, Cesar Diccionarıio de patrı- 553 Den Apostelkonvent VO Jahr 48, der
SEICH ( /—VI), Editorial erl Dıiıvıno Estella 9935, als Konzıl bezeichnen, mıbachtet NIC: NUrTr dıe
DA S art. Ergebnisse der neutestamentlichen Wiıssenschaft,

sondern uch dıe altkırchengeschichtliche FOTr-
Das Lex1ikon bilete dıe übliıche ıste der Kırchen- schung. Das dr S volkstümlıiche Lexıiıkon annn Stu-

schrıftsteller und Kırchenväter. Dazu wırd uch eın dıerenden der höheren Semester NIC empfohlen
Arıus gerechnet. uberdem werden egrıiffe WIe werden. Wılhelm Gessel, Augsburg

Spirıtualität
Marguis-Oggier, Claire Un Darbellay, Jacques, resi1a VO Kınde Jesu und der Miıssıionsbegeiste-

Maurıce Tornay, Eın Schweizer Märtyrer In Tibet. Iung Pıus XI geprägt. och Theologiestu-
Vorwort Von AaArdında. Henri Schwery. Broschur, dent, 1936 ın dıe Miıssı1ıon, dıe dıe
1354 S Bilder, Christiana-Verlag, Stein a. Rh./ Augustiner VO ST ernnhar:ı In dem Gebirge
Schweiz 1993 ISBN SAlHAT der Grenze VO  — ına ın auf unsch Pıus

übernommen aben, abreisen. Am 90238 In
Be1l vorlıegender Bıographie handelt sıch Hano1ı ZU Priester gewelıht, gerät als Pfarrer VO  —_

iıne Übersetzung der franzsösıschen UOr1iginalaus- Yerkalo in dıe Verfolgung Urc dıe Lamas und
wırd 11 1948% VON 1er Lamas AaUuUSs dem Hın-gabe »Le Bıenheureux Maurıce Ornay hom-
erhalt ermordet. Das Martyrıum onte eın eben,seduıt par Dieu«, Martıgny 1993 Urc Eu-

SCH Meiıner S Sıe wurde In gefällıger uIma- das seı1ıt der 1n  (l in Hıngabe und Freund-
chung und Lesbarkeıt N den Briıefen und Unterla- schaft mıt Christus ernsthaft gestaltet wurde, WIE

dıe Aufzeiıchnungen und Okumente bezeugen.SCNH der Prozesse ZUT Selıgsprechung erste Diese
erfolgte Maı 1993 in Rom C aps Jo- Walter Baıer, Augsburg
hannes Paul UL Kın Ausschnıiıtt AUSs der Homiuilıie und
einıge Bılder halten diese für Katholıken noräalıc.
der pen ziemlich eltene Feıierlichkeıit fest Kıtter, Ig Weihbischof eorgz Miıchael Wıltt-

15—-120). Um erfreuliıcher CS, dalß der CUS INLANN als Generalvisitator für das Bıstum Regens-
Selige des Jahrhunderts chnell bekannter Durg. Gebunden, ZAD N Abbildungen. Verlag:
gemacht werden ann. Eıne Bıblıographie Abteilung für elig- Un Heiligsprechungsprozesse
führt weıtere Lıteratur eım Bischöfl. Konsistorium Bistum Regens-

aurıce Jornay wurde 910 als Sohn eiInes Durg, Regensburg 1992, 28,80.
Bergbauern In La Oslere 1m Unterwallıs geboren
und tTrat ach dem Gymnasıalstudien 1931 bel den TO.| kırchenpolitische und theologısche StrÖö-
Augustiner-Chorherren VO' Großen-Sa:  t-Bern- INUNSCH ın der Kırche uUNsSseCeICcSs Landes 1m
hard e1n Seine Spiırıtualität 1st VOoN der The- sınd größtenteıls gehoben und bekannt Wıe dıe
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Kırche der Basıs, In den Pfarreien und beı den dıe Folgen der Kriıege und ufklärung in der DI1Iö6-
Priestern aussah, verraten mühselıg erstellte Spe- GSE überwınden. Der Teıl 16€] dıe
zıalarbeıten, dıe Archıvbestände ıchten Dem 1en Berichte der Vısıtatiıonen, dıe VOIN

en DIS ZUrL (ca Weıden/OpTt.) der 1Özeseuch vorlıegendes Buch, das AaUus der Erarbe1-
(ung für den Seligsprechungsprozeß des Regens- durchgeführt hat. In den Norden mıt der Dıaspora
burger eiıhbıschofs Dr. IIr h.c eorg Miıchael kam nıcht mehr. DIe S1ıtuationen ıIn den Pfarreıen
ı1ttmann. 833) entstanden Ist. Er studıerte sınd unterschiedlich Nıedergang des aubens und
In Heıdelberg, wurde In Regensburg Regens, der Sıtten und mangelhafte astora. stehen neben
ompfarrer, 1829 en  1schof, Generalvıkar und vorbıildlıcher deelsorge und blüh endem CAr1ıStil-
Generalvısıtator und 1832 als Nachfolger hen Leben Dıe 1mM süddeutschen Raum heftig SC-
VOI Saller ZU Bıschof VOI Regensburg führte Dıiskussion den Zölıbat —
ernannt. Er ıst der einz1ge bayerısche Bischof, für eruNnrte den Wiırkungsbereich Wıttmanns aum
den se1ıt 1955 der Selıgsprechungsprozeß einge- Eın Schlußkapıtel faßt dıe Ergebnisse der erıiıchte
leıtet Ist. z Sıe Ssınd ın Anmerkungen

Der eıl (1-2 stellt dıe ge1istliıch-pastorale und eılagen gul dokumentiert.
Persönlichkeit Wıttmanns VMÖTS, dessen ırken half, alter Baıer, Augsburg
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